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Deutſchen. 


Ein junges Kindlein in Mutterleib ift 
allein in Gottes Gewalt und wird nicht 
eher geboren, bis feine Stunde fümmt. 
Alſo — wir auch von hinnen und 
wenn gleich alle Aerzte verzagen und alle 
Krafte uns entgehen, ſterben wir doch nicht 
bis die Stunde fümmt. Darum betrüben 
und ängſtigen wir uns nicht viel um den 
Tod; wenn er kömmt, ſterben wir dahin 

in Gottes Willen, wie es ihm gefallt. 
Dr. Mart. Luther (Ausleg. des 

PBred. Sal, 3, 2.) 
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Zweiundzwanzigſter Jahrgang, 184. 
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Erfter Theil 





Weimar 1846, 
Drud und Berlag von Bernd, Friedr. Voigt. 
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Dem 


Herrn Ober - Bürgermeifter und 
Stadt - Direktor, 


Carl Georg Safe, 


Ritter des großherzogl. Hausordens ber Wachfamkeit ober vom 
weißen Balken und Inhaber ber filbernen Givilverbienfts 
Medaille, 


zu Weimar 


widmet dieſen Jahrgang des Nekrologs als einen 
öffentlichen Beweis feiner wahrhaften 


Hochachtung 


Der Verleger. 
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Vorrede. 


Auch dieſesmal, wie früher, fühle ich bei Voraus— 
ſchickung dieſes Vorworts das Bedürfniß, dem Pub— 
likum über die Eutſtehung, die Dauer, die gefammel- 
ten Erfahrungen, die Einrichtung, über die dabei 
beobachteten Principien, über die Gefchichte und dag 
bisherige Schickſal des Nefrologs, über feine Wich— 
tigfeit für Deutſchlands Perfonen- und Literaturge- 
fchichte, über jein Verdienſt als deutiches National: 
werf und über noch jo manches Andere Grörterun: 
gen zu geben und zwar aus der Ueberzeugung, daß 
jedem Freunde und Befiger defjelben , ſowie denen, 
welce jährlich neu hinzukommen, oder vielmehr die 
durch den. Tod oder veränderte VBerhältniffe Verlo— 
vengegangenen erjegen, hierüber richtige Anfichten 
nöthig find. — Dennoch enthalte ich mich dieſesmal 
aller folder Grörterungen gänzlich, um nicht das 
in den 21 vorausgegangenen Vorreden bereits Ge: 
jagte, oft ſchon Wiederholte, noch einmal zu repeti- 
ven umd dadurch einen Theil der Lefer zu ermüden ; 
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ich begnüge mich auf jene früheren Borreden hier: 
mit aufmerffam zu machen, und fie Denen, welche 
fie noch nicht fennen follten, als wichtig zur Beur— 
theilung und Erfenntniß diefes großen Werfes (bie 
jegt, exclus. der beiden Negifter, 46 ftarfe Bände) 
angelegentlicy zu empfehlen. 

Bei dDiefer Hebergehung fann ich das, was fonft 
noch bei der Erfcheinung des gegenwärtigen 22. Jahr: 
gangs zu fagen wäre, in's Kurze faſſen. 

Wiewohl überhaupt die deutiche Literatur we: 
nig Werke aufzuweifen haben dürfte, Die ſich einer 
fo außerordentlich großen Zahl höchſt gänftiger kriti— 
fcher Anerfennungen und. beifälliger Recenfionen ers 
freuen, als der Nekrolog (fie umfaßt viele Hun- 
derte und ift wohl auch ebenfo gut durch eine mehr 
als 20 jährige Dauer, als durch den Werth des 
Werks motivirt), fo hat fich die Kritif auch wieder 
über den legten 21. Jahrgang in wohlwollender, er: 
munternder und theilnehmender Weife ausgeſprochen. 
Ich verweife im dieſer Hinficht nur auf Nr. 292 
(6. Dee. 1845) der neuen Jenaer Literaturztg., ein 
Blatt, welches ſich überhaupt feit feiner vor 4 Jah: 
ren begonnenen Regeneration vor vielen andern fri. 
tifchen Blättern durch gründliches Streben, Partei: 
(ofigfeit und Gerechtigkelt würdig und vortheilhaft 
auszeichnet. — Diefe Recenfion beginnt mit Be: 
trachtungen über die Opfer, welche der Verleger 
diefer deutfchen Angelegenheit bringe und die in einem 
jährlidd mit 500 Rthl. anzufchlagenden Berluft *) be: 
ftehen, indem von den 40 Millionen lebender Deut: 
fehen nur 202 Perfonen den Nefrolog Faufen, wo— 
durch Die Verlagskoften für Honorar, Drud und Pa: 
pier noch micht zur Hälfte gededt werden. — Dem 
Recenſenten drängt ſich dabei Die Frage anf: „wel: 


* *) Multiplieier ſich binnen 22 Fahren Auf 11,000 Rthl. 
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ber Grumd das Intereſſe an diefem biographifchen 
MWerfe fo geringerfcheinen laſſe“, — und er 
fragt weiter: ‚Steht etwa an der Spitze ein Her: 
ausgeber ohne Befaͤhigung?“ und beantwortet ſolche 
felbft: „Es leitet die Herausgabe der Superintendent 
M, Zeufcher in Buttitädt, ein Mann, welcher feine 
wiffenfchaftliche und humane Bildung mehrfach durdy 
Schrift und That erprobt hat.” — „Dover mißfällt 
die Redaktionsweiſe, die fi) durch 20 Jahre hindurch 
ziemlich gleich geblieben?" — „Kaum möchte ſich ein 
Lofer finden, dem. in vorliegendem (21.) Jahrgang 
nicht ein verehrter oder befreundeter Name entges 
gen träte. Sind die Biographieen auch nicht glei: 
hen Gehalts und verfciedenen Umfangs, fo geben 
fie dody einen Imriß des Wefens und Wirfens aus: 
gezeichneter und in ihrem Berufe thätiger Deutſchen 
und es gewinnt die Literärgefchichte, die Staaten: 
geſchichte, die Gefchichte des Lebens ein reichhalti: 
ges Material. Auch nennt das VBerzeichniß der 
Mitarbeiter fo manchen ehrenwerthen Verfaſſer der 
hier gegebenen Beiträge. — Schon, daß nicht eine 
Feder das Ganze bearbeitet, vielmehr die Erzählung 
Solchen, die den Verftorbenen näher ftanden, überlaffen 
wird, kann nur gebilligt werden. Faft follte man glau: 
ben, der Deutfche ſey mit feiner Gegemvart und 
Zukunft zu fehr beichäftigt, als daß er auf die frü- 
heren Berdienfte einer kaum vergangen Zeit zurüd: 
bliden möge. Nicht alle, deren Lebensbild hier dar: 
gelegt wird, find weltberühmt, oder eines Monu— 
ments aus Erz oder Stein werthb, ja es kommen 
auch Namen vor, bei denen man die Nachfrage nady 
dem hochzeitlichen Gewand thun wird; Dies aber 
fann doch das Intereſſe wicht fchmälern, welches ein 
aͤchter Nationalfinn an verehrten und verdienftvollen 
Deutfchen nimmt. Ein nicht zu überfehender Ge: 
winn aber liegt darin, daß felbft die Nachrichten 
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von minder befannten Männern lehrreich werden 
durch Darlegung der auch in’s Allgemeine eingreis 
fenden Lofalverhältniffe und eines ftilfen Wirkens, 
welches oft ein um fo größeres Verdienft in ſich 
fchließt, wie denn aus jedem einigermaßen bedeu- 
tungsvollen Leben: manche Regel für's Praftifche 
umd die eigene Ausbildung entnommen werden fann. 
Möge die Fortfegung dieſes für Deutfchland nicht 
unwichtigen Werks fich einer allgemeineren Begün— 
fligung erfreuen, und jeder in feinem Kreife zur 
Anerkennung des Würdigen und Edlen in der Na: 
tion durch Beiträge mitwirken!" — 

Soweit die Jenaer Literatur-Zeitung über den 
21. Jahrgang. In dem nemlichen Verlage derfel- 
ben, bei Hrn. F. A. Brodhaus in Leipzig, ericheint 
nad) des würdigen Profeffor Job. “Daniel Bed’s 
Tode die Fortfegung feines Nepertorium vom Dr. 
E. ©. Gersdorf. Wie fehr verfchieden das Urtheil 
dieſes Journal über den nämlichen Jahrgang des 
Nefrolog’s ift, dürfte dem unbefangenen Beobachter 
des deutichen Recenfionswefens von einigem Önte- 
veffe feyn, befonderd wenn er dabei mit den leiten: 
ven Beweggründen befannt gemacht wird. . 

Zu Beck's Zeiten beachtete das Nepertortum 
fait fümmtliche Verlagswerke, welche aus der Offi— 
ein Des Nekrolog-Verlegers Famen, und obſchon fie 
damals weder in Duanto noch in Quali auf ihrem 
fpäter ‚erreichten Standpunft ftanden, fo widerfuhr 
ihnen in der Regel Gerechtigkeit, meift Beifall. Der 
befannte Verlagsfatalog defjelben citirt und ertra= 
hirt die empfeblenden Necenfionen feiner Artikel aus 
dem, Repertorium zu Hunderten. Sobald daſſelbe 
unter die Leitung des Hrn. Gersdorf fam, geſchah 
dieſes Verlags fchon feltner Erwähnung, aber er 
wurde doch auch nicht in auffallender Weiſe fichtbar 
und gefliffentlich vernachläſſigt. Eine eigentliche kri— 
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tiſche Zertretung oder ein fait gänzliches Ignoriren 
felbft der Werfe von großer literärifcher- und wifien: 
fchaftlicher Bedeutung trat erft nach folgendem Bor: 
falle ein: Im Jahre 1836 und zwar im XI. Stüd 
pag. 98. 95 paflirte dem Hrn. Gersdorf die Menſch— 
lichkeit , das. Fräulein Natalie v. Herder, welche in 
meinem Berlage eine treffliche Jugendfchrift heraus: 
gegeben hatte, als „pſeudonyme Verfafferin’ 
zu charafterifiven, fowie von einer ähnlichen Schrift 
der Fran Profefiorin Charlotte Leidenfroft zu be: 
haupten: „Dieſe Schrift habe mit der vorhergeben- 
den die DVerfaflerin und den Verleger gemein." — 
Diefe ungewaichene und völlig lächerliche Behaup: 
tung war eine reine Myitififation des Herrn Gerd: 
u denn Fräulein Natalie v. Herder, die En: _ 
felin des, berühmten Herder, exiftirt wirklich und 
iſt Feineswegs eine pfeudonyme Perfon, jowenig als 
die heute noch hier lebende, fehr geachtete Frau Pro: 
fefiorin Charlotte Leidenfroft mit jener angeblich Pſeu— 
bonymen eine und diefelbe Perfon feyn konnte, ob: 
———— Gersdorf beide Damen in unbekannten 


durchaus identificiren wollte; ein Fehler, den 


er ſelbſt auf dem Inhaltsverzeichniſſe diefes Heftes 
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nody einmal wiederholte. — Am 31. Januar 1837 
machte ich Herrn Gersdorf auf diefe falichen Anga— 
ben aufmerffam und forderte ihn auf, fie in einem 
der nädhften Stüce feines Nepertorium zu berichti« 
— 68 unterblieb und nun machte ich ihm bes 
— daß es mir unbegreiflich ſey, ja mein Er: 
ſtaunen errege, wie ein Journal-Redakteur, der eine 
offenbare und ſogar perſönliche Unrichtigkeit aufge— 
| habe, ſolche, nachdem fie ihm unwiderlegs 
ar machgewiefen, als ein Ehrenmann und Diener 
er Wahrheit, zu widerrufen Anftand jnehme! — 
Auch jest erfolgte fein Widerruf, wodurch mir der 
Here. Gersdorf das Recht eingeräumt bat, feine 










MWahrheitstreue in Zweifel zu ziehen und ihn öffent: 
lidy des Unrechts zu zeihen, daß er behauptete Un— 
wahrheiten, felbft wenn man ihn darüber belehrt, 
und wenn fie ihm evident nachgemwiefen werden, uns 
derichtigt läßt, - 

Seit jener Zeit fanden meine neuen Berlags: 
werfe im Gersdorffchen Nepertorio feinen Pardon 
mehr. Was nicht völlig ignorirt oder Fritifch zer: 
treten wurde, fand, wo diefes ein zu grober Verftoß 
gegen die Wahrheit oder die öffentlihe Meinung 
gewefen feyn würde, doch nie eine rechte und wohl: 
verdiente Würdigung feines ganzen Werthes und 
felbft anderweit anerfannte und namhafte Werfe konn— 
ten nie ohne hämifche Seitenhiebe und fehielende 
Gloſſen durchfchlüpfen. — Zu den Kritiken folcher 
Art gehört die des XXI. Jahrgangs des Nefrologs, 
welchen wir bereit8 oben aus der Jenaiſchen Litera— 
tursZeitung kennen gelernt haben, und deren Nullirät 
und Vagheit zu charafterifiren, jegt meine Aufgabe 
feyn foll. 

Zuerſt bemerft Hr. Gersdorf tadelnd, daß Biogra— 
phieen gleich berühmter Männer nicht von gleicher 
Länge feyen und wählt ald Beweis dafür die Bio- 
araphie des Geh. Kirchenrathb8 Baumgarten : Eru: 
ſius, welche 19 Seiten einnimmt, gehalten ge: 
gen die des Geh. Hofraths Fries, die ih auf 5 

eiten befchränft, findet auch den Grund diefes nicht 
zu rechtfertigenden Verhältniffes darin, daß der Re: 
dakteur feine Standesgenoffen begünftige. — Wie? 
Seit wann werden die literarifchen Produfte nady 
der Elle gemefien? Das wäre ein fehr wunderli— 
cher Recenfentengrundfag,, zumal in Bezug auf Les 
bensbefchreibungen, bei denen auf den innern und 
äußeren Ereigniffen der Gefchilderten, bei al’ ihrer 
literärifchen Bedeutfamfeit auf den Mittheilungen der 
Angehörigen, auf der Zugänglichkeit und Ergiebig: 
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teit der Quellen u. f. w. die Möglichfeit Tängerer 
oder Fürzerer Schilderungen berubt. Der Beweis 
davon findet fih in allen biographiſchen Mitthei: 
lungen gelehrter und politifcher Blätter zur Genüge. — 
Die weiter fulgenden Rathichläge des Hrn. Gerd: 
Dorf zu meherer Raumerſparniß find weder wohler: 
wogen, nod würdig mitgetheilt. Früher und che 
noch Herr Gersdorf dieſes NRepertorium übernahm, 
war man bedadht, den kurzen Säben der zweiten 
Abtheilung eine Fompendidfere (nicht wie Herr Gers— 
dorf fagt, fompendiarifchere) Form zu geben, Nach 
mancherlei Berfurhen und Proben hat man gefunden, 
daß die jetzige Einrichtung die zwedmäßigfte und 
raumerfparendfte if, Hätte fi der Herausgeber 
des Neftologs nad) allen ven tollen Ideen und Vor: 
ſchlaͤgen richten wollen, die die Kritiker zu feiner ans 
geblichen Verbeſſerung getan haben, fo würde er 
nah und nad eine merfwürdige Geftalt erhalten 
haben. Wie er feit dem IT. Jahrgange ift, fo muß 
er bleiben, denn diefe Einrichtung und die dabei lei— 
tenden Prinzipien find wohl überlegt. Auch ift diefe, 
feit 20 Jahren behauptete Stabilität feiner Würde 
und Einheit wohl angemeffen und hat bewiefen, daß 
man wohl. gethan hat, fih an unreife und dünfel: 
bafte Befjerwifferei nicht zu fehren. Gewiß find 
felbft die fürzeren Angaben der Familienverhältnifie 
für manche und gerade für die eifrigften Leſer des 
Nefrologs nicht ohne Werth und es ift eine offenbar 
lächerliche Behauptung des Recenſenten, zu fagen, 
daß fi die Angaben, ob ein Berftorbener 
Kinder u. ſ. w, hinterlaffen babe, in den 
meiften Fällen von felbft verftänden. — Der Man. 
gel an einer würdigen Mittheilung tritt aber be: 
fonder8 in der verfpottenden Bemerfung über den 
„sereotyp gewordenen Jammer des Verlegers, wo— 
mit er jeden neuen Jahrgang in die Welt ſetze“ — 
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am Stärkſten hervor. Es ift die geringe Theilnahme 
an diefem Nationalwerke nicht genug zu beklagen; 
ver Verleger ift das Zeugniß über. diefe Theilnahm: 
tofigfeit der Mit: und Nachwelt ſchuldig und erfreut 
fich deshalb der vollen Anerkennung Aller, Die 
ein, Herz für wahre Nationalität in fich tragen und 
des gerechteften Bedauerns aller Wohlgefinnten. So 
mag er fich über die Verhöhnung und unmwürdige 
Aeußerung diefes Necenfenten leicht tröften. Jeden 
Gebildeten muß der Ausdrud: „in die Welt ſetzen“ 
indigniren; al8 wenn man Neftologsjabrgänge gleich 
unebelichen Geſchöpfen in die Welt jegtel — 

Es ift ferner eine ehrenwerthe, obſchon Dem 
Heren Gersdorf mißbeliebige Gewifjenhaftigfeit der 
Redaktion, fo vollftändig zu feyn, als fie es irgend 
feyn fann, alfo auch felbft die Todten zu verzeich- 
nen, von denen fie den Sterbetag anzugeben außer 
Stande ift, wie wenig ihrer audy feyn mögen. Im 
legten Jahrgange ift ihnen eine halbe Geite oder 
der 2532te Theil deffelben gewidmet, und das nennt 
gr Gersdorf Raumverfchwendung! Endlich zum 

ehluffe ärgert fi) Herr Gersdorf, daß die Redak— 
tion von feinen derartigen VBerbefjerungsvorfchlägen 
bis jet Feine Notiz genommen hat. — Er beruhige 
fi) mit der Verficherung , daß dieſes im wahren 
Sntereffe dieſes Werks und feiner Lefer geichehen iſt. 

Ihm felbft aber wollen wir den Nath geben, 
den Ruf der Parteilofigfeit, welcden das von ihm 
übernommene Nepertorium von feinem würdigen 
Begründer, Dr. Dan. Bed, ererbt hat, in Ehren 
zu balten,, wohlgemeinte Berichtigungen nicht vor: 
uchm zu ignoriren, und nicht Alles, was außer 
dem Bereiche gewiffer, ihm privilegirt fcheinender 
Verläge erfcheint, ſey es aud das Würdigfte, in 
deren Intereſſe entweder ganz zu übergehen oder 
herabzuziehen oder als Fabrikwaare zu verbächtigen. 
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Die Leſer können nach dieſer Antikritik vorherſehen, 
welch” eine unfreundliche Aufnahme dieſer gegenwär— 
tige Nekrologs-Jahrgang nun in einem der nächſten 
Hefte des Gersdorf’fchen Repertoriums zu erwarten 
bat. Dieſe Borausficht hat aber den Unterzeichne- 
ten nicht abhalten fünnen, des Herrn Gersdorf's 
Gefinnung gegen ihn und deren uranfängliche Be 
weggründe endlich furchtlos zu beleuchten, wie er 
diefes in ähnlichen Fällen auch gegen Andere ftets 
zu thun gewohnt ift. Gr begnügt fich vorläufig, 
diefe feine Antikritik nur dem leider fo wenig zabl: 
reichen Neftologspublifum vorzulegen. Sollte aber 
Herr Gersdorf feine Ungerechtigfeiten fortfegen und 
weiter treiben, fo bleibt nichts übrig, als Derjelben 
eine größere Verbreitung durch ganz Deutfchland in 
vielen” taufend Separatabdrüden zu geben und fie 
zur allgemeinften Kenntniß zu bringen, wie man es 
ver Wahrheit, dem Publifum und fich felbft fchul- 
dig if. — Wer ſich an die Spige einer Eritifchen 
Anftalt ſtellt, wer das Urtheil über die gefammte 
literäriſche Production Deutichland’s in feine Hände 
nimmt, wer es als oberfter Richter der ganzen 
Schriftftellerwelt in feiner Gewalt hat, das Publi— 
fum mit Wahrheit zu bedienen, ‚oder dafjelbe irre 
zu führen, defien unverbrüchliches Symbol muß ftets 
die gewiffenhaftefte Meberzeugungstreue und Unpar— 
teilichfeit feyn. Sollte mir aber dennoch) diefe nad) 
jahrelangen erfahrenen Unbilden endlich abgeprefte 
Nothwehr nur neue -Anfeindungen des Hrn. Gers- 
dorf, Herabfegungen und Verdächtigungen meiner 
Unternehmungen überhaupt zuzuziehen, fo muß id) 
an die Weberzeugung der Nefrologsfreunde appelliren, 
welche wohl in einer durch 22 Jahre hindurdy mit 
Beharrlichfeit und großer Aufopferung treu verfolg: 
ten, großen und wichtigen Baterlandsfache die Ab— 
u) RE.) 7 EEE IEiY ii8.- 
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ſichten und. Gfundfäge, welche mich bei: meinen ins: 
ternehmungen leiten, am untrüglichften baben er⸗ 
fennen fönnen. | 
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Gewähren wir nun zum Schluß unſeren Le: 
fern die intereffante Üeberficht über den Inhalt des- - 
gegenwärtigen Jahrganges nach. verfehiedenen Seiten! 
Es finden fih in ihm Die Namen von 1384 Deut: 
fchen, welche im Jahre 1844 ihre irdifche Laufbahn: 
geendet haben. Weder Geld, nod Zeit und Mühe, 
weder dringender Aufruf, noch freundliche Worte 
find gefpart worden, um genügende Nachrichten über. 
ihr Leben zu erlangen; nur 320 haben in mehr oder 
weniger ausführlicher und erfchöpfender Darftellung 
beichrieben werden können. Diefe bilden den erften 
Abſchnitt des Werkes und beitehen in 214, durch 
den vorgefegten Afteriffus Fenntlihen, Driginalar: 
beiten; die übrigen, aus ſchon vorhandenen gedrud- 
ten Nachrichten oft mühſam aufgefpürt, ſorglich aus: 
gehoben, wo nöthig, abgefürzt, wo möglich, berich- 
tigt und vermehrt, werden ihrem Zwecke ebenfalls 
entfprechen. Daß die Quellen genau nachgewiefen 
worden find, verfteht fich von ſelbſt. Auch bei der 
zweiten Abtheilung. ift befonders den literargefchicht: 
lichen Zufäßen Fleiß und Sorgfalt gewidmet worden. 
— Ueberſchauen wir nun den Inhalt jenes erften 
Theiles, welcher mehr oder weniger ausführliche Bio- 
graphien enthält, aus politifch = geographifchem Ge: 
ſichtspunkte, fo lieferte Baden 5 (2 Karlsruhe, 1: 
Heidelberg); — Baiern 19 (2 Münden); — 
Braunfhweig 55 — die deutſchen, unter 
Dänemarks Scepterftehenden, Herzogthü: 
mer 305 — die freien deutſchen Städte zu: 
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ammen 11, und zwar Frankfurt a. M. 1, Ham- 
burg 8, Lübef 25;— Hannover 11 (2 die Haupt: 
ftadt, 2 Göttingen); — die beiden Heffen 17 
(d Darmftadt, 1 Kaffel, 2 Marburg); — Lippe 
2; — die beiden Medlenburg 3; — Naſſau 
4; — Defterreid 30 (21 Wien, 5 Prag); — 
Didenburg 5; — Preußen 100, nämlidy Ber: 
lin 24, Prov. Brandenburg 3, Pommern 2, Preu: 
Ben mit Pofen 4, Rheinprov. 25, Prov. Sachſen 13, 
Schlefien 14 (4 Breslau), Weftphalen 155 — Reuß 
1 (Gera); — Königr. Sachſen 19 (7 Dresden, 
3 Reipgig); — Großherzogth. und Herzog: 
thümer Sadhfen und zwar Altenburg 2, Koburg: 
Gotha 2, Weimar 11 (die Refidenz; 4); — die 
Schweiz 32; — Würtemberg 8 (Tübingen 3); 
— daß Ausland 5. 

Nach Stand und Lebensberuf, wobei zugleich 
bie literarifche Thätigkeit berüdfichtigt wird, enthält 
der Neftolog 6 fürftliche Perfonen, von denen Graf 
Alerander von Würtemberg werthvolle Poefien hin: 
terlafien hat; 9 höhere Staatsbeamtete und Hofleute 
mit 1 Schriftfteler; 41 Kriegsleute, von denen 6 
nicht- bloß ihre Berufswifienfchaft, fondern auch an: 
dere Literaturzweige in Schriften kultivirt haben; die 
2 Bilhöfe der Fatholifch. Kirche haben außer ihren 
amtlichen Hirtenbriefen nichts im Drude veröffentlicht ; 
66 Kirchendiener höherer und. niederer Stellung, von 
denen 23 mit 6 Schrifitellern der Fatholifhen, 43 
mit 19 Schriftftellern der evangelifchen Konfeffion 
angehören; 49 Juriften und Staatsdiener für Rechte: 
bliege und Verwaltung, unter denen 15 der literar. 
Welt durch Schriften befannt geworden find; 17 
afademifche Lehrer und zwar 1 für kathol. (Schrifts 
fteller), 2 für evangelifche Theologie (beide Schrift: 
fteller) ‚ 2 für Jurisprudenz (audy beide Schriftit.), 
I für Medicin (3 Schriftft.) die übrigen 7, fämmt: 
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lich Schriftſteller, für Philoſophie mit den verwand— 


ten Zweigen: Philologie, Naturwiſſenſchaft u. ſ. w.; 
24 Gymnaſial- und Seminarlehrer von denen bloß 
4 feine Schriften hinterlaffen haben; 5 Volksſchul— 
fehrer mit 1 Schriftiteller; 2 Vorſteher von Erzieh— 
ungsanftalten, den einen als Schriftfteller befannt ; 
1 jüd. Lehrer, der auch gedrudtes hinterlaffen; 13 
Aerzte und Naturforfcher, von denen 7 öffentlich ge- 
fehrieben habenz 16 Magiftratsperfonen unter ihnen 
A Schriftfteller; 5 Komponiften und ausübende Ton- 
fünftler, zum Theil (3) durch literarifche Werfe be— 
fannt; 2 Poftbeamtete, von denen einer über Poft: 


wefen gefchrieben hat; 5 Forftleute mit 2 Schrift 


ſtellern; 2 Münz: und Bergbeamtete; 5 Buch⸗ und 
Mufifalienhändler, von denen einer die eigenen Werke 
verlegt hat; 15 Kaufleute und Fabrikherrn; 9 Pri— 
vatgelehrte, von welchen 7 ihre Geifteswerfe haben 


drucken laſſen; 4 Bibliothefare, von denen 3 die‘ 


Bücherſammlungen durdy eigene Werfe vermehrt ha— 
benz 2 Gutsbefißer; 5 Maler und Kupferftecher; 5 
Bildhauer und Baumeifter mit einem Schriftfteller ; 
7 Schaufpieler und Schaufpielerinnenz; 1 Kunftgärt: 
ner und 2 Frauen. 

Als bemerfenswertb unter dem fürftlichen Per: 
fonen treten hervor die vielbeflagte Cäcilie, Groß: 
herzogin von Oldenburg (25), der funftfinnige 
Herzog Ernft v. ©. Koburg: Gotha (30), der 
SKriegsbeld, Prinz vu. Hohenzollern: Hedin: 
gen (105), und der Dichter, Alerander Graf v. 
Würtemberg (164). — Zu den ausgezeichneten 
höheren Staatsbeamteten zählen wir: v. Kopp zu 
Darmftadt (75), v. Schele zu Hannover (200), 
v. Vinke zu Miünfter (248) und Eichrodt in 
Karlsruhe (267). — Rühmlichſt genannte Kriegs: 
leute waren ©. Moranville in Darmftadt (50), 


v. Warquanst in Wien (88), v. Dthegraven- 
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in Köln (O) v. Borſtell in Berlin (130), v. 
Deder in Berlin (188), v. Lynker in Homburg 
v. d. Hs (176), Hirzel in Zürich (291),:der Bes 
teram aus: dem fiebenjährigen Kriege, Behrens im 
Wolfenbüttel (311).— Unter den höheren Würden— 
trägern der, Kirche hat ſich Fürftbifhof Knauer zu 
Breslau (134) bei den kirchlichen Wirren in feiner 
Didcefe bedeutfam gemacht. — Als höchſt einfluß- 
reiche oder doch ihrem Berufe treu ergebenen Mäns. ' 
ner find die katholiſchen Geiftlichen: Dr. Stapf zu 
Driren, (15), Pat. Landes zu Rom (23), Han: 
telmanı zu Hildesheim (64), Tichudi zu Pfär: 
fifon (76), Ruttenftod zu Klofterneuburg (156), 
Dia bmann zu Paderborn (174), Drüke ebendaf. 
(235), Widmer zu Beromünfter, (253), Gluß v. 
Blotzh eim zw) Solothurn (298) anzufeben. — 
Gleicher Ruhm gebührt den evangelifchen Geiftlichen: 
Bickel zu Neuftrelib (36), v. Majer zu Um (81), 
Gellerier zu Satigny (90), Dr. Wolff zu Ham- 
burg (108), Dr. Züllig in Heidelberg (119), Kreyt⸗ 
ſchy zu Prag. (141), Dr. Böhme zu Ludau- bei 
Altenburg (166), Dr. Gueride zu Halle (221), 
Saffe zu Minden (251), Asmuffen auf Föhr 
(301). — Als ausgezeichnete Staatsdiener im Ge: 
richts- und Verwaltungsfache machen fich geltend: 
Schnell zu Burgdorf (38), v. Schmitz-Gerol— 
lenburg zu Düfjeldorf (53), Buddeus zu (Gera) 
Leipzig (62), v. Stein zu Breslau (163), Hän- 
del (als Soldat und. Schriftfteller) zu: Weimar 
(167), Gent h (als: Dichter) zu Wiesbaden (173), 
v. Hauer zu Koblenz (177), Stredfuß (als 
Ueberſetzer und Dichter). zu Berlin (183), Kuhn 
(ala Schriftfteller) zu Dresven (184), v. Weber 
zu Tübingen (245), Dr. v. Adeler zu (Traven: 
thal) Stuttgart (281), Weyh zu Aarau (300): — 
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Namhafte afademische Profefioren waren: Dr. Ereu: 
zer zu Marburg (68), Dr. v. Scherer zu Wien 
(109), Dr. Michaelis d. A. zu Tübingen (146), 
Dr. Seidel zu Berlin (188), Dr. Hugo in Göt— 
tingen (207), Dr. Lutz in Bern (211), Dr. Jlt: 
nen zu Leipzig (250), Dr. Berres zu Wien (263) — 
Eines vorzüglichen Rufes erfreuten fih mit Net 
unter den Gymnaſial- und Seminarlehrem: Rickli 
zu Müncenbuchfee (1), Falkmann zu Detmold 
(43), Eichhoff zu (Weilburg) Höchſt a. M. (73), 
Geift zu Kempten (139), Hoftmeifter zu Köln 
(171), Reber ebendaf. (266). — Wer fennt nicht 
Fellenberg’s, des Vorftehers der Bildungsanftal: 
ten zu Hofwyl (237) berühmten Namen? — Als 
vorzüglicher Volksſchullehrer galt Vitzthum zu 
Moosburg (161). — Der Rabbiner Eh orin zu Arad 
(195) wurde von feinen Freunden bochverehrt, von 
feinen Gegnern fehr geachtet. — Von den Aerzten 
genoffen vorzügliches Vertrauen: Dr. Großheim 
zu Berlin (12), Dr. Wirer v. Rettenbad zu 
Wien (100), Dr. Gerfon zu Hamburg (249). — 
Bufer zu Lieftall (127), v. Tſcharner zw Bern 
(131), Ihm zu Franffurt a M. (148), Scherer 
zu Solothurn (255) werden als Magiftratsperfo- 
nen mit Auszeichnung genannt. — Unter den Ton: 
fünftlern ftehen der heitere, vielfeitige Blum zu 
Berlin (162), der allen uitarrefpielern wohlbe- 
fannte Bornhardt zu Braunfchweig (173), der 
tiefgebildete, ernfte Häfer zu Weimar (228) an ber 
Epige. — Der weltbefannte Cotta zu Tharand 
(222) ift unter den Forftleuten der Erſte; ihm nahe 
ftand von Bulte in Marburg (224) in gleichem 
Berufe. — Unter den Buchhändfern nennen wir den 
gewandten, vielthätigen Reim zu Leipzig (114) und 
den durch feine wechfelnden Lebensfchicjale und feine - 
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patriotifche Geſinnung denfwürdigen Auberger zu 
Solingen (210)., — Wem wäre in der Handels: 
welt der als Heronaut weitgereifte Fabrikherr und 
Profefior Reihard zu Döhlen (97), der Millionär 
Heime zu vn (259), der den Damen beſtens 
empfohlene Farina zu Köln (275), der fchwärme: 
riſche Afterprophet Albrecht aus Altenburg unbe: 
kannt? — Als Privatgelehrte machen ſich der gefäl- 
lige Musculus zu Weimar (309) und der rechte: 
eifrige Dr. v. Kobbe zu Winterbude (310) befon: 
derer Auszeichnung würdig. — Von den Bibliothe: 
faren haben ſich beionders v. Moſel zu Wien (106) 
und der flaviihe Sprachforſcher Kopitar ebendaf. 
(187) einen Namen gemadt. — Der vielverfpre: 
chende Sim. Meifter zu Koblenz (65), der origi: 
nelle Difteli au Solothurn (87) und der induftri- 
elle Elar zu Berlin (89) gehören zu den vorzüg: 
lichſten Malern, fowie Stiglmaier zu Münden 
(66) an Berühmtheit den übrigen. bildenden Kiünft: 
fern vorangeht. — Auf der Bühne erwarben ficy die 
Mimen Heurteur zu Wien (80), Karoline 
Benda zu Karlsruhe (128) und Polawsky zu 
Prag (276) vorzüglichen Ruf. — Beide Frauen, de: 
ren Wir gedacht, verdienen ein ehrendes Andenken: 
die durch Eigenſchaften des Geiftes und Herzens 
ausgezeichnete Gräfin v. Erbach-Erbach (138), 
die Durch ihre induftrielle Thätigkeit namhaft gewor: 
vene Franzisfa Wittich zu Berlin (223). 

Sudyen wir aber unter den Vorzüglichen nad) 
den Vorzüglichften, fo erfcheinen als die leuchtenp: 
ften Namen: 

Alerander, Grafv. Würtemberg, 

v. Binde, 

v. Borftelf, 

Generalfeldmarihall von Hohenzollern. 
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Außer den vielen hinterlaffenen Familiengliedern, 


welche auch zu dem diesmaligen Jahrgange des 
Nefrologs zahlreiche Notizen eingefendet haben, 
verdankt derſelbe feine VBolftändigfeit namentlich 
folgenden 


geehrten Herren Mitarbeitern: 


(In alphabetiſcher Jolge.) 


Deren Attuar und Ritter C. &, Albrecht in Dresden. 


III BITTE 


| 


BEBSE 


Dr. 9. E. Apel, Profeffor am Gymnafium zu Al: 
tenburg. 

Dr, Arendt, Lehrer zu Dielingen. 

Zulius Arndts zu Arnsberg. | 

Freiherrn v. Bibra, großh. heſſ. Kammerherr und 
Forftinfpektor zu Romrobd. 

Sehrn. dv. Biedenfeld zu Weimar. 

Stadtvikar Bodshammer zu Reutlingen. 

Lehrer SG. Bornhak zu Naumburg, 

Hauptmann Galjar zu Güftrin, 

Dr. Heinridy Döring zu Sena. 

Suftizratb Jul. Ebermwein zu Rubolftabt, 

Aſſeſſor Dr. Edermann zu Göttingen, 

Baron von Ehrenftein zu Hamburg. 

Dr. 8. Eihhoff, Oberlehrer am Gymnafium zu 
Elberfeld. 

Hofthierarzt Falke zu Rudolſtadt. 

Gutsbeſitzer Falkmann zu Pottenau bei Bielefeld. 

Pfarrer Fr. Fiala zu Herbetswyl bei Solothurn. 

Kranz Gräffer zu Wien. 

K. 9. Gröger, Lehrer an der Bürgerfchule zu 
Wittenberg. 

Klemens Frhrn. v. Haufen, Oberlieutenant und 
Brigadeadjut. zu Dresden. 

Adjunkt @. Henschen zu Großobringen bei Weimar. 

Studiof. Theol. Hildebrand zu Leipzig. 

Studiof. Kammeral. F. Hofader zu Heidelberg. 

Kommiffionsratb Hoffmann zu Weimar, 

Dr. Hohenſchuh zu Mötenforft bei Mülheim a. R. 

Raimund Holäufer zu Wien. 
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Heren Pfarrer H. Hopf zu Tübingen. 
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Profiffor Hopf zu Kempten. 

Dberbibliothefar Jaͤck zu Bamberg. 

Bildhauer 3. 3. Imboff zu Köin. 

Dr. Matthias Ritter Kalina v. Jäthenftein 
zu Pra 

Kantor Kirften zu Kleintromsborf bei Weimar. 

Profiffor F. W. Koch zu Hildesheim. 

Dr. Kreusberg zu Prag. 

Pr. Emil Kuhn zu Dresden 

3. Kunhardt, Prediger an der St. Aegidienkirche 
zu Luͤbeck. 

Frhrn. v. Laffert, Gardelieutenant zu Hannover. 

W. Lechler, Advokat zu Wismar, 

Dberlicutenant von Lenz, in der t. ſaͤchſ. Garde⸗ 
infanterie zu Dresden. 

Lehrer F. Lüben zu Frankfurt a. d. O. 

Dberlieut. von Lyncker, im Leibgarderegiment zu 
Darmftadt. 

Difan Ludw. Majer zu Geislingen bei Ulm. 

%. Michaelis, Profeflor der Rechte zu Zübingen. 

Kriegsrath Karı Mücdler zu Berlin, 

Drofefor 3 Olshauſen zu Kiel. 

Hauptmann von Dtbegraven zu Zrier. 

Martin Quix zu Aachen. 

Diafonus M. Peſcheck zu Zittau. 

Kranz Peter zu Eeiprig. 

Zulius Petzholdt, Bibliothekar zu Dresden. 

Sandersditkaffendirektor Pfeiffer zu Kaffel. 

Major von Rebenftod, Kommandeur des Kadet⸗ 
tenbaufes zu Bensberg. 

Reg. Arzt Dr. A. &, Richter zu Düffelborf. 

Dberlibrer Roſenheyn zu Marienburg. 

Doftfekretär Salzenberg zu Magdeburg. 

Dr. Schäffer, Kreisphyſikus zu Hirſchberg. 

Dberpräfident von Schaper zu Müniter. 

Dr. 6, Schaumann, Direktor der Schulen zu Of⸗ 
fenbach. 

Paſtor prim. Schläger zu Hameln. 

Muſikdirektor Guftav Schmidt zu Würzburg. . 

Profeffor Dr. MOLED Amar zu Aſchaffenburg. 

Konrektor Dr. 8. Shramm zu Rangenfalza. 

Privatgelehrten "ir Dans Schröder zu Altona, 

Sreiprediger Schwabe zu Darmfiabt. 

Karl Shwabhäufer jun. zu Leipzig. 
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Heren P. H. Sillig zu Bittau. 


IE LETRETEH 


Kammeraffeffor Spehr zu Cösfeld. 

Buhhändier Julius Springer zu Berlin, 

G. E. Steig, evangel.: lutherifcher Stadtpfarrer zu 
Frankfurt a. d. D. 

Alois v. Stodhammern, koͤnigl. Oberlieut. zu 
Eichſtaͤdt. 

Hofrath Strackerjan zu Oldenburg. 

Superintendent M. Teuſcher zu Buttftädt. 

Profeſſor Dr. Theite zu Bern. 

Kurat ©. X. Thiem zu Bamberg. 

Pfarrer u. Adj. uHlich zu Hardisieben. 


Dr. Unna, praft. Arzt zu Hamburg. 


Korftgehülfen von Bulte zu Marburg. 

Dr. Wagner zu Darmftadt. 

Afeffor Karl Weißleder zu Samter bei Dofen. 
Oberjuftizratb von Werlboff zu Hannover, 
Runfthändler Witrtich zu Berlin. 

Prem, zEieut. von Ziegler, im Kaifer Franz Gre: 
nadierregiment zu Berlin. 

Dr. ober, Gymnaſ.-Lehrer zu Stralfund, 


B. von ZuccalmagliosWaldbbrüht zu Scles 


bufch, bei Solingen. 


Berichtigungen u. Ergänzungen zum 21. Jahrg. 


» no 8 


S. 
= 44 


454 
455 
455 


3. 


22 v. o. lies es flatt er. 
16 v. u, I. 1695 ft. 1795, 
10 v. u. 1. Kunde fa Breunde, 
4v.u. zu **): Der geehrte Einfender der Biographie hat 
egen den Inhalt der von der Redaktion aus glaubhaften 
uellen beigefügten Note reflamixt und auf Berichtigung 
angetragen. Die Redaktion fühlt jid dur vie nadyfolgenden 
Bemerkungen zu Dank verpflibtet und kann nicht bereuen, 
jene Note beigefügt au haben, weil fie zufällig Beranlaffung 
wird, einen ſehr intereffanten Theil der neueren Geſchichte 
auf diefe Weile berichtigt und außer Zweifel geſetzt zu ſehen. 
— Der Herr Ginfender fagt: Begeifterte Vaterlandsliebe be> 
wog den Zandooigt v. Sury v. Buſſy, einen im Alter ſchon 
vorgerüdten Diann” mit feinen beiden noch minverjahrigen 
Söhnen die Waffen gegen die Branzofen zu ergreifen; er fiel 
in der Nahe des Dorfes Selzach in dem Augenblide, als er, 
unter dem Feuer des Feindes, ſich anftrengte, die von dems 
felben hartbedrangten Aantunstruppen in Ordnung zu brin« 
en und auf einem, dem Dorfe Seliady gegenüber liegenven, 
ügel aufjuftellen. Gr biseb todt auf dem Kampiplape und 
wurde mit den übrigen Waffengefahrten, welde fein Schickſal 
getbeilt auf dem Kirdhofe von Selzach begraben. Ber al: 
tcfte feiner Söhne, Graf Joſeph Viktor, war bei'm Auszuge 
der Truppen auf die Wälle der Stadt beordert worden und 
hat die Stadt nicht verlaffen; der jüngere Sohn, im Gefecht 
von feinem Vater getrennt, befand ſich dei'm Tode deffelben 
sleihfals nicht in feiner Nahe. Auch der nody Ichende Ma» 
jor v. Gibelin verfihert, daß er, einem anderen Truppen= 
rkorps angehörend, in jenem Gefechte dem Landvoigt v. ©. 
v. B. nicht begegnet fey, ihm alfo auch bei feinem Tode feine 
Hilfe habe leiften künnen. ben fo wird bemerkt, daß der 
Geift der Eolothurn’fhen Truppen im Allgemeinen gut ge: 
weſen fey und ihr widriges Schidfal hauptſachlich der Ucher- 
macht des Feindes und dem Mangel an überceinftimmenden 
Vertbeidig.ngemaaßregeln der verfhienenen Kantone zuge: 
ſchrieben werden mufle. 
16 v. o. I. hohe fi. helvet. 
16 v. u. I. Sundemitt ft. Sundeweitt. 
2 v. u. I. Itzehoe ft. Ibhehoe. 
3 v. o, ber Paftor Andr. Albredt ift verheirathet gewefen, 
aber als Wittwer geftorben u, hat Peine Kinder hinterlufien. 
= v. u. 2: Fl — 
v. o. I. Panitz fi. Poenitz. 
3 v. u. feße nad) „NRatur.” — In 


3u der Biogr. Kacp. Tod. Zollitefer’s if zu bemerken: Nicht 


in Göttingen, fondern in Halle hat 3. ſtudirt; feine Jnau— 
uraldiffert. handelt nidyt De phtisi tubercul, ger Ljencr 
3 ‚ver in Göttingen 1791 u. 1792 ftudirte und diefe Difier- 
tation ſchrieb, ftarb in St. Gallen fon 1800), fondern De 
senusu externo. Hal. 1794. In Xepden bielt er fi gar 
nicht Iange auf, wohl aber Studirens halber in Edinburgh. 
Er war nie Prajident der Berwaltungdlammer, fondern nur 
E elrctär, uch war er nicht Mitglied der Kommilfion zur 
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Regifter zum 22. Jahrgang (1844). 


. Die mit größeren deutſchen Zahlen Bezeichneten ſtehen 
ns N 8 haben Hl abe als fürzere 


(Roach der Nummer, nicht nady der Pagina zu ſuchen.) 


Abken, Kammerrath zu Kniphauſen 13. Mg. Aders 
mann, Paftor zu Altleisnig 750. M. Adermann, Pfarr. zu 
Weltwig zrı. Adermann, Schullehr. zu Gertig 330. von 
Aderkas, Kollegivnrath zu Herrnhut 284. dv. Adler, k. dän. 
Kammerherr u. Amtmann zu Stuttgart 281. Ablemann, 
Rreisötonomietommiffar. zu Fürftenwalde 1285. Dr. Albert, 
Arzt zu Köln ze. Albertolli, Profeffor zu Mailand 726. 
v. Albeft, Großhändler zu Wien 57. Albinus, Juſtizrath 
zu Kogenau 605. Albrecht, ehemal. Kaufmann zu Altenburg 
302. Aidenrath , Maler zu Hamburg 5e2. Allmayer, Ritz 
ter 9. Alftern, Regierungsrath zu Wien 18. Almenräber, 
emer. Schullebrer zu Köln 1090. v. Alten, Hafen⸗ u. Baus 
infpebt. zu Köslin a5. v. Alten, Major a. D, zu Hildes⸗ 
beim 1127. Altenberger, Gtabtger. : Affeff. zu Bittau 903. 
Amberger, Buchhändler zu Solingen 210. Amelang, Kam⸗ 
merger.: Referendarius zu Berlin 190. Andrec, Hauptm. 
a. D. zu Breslau 436. Dr. Andricffen zu Berlin 978. von 
Anhalt, 8. pr. Premierlieut. zu (?) 55. Dr. Apıl, penf. 
Bataill,s Arzt zu Leipzig 1221. Appenzeller, Arzt u. Alts 
tantonsrath zu Höngg 443. v. Arand, Obrift zu Ludwigs 
burg 236. Arenberg, Prinz Paul von, zu Arenberg 378. 
Arend, Amtsrath zu Breslau 41. Arens, Schaufpieldirekt. 
zu Warburg 10:5. Arnd, Oberprediger zu Friedland 893. 
Arndts, Geheimers u. Oberregierungsrath zu Arnsberg 79. 
v. Arnim, Obriftlieut. zu Quedlinburg 674. Arnold, Stabt> 
pfarr. zu Aarau 1357. dv. Afchauer, Profeff. zu Graͤtz 1292. 
Asmuflen, Paftor auf Inf. Föhr 301. d'Aubert, bänifcher 
Obriſt zu Pifa 25%. v. Auer, Lieut. zu Pillau 956. Aulide, 
%d.s u. GStöt.: Ger.» Direktor zu Rheine 61. Aumann, 
Daft. zu Briefe 972. Baal, geiftl, Rath zu Chur 8. Dr. 
Rah, Hof- und Gerichtsadvokat und Notar zu Wien 1224. 
Bachheibl, Großhändler zu Prag 213, Bachmann, Kanos 
nitus zu Sempad 1337. Bachmann , Stadtpfarrer zu So—⸗ 
tothurn 318. Bade, Lieut. zu Pyrig 1111. Baͤcheler, Prios 
rin zu Zug 344. Bärenfprung, Hofbuchdruder zu Schwerin 
1202. Dr. Bäumler, geh. Hofr., Generalftabsarzt zu Kaffel 
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1344. Balemann-Hoier, Gerichtshalter zu Segeberg 513. 
Ballborn, Poft= und Kammergerichtsrath zu Berlin 574. 
Bardyewig, Paftor zu Altraudten ar4 Bartels, Zollaffiftene 
zu Dausfelde 1092. Bartſch, Pfarrer zu Lindewiefe 1243. 
Baftine, Maler zu Aachen 357. Bauer: Hellmann, Lieut, 
a. D. zu Leipzig au8. Bauld de Nans, le, General: 
major a. D. zu Bresiau 42. Baum, Kommere.. u. Ad⸗ 
miralitätsrath zu Danzig 496. v. Baumbach, geb. Rath u. 
Dberhofmeifter auf Rippershaufen 1258. Baumert, Bices 
dechant zu Breslau 332. Baumgärtner, Gebeimerrath zu - 
Greiburg 231. Baumgarten = Grufius, ftolb. rofl. Regier. » 
Rath zu Iena 497. Baumgartner, Kaplan zu Emmishofen 
616. Becher, k. pr. Regimentsarzt zu (2) 83. Bed, Stadts 
ältefter 4. Berlin 705. Dedelmann, Prem.skieut.a.D. z. Brau⸗ 
weiler 422. Becker, Apotheker zu Huſum 322. Becker, Guts⸗ 
befiger zu Wohlsdorf 875. Weder, Paft. zu Nied, » Lefchen 
391: ‚ Kaufm. u. Fabrikbefiger zu Lucau 1373. Beer, 
Stadtger.= Rath zu Breslau yı6. Behrens, Militärpenfios 
när zu MWolfenvüttel 311, Beichel, Kaplan zu (2) ass. 
M. Beißenbirt Paftor zu Bevenroda zı3. Benag, eme: 
ritirter Lehrer zu Kirchhain 997. Karolina Benda, Hof: 
Thaufpielerin zu Karlsruhe 128.  Benede, DOberbibliothe- 
tar zu Göttingen 189.  Wenemann, penfion. Poftmftr. zu 
Guben 677. Benker , ref. Pfarr. zu Dießenhofen 753. Berz 
bau, Sgultath zu Marienwerder 314. Berendt, Poftfekre- 
a Köln 749. Berger, Paft, zu Dauswalde 1216. Dr. 
aus, Paftor zu Berg 124, Berlin, Predig. am Kors 
nshaufe zu Schweidnig 1308. Dr. Bermann, emerit, 
nt. zu Penig 791: Dr. Bernard, Direktor d. mebie, 
au, Konftantinopel 30. v. Berres, Profeffor zu 
Wien 263. Berthold, Obriftlieut. zu Köln sıo. Bertholdi, 
| “zu Oldenburg 494. Bertram, Juſtizkommiſſaͤr 
su Bettin 837. Bethke, Prediger zu Jagow 1096. vd. Beuls 
wiß, Obriſt zu Stuttgart 1311. v. Beuft, berzogl. altenb. 
ptm. zu Delsnis 1194. Beyer, Pfarr. zu Soltnig 589. 
“ dv. Bibra, Gcheimerrarh zu Romrod 232. Bilde 
dtprediger zu Neuftrelig 36. Bied, Gymnaf. » Oberlehr, 
Königsberg i. N. Ms 358. Biedermann, geh. Rrgationgs 
ath zu Dresden 1316. Biehl, Kaufm, zu Sonderburg 593. 
ler, Paft. zu Bernftadt 1266. Mg. Binder, Det. und. 
farr. zu Ludwigsburg 1142. Bier, Direkt. d. ſtaͤdt. 
ollegiums zu Kempen 168. Dr. Bittcher, tz 
Ipforte 554. D. Bittner, Profeff. d. Aftron. zu Leit: 
v. Bliren= Finde, Oberjägermfir. zu Klein: 
737, v. Blüder, RKammer« und Sagdjunfer zu 
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Wasdow sag.  Blümel, Regier.⸗Rath zu Merſeburg 253. 
Blum, Regiffeur zu Berlin 162, v. Blumenthal, Graf zu 
Narzin 897. Blumtritt, Stadtgeridhtsarzt zu Altenburg 535. 
Bock, Hutfabritant zu Berlin 72. Bod, Oberamtm. zu 
KRüthnie 51. von Bodelberg, DObrift und Kammerherr 
zu Karlsruhe 1264- M. Bodshbammer, Stabdtpfarrer zu 
Blaubeuren 70. Boͤck, geh. Juſtiz⸗ u, Ob. s Appell. = Get.» 
Rath zu Pofen ss. Dr. Bödh, Kreisphyfik. zu Greifen⸗ 
bagen 1063. Dr. Böhme, Konfifterialrath zu Lucka 166, 
Böhmer, Hauptm. a. D. zu Eüneburg 879. Bölling , penfs 
Sandrichter zu Bochum 835. Bömer, Pfarr. zu Heeck 1124. 
Bönte, Pfarr. zu Hermsdorf ey. Dr. Boͤrſch, Prof. und 
Direkt. zu Marburg gez. Boͤtcher, Haft. zu Jembke 401: 
Böttner, Mädcheniehrer zu Buttitädt ee. dv. Boltenftern, 
Premierlieutenant zu Stralfund 40. Boltze, Kriminalger, = 
Kanzleiinfpekt. zu Berlin 1036. Bondcli, Hauptmann zu 
Bern 1235. Bondeli, ehemal. Polizeidirckt. zu Bern 1272 
Bonn, Kaufm. zu Frankfurt a. M. 474. Dr. de Boos, zu 
Hamburg 385. ©. Borde, Obriftlieut. a. D. zu Bonin 104% 
v. Borde, Obriftlieut. zu Stralfund 273. Bornhardt, Res 

iffrator zu Braunſchweig 173. v. Borftell, General zu 
Berlin 130. Bofe, Major v. d. Art. zu Frankenberg 489. 
Boffi, Bilchof zu Chur 14. Bovard, Hauptm. zu Cully 
710. Boveri, Appellationsrath zu Bamberg 129. Brachel, 
Pfarr. zu Lautersheim z6r. Brackſieck, Amtmann zu Berl 
153. Dr. v. Bratel, zu Lüber 1178. Bramer, Direkt. zu 
Berlin 9er. Brandt, Konrekt. zu Prigwalt 1204. Braſſeur, 
Ritter von Kehldorf, Gen. « Feldwachtmeifter zu Wien 1115: 
Bratfchet, Rekt. d. Hedwigsichule zu Berlin 1321.. Braun, 
Hofgärtner zu Berlin 386. dv. Braufe, Amtshauptmann zu 
Chemniß 865. Breden, Bürgermeifter zu Uslar 115. von 
Bredow, Haupt: Ritterfch.» Direktor zu Schwanebeck Her. 
Breem, Paft. u. Propft zu Gägelow ers. Breeſt, penfion. 
Zollrendant zu Oranienburg 761. Dr. Brehm, Oberhof: 
gerichtsrath zu Leipzig 1168. Dr. Bremer, Rekt. u. Prof, 
zu Plön 940, Dr. Brendel, Appell.» Ger,:Rarh zu Würze 
burg 258. dv. Bresler, Rittmſtr. a. D. zu Hainau 475: 
Brewer, Raths- u. Kammerherr zu Köln 250, Broniſch, 
ur zu Steinig 295. Brown, geb. Regier.: Rath zu 

anzig 1108. Brühlmann, Landamman zu Appenzell 331: 
Bruges, Graf zu Peterwig 1317.  Brumbacher,. Pilger bei 
Sur aı6. Dr. Brunner, Großrath zu Bern 821. Brunner, 
Tath. Pfarr. zu Vilters 54. Brunner, Großrath zu Knut⸗ 
wyl #77. Pruun, Prediger zu Halck 269. Bublig, Paftor 
zu Barfußdorf ı2ı7. Bucherer, Forftmftr, zu Baireuth aaa. 
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Budach, Pred. zu Potsdam 1185. Buddeus, Reg.-Rath zu 
Leipzig 62. v. Buͤhler, Hofrath zu Schweigern 104." von 
Bülow, Generallieutenant zu Kopenhagen 561. vd. Billow, 
Juſtizrath auf Thalberg zu Ludwigsluſt 740. Bürner, Ad: 
vofat zu Koburg 345. Bueß, Pfarr. zu Kulm 1365. Dr. 
Büttner, geh. Obermedicinalrath zu Berlin 11. Dr. Bütt: 
ner, ‘Pfarrer zu Haltern 316, v. Buggenhagen, Majorats- 
e zu Berlin 764. Buhler, Pfarrer zu Mannftädt 112. 
Bullinger, Pfarr. u. Kirchenratb zu Kuͤßnacht 105. Bun: 
besmann, Mufitdirekt. 2c. zu Lemberg 1086. Bundhund, 
Pe —— Quern 315. Burgdorfer, Buchhändler zu Bern 
1164. Burger, Juſtizrath zu Roda 546. Buſchick, Diak. zu 
che van 1094. Buſer, Landrath zu Lieſtal 127. v. d Bu; 
Ihe, Gen.» Lieutenant zu Stade 185, Buſſe, Bankier zu 





















Berlin 770. Bußler, Lieut. a. D., Steuerinſpekt. zu Wu- 
techaufen a. db. D. 59. Bus, Stadtbaumſtr. zu Köln 306. 
Sapaun, Juſtizkanzleidirekt. zu Büceburg 632. Carl, Haupt- 
1 Neiße 1026. dv. Sarlowig, Hauptm. zu Düffeldorf 
arftenfen, Prediger zu Rabenkichen 317, Gafftnone, 
Steuerdir: t. zu Karlörube 402. v. Gaftiglione, Graf, Gen.- 
Ludit. = Eieut. zu Wien 1318. Gelleriee, Dekan zu Satignp 
90. Chapelet, Rekt. u. Chorherr zu Monthey 395. Chi: 
nani, päbagog. Schriffteller zu Wien 118. Chorin, Ober: 

iner zu Arab 195. Chudul, Mojor a. D, auf d. Eifen: 


abbiner zu 
Berei bei Gleiwig yır. Glar, Kupferftecher Fi Berlin 89. 
laffen,. Stabtrath zu Koͤln 32. Clemeins, 


isſekret. zu 

Emskicden ssr. Elemens, Vikar zu Oülken gas. Conath, 
Sani. zu Zürchau 61. Gonradi, geh. Regiſtrat. zu Pote- 
dam 38 - Conting, Adminiftrat. der oftfrieg. Landſchaft zu 
urich 602. Gonftantin, Obereinnehmer zu Beig 359. Cop⸗ 
penzath, Buchhändler zu Münfter 64. Gornils, Ob.=%b.: 
der.» Abvokat zu Garding 288. Gosmar, Konfiftorialrath 
zu Berlin 215. Gotta, geh. Oberforitrath zu Tharand 222. 
Sou | De eplat zu Erkelenz 936. v. Crailsheim » Rüg- 
land- Amerang, Kämmerer auf Amerang 1169. Gremona, 
itekt zu Genua 327. Dr. Creuzer, Oberkonfiftorialrath 
| urg. 68. Gzader, Garnifong » Berwalt. Direkt, zu 
 &irn v. Serpis, geh. Ob. - Regier. - Rath 

zu Breslau a74. Dr. Dähne, Arzt zu Leipzig se. Dahl: 
1, Dred. in. Stocholm ao. dv. Dalbenden, Obriftlieut, 

—8 v urg 606. dv. Dallwis, es Obriſt zu @) 755. 
» Damie, Zeuglieut, zu Stralfund 5. Damm, Rede 
ah dam 1255. Dr. Dammers, Bifco 
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penf. Oberjuftigrath zu Stuttgart s28. Daubenfped, Preb. 
zu Homberg 655. Daubert, dirig. Eehrer zu Braunfdweig 
1286... David, k. k. Oberlieut. zu (2) 1225. v. d. Decken, 
Resier.s Rath zu Kirchroder Thurm vor Hannover 1273. 
d. Deder, Generalmajor zu Berlin 158. Deder, akadem. 
Maler zu Grinzing 918. vd. Degenfeld, Oberlicut. zu Karla 
zube 566. Degenhardt, Grubendirekt. zu Cali356. Degetan, 
zu Mühlenbet 1066. Deluzes, Obriſt a. Wallis 828. De- 
minsti, Schullehr. zu Ujazd 1173. Deurer, Maler zu Mün- 
Ken 341. Deme, Lieut. zu Magdeburg 11m. Dietrid, Kafz 
firer, ehem. Lieut. zu Berlin 117. Dr. Dietrich, Landarzt 
u Großaga 526. Dies, Pfarrer zu Ichenheim 69, Din, 
ajor zu Solothurn 1301. Dinger, Regier.⸗ u. Lehnsſekret. 
zu Gera 806. Dinner, Sedelmeifter zu Glarus 515. Dir⸗ 
lam, Paſt. zu Mebdzibor geo. Difteli, Obriftlieut, zu Gos 
lothurn 87. Dittmann, penf. Polizeiinfpekt. zu Berlin 498. 
Dörenberg, Schull. zu Neuhaus yeı. Dr. Dörenfamp, Arzt 
au Golkrath 403. ominieus, Oberſteuerkaſſenkontroll. zu 
tenburg 714. v. Donat, k. pr. Major zu (?) 537. Dos 
nat, emer. Pfarr. zu Wendifchoffig 1330._Dormann, Ober: 
ee zu Kirchen 1014. Dornfeiff, Major zu Worms 
. Doffow, Oberförfter zu Dramburg 1135.  Dreyzettel, 
Hauptm. a. D. zu Berlin ges. Dropiſch, Regimentsarzt 
Zwidau 59. Dr. Drüfe, Generalvikar zu Paderborn 
— Düfour, Altlandeshauptm. zu Monthey 4. Dümms 
ler, Hofbuchhaͤndl. zu Neuftrelig 1112. Düring, Hofrath zu 
Berlin 93. v. Düring, geh, Regierungsrath zu Koblenz 702 
Düwerb, Pred. zu Quigöbel 706. v. Dunz, Dauptm. 3 
ainau 1015. Eberlein, Oberamtm. zu Ziegnig 108. Dr, 
chtermeyer, Schriftfteller zu Dresden ır6. Edardt, Kom⸗ 
merzienrath zu Wismar 151. Eckenberg, Paft. zu Friebe: 
burg 1118. A. Edelmann, Lehrer zu Leipzig 503. Eger, 
aftor zu Brinnis 103. Ehwalt, Superint. zu Danzig 1027. 
hberg, israel. Lehrer zu Hengſtberg 1080. Eichhoff, Ober: 
ſchulrath zu Weilburg 73. Eichhorn, Kammervirtuos zu 
Koburg sa. Eichner, Lehrer zu Sorau sw. ichrobt, 
Minifter zu Karlsruhe 267. v. Eiden, Pfarr, zu Neuß 
v. Eicftädt, Lieut, zu Wenborf 95. Eilhardt, Rathsakt. 
zu Altenburg ser. Dr. Eifenhuth, geweſ. Phyſ. zu Aachen 
439. Elbers, Kommerzienrath zu Hagen ezı. Elfreich, pet 
diger zu Rohlsdorf 504. vd. Ellrodt, Obrift u. Kommanbd, 
gu Keane a. M. 1295. vd. u. zu Eltz, Graf, geh. Rath 
u. Kämmerer zu Wien 1316. Gmminghaus, geh. Mn 
Kath zu Ufingen 1046. Engels, Hofpoftfetretär zu Berlin 
102. Engels, Pfarrer zu Mülheim a. d. Ruhr 293, nz, 
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— Er St. Gallen 682. Charlotte Lodife Polyrene 
rbach⸗Erbach in Erbach 138. Eſchenbach, Kon: 
rektor zu Pirna Bi fen, emer. Pfarr. zu Pirna 364. 
Eeelt, Bankier zu Wien 56. Eunike, Sänger zu Berlin 
205.- ‚Eversmann, geb. Regierungsratb zu Düffeldorf 40. 
aber, penj. Generalfeldzeugmfir. zu Wien 534. v Far 
us, geh. Rath zu Paris 906. Kaltmann, Gymnaj:: 
Direktor zu Detmold 43, Farina, Kötnifhwafferfabritant 
Köln 275. Fehr, Kaufmann und Vermwaltungsrath zu 
St. Gallen —* Feige, Juſtizkommiſſär zu Liegnitz 1113. 
©. Zeilisih, Hauptmann auf Stenndorf 220. v. Fellenberg, 
organ Ye zu Hofwyl 237. Ferber, Univerf. « Buchhänd: 
ler zu Gießen 37. Dr. Fiedler, Pfarr. zu Döbrihau 110: 
iedler, Ratheſekret. zu Neiße 833. Finde, Verweltungs— 
mteter zu Klein» Engersbaufen 54, Firl, Rentmfir. zu 
Fürftenftein 1020, Fiſchbach, Land» u. Stadigerichtsrath 
au . Liebenthal sr. Fiſcher, Kuftos d. Univeri. : Br: 
Sitotb. fu tag 380. Fiſcher, Rathskanzleiinſpekt. zu Bres: 
— chinger, Bezirksamtmann zu Rheinfelden 47. 
Fleiſchhauer, Hofrath zu Berlin 49. Fleiſchmann, Rech— 
nungsrath P> Berlin 324. Fleſche, geh. Neaierungsrath und 
——— a. D. zu Potsdam 733. M Fließbach, Pfarr. zu 
linger , Rentamtm. zu Schwanfee 332. Flohr, 
uftizkanzleidireftor zu Reibersdorf 13399. Flügel, 
2 * Direkt. d. Strafanſtalt zu Jauer 1207. Föhn, 
m£aplan zu Solothurn 482. Förfter, Advok. zu Könige: 
brüd 1279. Börfter, Diak. zu Heldrungen 10588. Dr. Kort: 
mann, Lehrer zu Münfter 86. Dr: Fraas, Domdechant zu 
Bamberg 203. Franceſchi del Campo, Graf, Vikariatsrath 
u. Spfart. zu Dresden 392. v. Frand, DObriftlieut. zu Rends: 
— re Dr. Franke, Oberlehr. zu Wismar 1130. Franke, 
% Bunzlay 703. v. Freyberg : Eifenberg, Kapitu— 
karin zu ugsburg 562. Kriedberg, Land» u. Stadtridhtet 
zu en 867. vd. Friedensburg, Obrift a. D, zu Bress 
lau 876. Friedrich, Oberförft. zu Hangelsberg 1331. Fried⸗ 
richs Dr. jur. zu Braunſchweig 74. v. Fries, Ingen.: 
Soriſt zu Rendsburg 960. Frieſe, Paſt. zu Ebersbach 1205. 
9, Altregier. : Rath zu Bern 989. Fritſch, Ober: 
fi. zu Dafjis 535: M. Frig, Pfarr. zu Wildenthierbad 
| "ra ‚ emerit. Propft zu Klöden 1349. Fröhlich, 
haufpielee zu Wien 95. Froſſelt, Hauptm. a. D. zu 
9 1374. Fruͤhauf, Amtm. zu Oberpeilau 1039. Fuͤrſt, 
Handlungsdiener zu Altenburg 1371. v. Fuͤrtenbach, Haupt: 
zu Arnsmwalde 650. v. Fürth, Oberlieut. zu (2) 36% 
an eidgen, Obrift zu Zürid) asr. Fueter, Mitglied des 
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Groß. Rathes zu Bern 32. Fuhrmann, Ob. :2.: Ger. u. 
geh. Juſtizrath zu Breslau 725. dv. Gablenz, Stiftshauptm. 
zu Dresden 1334. , Gäde, Gutöbef. zu Borghorfter Hütten 
707. Gaänsbacher, Domkapellmeifter zu Wien 169. Gallay, 
Kanonik. zu St. Moriz 579. v. Gallwig, Major a, D. zu 
Gleiwig 1375. Gangler, k. k. Oberlieut. zu (2) 1007. Ba= 
zon v. Gaudy, Prem. Lieut, zu Frankfurt a. d. O. 110. 
Gaugler, Amtsrichter zu Gempen 973. vd. Gauvain, Eön. 
preuß. Steuerrath zu (2?) 747. Gebrede, Zeughauptm, zu 
Breslau 51. Gehret v. Zeufenthal, Altregier.- Rath bei 
Aarau 1036. Geifeler, Predig. zu Wriegen 912. Geißmann, 
Arzt u. Kantonsr-th zu Wohlenſchwyl 563. Geift, Lyceal⸗ 
profeffjor zu Kempten 139. Genth, Kriminalrihter zu 
MWiesbaden 172. Gerdens, Diftriftsichull: zu Ottenſen 325. 
Gerlits , k. k. Oberlieut, zu (2) 1286. Dr. Gerion, praft. 
Arzt zu Hamburg 249. Gerth, Poftfekret. zu Quedlinburg 
1070. vd. Gef, Gen. Superint. zu Deilbronn 393. Gigan, 
Pfarr. zu Montignez 1021. Gilles, pen. Major zu Junkers⸗ 
dorf 545. Girod, Altfyndik. zu Genfegi. Girfchner, Haupt: 
mann zu Bensberg 165. Girtanner, Kaufm. zu St. Gals 
len 404. Glasmacher, ehem. Gymnaf, : Direkt. zu Neuß 801. 
Glaß, 8. E. Oberzeugwart zu (2) 1081. v. Gleichenftein, 
Hofgerichtsratb zu Freiburg 456. Glutz v. Blotzheim, Dome 
kapitular zu Solothurn 298. v. Görne, Major a. D, 

Borna 1114. Goͤtz, Dokt. db. Med. zu Danzig 823. Dr. 
Böse, Syndikus zu Dtterndorf 32 vd. Goldbeck, Major 
a. D. zu Stendal 1283. Golze, Kriegsrath zu Breslau 407. 
v. d. Golf, k. pr. Hauptm. a. D. zu (?) 555. Gonzens 
bad, Senfal zu St. Gallen 02. Gord, Bezirköger. : Präf. 
zu Mels 85. v. Gordon, Hauptmann und Plagmajor zu 
Spandau er. Gottſchalch, Kreisfteuerrath zu Leipzig 1196. 
Gottwa v. Lömwenbrunn, E, k. Dauptm, zu (?) 1299. von 
Gontard, Major a. D. zu Berlin 99. Gouzard, ſchweiz. 
Konful zu Liffabon 754. Graatz, Kaufm. zu Meldorf 792- 
v.Grabomsli, Major zu Borken 159. v. Grävenig, Haupt: 
mann a. D. zu Dobriz 12377. Graham, Prior des Schot⸗ 
tenkloft. zu Regensburg 603. Gramm, Landrichter zu Laus 
fen 1361. v. Graffenburg, Hauptm. zu Dresden 1290. Dr. 
Grauer, Kollaborator zu Glüdftadbt 294. Graun, Paft. zu 
Steigra 1268. Greiner, Hauptmann zu Kl.» BVeilddorf 1302. 
Greiner, Pfarr. zu Lichtentanne 1091. Gretfel, Juſtizkom⸗ 
miff. zu Görlig 326. Grieshbammer, Pfarr. zu Cosma 1134. 
Grill, Edler v. Warimfeld, k. k. Rittmfir. zu (2) 685. Dr. 
Grimm, Pfarr. u. Superint. zu Magdeburg 1299. Gröger, 


Pfarr, zu Friedersdorf 1004. Grönning, Zollkaffirer zu kan: 


XXXIH 


nfelbe 850. Grohmann, Münzmeifter zu D.esden 226, 
offer, Polizeiiommifl. auf Gontkowis 999, Dr. Grog: 
fcyopff, Erzieher zu Gera 140. Dr. Großheim, Reibarzt zu 
Berlin 12. Groth, Prediger zu Großenaipe 265. D. Gros 
trian, Profeff. zu Braunſchweig 914. Grube, Lehrer zu Ol⸗ 
denburg 299. Dr. Gruner, penf. Oberfchulrath zu Wies— 
baden ans. dv. Guadt, Lieutenant zu Mainz 1354. Günther, 
penj. Hauptrendant zu Dresden 94. Güngel, Gutsbef, u, 
Deput. zu Seegard 633. Dr. Gueride, Superintendent zu 
Dalle 221. Guggenbühl, Hauptm, zu Zürich 1229. Gug⸗ 
bühler, Obriſtlieut. zu Lenzburg 1338. v. Guldenſtein, 
andſtand zu Wien 1287. Gut, Kanonikus zu Beromünfter 
1238. Dr. Sutknecht, Arzt zu Stepnitz uss. Gutte, Ober: 
förfter zu Hermsdorf 1165. Haach, Advok. zu Dresden 450. 
Daad, zu Arnis 9or. Haade, Pofttommiffar, zu Berlin 
1172. Daaß, geh. Rechnungsrath zu Berlin 1300. Dabbe, 
gewei. Paftor zu Gehlenbed 212. Häfelin, Pfarr. u. Kam: 
merer u Aeſch 1303. Händel, geb. Kanzleifetretär zu Wei: 
mar 167. Häne, Obriftlieut. zu Athen 1128. Pänif Art.⸗ 
Hauptm. zu Enskirchen 1326. Häfer, Chordircktor zu Wei⸗ 
mar 228. Haͤuslein, penſ. Diakon. zu Jauer 863. vd. Das 
gen, Dbrift zu Wiesbaden 9. Hahn, Oberland: Ger.f- 
Affeffor zu Treffurt 1059. Hanauer, Aktuar zu Forchheim 
111. Dr. Hande, Bade: u. Brunnenarzt zu Habelfchwerdt 
86. Danf, Appell. Ger.: Rath zu Mainz 538. Hantel— 
mann, Senior d. Domkapitels zu Hildesheim 64. Harbers, 
Dberger. = Abvokat zu Oldenburg 63. Hardung, Rentner zu 
Düfjeldorf 170. Harries, Advok. u, Notar zu Flensburg 
437. D. Hartmann, Konfift.: Rath zu Düffeldorf grı. Dar: 
tung, geb. Regier.- u. Landrath zu Mayen 612. dv. Dafel: 
berg, Profeſſ. d. Medic, zu Greifswald 322, Haud, Erz: 
priefter zu OSttmachau 984. Frhr. v. Hauer, Prov, » Feuers 
Societ. Direkt. zu Koblenz 177. v. Haugwitz, Foritrath 
zu Spek 1352. Hauptmann, Jubilarpriefter zu Cuchenheim 
1246. Hauſchild, Rath zu Altenburg 375 Fehr. v. Haufen, 
Generalmajor zu Dresden 6. Dr. Hausleutner, Badearzt 
zu Warmbrunn 155. Hauswedell, Hauptrendant zu Gülk 
wi. Dayn, Lande u. Stadtger »Aktuar zu Halnau 4ı0, 
Dedel, Gerichtsakt. u. Notar zu Neukirch 824. Det, Ka- 
plan zu Willifau 26, Hedinger, FKorfimftr. zu Winnweiler 
1201° Sedſchold, Pfarrer und Adjunkt zu Hermsdorf 105% 
Heer, Subilarpriefter zu Altrepten so. Heim, geh Archivs 
zath zu Berlin 216. v. Heimbruh, Major a. D. zu Vers 
den 636. Dr. Heimburg, Vorfteher e. Erziehungsanftalt zu 
Jena 556: Heimburger, penf. Bürgermftr. zu Yo 1222. 
.»x*% 
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Heimerdinger, Arzt zu Stoͤtteritz 36. Heine, Bankier zu 
Hamburg 259. M. Heinze zu Leipzig 974. v. Heiſter, kön. 
pr. Premierlieut. zu (2) 847. Helbig, emer. Amtslandrichter 
zu Frauenftein 79. Heldt, Gerichtsbote u. Dberpräfidials 
fchreiber zu Altona 590. Helling, Juſtizkommiſſar zu Des 
lisfch 1319. Hellwing, Major a, D. zu Patſchkau 1296. Dr. 
Helm, Profeffor zu Wien 262. v. Helvig, Generallieut. zu 
Berlin 793. Hempel, Kangleirath zu Odenſen an. Dr. 
Hemprich, Privatdocent zu Breslau 96. Henoch, geheimer 
Kommerzienrath zu Berlin 1350. v. Henriquez, Major zu 
Mien 1208. Dr. Hengihel, Hofwundarzt zu Berlin 405- 
Herling, Paft. zu Krimmitfchau 668. Herre, Vorſteher der 
Mein: u. Gartenanlagen zu Bifenz 756. vd. Hertling, penf. 
Generaltieut. u. Kriegsminifter zu Münden 1119 dv. Hertz⸗ 
berg, k. pr. Obrift zu (2) 81. Herzog, Kanonik. zu Beros 
münfter 1271. Heſſe, Lehrer zu Wittenberg 229. Heſſe, 
emer. Paft. zu Doms Havelberg 79. Heurteur, Hofſchau— 
fpieler zu Wien 80. Hey, Kirdhenrehhnungsführer zu Baus 
terberg 122. Heyner, ®. k. Hauptm. zu @) 5ı6. Hidethier, 
Apotheker zu Rheinbach 59. Hierſche, Pfarrer zu Langen» 
dorf bei Weißenfels 2685. Hildebrand, Archidiakonus zu 
Zwickau 83. Dr. Hillig, zu Leipzig 656. Hiltbrunner, Bis 
Far zu Zriengen 1362. Dinterberger, Profeffor zu Linz 290. 
Hinge, Oberamtmann zu Dttersberg 256. Hirzel, Obriſt 
zu Zürih 291. Hobi, Pfarr. zu Ragatz 118. Hocheder, 
Profeſſ. zu Münden ırı. Hoͤchle, Kanonit. zu Zurzach 734. 
Dr. Höft, Direkt. d. Petersb, Findelhaufes zu Berlin 900. 
Höpner, geh. Juſtizrath zu Stolp 1209. Höfel, Advokat zu 
Leipzig 567. v. Dövel, Obriſt à la s. zu Stuttgart 6m. 
Hofbauer v. Zfurany, Plagmajor zu Komorn 930: d. Hof: 
ader, Zubelpriefter zu Wictingen 412. Dr. Doffader, Arzt 
u Heidelberg 137. Hoffmann, Hauptm. a. D. zu Franken⸗ 
Hein 629. Hoffmann, Suftitiar zu Peistretiham 1022. Doff- 
mann, Kantonrath zu Waͤdenſchwyl 613. v. Hoffmann, zu 
Xltona (2) 1095. Dr. Hoffmeifter, Gymnafial: Direktor 
zu Köln 171. v. Hoffnaaß, Generallieut. zu München 872. 
Hofſchulte, Domvikar zu Münfter ori. Dohenlobe » Langen 
burg, Prinz von, Generalmajor a, D. zu Stuttgart 414. 
Hohenlohe» Waldenburg : Schillingsfürft, Leopoldine, Fürftin 
von, 346. Hohenzollern = Hechingen, Prinz zu, Generalfeld- 
marfchall zu Wien 105. Holland, Oberjuftigprofurat. zu 
Zübingen 512 dv. Holleben, Premierlicut. zu Stargard 69 - 
v. Hollint, Major zu Breslau 83. Holft, Dekonomierath 
* Lüneburg 926. dv. Holſtein, ehemal. Kirchſpielvoigt zu 

allnighufen 962. Holzach-Ronus, Appellat. = Ger, = Präfid. 
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zu Bafel zı91. Dr. Holzſchuh, Profeff. der Chirurg. zu 
Salzburg 1197. Domeyer, Kriegsrath zu Berlin 927. Hordt, 
k. £, DOberlieut. zu (2) 1297. Dr. Horn, Senator zu Bre: 
men 885. vd. Hoverbeck, geheimer Regiftrat. zu Berlin 1179. 
v. Huber, Bantier A Honfleur siz. Dr. Hübener, praft. 
Arzt zu Itzehoe 274. Hueffner, Juſtizrath zu Frankfurt 
a. d. D. 887. d. Hügel, Obrift zu Stuttgart 795. Huͤgler, 
Major zu Münden 838. Dr. Hugo, geheime Juftizratb zu 
Göttingen 207. 2 Pfarr. zu Grünberg 1200. Huſer, 
Prior zu Wettingen 68. Hutfchenreiter, Sen. d. medicin. 
2 t zu Wien josr. Jachnick, Officier zu Köln 319. 
ackel, Kircheninſpekt. u. Praͤfekt d. Thereſ-Ritterakadem. 
u Dber -St. Veit 719. Jacobi, Oberjuſtizrath zu Hannover 
25. Zacobſen, Oberzollinfpektor zu Schnadinburg 1145. 
Dr. Säger, zu Dresden 1051. Säfchfe, Kunftbändler zu 
Zübau 766. Dr Jahn, Ob. Ger. :Advofat zu Kiel 279. 
Dr. Sahnte, zu Greifenhagen 1069. vd. Jankovics, Generals 
major zu Wien 321. Ienfen, Organ. u, Lehrer zu Zetens 
büll ers. Jentzſch, Paftor jub. zu Audenhain 614. Jentſch, 
Stabtgerihtsrath zu Zittau 160. Jepſen, Prediger zu 
Bedftedt 296. Ihm, Schöff u. Senator zu Frankfurt a. M. 
148. dv. Sig, Regier.: u. Steuerkatafterfommiff. » Direktor 
zu Münden 1193. Dr. Illgen, Profeffor zu Leipzig 250. 
smfeld,, Landammann zu Sarnen 433. Imboff, Bildhauer 
zu Köln 260. Iob, Kriegsrath zu Dresden 550. Jochims, 
Bratsratb zu Schleswig 282. Sohn, Premierlieut. u. Polls 
rt. 0. D. zu Greiffenberg 557. Jordan, Sreisjuftizrath 
zu Grünberg 1077. Jorhan, Bildhauer zu Paffau 963. 
zael, DOberförfter zu Kneja 1239. Juffern, Beneficiat zu 
Koslar 464. M. Zunge, Sculdirekt. zu Löbau a6. Jung⸗ 
anne, penf. Stabsarzt zu Dresden 493. Dr. Jungnitz zu 
:eslau 505. Juraſchek, Pfarr. zu Poln. = Wartenberg 1073. 
nkovich v. Streitenberg, k. k. Oberlieutenant zu (?) 637. 
Kadewis, Maler zu Berlin g00. Kähler, penf. Zuftizrath 
zu Soahimsthal 524. Käppier, Diakonus zu Kolbig 796. 
Kahl, Paft. u. Senior zu Piskorfine 709. Kalert, Profefl. 
. Ih tarzneifunde zu Prag 1183. Kalt, Staatsſchaffner 
zu Frick sis. Kaltofen, Maͤdchenl. zu Meißen 851, Kam: 
biy, Art.» Hauptm. zu Berlin 1197. v. Kaminski, Haupt: 
nn a. D. zu Kürftenwalde er. Kamp, Notar u. Stadts 
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penſ. Oberpolizeikommiſſ. zu Stuttgart 1000. Dr. Keller, 
Landſchaftsmaler zu Stuttgart 576. Keller, Priefter zu Ma= 
den 741. Keller, Statthalter zu Klingendirg 490. Kemp, 
Oberlehrer zu Berlin 7422. dv. Keſſel, Kreditinftit.: Direkt, 
zu Raake 624. Kettler, Superint. zu Schneverdingen 1358. 
Dr. v. Kielmeyer, Staatsrath zu Stuttgart 1136. Kiefe— 
wetter, Konrekt, zu Oels 599. Kirchner, gew. Garnifon + 
Stabsarzt zu Kolberg ser. Kirfchten, Pfarr. zu Frankfurt 
a. M. 859. Kifiner, Mufikaliens Händler zu Leipzig 261. 
Klamt, Kanonik. u. Propft zu Glogau 832. Klara, Acbtiffin - 
zu Kloſter Paradis gıs. v. Kleinmayern, jalzb. Landſtand z, 
Wien 922. dv. Kleift-Resow, Landrath zu Kiedow 565. 
v. Klindomftröm, Graf, Obriftlieut. zu Königsberg 762. 
Klipfel, Hauptm. a.D. zu Belzig 1042. v. Klising, Obrifte 
lieut. a, D. a. Berlin zu Saalfeld 750. Klofe, Land: u, 
Stadtger.-Sekr., Kanzleidirekt, zu Dels 1176. Kloſe, Mas 
jor a. D. u. Steuercinn. zu Reichenbach 558. D. Kluge, geb. 
Medic.: Rath u. Profeff. zu Berlin 832. D. Knauer, Fürft: 
biichof zu Breslau 134. v. Knobelsdorff: Brentenhoff, Ritts 
mtr. a. D. zu Berlin 1166. Knoͤrich, Pfarr. zu Syra 1247. 
D. Knorr, zu Guttentag 1120. Knothe, Sup. u. Pfarr. zu 
Nieda 328. dv. Kobbe, Dr. d. Rechte zu Winterhude 310, 
Koch, Eifenbahnbaumftr. zu Liegnig 995. Koh, Ober- und 
kandger.-Advok. zu Glüdftadt 1252. Koch, Obergerichts: 
präfident zu Bern 204. v. Roh, Obriſt zu Wolfenbüttel 
BB. Köhler, Paft. zu Loitfhüg 948. v. Kölle, geh. Staats: 
rath zu Stuttgart 094. König, Medailleur zu Dresden 908. 
M. Königer, Pfarr. zu Höfgen 957. vd. Könnerig, Major 
u. Kammerherr zu Eiſenach 931. Körber, Sekondlieut. zu 
Berlin 457. Kohaut, penf. Stabsarzt zu Karlsruhe 767. 
Kohler, Hofrath zu Münden 1167. Kohlmeifter, Miffionär 
zu Neufalz 873. Kompalla, Propft u, Dekan zu Oftrowo 
388. Kopitar, Hofrath zu Wien 187. v. Kopp, Finanze 
minifter zu Darmftadt 75. Korneck, Zuftigtommiffär zu 
Kleinlaudten 958. vd. Koſchitzky, Hauptm. zu Braunsberg 
890. Kofchnigky, Hauptm. a. D. zu Breslau 797. Kosmeli, 
eiterat zu Breslau 368. vd. Koſſowski, penfion. Major zu 
Graudenz 783. Kotthoff, Lehrer zu Rheydt 666. Kottmann, 
Dbriftlieut. zu Wohlenſchwyl 104. Krahmer, Amtsrath zu 
Egeln 95. Kramer, Juſtizrath zu Hufum 35 u. 277. 
Kramer, Profeffor zu Rendsburg 247. Kranz, Pfarr. zu 
Gillersdorf 1256 Kranzfelder, Buchhändler zu Augsburg 
438. Graf v. Kraffow, Landtagsabgeordneter zu Dirie 84, 
Dr. Kraus, Profeffor zu Tübingen 197, Kraufche, Buch 
drucereibef. zu Kamenz 733. Kraufe, Pfarr. zu Groß: 
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wierau 673. Krauſe, Seminarlehrer zu Halberſtadt 772. 
Krempl, Pfarr, zu Kleinſonntag 1351. v. Kretſchmar, Ritt⸗ 
wſtre. zu Loſchwitz 12400. Kreytſchy, Superintendent zu Prag 
141, Kriſten, Stadtgerichtsrath zu Breslau 568. Kröger, 
Drivatgelehrter zu Hamburg 31. v. Krogh, geh. Konferenzs 
rath u. Oberforfimftr. auf Webelsborg 1363. Krogmann, 
emerit. Daftor zu Weffum 1135. Kroll, Regimentsarzt zu 
Köln 304. Krothe, Superint: zu Nieda 330. Strüger, Apos 
theker zu Schleswig 1210. Krüger, Archidiak. zu Lüdings 
worth 919. Srüger, Hofrath zu Berlin 365. Krüfi, Semi- 
narbirektor zu Gais 1381. Kucenberg, Lehrer zu Holzheim 
569. Kübler, Maler zu Liegnig sıs. Kühn, Guperintendent 
zu Dippoldiswalde 39. Kümlau, Subrektor zu Beeskow 
665. Kubn, Anwalt zu Dresden 184. Kulei, emer. Schul⸗ 
lehrer zu Großoffeig 993. Kunder, Magift. d. Chirurg zu 
Wien 763. Kunath, Direkt. d. Armenfchule zu Leipzig 727. 
Dr. Kunbardt, Profeffor zu Lübel 98. Kunze, Lehrer zu 
Leipzig 1259. Kurts, emer, Paſt. zu Hainau 1137. Kufel, 
Bankier zu Karlörube 699. Kutſchank, Domdehant zu 
Bausen 257. dv. Kwiatkowski, Obrift zu Brieg 48. Ky— 
burg, Altkantonsrath zu Solothurn 369. Lachmund, Bürs 
germfir. zu Mititic 1333. Länger, Balletmftr. a. Eifenady 
zu Krefeld 684. vd. Laffert, Elbzollinfpektor zu Boigenburg 
180. Lanbah, Altregier.s Rath zu Bern 1269. Landes, 
Sefuit zu Rom 23, Lang, geh. Regier.» Rath zu Mannz 
beim 1244. v. Lang, Senior d, medic, Fakult. zu Wien 651. 
Sange, Kurat. zu Breslau 135. Lange, penf. Paſtor zu 
Frantenftein 360. Langel, Regierungsrath zu Bern 658. Dr. 
Sangenbet, Kirchenroth zu Sottrum 1322. Langenmal, 
Kreisger. : Direkt. zu Bergen 336 Langenidel, Zubelpriefter 
zu Kattern 920. Langerhans, Stadtgerichtsrath zu Berlin 
1099. v. Cangermann » Erlentamp auf Brodelwitz 923. Lantzius, 
Gutsbef. zu Marienthal 1074. Laßmann, Ehrendomherr zu 
Wien 1133. Lauterbach, k. £. Obriftlieut, zu (?) 1082. von 
Lebbin, Forftmeifter zu Belgardbt 1324. Lebre v. Laufanne 

Paris 615. Lechky v. Eilldank, Plagmajor zu Wien 419. 
M. Lechla, Paft. emer zu Erlau 1188. Legler, Rathsherr 
zu Lintthal 969. Dr. Lehmann, NRegimentsarzt zu Baugen 
798. Dr. Lehmann, Stabsarzt zu Zorgau 1072. v. Leh— 
waldt, k. pr. Hauptm. zu (2) 688. Leidenfroft, emer. Sus 
perint. or Krefeld 1034. Leidler, Domftiftöfekret, zu Bautzen 
486. Leinfelder, geiftl. Rath u. Domvikar zu Augsburg 730. 
M. £eipnis, Pfarr. zu Zöpen 864. Leift, Wechfelfenfal zu 
Bamberg 194. Lemke, Hauptmann zu Küftrin 240. Len— 
drop, Profeſſor zu Offenbach 5. Lenne, Kunftgärtner zu 
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Köln 82.  Eengen, Eatbol. Pfarr, zu Eich zu. v. Lenz, 
Major zu Dresden 49. Leßke, Prediger zu ‚Sroßneuendorf 
926. Dr. Leue, Kreisphufit. zu Gardelegen zio0. Leybold, 
Profeſſ. zu Stuttgart 985. v. Liebenberg, Großhändler zu 
Wien 149, Lieberfühn, NRittergutsbefiger zu Krenichborn 
307. Dr. Liebermann, Generalvikar zu Straßburg 1261. 
Liebeskind, Buchhändler zu Leipzig 976. Liebestind, Pfarr. 
zu Beutnig 487. Lind, Dr. jur. zu Roftod 784. Lindemann, 
. pr. Major zu (?) 491. Lindner, Paft. zu Großjentwig 
1068. Lindner, k. k. Regim.= Kaplan zu (?) 1084. Linke, 
Erzpriefter zu Schmottfeifen ges. Kine, gemif. Schull. zu 
Sonsdorf ang. v. Kinker, Candjägermeifter zu Weimar 264. 
tippe, Emil. Luiſe, verw, Gräfin zur, zu Eippftadt 1138. 
Eippoldt, Finanzrath zu Altenburg 751. Dr. Liscoviug, Arzt 
zu Leipzig 634. Lißmann, Guperint. zu Pritzwalk 700. von 
Lobenitein, Feldmarfchall: Lieut. zu Wien 736. Loͤſche, Obers 
förfter zu Buchholz 951. M. Löfer, emer. Pfarr. zu Dobris 
IugE 941. Löwe, Juſtizamtm. zu Woltenftein 1275. Dr. 
Lömwenftein, Arzt zu Ratingen 591. Lömwenftein = Werthheim, 
Fuͤrſt v., Generallieut. zu Münden 786. Dr. Lorenz zu 
Segeberg 1380. Lorenzen, Senat. u. Kaufm. zu Zondern 
1304. Dr. Loreye, geheime Rath zu Raftadt 1218. Loſſius, 
Seichäftsführer d. Allg. Anzeigers d. Deutfchen zu Gotha 
28. Lother, Hof⸗- u. Kammermuſik. zu Wien 799. Sog, 
Schriftftellee zu Hamburg 406. Lucas, E. pr. Hauptmann 
zu (2) 659. v. Luck, Major a. D. zu Münfter 70. Lude, 
Amtschirurg zu Altona 937. Ludolff, geb. Db.» Finanzrath 
zu Berlin 376. Ludwig, ref. Pfarr, zu Langmwies 638. Lud⸗ 
wig, Pfarrer zu Geifhennersdorf 287. Lübel, Hofadvokat 
u. Gerichtsdirekt. zu Weimar 1174. v. Luͤtzow, Generallieut, 
zu Berlin 193. Luther, Hauptm. a. D. zu Schweidnitz 551. 
guttringhaufen, Profeff. zu Neuenburg 774. Dr. us, Pros 
feffor zu Bern 211. dv. Synder, Generalmajor zu Darms 
ftadt 176. Machek, Maler zu Prag 1274. M. Machemehl, 
Seminarlehrer zu Bautzen 1097. Made, Obergerichtsrath zu 
Mainz 580. Mährle, Pofterpeditor zu Raudten 790. Maänt: 
ler, emer. Stadtpfarr. zu Gilberberg 1304. M. v, Majer, 
Stadtpfarrer zu Ulm 8i. v. Malachowsky, Generallieut, 
u. Kommand. zu Glaß 119. v. Mandelsloh, Obrift a. D. 
zu Sangenfalza 735... Mandt, Feldmarfcalllieut. zu Gräs 
1008: Manede, Kanzleifekret. zu Schwerin 632. Frhr. von 
Manteuffel, wirklicher Geheimerath zu Magdeburg 101, 
v. Manteuffel, Lieut. a. D. zu Hammer 62. Marc, Eön. 
pr. Generallieut. zu (2) 530. de Mache, Obrift zu Breslau 
597. Dr. Mardicheffel, Symnaf. = Lehrer zu Hirſchberg 218, 
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Morfchner, Rektor zu Müblberg 660. Martens, Gutsbef. 
auf Rathbmannsdorf 8 Marti, Handelstonful. zu Lüber 
246. Martiny, Oberlieut. zu (2) 420. Marwede, Premier; 
lieut. zu Aurich 570. Marz, Pafl. zu Zöfchen 1366. Mas 
terne, Rittmfir. a. D. zu Schweidnig 701. Dr. Mathäi, 
Sundat.» Arzt zu Dels 1305. Dr. Matichti, zu Polnifchborf 
4, Magen, zu Meldorf ss. Mausberger, Buchdrudereis 
bei. zu Wien 1199. Mayer, 8. k. Oberlieut. zu (2?) 1084. 
Mayer, Violinipieler zu Wien 979. v. Meding, Aebtiffin zu 
Kloft. Lüne gır. v. Mees: Leudesdorf, Eurtrierfcher Dfficier 
. zu Koblenz 844. Dr. Mehn, Oberappell. » Gerichtsrath zu 
Münden 1170. Meier, Oberſteuerbuchhalter zu Altenburg 
119. Meinede, Ob.» Land = Ger. Affeff. zu Rönigsberg 1347. 
Meißner, Dofapotheker zu Glogau 744. Meifter, Hoftam— 
merrath zu Dberlahnftein 745. Meifter, Maler zu Köln 65. 
Meifter, Obrift zu Darmftadt ag2. Mellinger, Barvytonift 
zu Bremen 10090. v. Meraviglia, Graf, Oberhofmftr, zu 
Wien 773. dv. Merdel, Ob.» Landger. = Affeff. zu Breslau 
62. Merensky, Koritinfpekt. zu Forſthaus Panten 970. 
Merkmeer, Symphoniedirekt. zu Braunfchweig 814. Mepger, 
Maler zu Florenz 41. v. Metzſch, penf. Premierlieut. zu 
Unterbeinsdorf 943. Dr. Meyer, Advok.⸗Anwalt zu Mainz 
531. Dr. Meyer, Arzt zu Baden 1150° Meyer, Inſpekt. zu 
Berlin 458. Dr. Meyer, Präfes des Domkapitels zu Hams 
burg 219. Meyer, Profeffor zu Münden 381. Mever, 
Schreib» u. Recdhn. » Lehrer zu Braunſchweig 833. Dr. Mis 
haslis, Profeff. zu Tübingen 146. Michel, Landger. = Affcff. 
zu Lowen ers. Michelet, Rittmftr. zu Braunfchweig 465. 
——— Art.-Hauptm. zu () 49. Dr. Mitan, Prof. 
d, Naturgeih. zu Prag 1369. ilo, Pred. zu Cummerow 
6. vd. Mindwis, Revierförfter zu Goffera 732. v. Mint: 
din, Rittmftr. a, D. zu Haltauf 652. Mindel, Polizeis 

peit, zu Breslau 577. Mirus, Lieutenant zu Lugau 1109. 
Möller, Hospitalvorfteber zu Flensburg 785. Möller, Pred, 
ı Wonsbel 285. Mörfchner, Buchhändl, zu Wien 150. 
ober v. Sonnegg u. Mohrberg, E. E. Hauptm. zu (2) 639, 
Moldenhauer, Juftiztommiff. zu Liegnig 1146. Meoliere, 
* Genf zu Berlin 1293. v. Monteton, Obriftlieut, 
u Aſchersleben 536. v. Moranville, Generallieut. zu Darm 
adt 50. Morgenftern, Maler zu Frankfurt a. M. zur. 
Moris, Subil.e Pfarr. zu Kraizanowig 483. v. Meorlot, 
Altgroßrath zu Bern 517. dv. Mofel, wirklicher Hofrath zu 
Wien 106. Moter, Oberfinangratb zu Darmftadt 17. Mos 
art, Zonfünfiler zu Karlsbad 1002. Muͤhlich, Eycealprofeff. 
U Bamberg 320. Mütter, Gymnof. » Direkt. zu Glag 51. 
Müller I., Hofger.-Advok. zu Gießen 395. Müller, Hof: 
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gerichtsrath zu Mannheim a. Müller, Juſtizrath zu Alz 
tona 954. Müller, Kapuecinerpriefter zu Wien 1267. Müls 
lee, Maler zu Kopenhagen so. Müller I., Oberappell. = 
u. Kaffat.: Gerihtsrathb zu Darmftadt 1100. v. Müller, 
Drift a. D. zu Loffum 12831. Müller, Regier.: Sekret, zu 
Oppeln 96 v. Münfter, Finanzdirekt. zu Baireutb 1353. 
Musculus, Kuftos d. Mufeums zu Weimar 309. Muth, 
Stadtpfarr. zu Nedarbifchofsheim 1312. Mutzenbecher, Archie 
diat. zu Hamburg 891. Myrbach v. Rheinfeld, Generals 
major zu Wien 227. Neander, Domberr zu Breslau 1327. 
Nebauer, Prior zu Metten 85. v. Nebus, Kapitän zu Als 
fona 708. v. Neindorff, Generalmajor zu (2) 370. Nernft, 
Oberamtmann zu Poglow 121. Neubauer, Suftizrath zu 
Köslin 13:5. Neuber, Prediger zu Berlin 120. Neugebauer, 
Buchhaͤndi. zu Olmüg 138. Neumann, Paſt. zu Saatzke 
1284. Adolfine‘ Neumann, Schaufpielerin zu Berlin 107. 
Neyß, Priefter zu Süfterfeel 12233. v. Nidifch: Rofenegk, 
Candrath a. D. zu Grünberg 835. Niederer, Altlandeshaupts 
mann zu Walgenhaufen 421. Niewind, Jubilarpriefter zu 
Difen 1219. v. Niffen, Kapitän zu Edernförde 272. Dr. 
Niffen, Konrekt. zu Rendsburg 297. Nitſchke, Superint, 
u. Paft. zu Kohlfurth 722. Nolden, preuß. Geſandtſchafts— 
fekretaͤr zu Alerandria 214. Noſſek, Pfarr. zu Poldz 1151 
Nowacki, Juſtizkomm. zu Krotosczyn 1059. Nomwat, Mes 
tropolit zu Neuhaus 932. v. Nuce, Kommand. der Gens: 
»’arm. in Wallis 89. v. Nuce, k. neapol. Duartierhauptm. 
zu St. Moriz 1050, Nybelen, Kuratprieiter zu Xanten 1101. 
». Obernitz, Major zu Kulm 427. v. Odelga, Legationse 
rath zu Wien 552. Oden, Hofbildhauer zu Braunſchweig 
1088. Odenbecher, geb. Regiſtrat. zu Berlin 500. Oelhofer, 
Artill.» Dauptm. zu Gräg 757. v. Dergen, Premierlieut. zu 
Rubel 337. Maria, Erzherzogin v. DOefterreich zu Wien 20, 
Offelsmayer, penf. geh. Finanzrath zu Berlin 532. Obly, 
geb. Zuftizrath zu Paderborn 308. Caͤcilie, Großherzogin 
v. Oldenburg zu Oldenburg 25. Oldendorp, Profefl. und 
Zeichnenichrer zu Schulpforte 1234. Opitz, Artill. = Lieut. zu 
‚ Reinerz gyi. Dr. Oppert, Hofrath zu Berlin 121. von 
Dtbegraven, Generaltieut. zu Köln 91. Dtto, Juſtizkom⸗ 
miff. u. venf, Kämmerer zu Reichenbad) 1156. Pabſt, Ges 
minarinfpeät. zu Grfurt 181. Pad zu Daufenheim u. Pis 
denegg , 8. k. Major zu (?) 1085. Pachaly, Schuldireft. zu 
Kamenz 95. Pachaly, Schulrekt. zu Liegnig 1263. Padur, 
premierlieut. zu Niederweihau 787. Paez, Mufitalienhändk, 
zu Berlin 877. Frhr. v. u. z. Palmus, Plagmajor zu Lan— 
dau 217. Pampuch, Subelpriefter zu Zelaöna 944. dv. Pape, 
Dauptm. a. D. zu Ilſenburg 1313. Pappenheimer, Groß: 
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bürger zu Hamburg 77. Paravicini, Appell.= Rath zu Bas 
fel 803. Parth, Ständeabgeorbn. zu Freufing 1376. Par: 
ver, Eieut. zu Illarfax 830. Pafchke, Oberförft. zu Lübben 
768. Paſtor, Chef d. NRähnadelfabrit zu Burticheid 109. 
Pauf, Bergrath zu Radnitz 333. v. Pauli, k. £, Major 
zu (2) 1010. Paulfen, Juſtizr. zu Heide 803. Paulus, Frau 
Karoline, geb. Paulus zu Heidelberg 559. Paw v. Lionfeld, 
e. £, Major zu (2) 1228. Pehmöller, Superint. d. Miffion 
am Kap d. 9. 9. 55. Pelka, Pfarr. zu Melefhwig 1325. 
Penaffe, Major zu Aarau 991. Peremansg, penf, Obrijtlieut. 
zu Win 121. Perrot, Staatsanwalt zu Elberfeld 2, 
Pertfh, Superint. u. Oberpfarr. zu Rodach 1158. Peter, 
Dekan zu Büren 1192. Peterfen, Paftor zu Broader 102 u, 
286. Peterien, Senator zu Garding 390. Petrig, emerit. 
Kantor zu Dresden 387. Pettrich, Hofbildbauer zu Dresden 
21. Peyer, Gerichts: u. Amtefchreiber, Großrath zu Wils 
lisau 781. Dr. Pfeiffer, geb. Oberfinanzrath zu Kaffel 178, 
v. Pfizer, Db. » Zribun. » Direkt. a. D. zu Tübingen zır. 
Dflanz, Profeff. zu Rottweil 1276. Pförtner v. d. Hölle, 

8. pr. Dremierlieut. zu (2) ayr. D. Philipps, Arzt zu Köln 

623. Pietzker, geh. Kinanzrath zu Berlin 955. Piloty, Liz 

thograph zu Münden 39 Plaßmann, Domkapitular zu 
‚Paderborn 174. v. Ploͤtz, Ritter zu Berlin 928. Piütfchan, 
Rand. d. Theol. zu Rofenhof 802. Pocci, Graf, Generals 

tieut. zu München 428. Pöltinger, k.k. Hauptm. zu (?) 641. 
eichel, 8. pr. Premicrlieut. zu (2) sis. Pobanka von 
Kulmfieg, 8. k. Oberlieut. zu (2) 6. Polawsky, Schaus 
puler zu Prag 276. Ponae, Vorſteher einer weibl, ehr: 
njtalt zu Berlin 782. Prätorius, Apothek. zu Neuftadt 
a. d. D. 1033. v. Prati, Gen. Audit. = Lieut. zu Wien 1110. 
itje, Pait. zu Verden 492. Praufe, Pfarr. zu Hammers⸗ 

2. Pren, Dbrift zu Schleswig 470. Dr. Pricelius, 

Braunſchweig 478. Pring, Lehrer in Wevelinghoven 















rat zu 
021. d. Prigelwis, Gen.: Major zu Berlin 136. v. Prigky, 
Moj. a. D. zu Breslau 723. Prott, Oberpoftmftr. zu Harz 
burg 746. Prufner, k. £. Oberlieut. zu (2) 518. Pudor, 
cchidiak. zu Friedeberg 581. v. Pückler: Limpurg, Graf, 
iſt a, D. zu Goffenhof sig. Pufcer, Dokt. d. Philof. 
u Dresden 523. Baron v. Puttlammer, Dauptm, gu Ber: 
lin 113. Quift, zu Altona 92. Quix, Stadtbibliothekar 
Ac Bun 10 Rabert, Kreisger, » Direkt. zu Braunſchweig 
1309. Räd, Oberförft. zu Neuholland (Bröbrg.) 1076. Rafs 
elfieper, Juſtizrath zu Köln 950. dv. Ramin, Obriftlieut. z. 
chmagerow 1030. v. Rampader, Obrift zu Ludwigsburg 
8. Rath, emer. Pfarr. zu Klamersheim 119. Rathgen, 
dooR, u Stadtferet. zu DOtterndorf 1249. Rauſis, Staats» 
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ſchreiber u. Großrath zu Sitten 453. v. Raven, Ritter 
ſchaftsrendant zu Prenzlau 596. Dr. Reber, Profeſſ. zu 
Köln 266.  v. Mecenberg, Major zu (2) 363. dv. Reckow, 
Hauptm. a. D. zu Rummelsburg 1141. Reclam, Buchhaͤndl. 
zu Leipzig 1306. v. Redtel, geb. Obr⸗-Finanzrath zu Frank: 
furt a. d. D. a5. Reibiſch, Kand. d. Rechte zu Norburg 
608. Reichard, Buchhaͤndl. zu Güns 821. Reichard, Prof. 
zu Döhlen 97. Reiche, Major a. D. zu Neiße 1060. Reis 
mann, Stadtfämmereiverwalter zu Burtftädt 74. Rein, 
Buhhandt. u. Wechſelſenſal zu Leipzig 114, Reiner, Propſt 
zu Zobten a, B. 522. Reinhart, geh. Dbertribunalsrath zu 
Berlin 243. Reinhardt, 2. Pred. zu Nordheim 446. von 
Reiſchach, Graf, Hauptm. a. D. zu Rieth as. d. Reigen: 
itein, Oberforftmftr. zu Dresden 777. Dr. Rembold, emer. 
sprofeff. zu Penzing 1157. Renaud, Pfarr. zu Alle 915. 
v. Renz, penj. Regier.: Rath zu Stuttgart 1126. Refius, 
Eibzollvermalter zu Brunshaufen 1359. v. Retteberg, Obriſt⸗ 
lieut, zu Wiesbaden 1245. v. Rettenbach, Hofrath zu Wien 
100. dv. Rır, Obriftlieut. zu Delzichau 1212. Rheder, Zoll⸗ 
Fontrol. zu Dweerkathen 506. vd. Rhein, Steuerreviſor zu 
Weimar 192. Rheinländer, Sandamtsrevifor zu Karlsruhe 
466. Rhude, Kand. d. Theol. zu Jersbeck 1372. Rhyner, 
Yandesftatihalter zu Trogen 1340. Dr. Richter, Arzt zu 
Wiesbaden 52. Rickli, Seminardirekt. zu Mündenbucfee 1. 
Riebel, Rath im Kriegsminifter. zu Muͤnchen 924. Ribies, 
Protokolliſt zu Wien 1078. Dr. Richter, Dofger. = u. Kriegs: 
advof, zu Mannersdorf 934. Riedel, Bürgerfchullehrer zu 
Breslau 1064. Riedel, emerit. Pfarr. zu Ruttersdorf 354. 
von Riedbeim, Domkapitular zu Augsburg ars. Riefter, 
aeifil. Rath zu Münden 58. Rimani, Major zu Buldau 
22. d. Nittberg, Graf, Hauptm. zu Schwerin 582. Rodig, 
penſ. Zuftizamtm. zu Dresden 571. Roͤbauſch, Oberbaubir. 
zu Badın b. W. 939, Dr. Rot, Bil, fen. am Hochſtifte zu 
wübee 1105. v. Röder, Generallieut. zu Dresden 520. Roͤll, 
Rathsaffiſſ. zu Ilmenau 333. vd. Roͤpert, geh. Konferenz⸗ 
rath zu Meiningen 1297. Roͤſtel, Oberpred. zu MWoldenberg 
373. NRöther, Pfarr. zu Schwegingen 1341. NRöthig, Prof. 
zu Berlin 323. NRoghmand, Kaplan zu Welel 1277. von 
Rohrfcheidt, Kapitän zu Dresden 179, Roller, Zanzlehrer 
zu Schuipforte 10. Rofe, Oberamtm. zu Berlin 382. von 
KRofenberg » Gruszezynsti, Generalmajor a. D. zu Danzig 
715 Dr. Rofenheyn, Gymnaf.: Direkt. zu Lyk 198, Me. 
Rofenmüller, Pfarr. zu Belgershain 592. v. Rofenzweig, 
Drift a. D. zu Neiße 720. Roſt, Premierlieut. zu Deus 
488.  Roszner v. Roszened, Feldmarſchalllieut. zu Arab 1230. 
Dr. Roth, Bezirksgerichtsargt zu Schmölln 1199. Roth, 





XLIII 


Kapitular d. Abtei Muri zu Engelberg 1152. Roth, Pfarr. 
zu Srauenbreitungen 527. Rothe, geh. Ob.» Regier.: Rath z. 
Heidelberg 1061. Rothkegel, Pfarr. zu Neumwalde 1370. Rot: 
tenftein, Specereihändler zu Frankfurt a. M. 1377. von 
Rougemont, Befiser d. Chartreufe zu Neapel 422. Rouſſel, 
Hauptm. a. D. zu Wolfenbüttel 447. v. Ruͤmelin, Ober: 
zegier «Rath bei Eflingen 1043. KRüttimann, Altſchultheiß 
zu Luzern 364. Dr. Ruttenſtock, Propſt zu Kloſterneuburg 
156. Dr. Sachs, praktiſcher Arzt zu Breslau 33. Cathe, 
Stadtpfarr, u. Kirchenrath zu Durladı 728. Sachſe, Ober; 
förft. zu Dresden 147. Ernft, Herzog zu Sadıf. » Koburg = 
Gotha 30. v. Sad, Generallicut. zu Berlin 1335. Sad, 
gew. Stadtinfpekt. zu Neufalz ser. Sadreuter, Pfarr. zu 
Raunheim 241. Saigey, Profiff. d. franz. Spr. zu Dres- 
ben 1183. vd. Galis, Dbrift zu Mobena 758. v. Saliſch, 
Obriſtlieut. zu Liegnig 22. Salzenberg, Generalpoftdirett, 
gu Braunfchweig 59. Sandberger, Prof. zu Weilburg 202. 
v. Sandın, k. pr. Hauptm. zu (?) 53. v. Sandersleben, 
auptm. v. d. A. zu Neubau 913. Sandfuhl, £. pr. pen. 
Major zu (2) 513. Saffe, Konfiftoriatrath zu Minden 251. 
attig, Suftizrach zu Glogau 157. Gauerländer, Artill, - 





Dbriftlieur, zu Aarau 209. Sauerweith, Maler u. Profeff. 
zu St. Petersburg 1290. v. Sayn » Wittgenftein » Berleburg, 
ing, Obriftlieut. zu (2) 883. Schäfer, Pfarr. zu Vernich 
21. Schäfer, Weinhändl, zu Glüdftadt 399. GSchärer, 
beiijin zu Rathhaufen 510. Schärer, Pfarr. zu Bern 355. 
haffer, Kollaborator zu Dibenburg 289. Schaͤrrer, Kauf: 
zu Nürnberg 99, Scharte, Hofpoftfetret. zu Berlin 
Scheider, Paft. zu Frauenhain 1053. Frhr. v. Schele, 
tsminiſt. zu Hannover 200. Dr. Scheller, Mebic.: R. 
Braunfchmweig 60. Schelver, Schladitenmaler zu Mün- 
hen 1291. Schenk, Schichtmſtr. u. penf. Stadtrichter zu 
Altenberg 1213. Schent v. Geyern, Appellat. = Ger. = Präfid. 
zu Ansbach 1203. Schengel, Pfarr. zu Großpramfen 1262. 
Scherer, Alttegier. » Rath A olothurn 255. Dr. v. Sche⸗ 
ver, Profeff. zu Wien 109. 














OR: ibor 1328. Dr. Schinner, Arzt zu Sitten 1357. von 


| Schlei , Rathshitfekopift zu Altenburg 598. Schleuniger, 
aplan zu Klingnau 689. Schleyer, Generallieut: zu Tor: 
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gau u. v. Schlichten, Kammerherr zu Liebau 429. von 
Schlitz u. Goͤrs-Weißberg, Graf, Kammerherr auf Brun= 
enfee 965. Schluderer, Edl. v. Zraunbrud, Plasobrift zu 
Mainz 759. Schlüter, Bürgermftr. zu Hamburg 8%. Pat. 
Schmid, Kapitul. der Abtei Wettingen zu Oberdolz 1153. 
Schmid, Kaplan zu Baar 65. Schmid, Profeff. zu Ober: 
mumpf 1382... Schmidt, Advof, zu Kelbra 5. Schmidt, 
Dekan zu Büdingen eu. Schmidt, Hauptm. zu Kolberg 
1139. Schmidt, Kaufm. zu Flensburg 1981. Schmidt, Ma: 
jor zu Berlin 102. Schmidt, Oberamtm. zu Sculenburg 
5 Schmidt sen., Tuchfabrikant zu Bitterfeld see. Dr. 
Schmidt zu Bittau 33. Dr. Schmieder, Bezirksarzt zu 
Löbau rs. Schmith, Kommiffiongfekret. zu Weimar 143. 
Schmitz, Buchhaͤndl. zu Köln 1342. Dr. Schmig, emerit. 
Notar zu Köln 594. Reichsfreiherr v. Schmitz-Grollenbura, 
Chefpräfid. zu Düffeldorf 53. Schmole, Schull. zu Kiir 
65. Schmugiger, Pfarr. zu Köllitın 92. D. Schnell, Alt: 
regierungsrath zu Burgdorf 38. Schnorr, Advok. zu Chem: 
nis 1116. Schöde, Ob. «Land » Ger.» Kanzl. zu Breslau 440. 
Shöu, k. k. Rittmfir. zu (?) 43. Schön v. Treuenwerth, 
Feldmarſchalllieut. zu Thereſienſtadt 1011. v. Schönborn» 
Wiefentheid, Graf, zu Wien 677. Mg. Schönfelder, Kant, 
u. Scull. zu Bernftadt 1100. Schöngen, Pfarr. zu Mor: 
ſchenich Sa. Schoͤnknecht, Oberzollinfpeft. zu Liebau 626. 
Schönfhüs, k. k. Major zu (?) 933. Schoͤnwitz, Stadtpfr, 
zu Zrebnig 334. Schoof, Paft. zu Büdeburg 1214. von 
Schorlemmer, penf. Oberlieutenant zu (2) 394. Schramm, 
Hauptm. a. D. zu Neumarkt 016. Schreiber, penſ. Poft: 
meifter zu Reichenbach 109. Schreiber, emerit. Rekt. zu 
Scheibenberg 775. Schröter, Pfarr. u. Adj. zu Großberin: 
gen 533. Schubert, Kommiffionsrath zu Berlin 732. Schu— 
bert, Pfarr. zu Rankau 59. Schuͤden, Obriftluut. a. D. 
zu Hannover 99. Schütte, Rath zu Braunſchweig 1332. 
Schütz, Profeff. zu Halle 201. Schuͤtze, penf. Steuerrath 
ke Berlin 1855. v. d. Schulenburg =» Lenzerwifche, Graf, zu 

erlin 89. v. Schulte, penf. Rittmftr,. zu Burtehude 1037, 
Schulge, Kandid. d. Theol zu Braunfchweig 1017. Schulze, 
Gerichtsdirekt. zu Klepzig aıı. Schulze, Palt. zu Mauers— 
berg 116. M. Schuſter, Pfarr. zu Reichenftein 252. von 
Schwarg, Landbroft zu Heſſen 946. Dr. Schwarz, Profeff, 
zu St. Gallen 199. Dr. Schwarzer, Stabsfeldarzt und 
Profeff. zu Wien 1001. Schwarzkönig, Edi. v. Muhrfeld, 
Hofrath zu Wien 1198. Schweeger, k. k. Art. Major zu (2) 
74. vd. Schweizer, Hofrath zu Stuttgart 733. Schweizer, 
priefter, vormals Hauptmann zu Weißenborn 1343. von 
Schwendler, Landrsdirefftions » Präfident zu Weimar 206, 
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v. Schwerz, landwirthſchaftl. Schriftfteller zu Koblenz 46. 
Schmwürg, emer. Poftmftr. zu Gleiwig 413. v. Sedendorf, 
Aebtiffin zu Pforzheim 789. Securius, Oberlandesger.: Rath 
au Marienwerder 1307. Dr. Segeffer, Arzt zu Luzern 942. 

r. Seidel, Profeff. zu Berlin 188. v. Sellentin, geheimer 
Regierungsrath zu Potsdam 434. Senftleben, Lieutenant zu 
Breslau 1090. Sevffarth, Juſtizkommiſſ. zu Eilenburg 1314. 
Sieber, Naturforfher zu Prag 1336. Siebenmann, Staats: 
Eoffir. zu Aarau 1102. Sichring, Veteran zu Königsberg 49. 
v. Siegen, Schriftftell. zu Düffeldorf 63. Dr. v. Sigwart, 
Prälat zu Stuttgart 1265. Gilbert, Prof. d. franz. Spr. 
u, Literat. zu Wien 1367. Simon, Altlandammann zu Bern 
1253. Ginger, k. k. Oberlicut. zu (2) 863. dv. Skal, Reg.⸗ 
u. Kreisiandrath zu Gagan 1065. v. d. Sloot, Juſtizkom— 
miſſ. zu. Storifhau 953. Soͤnmiſſen, Pred. zu Dover SUB. 
Dr. Sobr, Kammergerihtsrath zu Berlin 133. Solbrig, 
Regier. „Sekret. zu Breslau 901. v. Solemadyer, Kandger.: 
Rath a. D. zu Kapellen a1. Solms + Rödelheim, Graf zu, 
zu Aſſenheim v8. Sommer v. Sonnenfhild, Hofrath zu 
Wien 1106. . Sonnenborn, Pfarr. zu Odenthal 244. Sonn: 
tag, Paſt. in Crummaſel 902. v. Spiegel, Öbrift v. d. X. 
zu Zwickau 1298. Frhr. v. Spiegel, Rittmftr. zu Wien 389. 
Spitgel v. Pidelsheim, k. k. Rittmftr. zu (?) 646. Spiegel: 
berg, Präpof. zu Kriwiß 343. v. Epiegl, Plashauptm. zu 
Lemberg. 760. Spies, Regier. : Präfid. auf Schloß Gottorf 
1032: Spinn, Vikar zu Münfter 1011. Stadion, Graf, 
Dbriftwachtmftr. zu Wien 896. Dr. Stadlin, Arzt u. Na: 
turforſcher v. Zug zu Saratoga 131. Staͤtzler, Großrath 
zu Buͤtſchwyl 1378. v. GStaffeldt, Kammerjunfer auf Draga 
1270. D. Stapf, Domkapit. zu Briren 15. Starck, Bud: 
bändl. su Naumburg a. d. ©. 459. Starhemberg, Graf v., 
e. 8, Dbrift zu (9) 645. dv. Stedingk, Rittmftr. zu Prag soo. 
Steeger, Daft. zu Zſchaitz sur. Steigertahl, Rekt. d. Gym: 
naf. zu Belle 1282. Sehr. v. Stein, General: Landfhafts » 
Repräfent. zu Breslau 163. Stein, Paft. zu Bfchora 779. 
Stein, penſ. Profeff. zu Wien 1161. Steinauer, Kapitular 
db. aufgehob. Eiftercienjerabtei Wettingen zu Einſiedeln 1294. 
Steiner, Pfarr. zu Oberbudjfiten 278. Steiner, zu Steiner: 
berg 425.  ‚ Steinert, Pfarr. zu Ganzig ru. Steinhagen, 
Dberförft. zu Görchen 1033. Stelzer, Premierlieut. zu Klıins 
röhredorf is. Stelzner, Advol. zu Woltenburg 609. von 
Stenglin, Dberforfimftr. zu Gelbenfande 1197. Stephany, 
Lehrer d, Gymnaftik zu Wien 1365. Stiepanek, Schriftftell. 
zu Prag 44. Stiglmaier, Erzgießereiinſpekt. zu München 
66.. v. Stockhammern, Obrift zu Eichſtaͤdt 152. D. Stof— 
fels zu Düren 1200. Stoſch, Kammerger.: Affeff. zu Dem: 
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min 1180. v. Strachwitz, ehem. Krieges u. Domaͤnenrath zu 
Breslau 10%. Straff v. Glüdsfeld, k. k. Hauptm. zu (2) 
646. Strang, Rath zu Penig 1121. Strauß, Kantonsrath 
u Lenzburg 145. Gtredfuß, geh. Oberregierungsrath. zu 
GBerlin 183. Strenge, Erbpadhtsmüller zu Heidmühlen 810. 
Strügti, Lands und Stadtger.= Affeffor zu Kreuzburg 653- 
Stubbe, Profeff. zu Brügge 142. Stubenrauch, Suftizrath 
zu Halberftadt 1099. Studer, Progymnafiallehrer zu Bern 
1103. Stumpff, Hofrath zu Staßfurth 270. v. Stutters 
beim, Major a. D. zu Gablenz 690. Suhr, Kirchenbeamt. 
zu Hamburg 7. Sumbel, zu Altona 1144. Zäppe, emer. 
Domſchullehrerin zu Berlin 660. Zaffiner, Zehentpräfid. zu 
Redingen 51. Zaubenbeim, Generalmajor a. D. zu Koblenz 
1368. Teichs, Reviſionsrath zu Braunfchweig 896. Zeller 
mann, Ob. Landesger. sBicepräf. zu Naumburg 48. Des 
pohl, Diak. zu Pretzſch sıı. v. Zeffarete, Architekt zu Mais 
land 444 Thaͤmel, Buchhändl. zu Ulm 38. Thalmann, 
Kaplan zu Eſcholzmatt 815. Thasler, Milfionär zu Reichen» 
bach 59. Thiedemann, Elementarlehr. zu Edernförde 313; 
Zhiel, Pfarr. zu Wohlsborn b. Weimar 78. Dr. Thilo, 
Phyſik. zu Wafungen 721. Thomſen, Gutöbef. zu Schwens: 
bye 283. Thomfen, Senator zu Burg 384. Thon, Forft: 
tommiff. zu Erfurt 144. Thonke, Pred. zu Großdrenfen 697. 
Thuͤmer, Amtslandridhter zu Stadtfchellenberg 52. Thum: 
mel, Hof: u. Juſtizr. zu Zwidau 78: Karl Anjelm, Fürft 
v. Thurn u. Zaris zuPrag 191. Ziedler, Kaplan zu Ollek 
834. Ziemann, penf. Kriegsrath zu Berlin 892. v. Zillifch, 
geh. Kabinetsfekret. zu Granne 312. Zittmann, Regiments— 
quartiermftr. u. Gutsbeſ. zu Kautzſch 1122. Zodesco, Groß: 
bandl. zu Wien 239. v. Zold, Art. Oberlieut. zu Wien 
1154. v. d. Trend, aggr. Premierlieut. zu (2) 869. von 
Tresckow, Rittmſtr. zu Berlin 739. Treuge, Landrath zu 
Danzig 477. D. v. Zrinius, Staatsrath zu St. Petersburg 
564. v. Tſcharner, Schultheiß zu Bern 131. Tſchech, emer: 
Bauinfpekt. zu Ratibor 1005. Tſchudi, Appellationsrichter u: 
Stabshauptm. zu Glarus 1333. Tſchudi, Benediktiner zu 
Hfäffiton 76. Dr. Türk, zu Ofchag 1236. Zuren, Kom: 
mandeur zu Kopenhagen 1399. Dr. Uhlich, Schularzt zu 
Schulpforta 242. uhlig, Stadrichter zu Altenburg 94: 
Uhthoff, Paft. prim. zu Lauenburg 196. Ulrich, Advok. zu 
Zurich 67. Ulrich, Oberfteuerdiener zu Alteburg 415. Ulrich, 
Stadtrichter zu Guttentag 1056. Underberg, Lehrer: zu Wejel 
1006. dv. Unruh, Hauptmann zu Potsdam 724. Walentiner, 
Diakon. zu Grempe 238. Vechtmann, Guperint. zu Witt- 
mund 94. Biborg, Prof. u. Vorſteher d. Veterinärjchule zu 
Kopenhagen 1232. du Vignau, penf; Reg::Rath zu Schweid⸗ 
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as Dr. Frhr. v. Binde, Oberpräfid. v. Weftphalen z 
Nünfter 248. Vitzthum, Schull. u. Organift zu Moosburg 
161. Vogl, Profeff. zu Scleifbeim 125. Vogler, Alt: 
dezirkerichter zu Rohrdorf 662. Vogt, Konfift:-Rath und 
zu Allentafen 351. v. Vogten, Kreisjuftigrath zu 
Dirfhberg 2ı. v. Voigt, Poſtſekret. zu Braunfchweig 909. 
igt, Propft u. Konfit.:Rath zu Seffau 817. Boigtlän- 
der, DOberpfr. zu Königsbrüd se. Voit, Job. Wilh., Kauf: 
. mann zu Hamburg 765. D. Bollmayer, Hofkriegrathsadvok. 
zu Wien 992. dv. Vulte, Oberforftmftr. zu Marburg 224. 
Frhr. v. Wacguant, Gen.⸗Feldzeugmſtr. zu Wien 88. Waͤch⸗ 
ter, bobenz.=figmar. geb. Konferenzrath zu Stuttgart 847. 
v. Wächter, Oberreg. : Rath u. Direkt. des Medicinalkoll. z. 
Stuttgart 40. Wäntig, Fabritherr zu Großfhönau 835. 
Km Dekan u. Pfarr. zu Bergzabern 1098. dv. Wagner, 
riſtlieut. zu Ulm 1091. Wagner, Stadtrichter a. D. zu 
MWohlau 9. v. Wald: Erbady, Bar., Marech. de Camp. 
Wald: Erbach 674. Wall, ev. Pfarr. zu Moyland zu. Wal: 
ter, & &. Oberlieut. zu (2?) 1012. Walter, Regier.: Affeff. 3. 
910. Warburg, zu Altona 853. Dr. Warnede, Arzt 
Rauenftein 501. Weber, Komponift zu Luzern 3. Weber, 
om u. Superint. zu Stendal 1190. Weber, Lehnsvoigt 
ah 780. v. Weber, Präfid. d. Gerichtshofs zu Tuͤbin⸗ 
gen 245. dv. Wehmar, Major zu Schweidnig a8. Wedhs: 
ler, Pfartvitar zu Hildisrieden 1254. Wibderihn, Lehrer zu 
Hambura 9. Wedekind, Kaufm. zu Altona 1260. Weibezahn, 
nfiftorialrath zu Osnabrüd 154. M. MWeichert, Rekt. u. 
Bi: u Grimma 99. Weigand, Schul. zu Deinersdorf 169. 
r. Weined, Apothet. zu Schkeudig ımı.  Weingärtner, 
ireft. zu Erfurt 1220. Weinholdt, Hofrath zu Berlin 
Dr: Beinmann, Dekan zu Aubftadt 55. Dr, Weis, 
farr. zu Gefenwang 24. Ehriftiane Weife, Echaufpielerin 
su Danzig 182. Weiß, Paft. zu Döfe 4. Weiß, Phil: 
ellene Chalkis 1130. v. Weiß, Staatsrath zu Lauſanne 
er leder, Zuftigrath zu Pofen 186. v. Weltzien, 
Diftriktsohrift u. Kammerh. zu Schwerin 709. v. Wenditern, 
geb No A 1310. Dr. Wenger, Mitgl. d. medic. 
Rafult. zu Wien 1399: Dr. Wenzl, kön. Leibarzt, geh. Rath 
; Münden 91: Werdermann, —J— zu Liegnitz 42. 
Berner, Premierlieut. zu Neiße 736. v. Werra, Hauptm. 
u t 133. dv. Werra, DOfficier a: Wallis 9. Werſch⸗ 
joven, emerit. Pfarr. zu Ramershoven 347. Weflendorfi, 
art: zu Base: Weſchel, Hofkoncipiſt zu: Wien 460. 
esfamp, lan zu (2) 1233. Weftermann, Bürgermftr. 
u Biffelh d In. v. Wenfer von u. zu Freyenthurm, 
Indftand zu Wien ızı5. Wey, Oberrichter zu Aarau 309. 
...» 
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Wickenhoͤfer, Pfarr. zu Roßdorf 123. v. Widenmann, Forſt⸗ 
rath zu Babenhauſen 966. Widmer, Propſt zu Beromunſter 
253. v. Wiechmann, Major zu Altona 271. - v. Wiedehach, 
Premierlieut. u. Plagmajor zu Sitberberg 1132. Wieden: 
mann, Regierungsrath zu Speyer 512. Wieſe, Paft. zu Pins 
now 473. ©. Wilamomwig, penf. Obrift u. ?. Kommand. v. 
Pofen ar2. Dr. Wilke, Kreisphyfik. zu Wittftod 905. : Wil⸗ 
kens, Kriegsrath zu Kaſſel 335. Wille, emerit. Scull. zu 
Meufelwig 712. Willing, Kuratprieft. zu Breden 619. Dr, 
Willmann, Oberlehrer zu Köln 46. Windler, geb. Regift. 
zu Potsdam 1039. Windiſch⸗ Gräß, Fürft v., E. & Ober: 
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Nachtrag 


einiger im Jahr 1843 Verſtorbenen. 


*4. Karl Ridli*), 


Direktor des Lehrerſeminars zu Mündenbudfee; 
geb. den 10. Auguft 1791, geft. den 18, Yebruar 1843, 


Sm Wangen, einem freundlichen Städtchen des Kantons 
Bern, wurde unfer R. geboren. Sein Vater war ein wohls 
habender Bürger und fuchte feinen vielen Kindern, fo viel 
möglich, eine gute Erziehung zu geben. Karl, als der ta- 
lentvollfte "und finnigfte unter feinen Knaben, wurde zum 
Etudiren und zwar nad) dem firengen Willen des Vaters 
zum Studium der Rechte beftimmt, Er wurde in die Schule 
nach Aarau gefchidt und kam von da zu Pfarrer Rahn nad) 
Entfelden, deffen Unterricht und väterlicher Liebe er Vieles 
verdanfte. Nach Aarau zurückgekehrt, vollendete er an der 
Kantonsihule feine Vorftudien und begab ſich dann nad 
Deidelberg, um fich der Jurisprudeng zu widmen. Aber je 
näber er dem Eramen und der gefürchteten juriftifchen Praxis 
kam, deito mehr ftieg fein heimliher Widerwille gegen dag 
ihm nicht zufagende Studium und befonders gegen bie fünf: 
tige Wirkſamkeit. Dennody wagte er es nicht, fich dem 
Willen des Vaters entgegenzuftellen. Da kam plöglich die 
Nachricht, daß diefer fehr gefährlich krank fey und vor fei- 
nem Ende feinen Karl noch einmal zu fehen verlange. Karl 
zeifte fogleich ab, traf den theuren Vater noch am Leben und 
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konnte ihm die Augen zudruͤcken. Nun hielt ihn nichts mehr 
zuruͤck. Entſchieden erklärte er feiner Familie, daß er eine 
unüberwindliche Abneigung gegen die juriftifche Praris hege 
und erlangte leicht die Zuftimmung der frommen Mutter, 
fi der Theologie zu widmen. Es war freilich die Ausführ 
rung biefes Entfchluffes mit großen Schwierigkeiten verbuns 
den, da das Studium der alten Spradyen und das Aneignen 
der viele Vorkenntniffe fordernden Theologie feine Veftigkeit 
fehe auf die Probe festen und feine Studienzeit auf mebere 
Sahre verlängerten; aber R.'s Fleiß und Eifer überwand fie. 
Er beitand feine Ordinationsprüfung auf die rühmlichfte 
Weife und wurde 1817 in den geiftlichen Stand aufgenoms 
men. Die erften Jahre war er, wenn ich mid) recht erins 
nere, Lehrer on den Stabtfchulen von Bern; im Jahr: 1826 
hingegen wurde er als erfter Pfarrer an die neuerrichtete res 
formirte Kirche von Luzern berufen. Diefe hatte, da ihre 
Angehörigen faft nur aus fremden Dienftboten und Zeuten 
der niedern Stände beftanden, befonders in finanzieller Bes 
iehung mit mancherlei Schwierigkeiten zu kaͤmpfen und auch 
onft war die Stellung des einzigen proteftantifchen Pfarrers 
in einem gang Eatholifchen Kantone gewiß keine leichte. Um 
dem erften Webelftande abzuhelfen, fammelte R. Beiträge in 
reformirten und Eatholifchen Kantonen und gab zum Beften 
feinee Gemeinde feine erfte and fchriftftellerifche Arbeit 
„Johannes erfter Brief, erklärt und angewendet in Predig⸗ 
ten. Mit hiftorifhem Vorbericht und eregetifhem Anhange, 
Luzern 1825 heraus und feinen Bemühungen hat auch die 
reformirte Kirche von Luzern ihre geficherte Eriftenz großen 
Theils zu verdanken, Anderer Geits kam die Regierung und 
vielfah auch die katholiſche Geiftlichkeit der Stadt * 
Klugheit und liebevollen Verträglichkeit mit Vertrauen und 
Hilfe entgegen und aus der Achtung gegen ben Charakter 
und bie Wirkfamkeit des reformirten Pfarrers ging Adhs 
tung und Zoleranz gegen bie Konfeffion hervor, der er ans 
gehörte. R. felbft fühlte fich in feiner Stellung gluͤcklich und 
zufrieben und hatte ſich auch im gefelligen Leben des vertraus 
tern Umganges mit mandyem trefflidhen Manne zu erfreuen. 
Doch blieb er nur Ba Sabre in Zuzern. Im 3. 1831 
wurde er zum erften Diakon an der Münfterkicche und 
Religionslehreer am Gymnafium in Bern — und w 
auch hier wieder in gg Weile, Indeſſen war durch 
die Bewegungen ber 3. 1830 und 1831 bie Reftaurationss 
regierung geflürgt worden. Den Männern, bie nun das 
Staatöruber führten, war es befonders daran gelegen, bie 
Volksbildung und den Jugendunterricht zu heben und zu vers 
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beffeen. Bor Allem mußte für beffere Schullchrer geforgt 
werden. Zu Münchenbuchfee, einer ehemaligen Johanniter: 
kommende, in deren weitläufigen Gebäuden ſich fchon Vater 
Deftalozzi *) längere Zeit mit feinem Inftitute aufgehalten, 
wurde ein Lehrerjeminar errichtet und Pfarrer Langhans zum 
Direktor defjeiben ernannt. Aber das Unternehmen wollte 
nicht recht gedeihen. Während man auf Unterftügung vom 
naben Hofwyl gerechnet hatte, wo unter des trefflichen Wehr: 
Ws Leitung die Armenſchule früher in jo blühendem Zuftande 
geweien, waren Fellenberg und Langhans bald uneins ges 
worden und fiatt Vertraulichkeit herrfchte eine fchädliche 
Spannung unter den beiden Anftalten. Da warf die Regies 
zung ihre Augen auf R. Er war als treffliher Schulmann 
befannt und von feinem milden, friedlichen Charakter, von 
feine Berufstreue durfte man das Befte hoffen. R. wurbe 
1355, nachdem Langhans feine Entlafjung genommen, zum 
Direktor des Lehrerfeminars berufen und er nahm den Ruf 
an, wenn ſchon bei feiner Beliebtheit in Bern ihm höbere 
Stellen in Ausfiht ftanden und er die Laſt feines neuen Bes 
zufes und die Schwäche feiner Gefundheit nur zu gut Eannte. 
Er betrachtete den Ruf als eine Stimme Gottes, der er ſich 
bingeben muͤſſe. R. wurde nun der eigentliche Gründer des 
Seminars, Mit inniger Liebe und Ausdauer widmete er ihm 
jeine ganze Wirkfamkeit und feine beften Kräfte, bis er in 
Folge der allzugrogen Anftrengung erlag, Welche Erinnes 
zungen feiner Wirkfamkeit als Lehrer und Erzieher er zus 
rücgelaffen hat, fchildert einer feiner Schüler in der Berner 
Schulzeitung und diefer Schilderung entnehmen wir Folgens 
Des: Es war im Frühlinge, als wir Zöglinge aus der 
Bakanz wieder in's Seminar einrüdten und den neuen, uns 
unbekannten, Direktor fanden. Ihn zu grüßen und mich 
ibm zu empfehlen, Elopfte ich mit pocdyendem und etwas bes 
Elommenem Herzen an feiner Thuͤre. Das bherzlide „Her⸗ 
ein‘‘ machte mir Muth. Ich trat ein und ein Mann mit 
bocjaufgerichteter Geftalt ftand vor mir. Die ausdrudsvolle 
Würde, die ſich fchon in der veften, fichern Haltung aus: 
5* mit der er auf mid) zufchritt; der maͤnnliche Ernſt, 

t dem er mir die dargereichte Hand drüdtez bie Elangs 
zeihe, volle Stimme, die mich begrüßte; das große, hells 
glänzende Auge, fo forfchend auf mich gerichtet, als wollte 
es mir die geheimften Gedanken in der Seele Iefen: dieſe 
ganze Seltene Ericheinung war bei aller Hoheit und Würde 
angeglüht und durchwaͤrmt von dem himmlifchen euer einer 





*) Diffen Biegt. fiche im 5. Jahre: des N, Nett, ©. 187, 
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wahren Ghriftusliebe, bie in fich felbft vergeffender Demuth 
nichts weiß von der eigenen Größe und Herrlichkeit. Wie 
freundlich und milde, wie warm und herzlich nahm er mid 
auf! Wie ein Vater, der auf feinen Sohn gewartet bat. 
Da war nichts Gemachtes, nichts Gefuchtes, Alles wie von 
ſelbſt. Seine Rede drang wie Sonnenlicht und Sonnen— 
wärme in meine Seele; mit jedem Worte zog er mein Herz 
in das Geinige hinüber, Ich wußte nicht, wie mir geſchah. 
Es war mir, als öffnete fi mir eine neue Weltz reden 
konnte ich nicht viel; das Derz war mir größer und woller 
geworden; ich fchaute dem lieben Manne in’s Auge, da gins 
gen mir die Augen über; ich mußte ihn verlaffen und mein 
Herz war auf ewig fein. Und wie in diefer eriten Stunde, 
fo wirkte er immer eben fo erziehend durch feine bloße Ers 
fheinung und die Art, wie er ech benahm, auf uns ein, als 
durd) Belehrung und Unterriht. Es war in feinem Werfen 
eine magnetifche Kraft und diefe beftand in dem Adel feiner 
Gefinnung, mit der er feiner ganzen Umgebung die Richtung 
auf das Edle und Göttliche gab. Und in feinem Unterrichte, 
wenn er uns die heil. Schrift gas Pr wie redete er fo ges 
waltig! Wir erfuhren es, wie mächtig fi) das Wort des 
Deren an den Herzen der Kinder Gottes erweiſt. Man ſah 
86, daß er, was er in diefen Stunden fagte, Alles an eis 
nem eigenen Leben erprobt und bewährt gefunden hatte, 
Leben trug jedes Wort in fih, das er Sprach, und zündete 
eben darum auch in unferen Herzen, weil wir darin die ins 
nigfte Beziehung zu unferm und zum ganzen Leben erfannten, 
Seinen Unterricht über Erziehung zeichnete gerade das aus, 
daß er ftets anziebend war und immer den ganzen Menfchen 
im Auge hatte, Die größte Theilnahme fchenkte er auch dem 
Unterrichte, den er nicht felbft ertheiltes befonders gern vers 
weilte er in der Gefangftunde. Aber nicht bloß in den Uns 
terrichtöftunden war er uns nahe; er befümmerte fih um 
Ale und um Alles. An jedem freubigen oder traurigen Er— 
eigniffe, das cinen Schüler betraf, nahm er den innigiten 
Antheil. Mit unbefchreibliher Hingebung wachte ex oft 
Nächte hindurch am Krankenbette eines Zöglings, er, der fo 
fehr der Ruhe und Schonung bedurfte, Er Eonnte fein 

Unglüclichen fehen, ohne ihm zu helfen. Sch habe —3 
daß ein zerlumpter Bettler ihn um ein Almoſen bat und. 

an den Schrank ging und ihm eines feiner Kleider gab. 
Gern weilte er in der freien Natur. Da geftaltete fi. im 
Alles zum Zempel Gottes und jedes Blümchen wurde ihm 
zum himmlifhen Boten. Wie dann die Stimme der Natur 
in feinem Gemüthe innig erflang, fo quo fie in kindlich⸗ 
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ſchoͤnen Liedern aus feiner Bruſt hervor. Viele feiner Ge— 
dichte, beſonders das liebliche Liedchen „Das Kind und das 
Bergißmeinnicht““ leben im Munde des Volkes und vorzügs 
lich im Munde der Jugend. In der Ratur fand er auch in 
den Stürmen feines Lebens Ruhe und Staͤrkung. Wenn 
auch fein Birken zuweilen gefährdet fchien, wenn in dem 
Geiſterkampfe unjerer Tage manche Erfcheinung ihn betrübre; 
ſo war er doch in ſich getroft und gewiß, daß das Alles zur 
Bollendung des Lebens nothwendig fey. „Was aus Gott ift, 
Fann nicht untergehen,’ war fein Wahlſpruch. &o weit fein 
Schuͤler. Aber nicht nur die Herzen aller feiner Böglinge 
batte er fo fehr gewonnen, daß einer von ihnen bezeugt, er 
babe Keinen, felbit keinen Mißrathenen, je in Unehre von 
ihm reden hören; wer mit dem feltenen Manne in Berübs 
rung fam, wurde für ihn eingenommen. Er befaß die Gabe, 
alle Perfönlichkeiten fo zu behandeln, daß er überall, wo er 
erfchien, Freunde gewann. Die Regierung ſchaͤtzte ihn hoch 
und gab ihm aud) nach dem Zode einen hoben Beweis von 
Achtung, indem fie feine Büfte zum immerwährenden Ans 
denken im Seminare aufftellen ließ und obfchon bei unfern 
republifaniicdyen Zuftänden von Penfionen weder für Anges 
ftellte, noch ihre Dintertoffenen die Rede ift, doch feiner 
Wirtwe eine Gratifitation von 3000 Schweizerfranten zuers 
Eannte. Mit feinen Nachbarn, Fellenderg in Hofwyl und 
Langhans, der als Pfarrer zu Muͤnchenbuchſee geblieben, 
lebte er in freundlichem Vernehmen und wußte, als im Ans 
fange eine leicht erflärbare Gereiztheit, des Letztern ſtoͤrend 

nwirfen zu wollen fchien, mit Liebe und Verſoͤhnlichkeit ihn 
ganz zu gewinnen Uber fchöner und edler trat doch nir- 
ende fein ganzes Welen hervor, als in feinem Kamiliens 
eben. Er batte fi mit der Zochter feines väterlichen Leh⸗ 
ers und Freundes, des würdigen Pfarrers Rahn zu Ents 
elven, vermählt, und ein Sohn und eine Tochter, deren 
Erziehung und geiftiger Bildung er feine freien Stunden wid⸗ 
nete, machten ihm zum glücklichen Vater. Cs war jedes 
| für ihn und die Seinigen ein Feft, wenn er, nach dem 
famen Abendgebete mit allen Kehrern und Zoͤglingen 
er Anftalt, noch einige Stündchen im Kreife feiner Familie 
zubrachte. Ja felbft in feiner legten Krankheit fühlte er ſich 
fo glüctich in der Liebe der Seinigen. Jedes Zeichen ihrer 
zarten Aufmerkfamkeit und Theilnahme erfreute ihn. Ein 
geom Ende = J. * he er php Dr 
hofes Fieber hatte auch ihn ergriffen und ging fpäter in ein 
t tifche® ber, das feinem Leben ein Ende machte. Ruhig 
lag ee in feinem Bette vom Morgen bis zum Abende und 
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vom Abende bis zum Morgen, 11 Wochen lang, ohne fich 
je zu befchweren oder feine Geduld zu verlieren. Die legten 
4 Wochen wurde fein Geift immer freier. Seine Liebe zur 
Dichtkunſt erwachte mit neuer Kraft. So zeigte er noch in 
den legten Zagen eine herzliche Freude an Tobler's vater— 
ländifhem Epos „Die Enkel Winkelried’s,'  befonders 
freute ihn aus Schefer's Laienbrevier das fchöne „Wer nicht 
in feinen Lieben leben kann ꝛc.“ Er entwarf felbit Pläne 
zu verfchiedenen Arbeiten und ließ ficy vorlefen aus den Bries. 
fen feiner $reunde, ober Anderes, was ihm für Geift und 
Herz Nahrung gab. So wünfcdte er in der letzten Woche 
nod) das 17. Kapitel aus dem Evangelium Johannes zu 
hören, für das er, felbft eine edle Sohannesnatur, eine ins 
nige Vorliebe hegte. Da muß eine eigene Klarheit ihm den 
innerften Sinn geoffenbart haben; denn er redete mit feinen 
Kindern voll glühender Wärme darüber, wie ihm diefe Stelle, 
über die er viel und gern geforfcht, erft in diefem Augens 
blide fo gang Elar geworden. Noch am Tage vor feinem 
Zode diktirte er, obfchon mit Mühe, einen Brief an einen 
Zuͤricher Gelehrten über das Lefebuch, das er für die Volks⸗ 
ſchule bearbeiten wollte. Ex fchrieb einige Worte mit eigener 
Dand an den Rand und Außerte feine Freude, daß er wieder 
Buchſtaben machen koͤnne. Diefer Brief blieb unvollendet. 
Selbſt am letzten Tage befchäftigte er ſich noch mit feiner 
lieben Schule. Bei feinem Leichenbegängniffe, das am 21. 
Febr. ftattfand, waren fehr viele Geiftliche und Lehrer ans 
wefend; auch der Kantonsrath und Regierungsrath hatten 
Abgeordnete dazu geſchickt. Zuerſt ſprach ein ehemaliger 
Zögling der Anftalt den Schmerz über das Dahinfcheiden des 
geliebten Lehrers aus; dann hob Profeffor Dr. Zus, der ihm 
nur au bald im Tode nadjfolgte, in ergreifender Rede feine 
Berdienfte hervor. — Ueber R., als Schriftfteller, bleibt 
wenig zu fagen übrig. Im feinen Schriften: „Vom Ges 
bete. wei Predigten. Bern 18245 feiner ſchon angeführten 
Erklärung des erften Briefes des Johannes; „Geſchichte und 
Lehren der heil. Schrift, Bern 18365” „Namenbuͤchlein zum 
erften Unterricht im Leſen u. Schreiben, ebd. 18385" „Bez 
sicht über das Verfahren bei Abfaffung des Namenbüdjleing, 
ebd. 18385’ der Beitfchrift „Berneriſches Schulblatt,’' die er 
mehere Zahre redigirte und in der viele Auffäge und Ges 
dichte von ihm erfchienen u. a. m. zeigt fich überall neben 
tiefer theologifcher und päbagogifcher Bildung jene Achte 
Frömmigkeit, jene warme Begeifterung für alles Schöne und 
Gute und jene innige Liebe, welche den Grundzug feines gan⸗ 
zen Wefens bildeten. Zum Schluffe führen wir no, um 
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feine Idee von ber hoben Beftimmung ber Volksſchule zu 
bezeichnen, der er fein Leben widmete, feine eigenen Worte 
darüber an, „Der Zweck der Primarſchule,“ fchreibt er, 
„ie kein geringerer, als chriftlihe Humanifirung des ganzen 
Bolkes. Während andere Schulen den befondern Bedürfnifs 
fen einzelner Stände geweiht find, ift es die arofe Aufgabe 
der Primarfchule, zu der im gebildeten, chriftlichen Staate 
Alten nöthigen humanen Bildung bei jedem Cinzelnen wenigs 


-ftens den Grund zu legen, ohne alle Rüdficht auf äußere 
Lebensverhaͤltniſſe.“ 


*2. Franz Jakob Perrot, 
erſter Staatsanwalt bei dem Landgerichte zu Elberfeld; 
geb. d. 3. Jebr. 1808, geft. d. 22. März 1843. 


P. wurde in Saarburg, einem Eleinen Städtchen ber 
preuß. Rheinproving unweit Trier geboren. eine eltern, 
wenigftens von väterlicher Seite aus Frankreich ftammend 
und römifc = katholiſchen Bekenntniſſes, gehörten der Mittels 
klaſſe anz fein Vater, Franz Perrot, war zur Zeit Friedens 
richter eben in Sarburg gewefen. Den erften Unterricht ers 
hielt der Knabe im älterlihen Haufe, dann in der Gtadts 
ſchule, bis er nad) feinem vollendeten 11. Lebensjahre das 
Gomnafium in Trier bezog und bdafelbft in dem Zeitraume 
von 8 Jahren die verfchiedenen Klaffen durchlief. Der edle 
wiſſenſchaftliche Geift, welder damals in Zrier herrſchte, 
weckte den Süngling nicht blos zur Verfolgung feines vorges 
fetten Bieles, das fogenannte Fachſtudium, fondern regte 
hn zugleid thätig an, nad allen Seiten menſchlicher Ers 
enniniß ſich auszubilden, wie die fhöne Natur um Zrier 
ven Zögling für alie Eindrüde der Kunft zugänglidy machte. 
Mit dem 3. 1827 bezog er die Hocfchule von Bonn und 
widmete fich dort 3 Jahre hindurch dem Studium der Rechts > 
und taatswiflenichaften, erwarb fih durch feinen Fleiß, 
wie durch feine freundliche Perfönlichkeit das Wohlmwollen feis 

er Lehrer und die Liebe feiner Genoffen. Die Prüfung zur 
Auskultatur beftand er darauf in Münfter und war dann, 
nach der damals beftehenden Vorſchrift; daß ſich die Rhein- 
länder mit der altländiichen Geſetzgebung befannt machen 
ollten, an dem Untergerichte in Tecklenburg 6 Monate thäs 
9. Mit der Aufhebung jener VBorfchrift kehrte er alsbald 
in feine Heimath zurüd und feste feine Gefhäftsbildung bei 
n Sandgerichte zu Trier mit allem Eifer fort. In der 
gewöhnlich kurzen Zeit von 4 Jahren befiand er die beiden 
weitenden, wie bie große Staatsprüfung und erntete 
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das ungetheilte Lob aller, mit diefen Prüfungen beauftrags 
ten, Beamteten, Bei feiner praktiſchen Ausbildung hatte er 
ſtets den Zweck im Auge, ſich für alle Dienftzweige des oͤf⸗ 
fentlichen Staatölebens auszubilden; weßhalb er denn auch, 
um den Gefchäftsgang und die Geſetzgebung von der unters 
ften Stufe der gerichtlichen MWirkfamkeit kennen zu lernen, 
nad) zurüdgelegter Staatsprüfung um Verleihung einer Frie⸗ 
densrichterftelle eintam. Diefe wurde ihm fofort gewahrt. 
Zuerft wurde er als ftellvertretender Friedensrichter nad 
Daun, in die Eifel gefandt, am 17. uni 1834 ihm aber 
diefe Stellung definitiv überwiefen. Als Friedensrichter ent⸗ 
wicelte P. eine feltene Thätigkeit, eine ſoͤlche Fähigkeit, daß 
feine Oberen bald daran dadjten, ihn aus ber Berborgenbeit 
zugleich in einen größeren Wirkungskreis zu verfegen. Schon 
im November deffelben Zahres wurde er als Aſſeſſor nad) 
Frier berufen und bei dem königlichen Landgerichte mit den 
Gefchäften des öffentlichen Minifteriums betraut. Eine kön, 
Beitallung vom 5. Sept. 1835 ernannte ihn bald darauf 
zum Staatsprofurator und er trat in diefer Eigenfchaft zus 
erft bei dem damals errichteten Landgerichte in Saarbrüden 
in Thätigkeit. Später wurde P. in gleicher Eigenfhaft an 
das Landgericht nady Trier; im Jahr 1842 aber als erſter 
Staatsanwalt an das von Elberfeld berufen. Vor feiner 
Abreife von Trier ging P. mit einer jungen Zrierer Bürges 
rin evangelifhen Bekenntniffes eine Mifchehe ein. Wie ſehr 
die meiften feiner Bekannten und Freunde, von dem konfeſ⸗ 
ſionellen Eifer ergriffen, ihm abriethen, ſo konnte und wollte 
der freifinnig denkende Mann feinem Herzen niht Gewalt 
anthun, fühlte zu edel, um heucheln zu fonnen und in dies 
fer Zeit der Heucelei die Religion zu politifchen Zweden zu 
gebrauchen. Leider follte er das fo ſchwer errungene Fami⸗ 
englück nicht lange genießen; im Winter 1843 verfiel er in 
ein fchleichendes Fieber, welches ihn aud) endlich dahinraffte. 
As P., während feiner Krankheit, von der —5 
Geiſtuchkeit Beſuche erhielt und ihm von derſelben die from⸗ 
men Gebräuche diefes Bekenntniſſes geboten wurden, erklärte 
er feiıelich: daß er diefe Befuche, als die von Freunden eb: 
rend und dankbar annehme, daß er ſich aber durchaus nicht 
dazu verftehen Eönne, Gebräuche mitzumachen, von deren 
Heiligkeit, von deren Zweckmaͤßigkeit er nicht überzeugt ſey; 
daß es ihm unmöglich ſey, ſich zu einer Kirche zu bekennen, 
deren Wirkſamkeit er als erbrüdend, als geifterfticdend aners 
gannt habez daß er Kiermit nicht zu einem andern hriftlichen 
Betenntniffe übertrete, fondern im Geifte der allgemein chriſt⸗ 
lichen Kirche leben und fterben wolle, wie fie fi) einftens 
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fiegend durchkaͤmpfen muͤſſe. Durch biefe Erklärung wurde 
der Sterbinde von allen Bekehrungsverſuchen befreit, von der 
romiſchen Priefterichaft gänzlich aufgegeben. Als aber nad 
feinem Hintritte die Leiche beerdigt werden follte, weigerte 
ſich die GSeifttichkeit auf das Entichiedenfte, zur Feier des Leis 
chenbegängnifies etwas beizutragen, indem der Todte als 
Keser und Undrift dabingefahren ſey. Kein Vernünftigre 
ließ ſich jedoch durch dieſe finſtere Maaßregel abhalten, dem 
theuern Todten die letztere Ehre zu erzeigen. Das Leichen⸗ 
begängniß wurde fo zahlreich, wie je das eines allgemeiner 
Achtung fich erfreuenden Mannes geweien, obſchon P. erft 
feit wenigen Monden Bürger und Einwohner von Elberfeld 
geworden war. Während P.'s Studienzeit, wie während 
der Dauer feines amtlichen Wirkens zeichnete er fich vor vies 
fen feiner Genofjen durch fleifige Forfhung, durch reiche, 
forgiam gebildete Geiftesgaben aus, deren Reiz er durch eine 
große Liebenswürdigkeit im gefellichaftlichen Umgange, burd) 
felfenvefte Bicderfeit noch zu erböben wußte, Für Recht und 
Wahrheit war er ein allzeitfertiger, unermädlicher Kämpfer, 
für jeden großen Gedanken war er zu begeiltern und trug in 
ſich ein für die Blüthen der Kunft erwärmtes Herz. Ob⸗ 
fhon von Jugend auf auch ftets ein entichiedener Gegner des 
mittelalterlichen Zreibens, das ſich wieder in unſerez Tage 
heimlich bineinzufhmuggeln beftrebt, obſchon dem Moͤnchs⸗ 
weſen aus tiefer Seele gram, jo war er dennod) hingeriffen 
n der Kunft des Mittelalters, bewunderte die herrlichen 
Bauten, die Kirchen, welde feine Wiege umftanden, bes 
underte vor allen den Dom zu Köln, für deffen Wieder: 
er * g und Vollendung er auch thätig das Wort erhob, 
für def B Kusbau er nad) Kräften mitwirkte. P. gehörte 


wunſeren Tagen eben nicht zahlreichen, Gemüthern, 













e Berwirklihung ihrer Gedanfenbilder im, höchften 
Slerwillig;, mit unverdroffener Ausdauer thätig find, 
Fi} er Kreis innerhalb feines Gerichtsfprengels zu bes 
ſchr ‚ne & fchien zu dieſer Verwirklichung in feinem Rechts⸗ 
* fo griff er zur Feder und gründete ſolchergeſtalt im 
Bunde mit Gteichgefinnten die in der Ling’schen Buchhands 
u i | Trier noch erfcheinende Zeitſchrift „Annalen für 
echte ge und Geſetzgebung.““ Durch fein bekanntes Wirk 
er Berfaflung, Zuftändigkeit und Verfahren der Gerichte 
Rheinprovinz in bürgerlihen Rechtsſachen“ hat 
ib eben. jo fehe als Richter, wie als wilfenfchaftlicer 
r des rheiniſchen Rechtes und der rheiniſchen Rechtszu— 
— und eine ſehr fuͤhlbare Luͤcke des rechtswiſſen⸗ 
Schriftenthums ausgefüllt und fomit in der geiſt— 
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reichen und glänzenden Behandlung feines Stoffes, feinem 
Namen eine ruhmvolle und bleibende Stellung in der Ges 
fchichte der Wiffenfhaft errungen. Leider bat fein früher 
Tod die gänzlicde Vollendung diefes Werkes verhindert. Der 
erfte Band des zweiten Theiles lag jedoch bis auf wenige 
Zuſaͤtze und Ergänzungen in der Handichrift druckgerecht vor, 
fo daß fein Amtsgenoffe, Staatsprofurator Heimföth, ſich 
der Herausgabe unterziehen und die Vervollftändigung bes 
Werkes unternehmen Eonnte. P. hinterließ neben feinem 
fehriftftellerifchen ARufe, was mehr fagen. will, ben Namen 
eineg treuen Gatten, eines liebenden Vaters, eines warmen 
Freundes, eines tugendhaften Mannes, eines ehrenveſten 
Bürgers, fo daß der Staat an ihm einen ausgezeichneten 
Beamteten, feine Genoffen einen ausgezeichneten Mitgenofien, 
jeder Bürger aber ein tuͤchtiges Vorbild verlor. 
Wilh. v. Walbbrühl. 


* 3, Friedrich Anton Weber *), 


Komponift zu Luzern; 
geb. im 3. 1812, geft. d. 1. Dec, 1843 **). 


Geboren zu Gunzwyl bei Beromünfter im Kanton Lu⸗ 
zern, widmete er ſich feit feinem Knabenalter mit unermüds 
lichem Fleiße und Eifer der Mufit. Seine Bildung zum 
Künftler erhielt er zuerft dur den Kanonikus Herzog zu 
Beromünfter und fpäter durch den berühmten Kalliwoda. 
Durd) unausgefegtes Studium der alten Meifterwerke, in 
deren Geift er wie Wenige eindrang, erheb er fich felbft zum 
Meifter, der nicht nur als Virtuofe auf dem Pianoforte fich 
auszcichnete und als trefflicher Drgelipieler die ſchwierigſten 
Fugen des großen Sebaftian Bach mit Erftaunen erregender 
Meifterfchaft vortrug, fondern auch als Komponift, befonders 
im Variationen » Genre, Vorzügliches leiftete. Der Altern, 
gediegenen Schule angehörig, begnügte er ſich nicht damit, 
feire Thema's mit einigen bloß auf Fingerfertigkeit berechne⸗ 
ten Variationen abzufertigen, fondern es war ihm vorzüglich 
um charakteriſtiſche Einheit und intereffante Entmidlung zu 
tbun. Sein reicher Geift, fein tiefes Gefühl, fein gründlis 
ches Studium der klaſſiſchen Mufit ſpricht fi wie in dem 
gediegenen, kurz vor feinem Tode zur Oeffentlichkeit gefoms 
menen Klavierfompofitionen, fo in bem Eleinften Produkte 
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feiner meift nicht ganz vollendeten hinterlaffenen Manuftripte 
aus und zeigte ſich befonders auch in feinem ergreifenden, 
freien Phantafiren auf Orgel und Pianoforte. Bei allen feis 
nen fünftlerifhen Vorzügen und Verdienſten zeichnete er fich 
durdy eine feltene, an Schuͤchternheit grängende Befcheidenbeit 
aus und gewann ſich dadurch um fo zahlreichere Verchrer. 
Sn häufigen Briefen, ſelbſt aue Frantrei und Englanb, 
mit den fchmeicheihafteften Beifallbezeigungen überfcüttet, 
blieb er anfpruchlos wie zuvor; ja er hätte es nicht gewagt, 
feine vorzüglichften Kompofitionen öffentlidy befannt zu mas 
&en, wenn nicht bewährte Meifter der Tonkunſt und feine 
unde ihn dazu ermuntert und aufgefordert hätten. In 
bm verloren feine Aeltern und Gefchwifter einen liebevolien 
Sohn und Bruder, feine Freunde einen ebein, bei all feinen 
törperlichen Leiden ftets beitern und zuvorfommenden Kreund 
und die Schweiz einen ihrer wenigen vorzügliden Virtuos 
fen und Komponiften. 


4. Michael Düfour *), 


Altlandeshauptinann zu Monthey (Schweis); 
geb. im Jahr 1768, geft. ven 6. December 1843 **), 


Aus einem angefehenen Gefchledhte des Unterwallis ftams - 
menb, wurde er zu Vionnaz, einem Dorfe des Zehntens 
Monthey geboren und genoß feine erfte Bildung in den Kols 
legien von Brig und Belly. Später widmete cr fidy zu 
Bejangon der Jurisprudenz und trat, nachdem er fich das 
Diplom eines Kicentiaten erworben, in fein Vaterland zus 
züdgekehrt, als Rechtsanwalt auf. Seine Vorliebe und 

üchtigkeit im Militärwefen verfchafften ihm fchon 1793 den 
Majorsrang. Bald wiederhallte in jener Zeit die franzöf. 
Revolution auch in den Schweizerbergen und befonders im 
Unterwallis, das damals noch Unterthanenland des Obers 
wallis war. Schon 1790 war ein Aufftand ausgebrochen, 
Als fi) die Waadt nun am 24. Januar 1798 unter dem 
Schutze franzöf. Bajonette von Berne Herrſchaft frei machte, 
da brady es auch im Unterwallis und zuerft an D.'s Wohns 
‚orte, Monthey, los. Der junge, feurige Mann ftand an 
‚der Spige und erwedte durch feine Freiheitsliebe und feinen 
‚Muth fo viel Vertrauen, daß er alten Militärs vorgezogen 
und ihm das Kommando der Truppen übergeben wurde, 
‚Sm März 1798 erklärte ſich das Unterwallis zur felbfiftäns 
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digen Republif und fchlug felbft das Begehren des Obermal- 
lis ab, ſich mit ihm zu verbrübern. Aber noch im Fruͤhlinge 
des nemlichen Jahres wurden beide Candestheile mit der zu 
einer helvetifchen Republik verwandelten Schweiz verbunden, 
obſchon Oberwallis mit Waffengewalt zur Annahme der neuen 
Verfaſſung gezwungen werden mußte. Im J. 1799 ward 
D. von der heivetifchen Regierung zum Generalinfpeftor der 
Milizen ernannt und als folder nahm er aud im Mai deſ— 
felben Jahres an dem Kampfe gegen die Obirwallifer Theil, 
welche auf öfterr. Hilfe vertrauend, fich wieder gegen die neue 
Berfaffung erhoben hatten und nad tapferm Wibderftande 
wieder überwältigt wurden. Nun bradyen fchwere Zeiten 
über das unglüdliche Land herein. Lange Zeit hielten franz. 
Zruppen daffelbe befegt und brachten ihm Hungersnoth und 
Elend. Bedrüdungen und ſchoͤne Verheißungen wurden ange— 
wendet, das Volk von der Echweiz loszutrennen und von ihm 
ein Begehren für Vereinigung mit Frankreich zu erpreffen. 
Aber D. und mit ihm andere Patrioten widerfesten fidy mit 
al ihrem Einfluffe, obſchon fie es nicht hindern Fonnten, daß 
durch einen Vertrag Sranfreihs mit der helvetiſchen Repu— 
blik 1802 das Wallis von diefer losgeriffen und zum felbfte 
ftändigen Freiftaate Eonftituirt wurde. Damals wurde D. 
Mitglied und Sekretär des Landrathes, arbeitete thätig an 
den denfwürdigen Gefegen jener Epoche und trat 1806 in den 
Staatsrath. Doc; Napoleon hielt das Land wegen feiner 
Päffe und der Verbindung mit Italien für zu wichtig, als 
daß er die Pläne auf den Befis defjfelben aufgegeben hätte. 
Nachdem er lange vergeblich untırhandelt, erklärte er es end⸗ 
lich zum franzoͤſ. Departement und D., deffen trefflihe Ei: 
genfcaften er zu würdigen wußte, wurde Unterpräfeft zu 
St. Moris. Diefes blicb er bis zum verhängnißvollen Sabre 
1814. Als fo manches faum Errichtete umgeftürzt, fomans 
ches Alte wieder hergeftellt wurde, erwachte auch im Ober: 
wallis wieder das Gelüften nach der ehemaligen Derrfchaft 
im Untertbanenlande und man forderte troß dem feierlichen 
Verſprechen von 1798 und troß den Anforderungen der Zeit 
die alte Oberlehensherrſchaft zurüd. Aber diefe Verfuche 
fcheiterten an der unermüblichen Thätigkeit und Geſchicklich— 
keit D.'s. Bei der Reorganifatien der fchweizerifchen Eid— 
genoffenfchaft vertheidigte er das Unterwallis mit einem Eifer 
und Geſchick, daß der öfterr. Minifter v. Schrautt*) ers 
Härte: „Herr Düfour hat endlidy die Sache feines Landes 
gewonnen.’ Hierauf vertrat er 1815 den Kanton Wallis 


*) Gine kurze Notiz ſ. 3. Sahrg. ©, 1639, 
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an der Zagfabung und unterzeichnete dort mit dem Landes⸗ 
bauptmanne Stodalper *) den jetzt noch beftchenden Bundes: 
vertrag, Im 3. 1817 trat er wieder in den Gtaatsratb; 
aber erft 1829 erhielt der vormalige General des Unterwals 
1i8 die höchfte Würde des Kantons, indem er zum Landes— 
bauptmann ernannt wurde, D. und Karl Emanuel v Rivaz 
waren bie erften Unterwallifer, die zu diefer Ehre gelangten, 
Sm 3.1835 wurde er zum zweiten Male gewählt. Später 
aber er fih von Staatsämtern zurüd, obſchon er an 
dem Shiefale des Landes ſtets innigen Antheil nahm und 
befonders von den legten Wirren fchmerzlich berührt wurde, 
Bei feinem Leichenbegängniffe wurde er, wie er es verdiente, 
als ber Mann gefeiert, dem der Kanton feine Selbſtſtändig— 
Ecit großen Theils verdankte und dem das gefammte Volt 

‚ ungebeucdhelte Achtung zollte. Eine Menge Menfchen 
folgte ibm zum Grabe und vier den verfchiedenen Parteien 
angehörige Notabilitäten, Altgroßrathspräfident Barmann 
und die Altftantsräthe de Rivaz, de la Gofte und Gocatrir 
hielten die Enden des Leichentuchs. D.'s fünf Söhne, auf 
die fein Eriegerifcher Geift überging, ſtanden in franzoͤſ. Dien⸗ 
fien, in denen einer von ihnen auf dem Schlachtfelde cinen 
ruhmvollen Zod fand, Bekannt ift befonders der eidgenöflis 
ſche Obrift Wilhelm Heinrich D., der ſich zu Genf aufhält. 
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Ken 5. Jacob Lendroy, 

—  Profefior der franzoͤſ. Sprache zu Dffenbach am Main; 

X b. den 15. März 1769, geft. den 1. Januar 1844 **),. 
B., zu Saint-Jean pres Marville im franzöf, Mofets 
rtement geboren, genoß durch die Bemühungen feines 
ers, eines gebildeten Kaufmanns, eine trefflihe Jugend: 
hung und folgte der Neigung feines Herzens, indem er 
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fidy zur geiſtlichen Laufbahn vorbereitete, Leiber gelangte er 
aber nicht zum Ziele, indem er durch den Ausbrudy der, fols 
chen Studien fo überaus ungünftigen, franzöf. Revolution 
zur Auswanderung aus feinem geliebten Baterlande genöthigt 
war (1792). So kam er nad Deutfchland und fand in Of⸗ 
fenbady eine neue Heimath. Durdy feine liebenswürdige Hei⸗ 
terfeit und durch feinen raftlofen Fleiß, dem er oft feine 
nächtliche Ruhe zum Opfer brachte, erwarb er ſich bald in 
allen Kreifen der Geſellſchaft eine große Anzahl dankbarer 
Schüler und Schülerinnen und feine Thätigkeit wurde von 
dem fürftl. ifenburg’fchen Haufe dadurch anerkannt, daß er 
1795 zum öffentliden Lehrer an der damaligen lateinifchen 
Schule zu Offenbach ernannt und nicht lange nachher durdy 
den Zitel „Profeſſor“ ausgezeichnet ward. Als im 3. 1834 
genannte lateinifhe Schule in eine Realfchule umgewandelt 
wurde, übernahm er auch an diefer den Unterricht in ber 
frangöf. Sprache. Seit einigen Jahren fehnte er fich jedoch 
wegen feines vorgerüdten Alters nad Erleichterung und er 
vernahm mit der innigften Dankbarkeit feine am 5. Oktober 
1842 erfolgte Verfegung in den Ruheftand. Im Laufe des 
3. 1843 nahmen aber feine Kräfte ſichtlich ab und obfchon 
er fich noch immer fleißig mit fchriftftellerifchen Arbeiten be—⸗ 
fhäftigte, fo madhte ihn doch bald die zunehmende Augen⸗ 
ſchwaͤche, bald der erfchwerte Athem beforgt und am erften 
Tage des 3. 1844, das er munter und mit frohen Hoffnun- 
gen angetreten, entfchlief er fanft Abends zwifchen 8 und 9 
uhr. — As Schriftfteller ift er öfters aufgetreten. Seine 
befannteften Arbeiten find außer feinem neuen franz. ABG- 
all., ou Dietionaire de Metaphores et de tous les prover- 
bes fr. adopt. et sanct. p. l’Acad. fr. Fref. 1820. — Reues 
Wörterb, d. franz. Sprade. 2 Zhle. (1. franz.sdeutfh, 2. 
deut.=franz.). Ebd. 1835. — Vorſchule d. franz. Unterrichts f. 
die Elementarklaffen der Realihulen u. ähnlicher Unterrichts: 
anftalten (im Vereine mit Dr. Curtmann). 1. u. 2. Kurfus, 
Offenbach 1840. — Th. Leclercq proverbes drainatiques, 
Auswahl f. Schulen. (Mit demfelben.) Ebd. 1840. — Ele: 
mentarbuch z. leichten, ſchnellen und gruͤndl. Erlernung der 
franzöf. Sprache. 2. Aufl. Frankfurt a. M. 1842. — Konz 
verfationsregeln für Diejenigen, welche frangöfifch fprechen, 
überfegen u. lehren, ober Anleitung, ſich in d. franzöfifchen 
Sprade auszudrüden. Mainz 1844, 
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* 6. Heinrich Karl Ferdinand Friedrich Frei— 
herr v. Haufen, 
Generalmajor u. Brigadier der Infanterie, Ritter des Fön, ſächſ. Milit.s 


St. Heintidy6 = , deö k. baier. St. Midyaeldordens u. der k. franz. Ehren⸗ 
legion , zu Dresden; 


geb. d. 26. San. 1786, aeft. d. 2. San. 1844, 


Diefer verdiente Krieger, der jüngfte Sohn des Furtrier’s 
Ihen Hauptmanns und Kammerherrn, Freiherr v. Daufen, 
ward in Zhal: Ehrenbreitenftein bei Cobleng geboren. Der 
Bruder feiner Mutter, der damalige koͤnigl. fächf. Obrifte 
lieutenant , fpäter als Generallieutenant und Kricgsminifter 
verft. v. Cerrini *) nahm ihn nad) dem, während der Rhein⸗ 
Zampagne im 3. 1795 erfolgten, Tode feines Vaters zu ſich 
nah Sachſen, wo er im 3. 1796 in das Kadetenkorps eins 
trat und 1804 als Lieutenant im SInfanterieregimente Prinz 
Anton angeftellt wurde, Als im 3. 1807 ein Kontingent 
ſaͤchſ. Truppen dem franzoͤſ. Heere zum Feldzuge nach Polen 
fih anfhloß, folgte der damalige Lieutenant v. H. feinem 
Regimente zur Belagerung von Danzig, wohnte ihr bis zum 
Ende bei und ftand zum Sturm fchon der Brefche gegen- 
über, als die Kapitulation des Platzes erfolgte. Gpäs 
ter kaͤmpfte er in diefem Keldzuge noch in der Schlacht von 
Heilsberg mit. Nach dem Frieden von Zilfit wurde er dem 
damaligen Briaademajor v. Langenau beigegeben und 1808 
nahm ihn der Senerallieutenant v. Polenz, welcher die in 
Holen verbleibenden fähf. Truppen befehligte, in feinen Ge: 
neralftab. In demfelben blieb er, bis bei dem Ausbrucdhe 
des Krieges gegen Defterreih im 3. 1809 dem Generallieus 
tenant v. Polenz, welchem er, zum Premierlieutenant avans 
eirt, folgte, das Kommando einer Divifion Sachſen unter 
dem Prinzen Ponte Corvo und fpäter unter dem General 
Reynier übertragen und aud ihm ein neuer Wirkungskreis 
ongewiefen wurde und zwar ald Hauptmann im General: 
flabe, als welder er der Schladt von Wagram beimohnte 
und bier erneute Gelegenheit fand, ſich auszuzeichnen, wofür 
ihm durch die Ernennung zum Ritter des St. Heinrichordens 
die verdiente Belohnung wurde. Nach dem Friedensfchluffe 
ward er mit den Friedensartifeln nach Dresden abgefendet, 
bei der neuen Formirung der Armee, 1810, dem koͤnigl. Ge: 
neralftabe als Adjoint zugetheilt, aber ſchon 1811 zum Mas 
jor ernannt und als foldher zu dem in Danzig ftehenden Ins 


*) Defien Biogr, fiehe im 1. Sahrg. des N, Nekr. ©. 141. 
N, Rekrolog. 22. Jahrg. 2 
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fanterieregimente v. Rechten verſetzt. Der Feldzug in Ruß: 
land im Jahre 1812 fuͤhrte dieſes Regiment, welches einen 
Theil des 9. Armeekorps unter den Befehlen des Marſchalls 
Victor bildete, zu der großen Armee, deren Ruͤckzug zu 
decken, die fo fchwierige als gefährliche Aufgabe des Korps 
wurde. Ruͤhmlich focht Major v. H. an der Spiße feines 
Bataillons in den Treffen bei Czaszniki, bei Smoliany und 
bei Wefelowo an der Berezina. Bei diefem, in den Annalen 
der Kriegsgefhichte ewig denkwürbigen, Creigniffe, dem 
Ueberaange über die Berezina, gehörten die bis auf wenige 
Hunderte gefhmolzenen Ueberrefte der Regimenter v. Rechten 
und v. Low zu der Hand voll Zapferen, welche den Ueber: 
gang der Armee zu deden beftimmt waren und unter taufend 
Mühfeligkeiten und Gefahren fich jenes Auftrages entledigten. 
Major v. H., obgleich während diefes Gefechtes durch eine 
Flintenkugel nicht unbedeutend am Kopfe verwundet, blieb 
auf feinem Poften, bis er nah Mitternacht das, feiner Leis 
tung folgende, Eleine Häufchen Zapferer auf das andere Ufer 
des Fluſſes geführt hatte. Die erhaltene Bleffur nöthigte 
ihn, zur Herſtellung feiner Gefundheit, vorerft nach Danzig 
und fodann nach Sachſen zurüdzufehren, wofelbft ihm im 
Febr. 1813 das Kommando eines Refrutenbataillons in Tor⸗ 
gau übertragen wurde, was er jedoch feiner nody immer aufs 
Hoͤchſte geſchwaͤchten Gefundheit halber nur bis zur Mitte 
Mat führen konnte. Hierauf ward er im Juni als Platz⸗ 
tommandant in Lauban angeftellt und erhielt bei der Wieders 
formirung des 7. Armeekorps unter dem frangöf. General 
Grafen Reynier im Juli deffelben Zahres das Kommando 
des neuformirten Bataillons v. Rechten, mit dem er in dem 
Gefechte bei Wittftod und in den Schladhten bei Großbeeren, 
Dennewis und Leipzig focht. Bu Ende des 3. 1813 erhielt 
er das Kommando eines aus den Reften der Regimenter 
Prinz Anten und v. Rechten gebildeten Bataillons, mit wels 
diem er vor Torgau, wo er bei einem Ausfalle der franzöf. 
Befasung ſich mit feinem Bataillone dem Feinde kuͤhn ents 
gegenwarf, zum Erfolge des Zages viel beitrug und an den 
Feldzügen 1314 in den Niederlanden; bei der Belagerung 
von Maubeuge und 1815 im Elfaß bei der Belagerung von 
Neu-Breiſach war er cbenfalls betheiligt. Bei der Theilung 
des Landes erhielt er mit der neuen Kormirung der Armee ein 
Bataillon im 2, proviforifchen Regimente, dem nachherigen 
Regimente Prinz Maximilian, mit welchem er bei der Of: 
tupationsarmee in Frankreich blich, bis foldhes im 3. 1818 
nah Sachſen zurüdkehrte; wurde im 3. 1819 zum Garde: 
bataillon verjegt, erhielt 1821 das Kommando ber neuges 
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bildeten Infanteriegarbe, warb 1823 zum Obriftlieutenant 
befördert und 1825 zum Obrift und, Zönigl, Generaladjutans 
ten ernannt, wobei ihm das Kommando des 1. Rinieninfan= 
terieregiments Prinz Anton übertragen wurde, welches er 
führte, bis er im I. 1830 zum Generalmajor und Brigadier 
der 1, Zinieninfanteriebrigade avancirte. Schon im 3. 1813 
hatten feine Berdienfte und feine Tapferkeit dem im 3. 1809 
erhaltenen Ritterkreuze des St. Heinrichordens den Orden 
ber franzöf. Ehrenlegion beigefügt und als im 3. 1841 dag 
Vertrauen feines Monarchen ihn mit der Sendung zur Buns 
deskontingentsrevifion beebrte, erhielt er das Großkreuz des 
Eönigl. baier. St. Michaelsordens. Im 3. 1810 vermählte 
er fih mit Franziska v. Ehrenftein, die ihm nach einer 
neunjährigen glüdlichen Ehe durch den Tod entriffen wurde, 
Hierauf vermählte ex ſich zum zweiten Male mit Amalie 
v. Plös im 3. 1821. Gleich treu feinem Könige, feinem 
Baterlande und feiner Pflicht, wahr feinen Freunden gegen: 
über, jorgend für feine Untergebenen, wohlwollend gegen Ies 
den, der Mich ihm nabete, war er auch ein Vorbild im häus- 
lichen Kreife der Seinen. 


Br 7, Sürgen Stuhr, 
Airchenbeamteter an St. Petri zu Hamburg; 
geb, den 4. Dftober 1773, geft. den 2, Zanuar 1844, 


Bon 10 Kindern feines Waters, Chriftopher Suhr, war 
ber Verftorbene das vierte; zwei Schweitern ftarben früh; 
zei Brüder, Chriſtopher *), Cornelius und Peter wurden 
r, drei andere Kaufleute und Jürgen , wie fein Bru— 
Hermann, ergriffen das Gefchäft eines Lohgerbers, dag 
nicht nur der Vater, fondern auch vor ihm fchon mwenigftens 
sier Generationen getrieben hatten, Am 12. Dec. 18%6 
wurde ©. Kirchenbeamteter, womit am 14. März 1835 die 
Stelle eines Kirchen= und Gottesfaftenfchreibers verbunden 
vurde. Man kann fagen, dab ©, wie geichaffen war zu 
jiefen Stellen; er verwaltete fie nicht nur mit Treue und 
Sorgfalt, fondern mit einem wahrhaften Intereffe, das ſich 
mmer mebr fteigerte; der Mann verwuchs wirklich mit fei: 
nee Kirche und — als fie ſank durch die fchredliche Feuers— 
| runft vom 5. bis 8. Mai 1842, da war auch feine Lebens: 
freude geknickt. — Er war nicht müde geworden, Alles zu 
fammeln und zufammenzutragen, Alles aufzufchreiben und 
abzuzeichnen und nachzumeffen, was feiner lieben Kirche an: 


I 













* *) Defien Diogr. ſiehe im 20. Jahrg des N. Nekr. S. 389. 
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gehörte. Alle feine Mußeftunden verwendete er auf biefe Ars 
beiten und befonders fchägbar war es an S., daß er mit 
großer Gefälligkeit, mit zuvorfommender Freude gern Alles 
mittheilte. Darin war er wirklich Acht literarifch liberal. 
Dem Vereine für Hamburg'ſche Geſchichte ſchloß er fich fos 
fort an und war einer der thätigften Mitarbeiter in meheren 
Sektionen. Seine Arbeiten über die St. Petrikirche und die 
Johanniskirche fchenkte er dem Vereine in Handſchriften und 
als die Kirche zufammengefunfen war in Schutt und Trüms 
mer, hielt er die Herausgabe feines Werkes für zwed= und 
zeitgemäß und ließ es fich wieder nicht nehmen, viele Exem⸗ 
plare des Buches feinen gefchichtsliebenden Freunden zu. fchens 
ten. Seit einigen Monden Eränkelte S. erfichtlih, - am 
2. San. fehlte er, der fonft nie Fehlende in der biographis 
Then Sektion des Vereines; Freunde hatten ihn beſucht und 
fehr krank gefunden; — er hatte, ald wir noch auf Befferung 
hofften, fchon geendet. S. hinterläßt eine Wittwe, 3 Töch⸗ 
ter und 2 wohlverheirathete Söhne, 


8 Johann Joſeph Baal, 
geiftl. Rath u, ehem, bifchöfl. Kanzler zu Chur; 
geb. den 8. Juli 1754, geft. den 3. Sanuar 1844 *). 


Er wurbe zu Tſchagguns im Montafun geboren. Da 
feine Aeltern, gottesfürdhtige, nicht unbemittelte Landleute, 
fchon frühe Anlagen zum Studiren an dem Knaben bemerks 
ten und er Neigung zum geiftlichen Stande Außerte, fo 
wurde er an bie Lehranftalt zu Innsbruck gefandt, wo er 
feine theologifhen Studien vollendete. Zu Chur erhielt 
er am 19, Sept. 1778 die Priefterweihe ‚und wurde dann 
Pfarrvikar an feinem Heimathorte. Im Anfange des Jah⸗ 
red 1779 als Regiftrator an die bifchöfl. Kanzlei in Chur 
berufen, ward er fpäter zum Fiskal und 1802 zum bifchöfl. 
Kanzler erhoben, Als folcher genoß er das unbefchräntte 
Zutrauen von 3 Bilchöfen, das er aber auch durch Pflicht 
treue und Thätigkeit in hohem Grade verdiente. In den 
Revolutionszeiten, als abwechſelnd die verfchiedenften Pars 
teien in Bündten die Oberhand hatten und bald Defterreicher, 
bald Sranzofen das Land befesten, feste er für feinen Biſchof 
feine Freiheit und felbft das Leben der größten Gefahr aus. 
Auch verwaltete er in den fchwierigften Zeiten während der 
Abwefenheit des Biſchofs ganz allein das damals noch fehe 
weitläufige Bisthum und zwar auf die rühmlichfte Weife. 


*) Rad) einer gedrudten Leichenpredigt, 
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Das biſchoöfliche Seminarium zu Chur bat ihm großen 
Theils feine Begründung und feinen Fortbeftand zu verdan— 
fen. Für feine Berdienfte wollte man ihn mit einer Dom: 
birrnftelle belobnenz cr fchlug fie aber aus und blieb in feis 
nem, wenn auch nicht glänzenden, doch einflußreichen Wirs 
tunaskreife. Erſt als die Beſchwerden des hohen Alters ihn 
in feiner Pflicbterfüllung hinderten, legte er als B4jähriger 
Sreis 1839 die Kanzlerftelle nieder, nachdem er über 60 
Jahre in der biichöfl. Kanzlei thätig gewefen war. Die letz— 
ten 2 Sabre feines Lebens war er von ſchweren Leiden heim— 
gefucht, dabei aber immer geduldig, oft fogar heiter. Gr 
vollendete am oben angegebenen Zage Abends 8 Uhr. — 
B. befaf eine umfaffende Gelehrfamteit. Neben den alten 
Spraden, die er fih in feinen Studienjahren zu eigen ges 
macht, lernte er fpäter noch das Franzöfifche, Italienifche 
und NRomanifche, jo daß er ficy in diefen Spraden unters 
balten und Eorrefpondiren Eonnte. In der Philofophie der 
altern Zeit und befonders in der Mathematik hatte ee mehr 
als mittelmäßige Kenntniffe. Daneben war er ein tüchtiger 
Zbeolog und KRanonift, der aber die Rechte der Kirche nicht 
nur fannte, fondern fie auch gegen jeden Angriff mit Beftig- 
keit und Gewandtheit wahrte und vertheidigte. Innige 
Frömmigkeit, Strenge gegen ſich ſelbſt und Milde und Wohls 
thätigkeit gegen Andere waren die fchönften Eigenfchaften feis 
nes Privatcharakters. Sein Tiſch war fehr einfach, faft 
aͤrmlich und er enthielt fi, feine ledte Krankheit ausgenoms 
men, 50 Jahre lang, fo zu fagen, un bes Genuffes 
von Wein und geiftigen Getränken. afür konnte er deſto 
mehr zum Beften kirchlicher Anftalten und der Armen vers 
wenden. Für religiöfe Brüderfchaften, das Spital u. a. m. 
opferte er bedeutende Summen, viele Hausarme genoffen 
von ibm lnterftügung und überhaupt fand er jedem Hilfss 
bedürftigen, der ſich an ihn wandte, nad Kräften mit Rath 
und That bei, 


* 9, Zohann Chriftoph Wedderihn, 
Zehrer der St. Jakobikirchenſchule zu Hamburg; 
geb. den 8. November 1776, geft. den 3. Sanuar 1844, 


W. trat fchon 1794 als Gehilfe an bie St. Petrikirchen⸗ 
ſchule, deren tüchtiger Lehrer damals der verdiente Chriſtoph 
Diedrich Weftphalen war. Bier Jahre fpäter übernahm der 
fo vorbereitete Wedderihn die Privatfchule feines verft. Va⸗ 
ters, am 12. März 17985 doch fchon 1802 wurde er zum 
Lehrer der St. Jakobikirchenſchule erwählt. Er wurde fomit 
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Nacfolger des als Paͤdagog und Dichter für Jugend und 
Volk gefchästen und allgemein geliebten Johann Hinrich 
Roͤding. W. hatte alfo die nicht leichte Aufgabe, Röding’s 
Nachfolger und Weftphalen’s Kollege zu werden; aber er löfte 
fie auf feine Weife treuli und mit Ehren. Bu der Zeit, 
wo er feine Jugendbildung erhielt, wo er fih zum Lehrers 
amte vorbereitete, wurden an einen Bolksfchullehrer und an 
feine Wirkſamkeit bedeutend geringere Forderungen geftellt, 
als die Jetztzeit fie erheifht. Aber W. war wirklich ein 
Mann 'des Fortichrittes und wo feine eigenen Kräfte nicht 
ausreichten, fchloß er fidy Anderen an; fo wie er an feiner 
eigenen Fortbildung unermüdet arbeitete, fo war die Forts 
bildung des ganzen Standes der Volköfchullehrer in und um 
Hamburg fein raftlofes Streben, wirklid feine Lebensaufs 
gabe. So trat er bald in die 1803 errichtete Gefellfchaft der 
Freunde des vaterländifchen Schul=s und Erziehungswefens 
und wurbe am 2. Febr. 1815 zu deren Proponenten erwählt. 
Oft war feitdem feine gefegliche Amtszeit beendigt, aber je— 
besmal traf ihn wieder die Wahl und immer höher ftieg die 
Liebe und Verehrung, welche feine Kollegen, welche die Ges 
fellfchaft ihm widmete, wie fein thätiger und befonnener Eis 
fer für das Befte des Vereines, der die achtbarften Bürger 
Hamburgs zu feinen Mitgliedern zählt. Wer dic vielfachen 
Gefhäfte, die mitunter warlidy nidyt angenehmen Verbands 
lungen Eennen lernte, welche mit W.'s Ehrenamte verknüpft 
waren, der mußte mit hoher Achtung gegen den Mann ers 
füllt werden, welcher, neben feinen ſchweren und dennoch 
treulich erfüllten Berufsgefchäften, die Angelegenheiten des 
Vereins fo forgfam leitete, fo ftreng rechtlich, fo freundlich, 
fo gutmüthig nadjgebend und in die Forderungen der Zeit 
eingebend und doch fo veft und kraͤftig, wo das richtig ers 
kannte Befte der Gefellfhaft es erforderte. W.'s höchftes 
Gluͤck war bie innige Liebe feiner Schüler, feiner Amtsgenofs 
fen, feiner Vereinsfollegen und rührend bethätigte fich biefe 
bei den Subilden feines Schulamtes, feiner Ehe, feiner Pros 
ponentfchaft. Im lesterer unterftüste ihn feit den legten 
Sahren fein würdiger und um die Gefellfchaft hochverdienter 
Alfiftent, der Schullehrer Jürgen Andreas Schlüter; in der 
Kirchenfchule wurde ihm fein Sohn, Johann Chriftoph W., 
anfangs adjungirt und dann fubftituirt. Aber raftlos wirkte 
W. noch, bis Kränklichkeit ihn überwältigte;s am Nadh: 


— des 3 Jan. nahm ihn der Todesengel ſanft in die 
rme. 


* 10. Franz Anton Roller, 


Echrer der Tanzkunſt und Gymnaſtik zu Schulpforte ; 
geb. d. 1. Aug. 1775, geft. d. 4. San. 1844, 


Er war zu Peſth in Ungarn von deutfchen Aeltern ges 
boren. Bon einem Oheim anftändig erzogen, zuerft durch 
Privatunterriht, dann auf der Militärfchule gebildet, wid: 
mete er ſich der theatraliſchen Tanzkunſt. Nachdem er als 
Dperntänzer für das Ballet an den Theatern zu Wien und 
Prag angeftellt geweien war, ertheilte er in Leipzig mit Bei: 
fall Privatunterricht in der Zanzkunft, fchrieb auch Meheres 
darüber und führte zugleidy gumnaftifche Uebungen ein. Bon 
bier berief ihn die fächfiiche Regierung ald Tanzlehrer nad 
Pforte. Beinahe 40 Jahre hindurch verwaltete er fein 
Amt mit anerfanntem Geſchick, großer Pflichttreue, dis— 
eiplinarifcher Veftigkeit und ausgezeichnetem Erfolge. In der 
altfranzoͤſ. Schule der ſchoͤnen Tanzkunſt gebildet, faßte er 
feine Aufgabe in einem höheren Sinne, als die gewöhnlichen 
Zanzlehrer, Er wollte die Jugend nicht bloß für den ges 
wöhnlichen Bedarf des gefellfchaftlihen Tanzes abrichten, 
fondern ſuchte derjelben, im Einklange mit ihrer geiftigen 
und wiſſenſchaftlichen Ausbildung , auch die Zünftlerifche des 
Körpers, in edler Haltung und Bewegung bis zur Kunft 
des fchönen mimiſchen Tanzes gefteigert, zu verleihen und 
zwar in methodifcher Stufenfolge künftlerifcher Uebung, von 
den einfachſten Anfängen bis zu höheren zufammengefeßteren 
Kunftleiftungen. Diefen Plan Eonnte er erft vollftändig vers 
folgen, feit dur Verordnung der vorgefegten Behörden, des 
königl. Kultusminifterium und bes Provinzialfchulkollegium 
im 3. 1832 der Zanzunterricht, welcher bisher nur in den 
beiden Abtheilungen der Zertia, als Vorbereitungskurſus, ein 
öffentliher geweien war, auf alle Schüler während ihres 
fechsjährigen Aufenthaltes auf der Schule, doch mit Bes 
fhränfung auf Eine wöchentliche Lehrftunde, ausgedehnt 
wurde. Daß R. in feinem Fache den alten Ruf der Pförts 
ner, fo weit ihre wiffenfchaftliche Beftimmung es zuläßt, 
nicht .bei einzelnen Wenigen, wie früher im Privatunterrichte, 
fondern bei Allen aufredht zu erhalten geſucht, das haben 
noch zulest die mimifchen Kunfttänge der Schüler bei'm Bergs 
fefte der vorjährigen Sefularfeier zu allgemeiner Anerkennung 
bewiefen. Sm 3. 1816 führte er auch, nachdem er fich in 
Sahn’s Schule zu Berlin gebildet, die gymnaftifchen Uebuns 
gen in der Anftalt ein. Seit Michaelis des 3. 1843 fing 
er, der ſonſt nie bedeutend unwohl gewefene zu kraͤnkeln an 
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und ftarb in der Nacht vom 3. bis 4. Ian. an einem abs 
— Fieber, nachdem er in feinem der Pforte zum Ges 
ularfefte gerwidmeten Werke: „Syſtematiſches Lehrbuch der 
bildenden Zanzkunft. Weimar 1843 noch ein Denkmal 
der gründlichen Tanzkunſt hinterlaffen. Am 6. Ian. ward 
er feierlich zur Erde beftattet;z das Ecce hielt Prof. Keil, 
welcher nad) einer kurzen Schilderung der Leiftungen R.'s, 
als Künftlers und Lehrers, feiner Anhänglidykeit an die 
as feiner Wahrhaftigkeit und Mannhaftigkeit ruhmend 
gedachte. 


11. Dr. Joham Arnold Joſeph Buͤttner, 


geheimer Dbermedicinalrath zu Berlin; 
geb, d. 24. März 1768, geſt. d. 8. San. 1844 *). 


Wie mit jedem fliehenden Jahre die Reihen der Kampfs 
genoffen, deren Leiftungen auf dem Felde der Ehre fih an 
des Vaterlandes erhebendfte Erinnerungen aus diefem Jahr⸗ 
hunderte anreihen, gelichtet werden, fo rief auch das begin= 
nende Jahr einen Dann aus dem Kreife der höheren Beam— 
teten des Heeres, defien treues Wirken im Staatsbdienfte über 
ein halbes Jahrhundert umfaßte, ganz befonders aber in den 
Sahren des Befreiungskrieges leuchtete. In den folgenden 
Andeutungen ein vollendetes Bild feines Lebens zu liefern, 
kann nicht die Abficht ſeynz nur eine Schwache Skizze bieten 
fol diefer Nachruf zur Erinnerung an das nunmehr gefchlofs 
fene Beruföleben des hingegangenen pflichteifrigen Beamteten, 
menfchenfreundlichen Arztes und treuen Freundes. B. wurde 
zu Halberftadt geboren, wo fein Water die erften Jahre des 
fiebenjährigen Krieges ald Soldat mitgefochten hatte, dann 
aber durch Verwundung invalid geworden, ein bürgerlidies 
Gewerbe betrieb. Der Sohn erbte des Waters militärischen 
Sinn und nady vollendeter Schulbildung war fein Streben 
darauf gerichtet, fi zum Militärchirurgen auszubilden; als 
lein gleich vielen anderen waceren Aspiranten , denen in ih— 
rer bebrängten Lage zu diefem Zwecke weder Hochichulen zus 
gänglich, noch andere Bildungsanftalten damals eröffnet wa⸗ 
zen, vermochte er fein Biel nur dadurch zu erreihen, daß 
auf fein Anfuchen ein Regimentshirurg — Schopper, bei 
dem in Halberſtadt garnifonirenden damaligen Infanteries 
regimente Herzog von Braunſchweig — ihn zum Studium 
anleitete und demnächft feine Anfcyauungen am Kranfenbette 
möglichft zu vervielfältigen fuchte. Nach diefer Unterweifung 


*) Beilage jur Ag. preuß. Zeitg. 1644, Nr. 71, 
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am 15, Dft. 1785 als Kompagnichirurg bei gedachtem Res 
gimente angeftellt, machte B,, als ſolcher, im 3. 1790 den 
Mari nah Schlefien und von 1792 — 1794 den Krieg ges 
gen Frankreich mit. Schon in diefer unteren Sphäre durch 
beſondere Dienſtbefliſſenheit die Aufmerkſamkeit feiner Vor: 
geſetzten auf ſich lenkend, ward er den 1. Januar 1795 als 
Kompagniechirurg zum NRegimente Garde verfegt und im 
San. 1801 zum Penfionärchirurgus ernannt, in welchen Ber: 
bältniffen er, neben dem emfigen und erfolgreichen Streben 
nad) Bervollfommnung feiner allgemeinen Bildung, dem Stus 
dium feiner Fachwiſſenſchaft fo eifrig oblag, daß er im Win: 
ter 1802 bis 1503 die medicinifchechirurgifchen Staatsprüfuns 
gen zu vorzüglidher Zufriedenheit beftehen konnte. Daupts 
Jachlidy aber ward feine praktiſche Ausbildung durch eine wif— 
ſenſchaftliche Reife nach Frankreich gefördert, die er mit kön, 
Unterftügung im Mai 1804 antrat und auf der er naments 
lich die Unterweifungen in den Hospitälern zu Paris ein 
ganzes Jahr hindurch fleißig benugte, Inzwiſchen war er 
@en 18, Juni 1804) zum Regimentschirurgus des damaligen 
Snfanterieregiments v. Wedel in Bielefeld befördert worden, 
in welchem Dienfte er bis zu der im J. 1806 erfolgten Auf— 
loͤſung des Regiments verblieb. Durch die trüben Ereigniffe 
jener Zeit feinen dienftlichen Beziehungen für einige Jahre 
entrüct, widmete er, der inzwifchen am 22. Sept. 1806 von 
‚ber medicinifchen Fakultät zu Duisburg zum Doktor pro— 
movirt worden war, in Pr.» Minden fich der civilärztlichen 
und gewann auch in diefem Wirkungskreife alljeitiges 

— Zu Anfange des 3. 1807 vermählte fich mit 


: der Tochter des Kaufmanns Delius zu Bielefeld; allein fchon 





— 


im September des darauf folgenden Jahres trennte der Tod 
‚bie gluͤckliche Ehe, aus welcher ihm als theures Vermächtniß 
ein Sohn (jest Regimentsarzt des 2. Gardeuhlanen = [Rande 
wehr] Regiments in Berlin) verblieben ift. — Im Zuli 1809 
| . unter den jchmeidhelhafteften Aeußerungen des da= 
m Chefs des Militärmedicinalwefens, Görke, auf defs 
n Borichlag wicder zur Stelle eines Regimentsarztes des 
infanterieregiments Nr. 1 Ciften oftpreußiichen) nach Königgs 
‚berg berufen und ſchon unterm 10. Sept. des nämlichen Zah 
xres zum Divifionsgeneralarzt in der Provinz Preußen er: 
ai In dieſer Eigenfchaft begleitete er das Armeekorps 






———— Feldzug nach Kurland und 1813 bis 1815 unter 


von Buͤlow's ſiegreicher Führung auf den Feldzuͤgen gegen 


Seine Leiſtungen in dieſen Kriegen, ſowohl auf 
‚ben Schlachtfeldern, als auch in den, feiner Leitung unters 
nen und theilmeife oft unter fehr ſchwierigen Umftänden 
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von ihm in’ Leben gerufenen, Lazarethen find wahrhaft aus⸗ 
gezeichnet geweſen und ein Quell des Heils geworden für 
Zaufende von Kranken und Berwundeten der vaterländifchen, 
wie der verbündeten und feindlichen Deere. Schon im Laufe 
der Feldzüge, fo wie bald nach denfelben, erfreute fih B. 
einer mebrjeitigen ehrenvollen Anerkennung der von ihm ges 
leifteten Dienfte. So ward ihm, außer vielfachen anderen 
Beweifen der Zufriedenheit und des Vertrauens des kom— 
mandirenden Generals und vieler anderen höheren Militärs 
perfonen, der Ehrenihmud des eifernen Kreuzes am ſchwar— 
zen Bande und des ruf. St. Wladimirordens zu Theil; auf 
das Ausgezeichnetfte belohnt aber fand er fich dur das koͤn. 
Vertrauen, welches ihn, unmittelbar nad) dem Schluſſe des 
glorreihen Feldzuges 1815, den 9. Aug., zum zweiten Genes 
ralftabsarzt und Stellvertreter des damals defignirten, feit 
dem 12. Mai 1822 wirklichen, erften Generalftabsarztes und 
geheimen DObermedicinalrathes Dr. v. Wiebel in dem Ver⸗ 
hältniffe als Chef des Militärmedicinalwefens und den damit 
verbundenen Aemtern für die Fälle von deffen Abwefenheit 
berief. — Es wird nicht eben oft ſich ereignen, daß der Zeit: 
raum einer folchen Eollegialifchen Wirkfamkeit und Vertretung 
in der Leitung einer wichtigen Branche über 28 Jahre bins 
ausreicht; noch weniger häufig aber dürfte es beobachtet wer⸗ 
den, daß eine foldhe vereinte Wirkfamkeit während einer fo 
langen Zeit nie einen Mißklang, eine Differenz der Gefins 
nungen hervorruft, vielmehr zum Prüffteine und zur Weihe 
eines Freundfchaftsbundes wird, der über das Grab hinaus: 
dauert. Bei einer ſolchen Gemeinfamteit des Wirkens wird 
es begreiflih, daß B.'s einfichtsvollem Rathe und thätigem 
Beiftande alle Berbefferungen, welche das Medicinalwefen des 
Heeres in dem genannten Zeitraume erfuhr, einen Antheil 
verdanken, den er felbft bei feiner achtungswerthen Gewohns 
beit, ſich dem älteren Freunde und Chef befcheiden unterzus 
ordnen, nicht hoch zu veranfchlagen geneigt, diejer aber ans 
dererfeits ftets dankbar anzuerkennen bedacht war. Auch als 
lerhöchftenorts blieb fein Verdienft in diefer amtlichen Thaͤ— 
tigkeit nicht unbeachtet; fo ward ihm im 3. 1819 der rothe 
Adlerorden Zter und im 3. 1832 2ter Klaffe mit Eichenlaub 
verliehen. Auch an den Intereſſen des Givilmedicinalmefens 
nahm B. in mehrfacher Beziehung Antheil; namentlicd) wohnte 
er vom 3. 1822 ab in v. Wiebel's Abwefenheit den Sitzun⸗ 
gen der Medicinalabtheilung des koͤnigl. Minifteriums der 
geiftlihen, Unterrichts = und Mebieinalangelegenheiten bei und 
nad) Umgeftaltung der Arztlichen Staatsprüfungen im 3. 1825 
nahm er mehere Jahre hindurch als Mitglied der medicinis 
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ſchen Obereraminationsfommiffion an den akiurgifchen Prüs 
fungen der Civil» und Militärmedicinalperfonen höherer Kas 
tigorie Theil. Nach feinem Ausſcheiden aus legterem Ber: 
bältniffe ward er von des Königs *) Majeftät im Dec. 1828 
zum geheimen Obermedicinalrathe ernannt. Mit Eifer wids 
mete er ſich ferner audy den ftädtifchen Intereſſen, insbeſon— 
dere der Armenpflege, und war ununterbrochen als Bürger: 
deputirter und Mitglied der Armendireftion, unter Anderem 
auch in dem Kuratorium des neuen Hospitals, ıhätig. Bei 
der vielfachen Gelegenheit, welche namentlich höhere Officiere 
und Militärbeamtete im Kriege gehabt hatten, B. als theils 
nehmenden und geſchickten Arzt kennen und fchägen zu lernen, 
konnte es nicht fehlen, daß feit feiner Rüdkunft aus dem 
Feide fi hier um jenen Stamm bald ein Kreis von Fami: 
lien bildete, die in Krankheitsfällen vertrauungsvoll feinen 
Beiftand erbaten, ein Vertrauen, das der menfchenfreundtiche 
und forgfame Arzt in vollem Maafe rechtfertigte bis zu dem 
Schluſſe feines Lebens. B. war eben fo wenig ein Freund 
von vielen und zufammengefegten Arzneien, als von übers 
eilten und gewagten Operationen und erwartete, gleidy jedem 
wahrhaft erfahrenen Arzte, viel von der heilträftigen Natur; 
wo es aber galt und die Natur eine Beihilfe oder einen Ein- 
griff entfchieden verlangte, da faumte er auch nicht, energiſch 
zu handeln und wir erinnern beifpielsmweife nur an fo manche 
Heilungen , die er vermöge längeren Gebrauchs größerer Do: 
fen Salmiats, befonderd aber des Zittmann'ſchen Dekokts 
vollbrachte, eines Mittels, das, nachdem DB. daffelbe im 
J. 1823 durch einen Auffag in Ruft’s *) Magazin (Bd. 13) 
der Vergefienheit, in der es feit Theden's Zeit geſchlummert 
hatte, wieder entzogen, einen großen Ruf bekommen und 
feine Heilkräfte vielfach bewährt hat. Die Beichäftigungen 
im Amte und als praktifcher Arzt geftatteten B. Feine große 
Muße zu literarifchen Zwecken; defjenungeachtet verfolgte er 
nicht nur unabläjfig die Kortfchritte der Wiſſenſchaft, fon: 
dern theilte auch Intereffantes und Wiffenswerthes aus dem 
Bereiche feiner Erfahrungen theils durch Vorträge in den 
ärztlichen Vereinen, denen er als Mitglied angehörte, theils 
durch Auffäge in medicinifchen Zeitfchriften mit, die fich, wie 
feine Schreibart überhaupt, durdy Klarheit und Bündigfeit 
auszeichneten. Auch gefelligen Vereinen entzog er ſich nicht 
und nädft dem Freimaurerbunde, dem er mit treuer Pins 
gebung angehörte, waren es befonders Kreife von Genoffen 

aus dem Felde, in denen ex gern verweilte, Bei fo vieljei: 


”) Defics Biogr. im 18, Zahrg, des N. Netr. ©. 647. 
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tigen Beziehungen als Beamteter, Arzt und Freund Eonnte 
es nicht überrafhen, daß, nahdem am 15. Dftober 1835 
50 Sabre verfloffen waren, ſeitdem B. feine militärifche 
Laufbahn begonnen hatte, feine Dienftjubelfeier eine fehr aus—⸗ 
gedehnte und wahrhaft erhebende Theilnahme fand, bei wel— 
cher die Augenzeugen von feinem Wirken im Felde und an 
dıren Spige die fommanbirenden Generals v. Borftell *) und 
damaliger Generallieutenant v.Boyen voranleuchteten. Dem 
königl. Weibgeſchenke — einer mit Brillanten verzierten gols 
denen Zabatiere mit der Namens : Chiffre Sr. Majeftät in 
Brillanten — reihten ficy bei jener Veranlaſſung viele andere 
finnvolle Zeichen der Anerkennung und reiche Gaben der Liebe 
an, von weldyen wir, als des dauerndften Zeichens der Ers 
innerung an die Feier des Tages, hier nur einer goldenen 
Denktmünze erwähnen, welche die Aerzte des Deeres dem Su: 
bilar verehrten. Noch 8 Jahre blieb es diefem vergönnt, 
fich feinem Berufe nady allen Richtungen hinzugeben mit eis 
ner Kraft, die in der rüftigen Körperkonftitution und dem 
ernften Willen B.’8 ihre Erklärung findet und mit einem 
Erfolge, der auch von Seiten des Königs, namentlidy durch 
Berleibung des Sterfs zum rothen Adlerorden 2. Klaffe im 
Dec. 1841, anerkannt wurde, Trotz dem fehlte es demnach 
Außen noch rüftig Erfcheinenden in feinen legten Lebensjahren 
nidyt an Befchwerden, die ihn die Abnahme feiner Gefundheit 
erkennen ließen und befonders waren es Unterleib» und 
rheumatifche Leiden, von denen er fi heimgeſucht ſah. 
Mehrmals batte namentlidy der Gebrauch der Bäder von 
Zeplig und Eilfen diefelben wieder befchwichtigt; mit jedem 
Sahre des vorrüdenden Alters gelang folches indeffen in ges 
ringerem Maaße, bis ſich endlich das Unterleibsleiden feit 
dem Dit. des Jahres 1843 zu einer Höhe fteigerte, die den 
Kranken das Zimmer zu hüten nöthigte und allen Heilvers 
ſuchen widerftehend, endlich feine Kräfte erfchöpfte. Er ftarb 
153 Jahr alt, veſt und befonnen, wie er gelebt und danke 
bar zurücblidend auf eine fchöne Vergangenheit. Allgemein 
und ehrenvoll fprach ficy die Theilnahme feiner Verehrer und 
Freunde audy bei feinem Leichenbegängniffe aus, bei welchem, 
außer meheren anderen Notabilitäten aus dem Militär und 
-Givil, feinen Sarg die beiden vorgenannten, von ihm hodys 
verehrten Kriegshelden umftanden, welche Zeuge feiner Reis 
ftungen im Zelde und aud bei feiner Jubelfeier ihm zur 
Seite geweſen waren. Nachdem der Probft Brinkmann 
— 8. gehörte der Eatholifhen Kirche an — dem Dahinges 
ſchiedenen erhebende Worte der Erinnerung geweiht hatte, 


— 


*) Defien Viogr. f. im gegenw. Jahrg. des R,Nekr, unterm 9, Mai. 


12. Großheim. 29 


ward feine irbifche Hülle feierlichft nach ihrer legten Rube: 
ftätte auf dem Invalidenkirchhofe geleitet, Hier ruht fie nes 
ben der feines trauten Freundes Pomowig *); fein Andenten 
aber lebt fort, tief eingeprägt vielen Herzen, die für Men: 
ſchenwerth ſchlagen und bleibt unvergeßlich dem Freunde, 


12. Dr. Ernſt Leopold Großheim, 


 Regimentsarzt u. Leibarzt des Prinzen von Preußen, zu Berlin; 
geb. d. 8. Mai 1799, geft. d. 8. San, 1844 **). 


Zu Rogafen, einem Städtchen des vormaligen Süd: 
preußen, jesigen Großherzogthums Pofen, warb Gr, gebos 
zen und im evangelifcdyen Glauben erzogen. Sein Water war 
daſelbſt Kreisjuftizeath, feine noch levende Mutter eine geb. 
Wuftmann,. Gluͤcklich ſchwanden ihm unter deren Augen und 
bei dem Elementarunterrichte, den er von einem tüchtigen 
Kandidaten des Predigtamts empfing, bie erſten Kinderjahre 
dahin; doch nur zu bald follte er den Unbeftand aller irdi— 
Then Güter erfahren. Das gemeinfame Unglü des Vater: 
lanbes im 3.1806 zog aud) das des Alterlichen Haufes nach 
Jidj: der Bater ward amt⸗ und brodlos. Zwar ward ders 
felbe nad) Sahresfrift wieder als Stadtrichter in Reuftettin 
angeſtellt; doch jchon 1809 ftarb er und hinterließ feine as 
milie, eine Wittwe mit 9 Kindern, ohne Mittel. Wohl 
nahmen Freunde des Berftorbenen ſich der Verwaiſten an, 
und bejonders empfing ein Oheim fie mit ausdauernder Liebe; 
allein in fo mandyer Dinficht mußten fie doch die Schule der 
Trübſal und der Entbehrung durdwandern, und das ganze 
Velen, das unferem Freunde lebenslang eigen blieb, fein 
milder Ernſt, feine Elare Ruhe und PVeftigkeit, die, jede 
Mebereilung verhütend, Manchem faft wie Kälte erfchien, 
feine beſcheidene oder bedächtige Zurüdhaltung , wurzelten in 
dem Boden jener Prüfungsjahre der Jugend. Nachdem Gr, 
auf bem Hedwigsgymnafium zu Neuftettin, welches er von 
1808 — 1815, das legte Jahr als Primaner, befucht,, ſich 
eine recht gediegene fchulwiffenfchaftliche Bildung erworben 
hatte, wurde er, um das ihn vorzugsweife anfprecdhende mes 
diciniſche Studium betreiben zu können, zu Michaelis 1815 
als Zögling des medicinifch = chirurgifchen Friedrich Wilhelms: 
inftituts aufgenommen und unter Murfinna’s ***) Dekanat 
bei der Eönigl. medicinifch» irurgifchen Akademie für das 


1 Defien Biogr. ſiehe im 15. Jahrg. des N. Nefr. ©. 773. 
"*) Mad: „Zur Grinnerung an Dr. E. 2, Großheim, Berlin 1845,” 
wozu nee nicht unerheblihe Zufage gefommen find, 
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Militär immatritulirt. Wie auf dem Gymnafium, fo zeich⸗ 
neten ihn auch hier Fleiß und Sitte während der ganzen 
Studienzeit aus, bie er mit einem einjährigen Chirurgen= 
dienfte auf den einzelnen. Stationen des Charitefrankenhaufes 
befchloß. Auf foldhe Weile tbeoretifch und praktiſch gebildet, 
ward er den 1. Dft. 1820 als Kompagnichirurg beim Fü— 
filierbataillon des I. Garderegiments angeftellt, beftand als 
folher die akademiſchen Prüfungen bei der Berliner Univer- 
fität und empfing nad) Vertheidigung feiner Snauguraldifjers 
tation: „de venarum absorptione‘* am 22. Det. 1521 aus 
dink's Händen die Doktorwürde. Im Juli 1823 kehrte Gr., 
um neben feiner eigenen höheren Ausbildung die der Zöglinge 
des Friedrich» Wilhelmsinftituts leitend und repetirend zu 
fordern, als Oberarzt in daffelbe zuruͤck, abfolvirte im dar⸗ 
auf folgenden Winter die höheren medicinijch = chirurgifchen 
Staatöprüfungen mit dem Votum „vorzüglich gut‘’ und dem 
Prädikat „Operateur“, fo wie die geburtshilfliche Prüfung 
mit dem Botum „recht gut“, ward im Febr. 1825 bei Ge: 
legenbeit der Verſchmelzung des Friedrich Wilhelmsinftituts 
mit dem der Penfionärärzte zum Stabsargte befördert und 
verblieb in diefer Düalität, zulegt als Aſſiſtenzarzt im Cha= 
ritötranfenbaufe fungirend, bis zum Mai 1830, Ör.’s Be: 
ziehungen zum Inftitute erlitten indeſſen mehrmalige Unter: 
bredhungen durdy außerordentlidie Kommandos, zu denen ein 
höheres Vertrauen, das er ftets rechtfertigte und fteigerte, 
ihn berief. So begleitete er den Prinzen Wilhelm (jegigen 
Prinzen von Preußen) als Arzt in den Wintern 1825 — 1826 
und 1827 — 1828 nad) St. Petersburg und im Frübjahre 
1829 nach Weimar, desgleichen den Prinzen Albreht vom 
Sanuar bis Mai 1830 nach den beiden Refidenzftädten Ruß⸗ 
lande. In der zweiten Hälfte des 3. 1528 aber befand er 
fi mit meheren preußifchen und anderen deutichen Officieren 
(worunter die Grafen v. Noftisg und v. Bethufi, die Frei: 
herren v. Reigenftein *) und v. Stein**), diejer aus weimar’s 
fchen Dienften, v. Moliere u. U. m.) bei der im Feldzuge 
gegen die Türkei begriffenen ruffifhen Armee und war bier 
nicht nur meberen ſchwer erkrankten Landsleuten ein wills 
tommener Beiftand, fondern audy den ruffiichen Kranken und 
Berwundeten, namentlih während eines zweimonatlichen 
Aufenthaltes in Bazardszik, einem von den Einwohnern 
gänzlich verlaffenen Orte, wo ſich ein Hauptdepot Schwer: 
verwundeter befand, deren Zahl mehrmals auf 2000 ftieg, 


— — — — 
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und vor Varna, ſo hilfreich, daß der Kaiſer Nikolaus ihm 
zum Lohne dafür am 1. Oktober den St. Wladimirorden 
4. Kaffe verlieh und Gr.'s Dankfagung dafür mit den hulds 
reihen Worten entgegennahbm: „Ich muß Ihnen danken, 
daß Eie meiner Soldaten fih annehmen; leider haben Gie 
viel zu thun, und es ift mein Blut, welches fließt." Das 
Feldieben auf fo fremdem Terrain und unter fo außergemöhns 
lichen Umftänden bot — wie fi aus dem geführten Tages 
buche ergiebt — in Bezug auf Elimatifche Verhälniffe, Fors 
men von Krankheiten (namentlidy epidemiſche Wechſelfieber, 
Durchfaͤlle, Ruhren) und Verwundungen, fo wie in Bezug 
auf vorbereitete und improvifirte Hospitaleinrichtungen und 
Krankenpflege, des Intereffanten gar Vieles dar; nidyt mins 
der wurden hier Freundfchaften geknüpft, die, auf gegenfei: 
tige Achtung gegründet, einen dauernden Beftand gehabt und 
unferm Gr. manche nachhaltige Freude bereitet haben. Al— 
fein auch an Mühfeligkeiten und trüben Stunden hat es ihm 
. auf jenem Ausfluge nicht gefehlt, und wie fein Gemüth gar 

oft durch Schwere Sorge um liebe Kranken, deren Pflege er, 
obwohl felbft oft fehr leidend, doch mit ber größten Hin⸗ 
gebung forgte, bewegt ward, fo blieb auch der an fich zarte 
Körper von den ungewohnten Eindrüden des Klimas, der 
fremden mit großen Entbehrungen verbundenen Lebensweife 
und ununterbrochenen Anftrengungen nicht verfchont. Zwar 
hatte er durch feine thätige Hilfe überall, wo diefe Noth 
that, reihe Erfahrungen für fein medicinifches Wiffen, fo 
wie für feine operative Geihidlichkeit erworben — aber er 
hatte es theuer erkauft; denn es ift mehr als wahrfcheinlich, 
daß das mit ruhrartigem Durchfalle verbundene Wechſelfieber 
und der Bluthuften, woran Gr. im Auguft jenes Jahres zu 
Bazardezik ſchwer darniederlag, die Grundveften feiner Ge= 
undheit, wenn auch auf eine Außerlich nicht fofort bemerk⸗ 
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ihm als Anerkenntnig bdiefer feiner waderen Leiſtung auf lir 
terarifchem Felde die goldene Medaille für Kunft und Wiffen: 
fhaft. Inzwiſchen war Gr. zum älteften Stabsargte des 
Friedrichs Wilhelmsinftituts hinaufgerüdt und als folcher 
ward er mittelit KRabinetsortre vom 14. Mai 1830 in die 
Stelle des als ordentlicher Profeffor der Chirurgie nad) Halle 
berufenen Dr. Wuser zum NRegimentsarzte des 13. Infante— 
rieregiments in Munfter mit Kapitänsrang befördert. Aber 
nur £urze Zeit verblieb er in diefem Wirkungskreiſe, der ſich 
nad) wenigen Monaten noch dur das von dem geheimen 
Staatsminifter v. Altenftein *) ihm übertragene Lehramt über 
den Cursus operationum und die £eitung der chirurgifchen 
Klinik bei der dortigen medicinifch: hirurgifchen Kehranftalt 
ebrenvoll erweitert hatte. Denn ſchon im Laufe des nämli: 
chen Jahres gab der Tod des NRegimentsarztes des Kaifer 
Franz Grenadierregiments, Dr. Kriebel, Gelegenheit zu der, 
von dem Könige dem Prinzen Wilhelm zugeficherten, Ver: 
fesung Gr.’8 zu einem dafigen Zruppentheile. Am 4. Sept. 
1530 erfolgte feine Berufung zu dem ebengedachten Regi— 
mente, als deffen Arzt Gr. bis zu feinem Tode gewirkt und 
durch die Pflichttreue und Humanität, wie durch den Erfolg 
feines Wirkens ſich allfeitiges Vertrauen und Anerkennung 
erworben bat. Aber au noch über andere Kreife dehnte 
ſich feine nüslihe Thätigkeit aus. So berief das Vertrauen 
des Minifters v. Altenftein ihn im Auguft 1831 zur Theil: 
nahme an den Gefchäften der mebicinifchen Obereraminationg: 
kommiſſion und zwar für das Fach der Chirurgie in der 
mündlichen Schlußprüfung, in weldyem VBerhältniffe Gr. über 
11 Zahre verblieb. Im Sommer 1832 ernannte der Prinz 
Milhelm ibn zu feinem Leibarzte, ein Beruf, welder für 
Gr., der ſich fehr bald des beglüdendften Vertrauens des 
Prinzen erfreute, der Quell vieler erhebenden Empfindungen 
wurde, aber zu Zeiten, namentlidy bei ſchwerer Erfrantung 
feines Patienten, fein Herz aud mit Beforgniß füllte und 
dann den Sinn für alle Freuden der Welt verfcheuchte, 
Auch eine mehrmalige Abwefenheit von Berlin hatte bie 
libärztliche Verhältniß zur Folge, indem Gr. den Prinzen 
fowohl in verfchiedene Bäder, wie Ems, Zeplig u. f. w,, 
als auch auf fonftigen Reifen in’8 Ausland, Rußland, Der 
fterreicy und die Schweiz, zu begleiten hatte. Die Sorgfalt 
und der Erfolg, womit er feinen ärztlichen Obliegenheiten 
auch in diefer Beziehung überall und jederzeit nachkam, blich 
hoͤchſten Orts nicht unbemerkt , und als Äußeres Zeichen die⸗ 
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fer Anerkennung warb ihm u. a. am Orbensfefte 1840 ber 
rothe Adlerorden 3. Klaffe mit der Schleife und im April 
1541 der ruffiiche. St. Stanistausorden 2, Klaffe zu Theil. 
Bei den häufigen Unterbrehungen feiner Wirkfamkeit in 
Berlin mußte Gr. feinen Lieblingswunſch, fich dem chirurgi⸗ 
ſchen Lehrfache widmen zu können, und zu dieſem Zwecke bei 
der medicinifchen Fakultät der dafigen Univerfität als Pri⸗ 
vatdocent einzutreten, wozu die noͤthige Einleitung bereits 
im 3. 1831 getroffen und die Genehmigung der Fakultät 
ſalbſt erteilt worden war, wieder aufgeben. Aus gleichem 
Grunde Eonnte auch fiine Privatpraris nicht füglicy einen 
ausgedehnten Umfang gewinnen; wer ihn aber als Arzt fon- 
fultirte, fühlte ſich bald an ihn gefeffelt und lernte die Be— 
fonnenheit, Aufmerkfamkeit und Geräufchlofigkeit, womit er 
Krankheiten zu erforichen-, zu überwachen und zu bewältigen 
fuchte und bejonders feine menfchenfreundliche, herzliche, durch⸗ 
aus uneigennuͤtzige en, Ihägen. Das große Zutrauen, 
das Gr. ſich durch ſolche Eigenfchaften gewann, veranlaßte 
u. a. aud) die Direktion ber Allgemeinen Kriegsſchule, ihn 
fi) Höheren Orts von Neujahr 1840 ab zum Arzte zu er- 
bitten, als welcher er die von dem verfchiedenen Armeeabtheis 
lungen zu diefer Anftalt kommandirten Officiere, fo wie das 
Unterperfonal, zu behandeln hatte. inen neuen Zuwachs 
erhielt Gr.'s — und zwar in einer ihn ſehr anſpre⸗ 
enden Richtung, im folgenden Jahre dadurch, daß er auf 
ben wiederholten Antrag des Präfidium des Medicinalkolle- 
gium für die Provinz Brandenburg, unter Dispenfation 
von den Phnfitatöprüfungen, mittelft Kabinetsordre, zum 

teinalrathe und Mitgliede des genannten Kollegium er: 
nannt ward, Auch bier trugen feine Leiftungen, die leider 
nur kurze Zeit währten, den Stempel der Gewiſſenhaftigkeit 
und Gediegenheit, und feine angenehmen Formen in der Be- 
rathung fleigerten den Werth der Anfihten, die feiner Erz 
fahrung entiproffen. Auch noch anderweitig fand Gr. will: 

mimete Becanafing und Gelegenheit, neben der prakti— 
ſche tun feine wiffenfchafttichen Tendenzen zum 

en feiner felbft, wie feiner Kunft, zu verfolgen. So er: 
freuten ſich feiner thätigen ‚Mitgliedfchaft mehere ärztliche 
Bereine feines Aufenthaltorts, wie: die ärztliche Gefellfhhaft 
zu Münfter während feiner dortigen Anwefenheit im J. 1830, 
ira Oi die Hufeland’sche *) mediciniſche Gefellfchaft, 











Stifter die hohe Achtung, die er für Gr.’s Wiffen und 
akter hegte, u. a. auch dadurch kundgab, daß er ihm 
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nad) Heim’ *) Tode das Amt des Cenſors im Vorſtande 
übertrug, deögleichen die Gefellfhaft für Natur- und Heile 
tunde, befonders aber der Verein für Heilkunde in Preußen, 
in den Gr. gleidy bei deffen Stiftung im 3. 1832 eintrat, 
und welchem er vom März 1836 an ald Hauptrebafteur der 
Beitung alle feine Muße zum Opfer bradıte, ja felbft auf 
dem lebten Kranfenlager noch zu nüsgen beftrebt war. — 
Wie Gr. in diefen Vereinen, denen er nicht bloß dem Was 
men nad), fondern mit voller Seele angebörte, feine Erfahe 
zungen oder fein Urtheil über die Erfahrungen Anderer por: 
tragsweife mitzutheilen pflegte, fo gingen dergleichen Mit: 
theilungen auch in Zeitfchriften und Wörterbücher oder En: 
eyflopäbdieen der Medicin und Ghirurgie über. — Von fei- 
nem Lehrbuche der operativen Chirurgie ift 1831 der zweite, 
.&. Königl Hoheit dem Prinzen Wilhelm gewibmete Band 
erfchienen, 1835 aber ward mit dem dritten, dem General- 
ftabsarzte Dr. v. Wiebel bei feinem 50jährigen Dienftjubi: 
läum gewidmeten, Bande das Werk befchloffen, welches, wie 
Alles, was Gr. gefchrieben, Bündigkeit mit Klarheit in eis 
nem nicht gewöhnlichen Grade vereinigt und deshalb für Lehe 
zer wie für Schüler ein fehr nüsliches Kompendium gewor⸗ 
den ift, ja für Schriftfteller zu ſolchem Zwecke als ein Mus 
fier in der Anordnung gelten fann. Auch mehere gelehrte 
Gefellfhaften des Auslandes gaben Gr. Zeichen der Achtung 
feiner wiſſenſchaftlichen Leiftungen durch Meberfendung ih: 
rer Diplome, fo: die mediciniich-irurgifche Akademie zu 
St. Petersburg und die Sociedade das sciencias medicas 
de Lisboa, die ihn zum Forrefpondirenden , der Verein bad. 
Medicinalbeamteter zur Beförderung der Staatsarzneikunde 
und der Apotheferverein im nördlichen Deutichland, die ihn 
zum Ehrenmitgliede erwählten. Am 19. Okt. 1830 hatte 
fih Gr. mit Julie Zfchaler, der aus Leipzig gebürtigen Toch— 
ter des koͤnigl. ſaͤchſ. Finanzfenfals Zfchaler, die er als Als 
ternlofe Waife in der Kamilie des ihr verwandten Kommifs 
fionsraths Hoffmann zu Weimar kennen gelernt hatte, vers 
mählt. Innige Zuneigung und Harmonie der Gefinnung 
ließen biefem Bunde viele Freuden erblüben; aber auch) mandy 
Herzleid mifchte fich diefen bei: namentlich kehrten wiederholt 
Krankheiten in das Haus ein; zwei früh gefnidte hoffnungs— 
volle Knospen ſanken in die Gruft, fo daß nur zwei Töchter 
den Bater überlebt haben. So hatte Gr. in allen feinen 
VBerhältniffen die Heiterkeit und den Ernft des Lebens, das 
Bleibende und das Vergängliche Eennen gelernt und als Res 


*) Deſſen Btogr. fiehe im 12. Jahrg. des R. Nekr. ©. 70. 
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jultat ſich eine Ergebung in den höheren Willen und Zufrier 
an“ mit deſſen Fuͤgungen angeeignet, die ihn jebe ver: 
ehite Hoffnung verſchmerzen, jede erfüllte aber mit dem 
dankbarften Herzen empfangen und als eine Aufforderung zu 
——— Thaͤtigkeit betrachten ließen. Zu ſolchen freue 
digen Empfindungen gewaͤhrten ihm die 3. 1840 und 1841 
mancen Anlaß: er fah ſich angelangt auf einer Stufe, wo 
und die Wiſſenſchaft, denen er fich hingegeben 
mit dem Blide einer gewilfen innern Reife zu überfchauen 
vermochte und auch feine äußere Lage begann in diefem Zeit⸗ 
eg ſich vortheilhaft zu geftalten; er hatte die Kreude, 
feine geliebte Mutter, die aus weiter Ferne gekommen, läns 
FR eit um fich, feine beiden Kinder geiftig und körperlich 
ih entwideln zu fehen und unvermögende Verwandte unter; 
fügen zu können. Allein der Schluß des letztgenannten Jahr 
res ward auch Schon der Wendepunkt feines Glüdes hienies 
den. Mit einer nichts weniger als robuften Körperkonftitus 
tion begabt, war Gr. fchon in früheren Jahren, namentlich 
ſchon im Laufe feiner Studien, zeitweife durch Beſchwerden 
gemahnt worden, feiner Bruft nicht zu viel zu bieten. Auf 
feinem Kranfenlager in der Zürkei erging dieſe Mahnung an 
ihn nod) dringender; allein er erholte ſich doch immer wieber 
—82 vorübergehenden katarrhaliſch-rheumatiſchen ober 
gaſtriſchen Erkrankungen der fpäteren Zeit fchienen die Ath- 
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in —IT feinen ſfonderlichen Antheil zu nehmen. Im 
erbte B4L aber auf einer Dienftreife erfältete er ſich fehr 
ind litt in Kolge deffen im darauf folgenden Winter an nicht 

unbebeutenden Eatarrhaliihen Beſchwerden, Huſten, öfterer 
Heiferkeit u. f. w. Das Streben, die durch wiederholte Ab- 
weſenheit veranlaßten Unterbrechungen feiner amtlichen und 
außeramtlihen Wirkfamfeit möglichft wicder auszugleichen, 
ließ ihn jene Beſchwerden weniger, ald es fonit vielleicht ge- 
m feyn würde, beachten und das rauheſte Wetter, felbft 
Nactluft des Winters, nicht fcheuen, namentlich wenn 
s galt, einem Kranken Hilfe zu fpenden. Das Uebel ſtieg; 


blkopfe ein und im März ward das Hüten des Zimmers 
e Nothwendigkeit. Nach manchen vergeblihen Verſuchen, 
Leiden, für deſſen urfprünglich abdominelle oder rheu— 
matiihe Natur fo manche Gründe von dem Patienten felbft 
geltend gemacht wurden, bier und während eines ländlichen 
Aufenthalts in der Nähe Berlins zu befämpfen, entſchloß ſich 
Gr. im Sommer 1842 zu einer Babdereife nah Ems und 
Wiesbaden. Die unmittelbare Wirkung dieſer Heilquellen 
war nicht eben günftig zu nennen und ber Suftand des, nach 
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einer längeren Ruhe in Erfurt, Heimgekehrten Eeinesweges 
geeignet, feinen Freunden Beruhigung einzuflößen. Allein 
nach einer forgfältigen, befonders diätetiichen Pflege und ei— 
nem vorfichtigen Verhalten mit Einftellung aller Geichäfte 
außer dem: Haufe im darauf folaenden Winter, geftaltıte fich 
das Befinden fo entfchieden beffer, daß ſich Gr., dem die 
Beihränkung feiner Thätigkeit und der Gedanke, Anderen 
durch die Vertretung feiner noch länger eine Laſt aufzubürs 
den, hoͤchſt peinlich war, durch alle Mahnungen der Ange: 
börigen und $reunde im Aprit 1843 nicht mehr bewegen ließ, 
feine Zuruͤckgezogenheit noch fortzufegen. Er übernahm ſei— 
nen Dienft wieder, und die üblen Folgen davon, durch bie 
Ungunft der Witterung gefteigert, faumten nicht lange, ſich 
ihm und Anderen bemerkbar zu maden. Es entwickelte 
fi bei ihm allgemady die Lungenſchwindſucht mit allen ihren 
Dualen für den Leidenden und feine Umgebung. Nicht lange 
fhimmerte der letzteren, länger noch dem Kranken felbft, ein 
Hoffnungsftrahl der Geneſung; endlich erloſch auch ihm diefer 
Strahl; ein legter Verſuch, durdy den Genuß der Landluft 
u. f. w. Linderung zu erzielen, mußte vafch wieder aufgeges 
ben werden und ohne ſich in Worten darüber auszufprechen, 
bewies Gr. Monate lang durch Mienen und Handlungen, 
daß er feinen Zuftand Elar überfhaue.. Wohl mag der Ges 
danke an die gewaltfam unterbrochene Befferung im Früh: 
jahre ihn nun zuweilen fchmerzlich berührt haben und in fols 
cher Stimmung in dem legten Derbfte feines Eebens u. a. 
ein Auffag über Bruftleiden von ihm begonnen feyn, dem, 
wegen ber fubjektiven und objektiven Beziehungen auf den 
Berfaffer felbit, folgende Stelle entnommen wird: „Obne 
ercentrifchen Doffnungen zu huldigen, darf man behaupten, 
daß den Bruftfranfen und Schwachen der Born der Genefung 
reicher quellen würde, als es bisher gefchehen ift, wenn dies 
felben den Zeitpunft nicht zu weit hinausſchöben, aus jenem 
zu [höpfen. In Eeiner chroniſchen Krankheit kommt ı8 über: 
haupt fo fehr darauf an, den richtigen Zeitpunkt für die 
Hilfe dagegen zu wählen, als hier. Mag der an Nervenz, 
Unterleibs:, Haut- und anderen Krankheiten Leidende bie 
Anwendung ber zwedmäßigen Heilmittel dagegen ein. Sabre 
lang hinausſchieben, fein Uebel wird tiefer und vefter wur: 
ein, die Heilung wird fchwieriger werden, das Uebel wider: 

eht ihr vielleicht in Folge der Verfäumnig ganz und gar; 
aber das Leben wird nicht fo leicht dadurch gefährdet. Ans 
ders ift es bei Bruftkrankheiten, und wohl darf man den 
bamit Behafteten zurufen: fugit interea, fugit irreparabile 
tempus. Nicht der augenblidliche Schmerz der wunden Bruft 
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Hein iſt es, nicht die Angft des gepreßten Buſens, melde 
die Zeit bezeichnen, wo Hilfe zu ſuchen ift, fondern auch 
— und ganz befonders — die Zage find zur Kräftigung zu 
nüsen, wo die allgütige Natur das quälende Weh mit wohls 
thätigem Balfam lindert und mit liedender Hand die druͤk— 
tende aft, ach! oft nur zu vorübergehend, in Etwas von 
der beengten Bruft hebt. In den Tagen des Frühlings und 
des Sommers, wenn alle Wefen in längeren Zügen den es 
bensbalfam der milderen Luft einathbmen, wenn die Schö: 
pfung überall erfüllt wird von dem belebenden und erquidens 
den Strahle der Sonne; wenn nicht mehr rauhe Nord» und 
ſchneidende Nordoftwinde feindlidy das zarte Gewebe der Aths 
mungswerkzeuge angreifen: dann ift es bie rechte Zeit, zur 
Kräftigung der legtern diejenigen Maafregeln zu ergreifen, 
weiche eine 2000jährige Erfahrung der befferen Aerzte als 
hilfreich und rettend bezeichnet hat. Wer nach den überftans 
denen Beichwerden des Winters und im Gefühle der Erleich- 
terung von feinem Bruftübel, die der Frühling ihm gewährt, 
fein Spiel um das Leben gewonnen glaubt und ſich auf dem 
fihern Wege zur vollftändigen Genefung wähnt, wenn er 
nur fein Alltagsieben fortfest: der verkennt die Gunft ber 
gütigen Natur, die durch Entfernung der Schädlichkeiten des 
zauben Herbftes und Winters zwar die Empfänglichkeit für 
die Wirkung der Heilmittel erhöht und dadurch eine durch 
feine Kunft zu erfegende Vorkur macht, aber die nöthigen 
Heilmittel felbft nicht darbietet. Die Natur leiftet dem 
Brufttranken viel; fie kann aber nur dann Alles leiften, 
wenn fie zur rechten Zeit unterftügt wird. Geht der Frühe 
ling und der Sommer vorüber, ohne daß ein vefter Grund 
in der Genefung gewonnen wird, naht der Herbft wieder mit 
feinen Ealten Regenichauern, mit feinen rauhen Stuͤrmen, 
lagert ſich der Winter wieder mit feinem Kleide von Eis auf 
Shen cund Höhen, — dann ift die Frift für den armen 
zeidenden vorüber und geplagt. von gefteigertem Weh blickt 
cr ſchmerzlich zurüc auf die nicht benugte Zeit und zu dem 
Schmerze über die verlorene Vergangenheit gefellt ſich der 
Zweifel an der Zukunft.” — Auch diefe blieb unferm leidens 
den Freunde nicht mehr lange zweifelhaft und mit ber Rube, 
die nur einem gläubigen Sinne und guten Gewiffen entquillt, 
ergab er fich in den höheren Rathſchluß. Er ordnete fein 
3eittiches, nahm, mie fpäter fund geworden, von fernen 

eunden in Briefen Atichivd und je länger je mehr löfte 

db der Geift von dem Irdiſchen. Der Körper aber hatte 
noch manden Kampf zu befteben,, ehe die Kraft eines Alters 

von noch nicht 45 Zahren erfhöpft ward, Gr. hat lange 
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und viel gelitten, aber auch in dieſem Leiden bie Licbenss 
mürbigkeit feines Charakters bewahrt; ja felbft die in ges 
funden Zagen ftets vorherrfchende milde Heiterkeit des Ges 
müths verließ ihn nicht ganz und jede Eleine Aufmerkſamkeit 
die ibm wurde, war feiner freundlichen Anerkennung ficher, 
Oft umfchwebten und beichäftigten feinen Geift in diefem 
legten Lebensabichnitte Erinnerungen an die Heimath und 
die Jahre der Kindheit; auch das weitere Leben lich er an 
fi Yorübergehen und gedachte bei folhem Ruͤckblicke gern 
und mit Dank aller Derer, die ihm Freundliches und Gutes 
erwiefen hatten, Als an einem Abende der Weihnachtsmoche 
der Unterzeichnete Namens des Vereins für Heilkunde den, 
Gr, gewidmeten und mit feinem Bildniffe gezierten, Band 
des Magazins“ als lestes Zeichen der Anerkennung deffen, 
was er dem Vereine geleifter, auf fein Leidenslager nieders 
legte, ſprach tiefe Rübrung aus feinem Antlig; er ließ ſich 
die zum Motto gewählten Worte Klopftod’s: „Wirte! — 
Durchdenk's arbeitend, durchdenf’s, wenn Du ausrubhft: Gut 
fey und ftark und es daurc, was Du wirkeft!’ wiederholen 
und dankte, indem er das Buch in feiner zitternden Hand 
hielt, auf das Innigfte bewegt mit den Worten: „Die Liebe 
hat mir ein Denkmal geweiht, aber ich babe es noch nicht 
verdient!’ — Wenn Schmerzen ihn an die Gegenwart ers . 
ihnerten, war er um die Seinigen, hamentlich die mit der 
ld Aufopferung Tag und Nacht nur feiner Pflege Ike 
ende Gattin, mehr beforgt, als um ſich felber, und bie 
ſtumme Theilnahme und der Händedrud eines Freundes, in 
deffen Augen ſich die Gewißheit des nahen Scheidens fpie- 
gelte, fagtın feinem Gemüthe mehr, als eitle Zroftreden, 
zu. Die mädhtigfte Erhebung gewährte ihm in feiner 2ei- 
denszeit der Genuß des heiligen Abendmahle, mit dem eram 
19. Dec., dem Zodestage feines Vaters, fich für die Emwigs 
keit weihte; die letzte Erquickung endlich fpendeten ihm, we 
nige Zage vor feinem Tode, die edlen Worte, womit der 
erlauchte Prinz von Preußen bei feinem Abfchiedsbefuche, je: 
den Dank Gr.’s ablehnend, feinen Dank für das ibm Ges 
leiftete in tieffter Bewegung ausſprach und fo in die Bruft 
des Gterbenden — nach deffen eigner Aeußerung — ben 
Zroft ſenkte, dag er Kein verfehltes Leben hinter fich laffe, 
Am Frühmorgen des 8. San. 1844 war endlich der Leidens 
kelch Gr.'s geleert und feine Sehnfucht nad) Erlöfung erfüllt; 
fein Sterben glich einem fanften Hinüberfhlummern in das 
Land der ewigen Heimath. Am 11, Morgens war, um feine 
Hülle pur legten Ruheſtatt zu geleiten, ein großer Kreis ſei⸗ 
ner Gönner, Verehrer, Verwandten, maurerifhen und ärzts 
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lichen Freunde, Genoffen und Untergebenen um feinen Sarg 
erfammelt und vernahbm mit Andacht die Worte der Liebe 
und Wahrheit, welche der ihm innig befreundete Divifionss 
prediger Heydenreich dem Gedaͤchtniſſe des Verklaͤrten weihte, 
Wohl klang es wieder in Aller Herzen, als der Redner bei 
der Schilderung von Gr.'s Charaktır als ein Hauptmerkmal 
defieiben hervorbob, daß er das Unedle und Gemeine überall 
von ſich ausgeichloffen. Ja! edel, nachſichtsvoll und ahers 
tennend war fein Urtheil über Andere und ihre Leiſtungen; 
edel fein eigenes Streben als Arzt und Menſchz edel das 
Berhältniß zu feinen Lieben und Freunden, zu feinen Oberen 
und Untergebenenz; edel ſeine Freude, wie feine Zraurigkeit; 
das Ebdelfte aber in ihm war die Wahrheit, die er achtete 
über Alles. — Heimgegangen ift er zu dem Quell der ewigen 
Wahrheit; wir aber blicken ihm nad), des gleichen Rufes ges 
wärtig und bis zur Vereinigung mit ihm fein Andenken in 


Liebe und Ehren haltend! — 
a W. Ed, 
0813. Sohann Heinrich) Abken, 
—— gräfl. bentinck'ſcher Kammerrath zu Kniphauſen; 
h — den 8. Februar 1759, geſt. den 9. Sanuar 184. 
Er war der Sohn armer Aeltern zu Sengwarden in ber 
sfchaft Kniphaufen, die er beide fhon im früheren Lebens» 
er verlor, worauf denn die Sengwardet Armenkaffe feiner 
annehmen mußte. Auf Rechnung derfelben wurde er in 
ie Koft verdungen, aber fleißig zur Schule gehalten und 
enuste den Unterricht in derjelben mit Eifer, Nach Allem 
int er ein gutartiger, anftelliger Knabe geweſen zu-feyn, 
der ſich die Zufriedenheit feines Lehrers uud feiner Vorgeſetz⸗ 
m vor Anderen erwarb; befonders fchenkte der damalige 
Paltor Hanfing zu Sengwarden ihm feine Gunft und vers 
fchaffte ihm, da er eine gute Hand fchrieb, nad) feiner 1773 
‚erfolgten Konfiemation eine Stelle als Schreiber bei dem 
| aligen Advokaten, nacherigen Amtmann Garlihs zu 
iphaufen. Freilich befand er anfangs ſich bier in einer 
ehr untergeordneten Stellung, da er nebenbei allerlei haͤus⸗ 
liche Dienfte leiften mußte; allein dich dauerte nidyt lange, 
Garlichs bald nachher als Affeffor bei den Behörden zu 
haufen angeftellt wurde, als folder zugleich das Sekre⸗ 
at und die Erpedition zu beforgen hatte und nun ihn in 
r Schreibeftube hinlaͤnglich befchäftigen Eonnte. Garlichs 
bieit auf ſtrenge Zucht und Ordnung in feiner Schreibeftube 
und fo befam A, hier eine Richtung, welche ihm für fein 
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ganzes Leben blieb. Das erftrecte fi fogar auf feine koͤr⸗ 
perlihe Haltung; ex mußte kerzengerade am Schreibtifche 
fisen und diefe Haltung behielt er bis in fein höchftes Alter. 
Aber er durfte ohne Erlaubniß ſich auch nicht aus der 
Schreibftube entfernen und mußte fich alles Umganges ent- 
halten und wenn auch dazu auf Kniphaufen ſich eben nicht 
‚viele Veranlaffung fand, fo gab das ihm doch eine gewiſſe 
Schuͤchternheit, die ihm für fein ganzee Leben blieb. In feis 
ner Sugend nicht vermwildert, religiös erzogen, von Natur 
gutmüthig, vielleicht etwas engberzig , aber wißbegierig und 
doc) faft ganz auf ſich befchränkt, benuste er feine müffigen 
Stunden zur Erwerbung nüglicher Kenntniffe unter den Aus 
gen feines Prineipals, deffen Bibliothet zu gebrauchen ihm 
erlaubt war. Um dieje Zeit, gegen Ende des 3. 1775 vers 
einigten ſich einige Väter in der Herrſchaft Kniphaufen, ih⸗ 
ren Söhnen durdy einen Kandidaten gemeinſchaftlichen Une 
terricht ertheilen zu laffen. Es waren 10 Knaben da, aber 
von 5 bis 12 Fahren; deren Unterricht mußte alſo nach dem 
Alter fehr verfchieden ausfallen. Durch einen Sohn feines 
Prineipals, der daran Theil nahm, kam X. bald mit allen 
diefen Schülern in Berührung und feine Wißbegierde wußte 
das fo zu benußen, daß er, ohne den Unterricht des Lehrers 
zu genießen, nothdürftig Latein, Franzöfifh und etwas Mas 
thematif fidy aneignen konnte. Da er alle Kopierarbeiten. 
ber Behörden zu beforgen hatte, fo gingen alle Verhandlun— 
gen bei denjelben durch feine Hände. Alle Eingaben der Ans 
wälbe, die Urtheile mit den Enticheidungsgründen, alle Bez 
richte der Behörden, alle von denielben oder vor denfelben 
geſchloſſenen Kontrafte mußten Eopirt werden, und felbft ein 
beſchraͤnkter Kopf würde dadurch in einer Reihe von Zahren 
eine große Routine ſich verfchafft haben; um fo weniger war. 
das bei. zuu vermundern. A. blieb 10 bis 12 Zahre in feis 
ner erften Stellung, dann wurde binfichtlich der Erpedition 
bei der Kammer eine Aenderung getroffen und er mit einem 
Bleinen Gehalte ald Kammerfchreiber angeftellt. Da er je 
doch als folcher nicht hinlänglicy befchäftigt war, fo bebirkt 
ihn Garlihe im Haufe und er beforgte nach wie vor auch 
die übrige Erpebition. Erſt Später befam er eine eigene 
freie Wohnung auf der Burg und Zulage, fo daf er nun 
eine felbftftändigere Stellung erhielt. Garlichs war während 
diefer Zeit zum Amtmanne befördert und als er ftarb, ihm. 
zwar ein Nadjfolger ernannt worden, allein ruͤckſichtlich der 
Geſchaͤftseinrichtung Alles bei'm Alten geblieben. Im Herbfte 
-1805 aber, als der Kanzleirath Siegen von den Gefchäften 
zurüdtrat und nun die Behörden eine andere Einrichtung 
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bekamen, die Mitglieder derfelben auf veftes Gebalt gefegt 
und die Sporteln für die Kaffe berechnet wurden, veränderte 
ſich auch A.'s Stellung. Er wurde als Regiftrator und 
Sportelnrendant angeftellt und zugleich die Beſorgung der 
Erpebition ihm aufgetragen, twogıgen er aber die Kopials 
| ‚berechnen mußte, jedody einen Antbeil an den Kam— 
merjporteln bebielt. Zugleich wurde ihm die Adminiftration 
der fogenannten Vakanzkaſſe aufgetragen, einer Kaffe, wors 
ein die Einkünfte einiger überflüffigen und daher unbefegten 
geiftlichen Stellen fommen, die zu milden Sweden verwendet 
werden. Später wurde ihm, weil cs an der nöthigen Ans 
zahl ſtudirter Advokaten gerade fehlte, auch geftattet, in ge⸗ 
wiſſen Fällen Advokaturgeſchaͤfte zu uͤbernehmen. Bald tra: 
ten jedoch tie Veränderungen mit der Herrſchaft Kniphaufen 
ein, wodurch Liefelbe Anfangs dur den Traktat von Fons 
tainebleau am 11. Nov. 1807 mit Holland vercinigt und 
bann am 9. Juli 1810 nebft Holland dem frangöf. Reiche 
einverleibt wurde, Mit dem I. März 1811 hörte darnady 
die Gerichtsbarkeit der Behörden in Kniphaufen auf und X. 
blicb nun nur noch in feiner Funktion but der Kammer; aber 
auch diefe fend nicht mehr ftatt, als in Folge der Ereigniffe 
de6 3. 1813 die Herrſchaft Kniphauſen für die franzöf. Dos 
mänenverwaltung fequeftrirt wurde *). A., gewohnt, nur 
von dem Kenntniß zu nıhmen, was ihn unmittelbar berührte 
und zu feinen Geſchaͤften gehörte, ertrug auch alle diefe Vers 
ingen mit ftoiihem Gleichmutbe. Als im Anfange 
8 3. 1809 der Kanzleirath Mosle, welchem bis dahin bee 
fonders die Kameralgeſchaͤfte obgelegen hatten, ſich von dem 
Grafen Bentind als Oberinipeftor nad Varel verfegt ſah 
und deffen Stelle unbefegt blieb, wurde A. zum Kammer: 
ernannt und als folcher beforgte er mit der Kammer 

zu Barel auch die Gefchäfte für Kniphauſen. In diefer Zeit, 
als «8 darauf anfam, die gutsherrlichen Rechte des Grafen 
in Rniphaufen nach den franzöf. Gefesen zu fichern und das. 
ſolche auf dem Hypothefenburcau zu Jever eintragen zu 

1, machte U. feine erfte Reife nach Varel und dann nad) 
o wenig hat er je die Herrſchaft Kniphauſen verlafs 
s aber der Graf Bentind nad) Beendigung ber fran= 
hen Zwangsherrſchaft und ihrer Folgen mit dem 1. Kebr. 
en Beſitz feiner nugbaren Rechte in der Herrſchaft 
iphaufen wieder erlangt und zur Regulirung und Wer: 
tung feiner Bifigungen eine „‚Liquidationss und Admi— 
rationsfommiffion‘‘ niedergefegt hatte, fam auch A. wie: 
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der in Thätigfeit. Mit allen Landesangelegenbeiten und Als 
lem, was auf die innere Verwaltung Berug hatte, mehr be—⸗ 
kannt als irgend Einer, dazu als Regiftrator im Stande, 
über Alles Auskunft und Nachweiſung zu geben, war er der 
neuernannten Behörde ein fehr nüßlicher, manchmal unente 
bebrlicher und, je anfprucslofer deſto willtommener, Mann. 
Daher war e8 auch natürlich, daß, als nun die Kammer zu 
Kniphaufen wieder in Thätigkeit fam und zu dem Ende neu 
organifirt wurde, er als Affeffor und Mitatied in diefelbe 
eintrat. Sein früherer Gehalt wurde dabei freilich nicht er» 
böhet, und als man bei feinem zunehmenden Alter im 
3. 1827 nöthig fand, noch ein Mitglied in die Kammer 

fegen, gab er anfangs diefem fogar von feinem Gehalte 

nen Theil ab, ging jedoch nach einigen Jahren mit einer 
Penfion und dem von feinem Landesheren ihm beigelegten 
Praͤdikate eines Kammerratbs ganz ab. Seitdem lebte er, 
zwar ohne Geſchäfte, aber gechrt und geachtet, bis der Tod, 
tediglich als Kolge des Alters, bei ihm eintrat. %, ift das 
feltene Beifpiel eines Mannes, der, ohne hervorragende Geiz: 
fteegaben faft nur durch paffives Verhalten von der unterften 
Stufe in der bürgerlicen Gefellfhaft und der größten Ars 
mu b zu einer anfehnlihen Stellung emporftieg und ein bes 
deutendes Vermögen erwarb. Bon Natur zwar befchränte 
und furchtſam, aber gutmüthig, fleißig und wißbegierig, kam 
. tr glei anfangs in ſolche Verhättniffe, wo feine natürlichen, 
aber keinesweges hervorftechenden Eigenschaften und Anlagen 
ausgebildet wurden, fo daß er der braudbare Geſchaͤfts mann 
werden Eonnte, als welchen er nachber ſich zeigte. Freilich 
kamen dabei ihm allenthalben die Umftände zu Hilfe. Zuerſt 
war es Garlichs, der ſich in ihm einen brauchbaren und zus 
gleich zuverläffigen Mann berangtyogen und ihn mit feinen 
eigenen, eben nicht angenehmen Verhältnifien vertraut ges 
macht, auch deshalb in feinem Zeftamente zum Vormunde 
feiner Kinder ernannt hatte. Dann, als die Neutralifirung 
der Schiffe durch die Kniphaufen’sche Flagge faft ganz die Thäͤ— 
tigkeit des Kanzleiraths Mosle in Anfprud nahm, mußte 
dirfem ein Mann höchſt willlommen feyn, dem er die übris 
gen Gefchäfte, fo weit er felbft ſolche wahrzunehmen nicht 
im Stande war, mit Gicerheit überlaffen konnte, Endlich 
die Liquidationstommifjion konnte einen Mann nicht entbeh⸗ 
ten, der alle Verhältniffe genau kannte, in allen adminiftras 
tiven Gefchäften gewandt war und feine Arbeit fcheuete, fo 
lange das Alter ihm die Kräfte dazu lich. A. war ein 
durchaus rechtlicher Mann, der fih durch Nichts hatte zu 
einer Handlung verleiten laffen, die er für unrecht. hielt. 
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Er war, wie ſchon erwähnt, fehr religiös; aber ex hielt nur 
vet an dem Kirchenglauben, den er in der Schule fich ein» 

- geprägt hatte, und erlaubte es ſich nicht, darüber zu gruͤ— 
bein, Er war ohne Leidenfchaften, oder wußte wenigftens 
ſolſche zu beherrſchen. Seine Kenntniffe von der Welt und 
den bürgerlichen Verhältniffen waren ſehr befchränft und ein: 
feitig, denn er ging nur mit feiner näcften Umgebung um, 
batte, wie gejagt, vielleiht in 20 Jahren nicht die Burg 
Kniphaufen verlaffen und gewiß in manchem der fpäteren 
nicht einmal fein Zimmer, Er führte ein fehr einfaches, 
man möchte fagen einfames Leben. Seine beften Jahre hatte 
er im Haufe des Amtmanns Garlichs zugebracht, ohne je 
die Freuden und Genüffe der Jugend kennen zu lernen. 
Später zwang feine beihränfte Eitmahme ihn zur Spar: 
ſamkeit und als er derfelben nicht mehr bedurfte, war er 
einmal daran demöhnt und kannte feine anderen Bedürfniffe, 
‚als die nothwendigften. Er geftand es felbft, daß die erften 
3 Eouisd’or, welche er, als eripart, hatte auf Binfen geben 
en, ihm eine unausſprechliche Freude gemacht hätten, 
und ‚Freude und die Arbeit erſetzten ihm alle andern 
Genüffe, befriedigten alle Ansprüche, die er an das Keben 
madıte. So war es möglich, daß ır mehr als 30,000 Thlr. 
achjlaffen fonnte. Die Kinder zweier, in befchränften Um: 
ſtaͤn verſt. Schweſtern find feine Erben geworden, doch 
hat er mehere Legate vermacht, befonders an Kirchen und 
Säulen und namentlich am die Armenfaffe zu Sengwarden, 
welcher er feine Erziehung und damit die Grundlage feineg 

Es verdankte. 
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Bi Sohann Georg Maria Laurenz Boffi, 
— J Biſchof von Chur; ; 
geb, den 10. Auguſt 1773, geſt. den 9. Januar 1844. 


boren zu Mont, einer Berggemeinde des jegigen Kan 
; Graubünden, der Sohn wohlbabender Landleute, wurde 
Kon als 10jähriger Knabe in die Schule am bifchöflichen 
Hofe zu Chur geführt, um ſich einft dem geijtlichen Stande 
zu widmen. In Feldkirch, wo er 2 Jahre, lang die Schule 
befüchte und am damals ruͤhmlich befannten Gymnaſium der 
Benediktinerabtei Dttobeuern zeichnete er fich durch Kort: 
hritte und gefittetes DBetragen aus, eben fo am Borromäis 
ſchen Kollegium zu Mailand, in dem er feine philofophifchen 
und theologifchen Studien beendigte und mit der Würde des 
Dräfekten bechrt wurde. Nachdem er am 23. April 1797 in 
einer Heimathgemeinde feine Primiz gefeiert hatte, begab er 
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fih als Hofmeifter zur freiherrlien Familie v. Mont auf 
das Schloß Köwenberg. Seine dortigen Leiftungen find jegt 
noch bei den Sprößlingen der Kamilie in danfbarem Anden: 
ken, obſchon Kräntlichkeit ihn bald nöthigte, dem Lehrerbe⸗ 
rufe zu entfagn. Im J. 1799 übernahm er die Pfarrei 
Zrimmis; wurde aber ſchon nad; wenigen Monaten als 
Pfarrer in feine Heimatbgemeinde berufen. Hier wirkte er 
als eifriger Seelforger zum Segen des Volkes und erwarb 
fih die allgemeine Achtung und Liebe deffelben, fo wie bie 
feiner Amtsbrüder. Im 3. 1810 wurde er Sekretär, 1818 
Dekan des Ruralkapitels unter und ob dem Stein, 18236 
nichtrefidirender Domfapitular des Bisthums Chur und bald 
darauf als Domfkolaftiftus und Vicedekan nach Chur berufen. . 
Auch hier gewann fein"freundliches, gefelliges Welen im Um— 
gange, feine vielfeitige Bildung, feine Frömmigkeit und un 
ermüdliche Thätigkeit ihm bald Hochachtung und Liebe und 
nad) und nad großen Einfluß im bifchöfl, Ratbe und befons 
‚ders bei'm damaligen Fürftbifchofe Karl Rudolf Freiberrn v, 
Buol*). Sein unerjdütterliches Wefthalten an den Gefeßen 
und Snftitutionen der Eatholifhen Kirche und feine Eräft 
Wahrung und Vertbeidigung ihrer Rechte bewirkte ſchon das 
male einige energifche Schritte des Bifhofs und des Doms 
Fapitels, die ſehr verſchieden beurtheilt wurden und auf der 
einen Seite Lob, auf der andern Tadel einernteten. Dazu 
gehörte vorzüglich die viel Auffehen machende Suspenſions— 
geſchichte des Profeffors Alois Fuchs zu Rapperſchwyl— 
Dieſer hatte fi in einer 1833 gebrudten Predigt gegen das 
berrichende, vom päpftlicdhen Stuble ausgehende Syftem ber 
kirchlichen Regierung ausgefprodhen und ihm Gtabilismus 
und Erftarrung vorgeworfen und deswegen wurden ihm alte 
priefterlihen Funktionen unterfagt und er fo lange fufpens 
dirt, bis er endlih nad 10 Jahren die anftößigen Stellen 
feiner Schriften widerrief. Welchen Antheil B. an der ftrens 
gen Sentenz des bifhöfl. Rathes hatte, weiß ich nichts jes 
denfalld war er nicht gering. Denn damals, wie überhaupt 
in den legten Lebensjahren Karl Rudolfs, der durch Kränfe 
lichkeit gehindert war, leitete meiftene B. die Angelegenheiten 
des Bisthums, und feinem entfchicdenen Charakter und feir 
nen ftreng kirchlichen Anſichten genügten audy nur entfchicdene 
und ftrenge Maaßregely. Der Fürftbifhof von Buol, der 
legte Fürftbifchof ven Chur, ftarb am 23. Oft. 1833, und 
fog'eidy übertrug daB Domkapitel B. das Kapitelsvifariat 
und fomit die oberfte Leitung der Diöcefe. Nun trat aber 


*) Gine kurze Notiz f. 11. Jahrg. S. 960, 
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bie Regierung mit energiſchen Maafregeln auf. Im 3. 1824 
war ber Kanton St. Gallen, der früher unter dem Bifchofe 
von Konftanz geftanden, durdy eine päpftliche Verordnung 
mit Chur zu einem Doppelbisthume verbunden worden. Es 
beftanden alfo zwei Domkapitel zu Chur und St. Gallen 
und der Biſchof follte feine Reſidenz abwechſelnd in beiden 
Städten nehmen. Dadurch aber glaubten die Regierungen 
von Graubünden und St. Gallen ihre Intereffen gefährdet 
und dir Zod des Biſchofs bot eine Gelegenheit dar, die uns 
verzüglich benugt wurde. Auf Beſchluß des grofın Rathes 
bes Kantons Graubünden ließ 1833 die Regierung, ungeachtet 
der Proseftation B.'s an ber Spige des Domkapitels, die 
bifchöfl. Refidenz und fämmtliche Güter des Bisthums in 
Beſchlag nehmen und fie durch einen vom Staate ernannten 
Berwalter beforgen. Mit dem päpftlichen Stuble wurde um 
Trennung bes Doppelbisthbums unterhandelt, aber ohne Er: 
folg. So verfloß über ein Jahr, ohne daß der biichöfliche 
Stuhl wieder befegt wurde und da weder von Seite des 
Domkapiteld, noch des Staates Schritte zu einer ftatuten: 
gemäßen Wahl geichahen, erfolgte, datirt vom 8, April 
1835, eine päpftlibe Bulle, welche den Kapitelsvifar B. 
zum Biſchofe von Chur und St. Gallen ernannte. Die Re. 
gierungen von St. Gallen und Graubünden proteftirten, und 
ee teve forderte auch das Domkapitel von Chur auf, 
ser 


















Wahl nicht anzuerkennen. Allein das Domkapitel ent: 
prach nicht, fondern nahm den Gewählten freudig als Bis 


Gh 


hof an. Am 7. Juli des nemlichen Jahres wurde B. vom 
amaligen paͤpſtlichen Nuntius bei der Eidgenoffenfchaft, dem 
este de Angelis, weil die Regierung die Ka: 
jedrale von Chur innehielt, in der Stiftstirhe von Einſie— 
ein feierlich konſekrirt und mit der biſchoͤflichen Inful ge: 
dt. Der große Rath des Kantons Graubünden pro— 
ejtirte auf's Neue und erklärte, B. nur dann als Bifchof 
m Chur annchmen zu wollen, wenn das Doppelbisthum 
ufgelöft werde. Diefes gefchah endlich duch ein Breve vom 
6. pri 1836 und erft jest wurde B. von der Regierung 
als Biſchof von Chur anerkannt und in den Befig der Re: 
benz und die Verwaltung der biſchoͤflichen Güter eingefegt. 
ee feine Kämpfe waren noch nicht zu Ende. Unter eini- 
gen früher kur Didcefe Konftanz gehörigen Kantonen war 
ei der Auflöfung derfelben auch der katholiſche Theil von 
Blarus dem Bisthume Chur einverleibt worden. Diefer 
anton veränderte 1837 feine ——— und nun wurden, 
was fonft —— die katholiſchen eiſtlichen aufgefor⸗ 
einen der Treue auf die neue Verfaſſung abzu: 


40 14. Bofii. 


Icgen. Sie wandten fih um Verhaltungsbefehle an ihren 
Biſchof, und B,, der nad) feiner Ueberzeugung die beigelegte 
Eidesformel nicht billigen Eonnte und durch Beihwöru: 
berfelben Verlegung des Beichtjigills fürctete, wollte fi 
abgeändert wiffen und verbot den Eid. Einen Kaplan aus— 
genommen, den der Biichof von feinen Funktionen fuspenbieke, 
geborchten alle Priefter des Kantons feinem Verbote; wurden 
aber dafür von der Regierung ihres Amtes entfegt und aus 
dem Kantone verwieſen. Ihre Stellen wurden wieder aus— 
gefchrieben; doch Niemand meldete fich; denn. der — 
drohte Jedem, der fie annehmen würde, mit Guspenfion. 
B. ließ die Pfarreien interimiftifh dur; KRopuziner verfehen 
und erlangte mit feinem eifernen Willen den Sieg, Die Re 
gierung änderte die Gidesformel ab und rief endlich 1844 
auch die verbannten Geiftlihen zurüd. Mit der nemlichen 
Beftigkeit und dem nemlichen Erfolge kämpfte B, für die 
bifchöfl, Schule zu Chur, mit der die katholifhe Kantons— 
fhule verbunden wurde.  Ueberhaupt zeigte er, daß er bie 
bifhöfliche Würde mit dem veften Entichluffe übernommen, 
feine Kirche, ibre Grundfäge und Rechte in. ihrer | 
Ausdehnung mit beharrlichem, nichts fürdhtendem Mut 
mit unnadgiebiger Strenge zu wahren und gegen jeden Anz 
riff zu vertheidigen und dafür feine Ruhe, feine Kräfte und 
Fein £eben zu opfern. Er hatte die vefte Ueberzeugung, d 
die Eatholiiche Kirche nicht einmal in unmefentlihern RR 
tutionen und Formen ſich der jegigen Zeit anbequemen, d 
fie fein altes Recht aufgeben dürfe; fondern daß es Pfli 
ihrer Vorſteher ſey, fi) unerfhütterlich den Wogen bes 3: 
eiftes entgegenzuftellen und diefer Ueberzeugung blieb ex trı 
n Wort und That. Obgleich ichon in. den eriten Seiten fein 
nes biichöfl. Amtes kraͤnklich und körperli hinfällig, unters 
zog er fi) doch den beſchwerlichſten Paftoralreifen über Berg 
und Thal, um überall das Sakrament der Firmung zu fpen: 
ben und die Pfarreien feiner Didcefe zu vifitiren. Doc 
Wirkfamkeit follte von ae Dauer feyn, Am britten 
1838 lähmte ein Schlagfluß feine linke Seite und von bi 
Zage an ſchwankte er mehr oder meniger immer. zwifchen 
dem Zode und einem leidensvollen, Eränkiihen Leben. Wenn 
auch der von den Leiden des Körpers gedruͤckte Geift zuwei⸗ 
len in alter Kraft und Klarheit auffladerte, fo fühlteernur - 
zu gut, daß die Gebrechlichkeit und Schwäche des Körpers 
alle kräftige Wirkſamkeit vereitle. Immer mehr refig 
er auf die Hoffnung der Wiedergenefung und um fo le - 
ger erwachte in ihm der Wunfch nach Unterftüsung in feinen 
oberhirtlihen Sorgen und Arbeiten. In feinem Auftrage 
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wurbe daher bie Bitte um einen Koabjutor im bifchöflichen 
Amte nah Rom befördert und zu feiner großen Freude ihm 
berfelbe in der Perfon des Dompropftcs Kaspar Karl von 
Sohenbalken audy wirklich gewährt. Am 29. Nov, 1843 
wurde der neugewählte Koadjutor in der Kathedrale von 
Chur vom päpftlidden Nuntius Andrea zum Biſchofe von 
Hippos in partibus geweiht und ihm das Recht der Nach— 
olge auf dem bifhöflicdyen Stuhle von Chur ertheilt. Am 
3. Dee, erließ der greife Biſchof felbft noch rin Rundfchreiben 
an feine Bisthumsangehörigen, verkündete ihnen die große, 
ihm zu Theil gewordene Freude und empfahl ihnın den ncus 
gemeihten Koadjutor als feinen Stellvertreter zu Ehrfurcht, 
Be rkeriom und fich felbft in ihr Licbevolles Anden 
m und Gchet: „Laßt es euch,’ heißt es in dem Schreis 
ben, „als eure angelegenfte Pflicht empfohlen feyn, in öfe 
fentlichen und häuslichen Andachten für euren Oberhirten zu 
beten, daß Gott unferm Stellvertreter die Fülle feines hei: 
zen Geiltes verleihe, auf daß er in feinem fo wichtigen und 
wer! Amte mit dem Geifte der Weisheit und dee 
andes, mit dem Geifte des Rathes und der Starfmuth 
’ mit dem Geifte der Wiffenfhaft und Gottſeligkeit erfüllt 
rt * aber in unſern anhaltenden Leiden und Krank: 

iten bie fo notbwenbige Gnade der Geduld, der Ausdauer 
und Ergebenheit verdoppele, auf daß wir zur Krone des 




























glüclich vollendeten Kampfes gelangen mögen. Vorzüglic 
aber gebenket unfer in andächtiger Fürbitte, wenn bdereinft 
t e. unde unſeres Dinfcheidens zu euch gelangt.‘ — Und dies 
fes Hinfcheiden kam ſchneller, als er damals ahnte. Gleich— 


fam als hätte er mit der legten Fürforge für feine Diöcefe 
e Laufbahn vollendet, verichlimmerten fich ſchon nad 
6 Wochen feine Gefundheitsumftände, daß fein naher Tod 
unzweifelhaft war. In der Nacht vom 8. auf den 9. Jan. 
1844 f tritt die noch Träftige Natur mit der falten Todeshand 
20 116 3; 2 Uhr, bis er endlich im Deren entichlummerte, 
Am 21. Jan, wurden feine fterblihen Ueberreſte unter gro—⸗ 
sen Feierlipkeiten in die bifchöfl. Gruft beigefegt. 
0, a 
zZ - — 0 tor d. Theol., geiftl. Rath u. Domkapitular zu Brixen; 

Aut: geb. im 3. 1785, geft. den 10. Jan. 184 *). 

* ©. wurde zu Flirs im Oberinnthafe geboren und bil: 


Fi 


dete fi auf öfter, Lehranftalten zum tüchtigen Theologen. 
a 5 Nach Zeitſchriften u. A. 


a. 
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Sm 3. 1821 wurde er als Profeffor der Moral nach Brixen 
berufen und lehrte” am dortigen Kolleaium bis zum 3. 1841, 
wo Kränklichkeit ihn nötbigte, fein Lehramt niederzulegen, 
mit trefflihem Erfolge. Zwar war er fchon 1831 geiftlicher 
Rath und Ehrendomkanitular geworden; er behielt aber ne— 
ben diefen einträglichen Ehrenftellen feine Profeffur bei, To 
lange feine Gefundhrit es ihm erlaubte, Denn er wollte: 
wirken und thätig feyn und glaubte das in feinem Lehramte 
am beften thun zu Eönnen. Als Schr ftiteller hat ihm vor⸗ 
züglich fein Handbuch der chriſtlichen Moral einen Namen 
erworben. Es erſchienen von diefim umfangreichen Werke im 
kurzer Zeit 5 Auflagen, die legte im 3. 1841 zu Innsbrud 
unter dem Zitel: Theologia moralis, in compendium re- 
dacta in vier ftarten Bänden. Wenn fih der Verfaffer in 
diefem latein. Kompendium mehr an die früher unter dem 
Katholiken gewöhnligen Form einer vereinzelten Pflichtenz 
lehre hielt, So ftellte er fich dagegen in der deutfchen Bearz 
beitung deffelben : „Die chriſtl. Moral oder Antwort auf die 
Frage, was wir thun müffen, um in das Reid) Gottes eins 
zugeben, Innsbruck 1841 — 1843” auf den Standpunkt des 
trefflichen Hirſcher, und behandelt die Moral als die Lehre 
vom Werden des Reiches Gottes auf Erden, mit dem er 
dann, jo viel möglich, die größere Detaillirung des alten 
Syſtems verbindet. Sein „Epitome theologiae moralis, 
raelectionibus accomodata, Galzburg 1832. 2. Ausgabe, 
nnöbrud 1811 wurde nicht nur von dem k. k. Studiens 
rathe für alle öfter. theologifchen Stubienanftalten als Bor- 
leſebuch vorgeichrieben, fondern auch von den Univerfitäten 
Würzburg, Breslau u. a. m., als folches gewählt. Seine 
„Erziehungslehre im Geifte der kathol. Kirche. 3. verb. Aufl, 
Innsbruck 1844 entipridht ganz ihrem Zitel und fteht vom 
Zathol. Standpunkte aus fait als das einzige größere Werk 
der neuern Zeit auf diefem Gebiete da. Auch feine biblifche 
Geſchichte, welche in den öfterr. Staaten zum Gebrauche der 
Schulen dient und fein Leben des heil. Vincenz von Paula, 
verdienen rühmlid erwähnt zu werden. Für erftere, fo wie 
für feine latein. Moral erhielt er von der Regierung ale 
Anerkennung nicht unbeträchtliche Prämien. Er ſchenkte aber 
diefelben fammt dem Erlöfe der beiden Werke der Zaubz 
fiummenanftalt und den Ertrag feines deutſchen Moralfom: 
pendium dem duch Brand verunglüdten engl. Fräuleins 
inftitute zu Briren. — 
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| * 16. Chriſtian Quir, 
früher Gymnaſiallehrer, fpäter Stadtbibliothetar zu Aachen; 
x geb, 8.5. Dft, 1773, geit. d. 13, San. 1844, 


Der Berewigte gehörte zu den vereinzelt ftehenden Ger 
lehrten, deren Berdienfte um ihrer Zurücgegogenheit willen 
überjehen werben, zu ben ftillen Forfchern, weiche, 

den Bergleuten gleich, die das unfcheinbare Metall der Wif: 
ſenſchaft mübevoll aus der Ziefe emportragen, dann gewoͤhn⸗ 
lid) vergefjen bleiben, wenn es zum köſtlichen Gefchmeide 
verarbeitet worden ift. Er war zu Hoensbroich, an der Lim: 
burger Grenze, von nicht unvermögenden Aeltern geboren, 
In feinem 10. Jahre fam er zu feine Erziehung und Aus: 
bildung nad) Aachen und nachdem er hier den vorbereitenden 
Unterricht empfangen hatte, ftudirte er noch 31 Jahre bei 
ben Bafarr Erjefuiten. . 1792 ging ar zu den Karmelitern 
nad Cöln und blieb dort ein Jahr als Novize. Im fol: 
genden Sabre fehrte er nady Aachen gurüd, that bei den 
daſigen Karmelitern Profeß, begab fich aber 1794 nad 
Frankfurt, um fich dort ganz der Philojophie und Theologie 
gu widmen. Kraͤnklichkeit zwang ihn im Jahre 1796 diefe 
Studien aufzugeben. Faſt ein Jahr verweilte er im älterlis 
“en Haufe, um seine geſchwaͤchte Gefundheit wieder herzu⸗ 
en. 1797 wurde er zu Münfter zum Subdiakon und im 
Sabre in Coͤln zum Priefter geweiht, Während 


















site idmete er fich gänzlich feinen Lieblingsftudien: der 
jichte und Naturwiſſenſchaft. Im 3. 1802 vertüß er 
n Poften, um in Aachen eine Elementarſchule zu errichs 
n, die er in kurzer Zeit fo in Auffhwung brachte, baß fie 
> die befte der Stadt gepriefen und befucht wurde, 1804 
vurde er zum Oberlebrer des Gymnaſium ernannt und er: 
h durd) die Unübertrefflichkeit feines Unterrichts in 
chichte, Geographie, Naturhiftorie und der latein. 
einen. allgemein anerfanntın und bleibenden Auf, 
der Naturgeſchichte beſchaͤftigte er ſich hauptſaͤchlich mit 
0 logie und madhte die cinheimifchen Thiere und na: 
ntlich die Vögel zu feinem fpeciellen Studium, Er befaß 
n bedeutendes und nicht unintereffantes Naturalicnkabinet, 
as in den jüngften Jahren Fäuflich in die Hände der Res 
iptoriften zu St. Trond übergegangen iſt. Zunehmende 
rigkeit zwang ihn im 3. 1822 feine Entlaffung als 
ehrer zu nehmen, die ihm mit ehrenvoller Penfion er- 
jeilt wurde. Bis dahin hatte ex ſich nur in feinen Frei⸗— 
N, Rekrolog. 22, Jahrg. * 
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ftunden mit der Gefchichte befchäftigt5; nunmehr aber erhob 
er fie zu feinem einzigen Studium und erwarb fich dadurch 
große und bleibende Verdienfte. In rafcher Folge erfchienen 
von ihm eine. Mınge Werke über die Geſchichte Aachens und 
der bedeutenden Punkte der Umgegend; zuerſt im 3. 1818 
die Befchreibung Aachens. Unermüdlich im Nachforfchen und 
Ergründen der Quellen, verfhaffte er ſich einen Reichth 

‚an geſchichtlichem Willen der Vorzeit, wie Wenige ihn’be- 
figen mögen. Zaufende von Urkunden entriß er dem Unter: 
‚gange und hinterließ eine bedeutende Anzahl derfilben als 
‚Manuftripte. Die Fertigkeit und Gewandtheit, welche er 
im Leſen der unfcheinbarften Urkunden befaß, mödte nit 
leicht mehr ihres Gleichen haben und es ift daber auch in 
diefem Punkte der Verluft diefes Mannes nidyt nur für die 
Stadt Aachen, fondern für 'die ganze Rheinprovinz frbr zu 
beklagen. Zu bedauern ift, daß es diefem gelehrten und der: 
dieriten Manne nicht vergönnt war, fein letztes bedeutenderes 
Werk: „Geſchichte der Stadt Aachen mit einem Codex 
diplomaticus Aquensis,“ wovon bereits der 1. u. 2, Band 
1840 und 1841 erfhhienen find, zu Ende zu führen. Der 
3. Band lag bereits zum Drucke vorbereiterz allein es fehlte 
dem Verfaffer an gehöriger Aufmunterung und Unterftüsung, 
ſowohl von Seiten des Staates, als der Stadt. Seine Pre 
famkeit fand überhaupt nicht die gehörige Anerken sung und 
nur einem Eleinın Kreiſe feiner Freunde hat man es zu dur: 


danken, daß er noch Manches felbft mit Geldopfern feiner . 


Seits an’s Licht treten ließ. Die kommende Zeit aber, da: 
von find Alle überzeugt, wird feinen Beftribungen die ver: 
diente Anerkennung nicht verfagen, welche ihm bis dahin nie- 
mals in gebührendem Maaße zu Theil geworden ift*). Die 
Geſellſchaft für Geſchichte und Alterthumskunde in Weftphas 
len ernannte ihn 1835, und die zu Weglar 1840, zu ih 
ordentlichen, Eorrefpondirenden Mitgliede. Sein At 
hatte wenig Einnehmendes. Er war ernft und zurückhaltend, 
dabei aber theilnchmend am Wohl und Wehe feiner Mit: 
bürgee. — Seine Hauptcharakterzuͤge waren Geradbeit in 
hohem Grade und Auferft firenge Wahrheitsliebe. Erſtere 
Eigenschaft ſchien fogar oft in Derbheit auszuarten, da er 


gi 
= 
©) 


*) Zur Entfehuldigung der Zeitgenoffen Q.’3 muß bemerkt werden 

bak Werke fol —9 deren nit ‚oft einziges eich in Mitthel- 

lung. von Que enföriften befteht,, im Allgemeinen ein geringes Ben 

Bader Dazu kam nod, daß der auf den Inhalt gerichtete Blid des 

ders wenig die Form beachtete, in welcher feine HRUNgEN — en. 
e Redakt. 
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den Unterſchied der Perfonen kaum beachtete. Seine Wahr: 
beitstiebe aber bethätigte er bei jeder Gelegenheit, indem er 
ſich nicht ſcheute, die in früheren Schriften zuweilen began: 
genen Irrthümer in fpäter erfcheinenden ſelbſt ats folche an: 
auerfennen und zu berichtigen. — Seit dem 1. Sept. 1833 

ridete er das Amt eines Stadtbibliothefarse. Als ſolchem 
verdankt man ihm die Herausgabe des Katalogs der ſtaͤdti⸗ 
ſchen Bibliothef. Er hinterließ eine koſtbare Privatbiblio: 
thek von hiſtoriſchen Werken und war einer der erften Bü: 
cherkenner in der geſchichtlichen Literatur. | 
Aachen. 
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177. Ludwig Johann Theodor Moter, 
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ah 7 wurde zu Pirmafens geboren, wo fein Water als 
mdaräfl. heſſ. Hauptmann lebte. Raum batte er eine tüch 






















tige Erziehung erhalten und fi dem Korftfache zuzuwenden 
‚befdyloffen, als den angehenden Füngling das Unalüc traf, 
feinen Bater zu verlieren. Seine Bermögensverbältniffe ge⸗ 
datteten ihm nicht, die wiſſenſchaftliche Laufbahn zu betre— 
ten; gefaßt und raſch, wie er war, ergriff er den Gedanken, 
e zu ſuchen, wozu in ber Nähe ſich keine Gle— 
teren ſchien. Mit 20 Gulden in der Taſche ging 
en. Doch auch hier Eonnte er in den untergeord: 
n Stellungen, die er bei miheren hodhgeftellten Perfonen, 
unter andern audy bei dem berühmten Grafen und Staats: 
Hanne Kaunig einnabm, auf die Dauer ſich nicht wohl’ fuh: 
en. Nach einigen Jahren Aufenthalt in Wien Echrte er, 
errichirt an Erfahrung und Lebenskenntniß, in die Heimat 
zurück. einige Erſparniſſe, welche er in Wien ge— 
| icht hatte , wurde es ihm möglich, die Univerfität Gießen 
u beziehen, um ſich den Kameralwiffenfhaften zu widmen, 
1 tach zı gelegten Studien wurde er als Acceifift im Se— 
wetariat der Rentfammer und kurz darauf im J. 1792 ale 
efretär bei dem damals neuerrichteten Marftallamt an 
fiellt. Von nun an begann für unfern M. ein durch die 
egerifchen Ereigniffe der Zeit herbeigeführtes reges, thäti: 


a | 


6 Leben. Seine Gewandtheit in der franzöfifchen Sprache, 
ie er vorzugsweife feinem Wiener Aufenthalte verdankte, 
mpfaht ihm dem damaligen andgrafen, der ihm eine Miffion 
n das. franzöfifche Hauptquartier des Generals Guftine über: 
frug. Er rechtfertigte volltommen das in ihn‘ gefegte Vers 

nen, und feinen Bemühungen muß man es ‘call daf 


9, 
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die Lande feines Kürften von der drohenden Invafion, ſowie 
von jeder Requiſition verfchont blieben. Zu Anfange des 
Jahres 1793 bot ihm fein Fürft eine DOfficiersftelle in dem 
damaligen Regimente „Landgraf an und M. wurde Adju⸗ 
tant bei dem. damaligen Obriftlieutenant v. Lindau und ging 
mit feinem Korps Uber den Rhein in die Kantonirungen 
vor Randau. Darauf nahm er an der Belagerung von 
Mainz Theil und nach dem Webergange diefer Veſtung mars 
ſchirte er mit feinem Korps, das in englifhe Subfidien ger 
treten, nach den Niederlanden. Während der Feldzüge von 
1793 und 1794, in welchen die heffifhen Truppen ftets zum 
VBorpoftendienft gebraubt wurden, zeichnete ſich M in feis 
nem beſchwerlichen Dienfte als Adjutant vielfach aus und er: 
warb fi in hohem Grade das Vertrauen fıiner Chefs, erſt 
des obengenannten Obriftlieutenants v. Lindau, und nach difs 
fen Abgang zur Rheinbrigade, des Obriftlieutinant v. Nagel, 
In der Affaire von Bortel gelang es feinem Muthe, die 
Fahne des 1. Bataillons Landgraf, nachdem dafjelbe durch 
die franzoͤſiſche Kavallerie fat gänzlich zerftreut worden, zu 
retten und, obgleidy mehere Stunden lang von einigen frans 
zöfifhen Hufaren vom Regiment Lauzun verfolgt, glücklich 
in's englifche Lager zn bringen. Im Sahre 1796 wurde M,, 
der indeffen die militärische Laufbahn verlaffen, zum Affeffor 
bei'm Kammerfollegium ernannt, aber noch am: Zage feiner 
Ernennung mit Aufträgen feines Kürften in das Hauptguars 
tier des franzöfifhen Generals Jourdan gefandt, der mit der 
Sambre: und Maasarmee nah Kranken vorrüdts Auf 
deffen Wunfc führte M. die auf dem linken Mainufer mars 
fchirende Divifion des Generald Bernadotte, und er hatte 
großen Theil daran, daß auf dirfem Zuge nicht der mindefte 
Exceß vorfiel. Bei'm Ruͤckzuge diefer, bei Neumark und 
Würzburg vom Erzherzog Karl gefdhlagenen Armer, wurde, 
wegen des Aufftandes der Landleute im Speffart, eine allges 
meine Entwaffnung vorgenommen, M. bewirkte es, daß d 

Waffen nicht abgeführt, fondern auf dem Rathhauſe zu 
Darmftadt,, unter Verantwortiichkeit der Kriegskommiſſion, 
deponirt und fpäter von dem General Marceau, weldyer die 
Arriergarde fommandirte, ihm zur Ablieferung überlaffen 
wurden. Unter der Anführung des Obergenerald Hoche ers 
griff die genanhte Armee wieder die Offenfive und paffirte 
bei Neuwied den Rhein; bald aber folgte ein Baffenftillftand 
mit den Kaiferlichen , der für die heffiichen Lande von unans 
genehmen Kolgen war. Denn die zwifchen dem Rhein, Main 
unb ber Nidda hi re heſſiſchen Landestheile wurden in 
Folge davon zwei Jahre lang von den franzöfifchen Truppen 
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beſetzt gehalten, Außer der Verpflegung und Kleibung ber 
Benense man noch eine fehr beträchtliche Kontri- 

bution. Unfer M. wurde deshalb wieder mit einer Miſſion 
in das franzöfiiche Hauptquartier beauftragt und es gelang 
—9* das Vertrauen des Obergenerals in ſo hohem Grade 
innen, daß er denfelben bewog, die beſtimmte Kon— 

tion von eines Million auf die Summe von 400,090 
fen zu ermäßigen; ja nicht genug, alle bereits bei’m 
den von -einzelnen Korps erpreßten Gelder, im Be: 

* ‚von 328,000 Franken, durften bierauf mit zugerech⸗ 
net werben. Auch wurde die im J. 1796 angeſetzte, aber 
noch nicht bezahlte Kontribution in dieſe Verhandlung mit 
einbidungen. Auch gelang es feinen Bemuͤhungen, daß die. 
im genannten Jahre nad Trier abgeführten Geifeln in Kreis 
hit gefegt, fowie das von den Franzoſen weggetriebene 
Nindvieh von mehr als 5000 Stüd zurückgegeben ward. Als 
ba kom durch dın in Abwefenbeit des Dbergenerals das 
——— der Truppen interimiſtiſch führenden General 
1 net eine Rrquifition von 20,000 Paar Scuben 
| worden, mußte M. ed nach der bald darauf 
n Rüdtunft des Dbergenerals Hoche bei diefem das 
| ın, daß dieſelbe wieder niedergeichlagen wurde, 
— — auf feinen Betrieb die auf Befehl der Gene: 
| ale et re und Ney erfolgte Beſchlagnahme der herrſchaft⸗ 
| Bebnten gegen ein unbebeutendes Opfer, das dafür 
wurde, wieder aufgehoben. Um bdiefelbe Zeit hatte 
ediaire Kommiſſion zu Bonn eine ungeheure Quans 
-Holg, worunter eine Mafje eichene Stämme als Schiffe: 
— eine Million Klafter Brennholz, an eine Ge— 
hollaͤndiſcher ‚Kaufleute verkauft, Daſſelbe ſollte 
in, den Waldungen der von der franzöfiichen Armee 
ten Länder geichlagen werden und die Requifition war 




























6« ** verſchiedenen betreffenden Regierungen erlaffen 
A ederum war es vorzüglich unfer M., ber burch 
fluß auf den Obergeneral den verderblichen Plan 
n wußte, und dadurch den unerfegtichen und gar 
—— Schaden, den die Ausfuͤhrung dieſer 
—* I zur nothwendigen Folge gehabt haben würde, ab» 
| ne . Sn diefe Zeit fällt auch eine IB gB. bier nicht 
— Entdeckung, welche M. im Haupt: 
2 an der Stelle des verftorbenen Generale Hoche 
4 tommandirenden Generals Lefebre zu machen fo 
Be ‚ wodurch ein ‚verderblicher Plan der Kranzofen 
das heſſiſche Korps vor einem großen Nachtheile 

ar ne "Bum Süd für M. wurde es nicht befannt, 
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daß er die Entdedung gemacht und feinen Kürften noch frühe, 
zeitig davon in Kenntnig gefest hatte, um die geeigneten 
Maafregein zu treffen; fonft würde er der. Rache der Franz 
zojen fchwerlich entgangen feyn. Wenigftens Außerte damals 
ber General Lefebre in feiner und meberer Generale Gegens 
wart: Wenn er den wüßte, der die Sache verrathen hätte, 
‚fo würde er ihn auf der Stelle erfchießgen laffen. Im Aus 
guſt 1798 fchrieb für. die befegten beffiihen Lande der inzwi⸗ 
ſchen zum Obergeneral ernannte General Jaubert eine nıue 
Kontribution im Bitrage von 250,000 Livres aus, mwelde 
der General Montrichard mit außerordentliter Strenge beis 
treiben ließ. M. hatte bereits bie Auftorifation und. auch 
das nöthige Geld, um 100,000 Livres auszuzahlen; da ſich 
aber ſchon damals aus den politischen Konjuntturen fchließen 
ließ, das der Krieg bald wieder ausbrechen würde und »ie 
Kranzofen das Land bald räumen müßten, fo ließ er fich 
durch nichts, felbft nicht durdy Mifhandiungen, Arreftitrafe 
im Zhurme.zu Friedberg, Drohung, ihn als Gefangenen 
nad) Paris zu fchicten, bewegen, die in feinen Dänden biz 
findlichen Gelder herzugeben. Um jedob größeren Nachtheil 
von dem Lande abzumınden, 4. B. die Wegnahme von Birch, 
wozu man bereits Anftalten machte, entichloß er ſich emdlich, 
20,000 Livres auszuliefirn,. die übrigen 80,000 Livres rettere 
er durch feine Standhaftigkeit und feinen Muth, und fandte 
diefelben nad) dem bald erfolgenden Abzuge der Franzofen an 
die Kriegstommiffion in Darmftadt zuruͤck. M. war es aud, 
ber das Fällen der Eihbäume auf der Knoblochsau, fowie 
das Ausweiſen dir Militärpenfionäre zu Pirmafens binters 
trieb. Während des Jahres 1799 wurde er wieder zu mans 
herlei Mifftionen in das frangöfiiche, fowie in das -ölters 
reich ſche Hauptquartier verwendet, und in den meilten Käls 
len war er mit feinen Aufträgen glüdlih. Hiermit jchloß 
feine diplomatifche Laufbahn; denn bereits 1800 ward. er 
Kammerrath, fpäter Oberfinanzrath und bekam die Admis 
niftration der Zölle, welche er durch feinen Fleiß und feine 
raftlofe Thätigkeit auf das Doppelte des Ertrages bradıte, 
Dabei hatte er in der Kammer eins der ftärkften Referate, 
und erwarb fi, wie in feiner früheren Laufbahn, fo auch 
hier. die ausgezeichnetften Verdienfte. Bei Errichtung der 
Landwehr übertrug ihm der Großherzog die Stelle als Chef 
deö 1. Regiments und M. unterzog fi auch den hieraus 
erwachſenden Funktionen neben feinen anderweitigen mit ges 
wohntem Dienfteifer. Als im 3. 1821 in dem Verwaltungss 
zweige, dem M. angehörte, eine neue Organifation vorges 
nommen. wurde, ward er mit Anerkennung feiner treuen 
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Mannes auf manchfache Weife bewähren konnte? 

' er feinem Fürften und feinem Vaterlande genügt, ift, 
n au nur zum Theil, in obiger Skizze feines Lebens 
- morben., und in feinem ſchriftlichen Nachlafje finden 
er die intereffantefen Urkunden, unter anderen eine 
lihe Anz hl eiyenhändiger Briefe, feines Landesherrn, die, 
fie einen tifen Blick in die großherzige Sefinnung dies 

in vieler Dinficht ausgezeichneten Fürften geftatten, auch 


| endes Zeugniß geben von den reichen Verdienſten des 
Ines, an welchen fie gerichtet find; außerdem Briefe der 


et, und lautet: Je regois Monsieur, votre lettre, du 7. 
Septembre. Il est vrai que la malveillance s’est agitde A 
l’egard du Prince auquel vous &tes attach@, mais je vons 
invite a vous transquilliser sur l’effet qu’elle a produit re- 
lativement ä mei; il est tel que nos relations n’en souf- 
friront aucunement. Recevez mes felicitations particulieres 
sur le zele que vous mettez à defendre les interdıs de 
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votre Prince, il doit vous meriter l’estime et la consi- 
deration de tous les gens qui pensent avec delicatesse, 
L. Hoche. Diefelbe Aufopferung, Treue und Uneigennügigs 
keit, die er in jenen Kriegszeiten bewiefen, finden wir auch 
in M.'s fpäterem Leben und Wirken, und ich glaube, wir 
haben um fo größere Urfache, darauf hinzumeifen , weil dies 
felben vielleicht nicht fo bekannt geworden, als fie verdienen, 
oder doch von einem jenen Zeiten ferner ftehenden Gefchledhte 
um fo leichter vergeffen werden könnten, da Kein auffatlendes 
Zeichen Außerer Anerkennung ihm zu Theil geworden und er 
fi mit feinem Bewußtfeyn und mit den im ftillen, verbor⸗ 
genen Schreibepulte rubenden, dem größeren Publifum uns 
befannt gebliebenen Zeugniffen feines Fürften und anderer 
edler Männer zu tröften wußte. Denn auch das war eine 
Ihöne Eigenthümlichfeit des Dingefchiedenen, daß er von fei: 
nen wirklichen Berdienften nie fprach; was wir um fo mebr 
bervorheben müffen, als eine andere Eigenfchaft deffelben: bei 
foldyen , die ihm nicht näher geftanden, zu manchen Mißver: 
fändniffen Veranlaffung gegeben bat. M. befaß nämlich in 
hohem Grade die Gabe des Humors und ftundenlang wußte 
er einen Kreis von vertrauten Freunden, deren er viele zählte, 
durch die heiterften Spiele der Phantafie zu unterhalten und. 
zu feffeln. Aber nie mißbrauchte er diefes Talent dazu, Ans 
dere zu verlegen; meift erging fich daffelbe auf dem Gebiete 
feiner Eieblingsneigung, der Jagd und dem Sagdleben. Sein 
Scherz war harmlos, und fein Spott, wie dieß edlen Natus 
ven eigen iſt, galt nur dem Schlechten. Gern ſah er Freunde 
in feinem gaftfreien Haufe, in dem ein glüdlihes Familien: 
leben herrſchte, fo daß auch der Fremde fich alsbald beimifch 
fühlte, In einer Zeit, wo Viele reich geworden, blieb er 
arm. Seine Uneigennügigkeit erlaubte ihm nicht, felbft da 
Vorteil für fich zu ziehen, wo er es rechtmäßig gekonnt 
hätte, — Mögen diefe Zeilen dazu beitragen, fein Andenken 
in feinem Vaterlande, das ihm fo viel ſchuldet, zu erhalten. 


‚» 
.75% 


18. Anton Allmayer Ritter von Allſtern, e 


RR. nieder-oſterreich ſcher wirklicher Regierungsratd und jubilirter nieder» 
ie oͤſterreich ſcher Babriteninfpektor zu Wien; * 


geb. den 12. Oktober 1761, geſt den 20. Sanuar 184%), | 


Er ward zu Wien geboren. Sein Vater war Sohann 
Anton Allmayer Ritter von Alftern, Doktor der Rechte, Hof⸗ 





*) Wiener Beitg. 1844. Nr. 58. 
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Serihtsabvofat und zeitweifer Dekan der juridifchen 
n dır Wiener Univerfitätz feine Mutter Franciska 

m Nichts wurde verfäumt, um ihm eine vorzügliche 
jebung zu geben. Seine erften Studien legte cr am gräf: 
lich Löwenburg’ihen Konvitte bei den Piariften in der Zos 
fepbft und fpäter im Stadt: Konvikte unsır der Beitung 
der Sefuiten zurüd, wo ibm, ale einem der vorzuͤglichſten 
Schüler, die auszeidınende Ehre zu Theil ward, am Feſte 

- ber unbefledten Empfängniß vor der Kaiferin, Maria The: 
vefia, eine lateiniſche N: de in der Domkirche zu St. Stephan 
halten zu dürfen. Auch na Aufhebung des Jeſuitenordens 
blieb ihm das Wohlwollen feiner hochverehrten Lehrer, in’s: 
befondere des gelehrten Freiherrn v. Metzburg, welcher ihn 
bei Berfertigung feiner Poftkarte der k. k. Erbländer, die 
1782 auf vier Royalbogen erichien, verwendete. Bei'm Auss 
bruche des baier’fchen Erbfolgekrieges trat v. A. bei dem 
Wintofichen Freitorps als Faͤhnrich ein, kam nach beendig— 
tem Feldzuge zum Infanterieregimente Graf Kinsty, von 
wo er im Sahre 1782 austrat und als Acceſſiſt bei der E, £, 


—— im Müng: und Bergweſen angeſtellt wurde, 
Du A 
Stelle ı 















inen Oheim, den birühmten Hofrath diefer hohen 
St d rühmlihhft bekannten Schriftfteller, Ignaz Edlen 
v. Born, dem unvergeptichen Kaifer Iofeph Il. vorgeftellt, 
ng Gtüd, von deffen Adlerbiic als tüchtig und 

uchbar erkannt und im Jahre 17837 als Regierungskons 
pie und Fabriken = Infpektionsadjuntt angeftellt zu werben, 
Rob in demselben Jahre wurde er auf allerhoͤchſten Befehl 
‚mit der Bereifung der böhmifchen Landesgrenze beauftragt, 
um ſowohl bezüglicd der Befeitigung des Schmuggels, als 
auch der Emporbringung der Baummollmanufafturen, die 
geeignetften Mittel aufzufindenz; welchem Auftrage er fo ges 
| entfpradb, daß der oberfte Kanzler Graf von Kos 
lowrat, gegen deffen Vorftcher, den Fabrikeninſpektor v. Gapp 
in den gnädigften Ausdrücden feine Zufriedenheit zu erfen- 
nen gab. Nach feiner Rückkehr ward ihm die Gnade zu 
Theil, den Erzherzog, nachherigen Kaiſer Kranz *), bei Be: 
ſuchung ber Fabriken begleiten und mit der öfterreich’ichen Ges 
werbethätigkeit befannt machen zu dürfen. Im J. 1804 
ernannte ihn Kaifer Kranz zum 8. €. Rathe und niederöfters 
reichiſchen Kabrifeninfpettor, und zwar, wie fi die aller: 
bochſte Entſchließung ausdrüdt, „in Rüdficht feiner vieljäh: 
| Dienftleiftung, der durch die Aufarbeitung zahlreicher 
Rüdftände und durdy lobenswerthe Vertretung diefes muͤh⸗ 








®) Defien Bivgr, fiche im 13. Jahrg. des N. Nee, ©. 227. 
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famen und verwicelten Amtes durch eine Zeit von mehr. als, 
zwei Jahren vollgiltig erwielenen Fäbigkeiten und. Geſchäfts— 
kenntniß, dann in Anbetracht des für das Geſchäft ſtets be— 
zeigten Eifers und der zur vollen Zufriedenheit. der. ‚hoben. 
Hofitelle geleifteten aründlichen und ganz unbefangenen Aus— 
arbeitungen.” Im Jahre 1807 folgte er dem Drange feines 
Herzens und vermaͤhlte fi mit Anna Freiin v. Born, Toch⸗ 
ter des ka k. Mojors und Straßfendaudireftors in Böhmen, 
Freiherrn v. Born. Während der feindlichen Invaſion im 
Sabre 1809, und ſchon früber im 3. 1805, wurde er we 
feiner anerfannten Rechtlichkeit und des befondern Rufes ſei— 
ner vielſeitigen Kenntniffe zu vielın wichtigen Kommiſſionen 
vom Feinde breigezogen, wobei er ftets nur das Wohl feines 
Baterlandes und die Pflichten eines loyalen Untertbans im. 
Auge hatte, und die Bürger Wins vor Requifitionen zu. 
fhüsen ſuchte. Nach eingetretener Kontinentaliperre wurden 
duch Profeffor Peter Jordan *) auf kaiſerliche KRoften Ver— 
fuche mit Erzeugung des Runkelrübenzuders angeltslit, welz 
en auf allerhöchften Befehl, als Mitglied der Rommiifion, 
auch der Kabrifeninfpeftor v. A. beizumwohnen hatte. Im 
Jahre 1810 ernannte ihn der Kaifer, in Berüdfidtigung jei: 
ner Verdienfte um das Zabritwefen, zum. niederöfterreic’- 
8 
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ſchen Regierungsrathe, und die hohe politiſche Hofſtelle wie 
ihn der Landesregierung vorzüglih als Organ des Fabrik— 
und Gewerbsweſens zu. Im diefem Zeitpunfte folgten ſich 
viele höchſt wichtiae Kommilfionen, vornehmlich wegen Ein: 
führung der Flachsſpinnmaſchinen Girard’s, wegen der en 
Dampfibiffe auf der Donau wegen der van der Gruyee's 
fen Spigenmanufaftur, wegen Ertheilung ausichließender 
Privilegien 26., wobei er den beharrlichften Eifer und eine 
feltene Sachkenntniß an den Tag legte, und wodurd er die 
Abficht des beften. Monardın, die Fabrik» und, Gewerb— 
thätigkeit feiner Völker zu heben, nad Moͤglichkeit zu befor⸗ 
dern juchte, Eben fo wurde ibm nad Herftellung des Frie— 
dens der von hohem Vertrauen zeugende Auftrag ertbeilt, 
für alle in die neuerdings unter das Scepter Seſterreit 

zurücgefihrten Länder abg:bende Waaren die Urfprung 

zeugniffe auszufertigen. Im Jahre 1826 verlor er feine ger 
liebte Gattin in dem noch jungen Alter von 38 Jahren, n 

einer kurzen Krankheit, nachdem das Band einer glücklid 

Ehe bei den vorzuͤglichen Herzens» und Seeleneigenſchaften, 
die fie befaß, ihm faft durch 19 Jahre umfchlungen hatte. 
Sie hinterließ ihm drei noch unmündige Kinder, cinen Sohn 


*) Eine kurze Notiz f. 5. Sabre. S. 1122, 
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und zwei Zöchter, Nachdem er in Folge des Ablebens des 
Regierungsrathes Freiherrn v. Kaiferftein*) als dritt⸗ 
ältefter Rath im Gremio vorgerüdt war, trat er im Jabre 
nach 49 zurüdgelegten Dienitjabren in den Subilationg: 
—— in Folge der geänderten Zeitverheltniſſe die Fabris 
ion war aufgeboben worden, Mehr als 15 Jahre 

lee ic er nun in rubiger Zurüdgezogenheit und erreichte ein 
iſenalter, ald er janft entichlief, mit Dinterlaffung 

Kinder, namentlich Rudolphs, £. £. Lirutenants, Anz 

—— und Maria, verehelichten v. Menninger, die ihren 
vertan ‚Berluft beweinen. Großen Zroft für den Tod ihres 
geliebten Vaters gewährt ihnen die ausgezeichnete Achtung, 
Ba ‚von feinen boben Vorgefegten ward, die allges 
meine Anerkennung feiner zahlreichen und langjährigen Vers 
dienfte um die Emporbrinaung der vaterländiichen Induftrie, 
und die dankbare Erinnerung, welche ihm nach fo vielen Jah— 
ven zahlreiche Induſtrielle Wien's noch gegenwaͤrtig bewahren. 


—* 10. Balthafar Joſeph Wolf, 
en des Aollegiatftiftes St. Stephan zu Bamberg; 
908. den 4. Dftober 1769, geft. den 22. Sanuar 184 **). 


war, ber Sohn eines wohlhabenben Bürgermeifters 

1% sichere zu Kulda und genoß eine fehr jorgfältige 
ng. Seine Mutter, aus Arnftein im Wuürzburg'ſchen 
tig, war die Schweiter des berühmten Schriftftellers 

ir e und Weihbiſchofs Schmidt zu Bruchſal, und 
des noch mehr geachteten Seichichtichreibers von Deutichland, 
Micbael Schmidt, Reihshiftoriographen zu Wien. Von Lip: 
——— W. nad vollendeten Studien zur weiteren Aus—⸗ 
bildung in die Kaiferftadt felbft gezogen und als Precift zum 
ge einer Kanonikatitelle am Stephansftifte zu Bam⸗ 
—* die Gunſt des Kaiſers Frauz ad primas preces, 

e tz von Erfterem aber mit vornehmen Gerätben und 
chiſchen Staatspapieren duch Erbſchaft berüdfichtigt, 

pin im 3. 1807 zum Eintritt in das Kanonikat zu Bam— 
— berufen war, ſo erſchien er und wohnte 

36 Jahren im Kirchberg'ſchen, Heller'ſchen, Klietſch'ſchen 

ur, Huber’fhen Haufe. Je mehr er fich die Vorliebe für 
hiſt oriſche Studien von feinem Oheim Schmidt zu Wien ans 
guet. hatte, defto eifriger las er ununterbrochen deffen 
— der Deutſchen und andere hiſtoriſche Werke, und 









ee Eine kurze Notiz f. 8. Jahrg. ©. 966. 
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Befuchte zugleich 1807 — 13 täglich jeden Morgen faft 3 Stun: 
den die öffentliche Pefranftanftalt an der koͤnigl. Bibliothek, 
. 1813--24 im ehemaligen Mufeum der langen Gaſſe und in 
der Harmonie. Mittags und Abende fuchte er fi in dem 
beften Gefellfchaften zu unterhalten, wo fein gutes Gedächts 
niß den Stoff zu NRüderinnerungen reichlich darbot. Gr war 
außerdim gutmütbig, theilnebmend an allen öffentlichen An— 
elegenheiten und auch ein fehr gutet Haushalter, wovon 
is 2 naͤchſten Vettern 2c. reiche Krüchte ernten — 
’ 
k. Bibliothekar. 


20. Maria Karolina Augufta Elifabeth Mar: 
garetha Dorothea, 
Erzherzogin von Oeſterreich; 
geb. d. 6. Februar 1821, gefl, d. 23. Januar 1844 *). 


Die erlauchte Verftorbene war die Tochter des Erzhers 
4098 Rainer, Vicefönigs des lombarbdifch = venetianifdhen Kö: 
nigreiches, und der Frau Erzberzogin Maria Elifabetba und 
befand ſich mit ihren Aeltern feit einiger Zeit zum Beſuch in 
Mien. Bereits feit Monaten hatte fie an der Bleichfucht und 
damif verbundenen Nervenaffectionen gelitten, ohne daß des— 
halb die Krankheit bis zu einer beunruhigenden Höhe geftiegen 
‘wäre. Am 21. Jan. aber wurde fie plöglich von einer Lähmung 
der rechten Körperbälfte bıfallen, weldye in den Abendftunden 
ſich auf die ſaͤmmtlichen Bruftorgane ausdednte, Mit den heis 
ligen Saframenten der Sterbenden verfeben, ging die Kranke 
bald darauf zur ewigen Ruhe ein. Das Ereigniß, welches 
die kaiferliche Familie mit fo tiefer Zrauer erfüllte, ward 
auch von allen getreuen Unterthanen mit Schmerz vernom= 
men. Die Sektion des Leichnams der Prinzeffin ward am 
24 Januar vorgenommen. Am Abend deffelben Tages, um 
8 Uhr, wurde die Leiche aus dem Apartement, weldyes die 
nn in dem fogenannten Reichskanzleitrakte der k. k. 

ofburg bewohnt hatte, von der Hofburg = Pfarrgeiftlichkeir 
abgeholt und nach der Hofburg - P’arrkirdye übertragen, und 
dafelbft, unter Vornahme der vorgeferriebenen kirchlichen Ge: 
remonien, auf einem Katafalke ausgeſetzt. Bon 8 Uhr Mor: 
gens bis gegen 2 Uhr Nachmittags war diefe Kirche geöff: 
net und dem Yublitum der Einlaß geftattet. Die Leiche lag 
im weißen Kleide, mit Blumen gefhmüdt, einen fchwargen 


*) Ausẽzug a. d. allgem. Theaterzeitung. 1844, Nr. 24. 


Maria, Erzherzogin v. Deſterreich. 61 


Rofenfranz an der Hand, im offenen Sarge, an weldem 
die Kronen ftanden. Des Sarges Ueberzug war rother Sams 
met und Silberftoff. Die Arcierengarbe, die ungarifcht Garde 
und lombarbifch = venetianifche Garde hielten Wade an dem 
von Lichtern umftrahlten Sarge. An den Wänden der Kirche 
waren Zrabanten » Garden aufgeftellt. Dur Zulauf des Vol: 
kes war ungeheuer und mit der innigften Trauer ſah man 
die Augen Aller auf dem Trauerbilde weilınz gegen 2 Ube 
wurde die Kapelle geichloffen und es fand fodann die Bei— 
fegung des in einem filbernen Gefäße —— Herzens 
in der. korettokapelle der Auguſtiner Hofkirche ſtatt. Unmit— 
telbar darauf erfolgte die Uebertragung der Eingeweide —8 
der Doms und Metropolitankirche zu St. Stephan du 
die Stellvertreter dis Obriſthofmeiſters. Um 4 Uhr Nadıs 
mittags fand fodann das feierliche Leichenbegaͤngniß felbit 
nad) dem vorgefchriebenen Geremoniel ſtatt. Der Leidhenzug 
ging. non der Hofburg : Pfarrfiche aus durch den Schweis 
zerbof, über den Joſephsplatz, die Auguftinergaffe, über den 
Lobkowisplas, durch die Kloftergaffe zu dem Kapucinerklofter, 
in BRD die Beftattung der Leiche in der Eaifırliden as 
= geſchah. Sämmtlihe Straßen und Pläge, durch 
und e welche der Zug ging, waren von Zaufenden von 
Zuſchauern bedeckt, welche ſchon ſeit den Mittagſtunden in 
allen Richtungen und zu allen Stadtthoren ‚herein zufams 
vö t waren. Alle Funfter zeigten fi erfüllt, an 
ten hatte man eigene Gerüſte und Zribunen zu 
buflerem: Ueberblice des Zuges. errichtet, und das Gewuͤhl die— 
fer zahliofen Menge gewährte befonders von der Höhe des 
ufganges auf die Baftei, vor. dem Palafte des Erzherzogs 
‚einen überrafchenden und großartigen Anblid, Unter 
eierlichen Seläute aller Glocken bewegte fidy der Trauer: 
in Ordnung zur Kapucinerfiche; der Sarg ward von 
1 Wagen gehoben, in die Kirche .getragen und dafelbft uns 
em vorgeichriebenen Geremoniel und den üblichen Feiers 
'eiten in die kaiſerliche Familiengruft zur Beſtattung ges 
di Der Kaifer, der. Hof, die Würdenträger 2c.. waren 
früber nach der Kirche: gefahren und erwarteten da— 
das Eintreffen der Leiche. Nach 5 Uhr war die Beer: 
igungs erlichtet vollendet, Die Trauerandachten fanden 
ım 26, und 27. Januar zu den gewöhnlichen Stunden in ber 
yofburg » Pfarrkicdhe ftatt. Reich begabt mit. allen VBorzüs 
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*21. Franz Seraph Pettrich, 


8. ſachſ. Hofbildhauer und Profefior zu Dreöden; 
geb. d. 28. Aug. 1770, geft. d. 23. Jan. 1844, r 


P. wurde zu Trebnitz in Böhmen geboren und war der 
Sohn eines geſchickten Zifchlers, Karl Pettrich, welcher früb- 
zritig die Anlagen deffelben zur Kunft und namentlich zur 
Bildhauerei an ihm bemerkte Der junge P. beibäftigte ſich 
Du mit Ausführung von Schnitzwerk in des Vatırs Werk: 

att. Einmal murde er von einem Zrebniger Einwohner 
von einiger Bildung dabei betroffen, wie er in einem haben 
Gehölz, wo er eine Vichheerde des Vaters beauffichtigte, eine 
Gruppe von Haustbieren auf eine nadte glatte Felſenwand 
malte, wozu ihm ale Farbe das ſchlammige rothe Waſſer 
einer nahen Pfüge diente, Aus Holzipähnen und Binfen 
batte er ſich den Pinſel ‚gefchaffen. Der erwähnte Zuſchauer 
ftaunte das Machwerk an, ſprach davon voll Bewunderung 
mit feinen Nachbarn und machte infonderheit den Vater P.’E 
darauf aufmerffam. Diefer, das Talent bed Knaben u 
verkennend, brachte ihn jest zu dem praftifhen Meifter Wi: 
füp in der Kreisftadt Leitmerig in die Lehre. Die Strenge 
des Lehrherrn und des Vaters trübte gewaltig feine Tugend, 
ivar aber nicht im Stande, ihm den Beruf, zu dem er fi 
geſchaffen fühlte, zu verleiden,, indem die Liebe zur Kunft 
ihm Alles überwinden half, In feinem 18. Jahre kam er 
zu feiner weitern Ausbildung nad Prag zu dem Bildhauer 
Molinsty. Von da wurde er zu Anfange des Jahres 1789 
nad Dresden von dem damaligen Hofbildhbauer Dorfch bes 
rufen und bei den Arbeiten im königlichen Zwinger mit an— 
geftellt. Da er ſich durch fein ſittliches Betragen ſowohl, 
als durch feine Arbeiten und einen unermüdlichen Fleiß bald 
augzeichnete,, fo z0g er die Aufmerkfamkeit des Oberfammer: 
herrn und föniglichen Lieblings, Grafen Marcolini, To Te 
haft auf ſich, daß derfelbe ſich bewogen fand, ihn dem be: 
rühmten Profeffor und Direktor der Kunftatademie Caſanova 
angelegentlichft zu empfehlen. Die mit Liebe und Eifer —— 
ten und benutzten Vorleſungen dieſes ausgezeichneten Leh 
gewaͤhrten ihm reichlich alle die Vortheile, welche in jener 
Periode die fremden und einheimifchen Künftler der Dresdner 
Akademie zu verdanken hatten. In feinem 25. Jahre am 
18. Zuli 1795 wurde er zum Hofbildhauer ernannt und vers 
heiratbete fi) im naͤmlichen Jahre zum erftenmal mit Karo: 
line Dittridy aus Baugen, und nach deren Zode zum zwei— 
tenmal im Sahre 1804 mit Sulianen Gottfchall aus Dres: 


ne 
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den. Die erfte Gattin gebar ihm zwei Töchter und einen 
Sohn, die zweite eine Tochter; fämmtliche Kinder überleb> 
ten ihn. Nach dem Vertufte der erften Gattin ging er im 
3: 1801 nad Italien, wo er theils in Rom, thiils in Gar: 
rara mit Thorwaldſen zugleich unter der Leitung des ber 
rühmten Canova arbeitite., Er erbielt von Erfterem, der ihn 
fehr bo ste, nad) feiner Rückkehr nad) Dresden einen 
freundſchaftlichen Beſuch dafelbft und einen zweiten im Jahr 
1841, als Jener in fein Vaterland zurücreifte. Beide ſchie⸗ 
den als innige rg P. hat das Gliück und das Wer: 
dienſt gehabt, in der Periode feiner amtlichen Thaͤtigkeit 
mehere Schüler zn bilden, die ſich fpäter als praktiſche Mei: 
ſted auszeichneten und noch in gutem Andenken find. Unter 
——— ſich Kühn aus Dresden, den er mit nach Ita; 
‚genommen hatte. Zahlreiche Arbeiten P.'s zieren nicht 
nur fein zweites Vaterland Sachſen und namentlich deffen 
Sauptſtadt, fondern aud; Böhmen und Schleſien, indem er 
b Ländern von Zeit zu Zeit ehrenvolle Aufträge und 

jyen erhielt. Am 6. Dec 1815 wurde er als Pros 
fefor und Mitglied der Akademie mit vollem Gehalt ange: 
fielle und. genoß diefen bis an feinen Tod. Wie bie Aus: 
j feiner Kunft ihm Anerkennung und Beifall erwarb, fo 
‚gewann ihm fein biederer, ehrenwerther Charakter ‚die Liebe 
und Achtung zahlreiher Freunde. Daß feinem Gemüthe vor: 
g Zugend der Dankbarkeit inwohnte, bewies er da: 
A + baß er gemeinfchafttid mit feinem eben fo redlichen 
Freunde, dem Profeffor Pochmann, dem Direktor Gafanova, 
den beide als ihren Lehrer bis an fein Ende innigſt verehr⸗ 
ten, ein Denkmal feste, welches noch jest eine Zierde des 
Friedhofs der katholiſchen Gemeinde zu Dresden ift. Es fey 
vergönnt, diefer Mittheitung noch einige Worte über P.'s 
Familie beizufügen. Seine Ältefte Tochter wurde die Gattin 
dei zeecn prattifhen Bildhauers, Chriftoph Neuhäußer, 
dir leider am 8. Kebr. 1843 in einem Alter von 45 Jahren 
arb, zu früh für die Kunſt und für feine 2 binterlaffenen 
alentvollen Söhne. Er hatte den Schwiegervater, der in 
esten Jahren feines Lebens durch Alter und Kränklich 
gehemmt wurde, bei feineg Arbeiten unterftüßt. So find 
hm viele herrliche Werke an dein neuen Theatergebäude, 
entlich die Standbilder Schiller's und Göthe’s, nach den 
en und unter der Leitung des Profeffor Riegfchel ber: 
vorgegangen. Er hat damit gegenwärtige Erwähnung im Nes 
. re Künftler — — * = ha Mare > 
men. verdient. P.'s einziger Eohn wurde ſchon in 
feinem 14. Jahre zur praktifchen Bildnerei angehalten, Er 
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befuchte 1816 bis. 1819 die Eöniglicke. Akademie und wurbe 
einigemal durch Gratififationen und Prämien ausgezeichnet. 
Es ward ihm das Glüd zu Theil, im Gefolge des königli— 
chen Prinzen, nadberigen Königs Anton*) von Sacjen, 
nad Italien zu reifen, wo er bis 1835 unter Thorwaldfen’s 
Leitung arbuitete. Eine ‚feiner Productionen,. die er von 
dort nach Dresden zur Kunitausftellung einfendete — das 
Kind Jeſus fchlafend - fand ungemeinen Beifall, Im Zus 
nius deſſelben Jahres ging er über Livorno nah Waſhing⸗ 
ton, wohin er von dım Präfidenten der veriinigten Staatın 
als Staatsbildhauer berufen war, und führte dort viele aus: 
gezeichnete Arbeitın aus, die ihm aber den Neid böswilliger 
Kunftgenoffen in fo hohem Grade zuzogen, daß er beinabe 
einem in feinem Atelier auf ihn verſuchten Meuchelmord ers 
legen wäre. Diefes und die Sorge für feine Geſundheit, 
‚ weldyer das Klima nicht zufagte, beftimmten ihn, fi nad 
Rio-Janeiro überzufiedeln, wo er dermalen lebt und. vom 
Kaifer durch ehrenvolle Aufträge beichäftigt, auch fürftlich 
belohnt wird. Möchte «3 der k. ſaͤchſ. Regierung , gefallen, 
ihn für fein Vaterland und namentlidy für Dresden, wo an 
Männern feines Faches fo eben kein Ueberfluß ift, wieder 

erwerben und ihn durch chrende und lohnende Anftillung veſt⸗ 
zubalten. Das ift der Wunfd feiner Freunde und viele 
patriotiſchen Kunftverehrir. | 


* 22. Wilhelm Erdmann von Saliſch, 
fönigl. preuß. DObrifilieutenant a, D. zu Liegnip; 
geb. den 31. December 1769, geft. den 24. Zanuar 1844. 


v. ©. war ber ältefte Sohn des Majors von der Ars 
mee, Gottlich von Salifdy und der Karoline v. Kıflıl aus 
dem Daufe Bruftave und auf dem vätırliden Gute Schmardt 
bei Greugburg in der Provinz Sclefien geboren. Unter der 
Regierung Friedrich's d. Gr., den 4. Okt. 1754, begann er 
in dem damaligen Dragonerregiment dv. Boffe feine militäs 
riiche Laufbahn, avancirte 1786 zum Fähnrich und 1790 zum 
Sekondlicutenant. In den Jahren von 1794— 1795 focht 
er am Rheine und wohnte den bedeutendften Schlachten, Ges 
fechten und Belagerungen jene Feldzüge bei. Für fein Wohls 
verhalten in der Solacht bei Pirmafens den 14. Sept. 1793 
wurde ihm der Milıtärverdienftorden ertbeilt und er auch in 
diefem Jahre zum Premierlieutenant befördert. Die kuͤhn⸗ 
ften Hoffnungen in den Jahren 1800 und 1805 endeten mit 
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einem Marfche zur Befisnahme von Erfurt, dem Eichsfelde 
und Weſtphalen; der Verftorbene wurde zum GStabskapitän 
ernannt und wohnte als foldyer 1806 der Schlacht von Jena, 
fowie den Gefechten bei Nordhaufen und Prenzlow bei. Hier, 
dem Schickſale des damaligen Dragonerregiments v. Kraft 
verfallen, mußte er mit Fapituliren; nod in den fpäteften 
Lebenstagen war es ihm eine freudige Erinnerung, wenn ee 
jener für die Armee fo verhängnißvollen Ereigniffe gedachte, 
daß er, bei der allerhöchften Ortes befohlenen Unterfuchungss 
tommilfion über das Verhalten im Kriege von 1806, nicht 
nur frei blieb, fondern fogar Mitglied derfelben wurde und 
ſchon 1807 feine Beförderung zum wirklichen Rittmeifter ers 
hielt. Im 3. 1809 befand fid der Veremwigte im Auftrage 
des nachherigen Grafen Kieift v. Nollendorf*) an der ſach— 
füich = böhmischen Grenze zur Obfervirung der öfterreich’fchen 
iegsoperationen gegen Frankreich und wurde 1812 als Kreise 
gensd’armerieofficier in dem Städtchen Guhrau in Schlefien 
angeftellt. Hier, bei dem Ruͤckzuge der Franzofen aus Ruß: 
land und dem nachherigen Uebergange der Ruffen über bie 
Dder, war feiner Thaͤtigkeit ein meites Feld aufgefchloffen 
und mit allee Energie entledigte er fi des in ihn gefesten 
Bertrauens. Im 3. 1813 wohnte er einem Theil der Bes 
lagerung von Glogau bei, war während des Waffenftill- 
ftandes 2r Kommandant in Brieg, machte fodann im Blüs 
cherſchen Hauptquartiere die Schlaht an der Kasbad) mit 
und wurde mit der Siegesnachricht von dort nah Schweids 
nis und Breslau gefendet. Im 3. 1814 zum Major und 
Kreisbrigadier befördert, nahm er thätigen Antheil bei Or— 
ganifirung der Gensd’armerie zwifchen der Wefer und bem 
; fein Wohnort war Burgfteinfurth in Weftphalen. 

Sm Sahre 1815 wurde ihm die Bildung der Landwehr im 
Burgfteinfurther Kreife übertragen; die ihm zugedachte Ans 
ftelung in derfelben aber durch den König **), unter allers 
gnaͤdigſter Verfiherung von Wohlgewogenheit, nicht geftattet, 
Den Wunſch, feinem väterlidyen Erbgute Guhren wieder 
nabe zu feyn, erreichte v. ©, durch Ruͤckverſetzung nad 
en im Sahre 1817 in ben Garnifonsort Guhrau. Im 
Sabre 1821 wurde er als Abtheilungstommandeur in die 
5. und im Dftober deffelben Jahres in gleicher Stellung in 
die 6. Gensd’armeriebrigade nad) Liegnig verfest. Im Jahre 
1832 erfolgte feine Beförderung zum Obriftlieutenant. Er 
feierge den 4. Okt. 1834 fein 50jähriges Dienftjubilaum und 
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wurde im Auguft 1838, nachdem er 54 Sahre lang in unere 
muͤdetem, ftillem Wirken, treu feinem Könige und Herrn, fo 
wie dem Waterlande gedient hatte, in den NRubeftand vers 
fest. Der Vorliebe für Schlefien brachte der Selige die größe 
ten Opfer und fchlug namentlidy zu wiederholtenmalen ent: 
ferntere, höhere Stellungen aus. Weber 56 Jahre hindurch 
war er. Ritter des Verdienftordens, feit dem 6. Okt. 1834 
auch im Befise des rothen Adlerordens 3. Klaffe, fo wie 
außerdem der Kriegsdenfmünze für 1813 und des Dienftaus« 
zeichnungsfreuges. Zweimal verheirathet, wurde er von Er— 
neftine v. Braun durch freimilliges Uebereinfommen getrenntz 
vermählte fi den 4. Oft. 1796 mit Helene, Freiin v. Troſchke 
und Rofenwertb und binterläßt eine Witwe und 5 Zöchter 
— der einzige Sohn ftarb im December 1836 als —— 
desgerichtsrath zu Glogau in Schleſien *). 


23. Alois Landes, 


Jeſuit, Aſſiſtens des Ordensgenerals für die deutſche Provinz und Sektor 
des deutfhhen Kollegiums zu Ron; l 


geb. d. 11. Febr. 1767, geft. d. 25. San. 1844 **), 


Geboren zu Apfeltach bei Mindelheim in Baiern, volle 
endete er feine humaniftifden Studien in Augsburg, ging 
nad Rußland und trat dafelbft am 1. Aug. 1787 in den 
Sefuitenorden. Am 15. Aug. 1800, nachdem er in mehrs 
jährigem Noviziate geprüft worden, legte er die feierlichen 
Drbensgelübde ab und bekleidete nun viele und wichtige Stels 
len, Buerft lehrte er am Gymnafium bie lateinifche Sprade, 
dann Philofophie und Mathematik, ward Negens des Kon⸗ 
vikts von Polozk, Prediger und 1803 Superior der a ion 
von Saratow im füdlihen Rußland, Im Jahre 1809 ers 
hielt er die Stelle des Provinzials, wodurd es ihm möglich 
wurde, die Officiere der koͤn. baier’fchen Armee im rufjifchen 
Feldzuge wirthlich zu empfangen, 1814 die des Rektors der 
Akademie von Polozk, wurde 1817 Vorfteher der Väter des 
dritten Prüfungsjahres und von Polozk aus 1820 als Wäh- 
lender auf die Generalcongregation zu Rom, die erfte nad) 
Wiederherftellung des Ordens, gefandt. Diefe vertraute ihm 
den wichtigen Poften eines Prokurators des Ordens zu Wien 
an, wo er mit Eifer und Erfolg für feinen Zweck thätig 
war, bis er 1822 zum Novizenmeifter und Vorfteher der Vaͤ— 
ter des dritten Prüfungsjahres, fo wie auch zugleich 1823 
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zum Rektor des Gymnafiums zu Starawiks erwählt wurde. 
Als er von Zarnapol aus, wo er feit dem HDerbfte 1828 Ne: 
tor des Kollegiums war, als Wählender die Generalfongres 
gation des Jahres 1829 zu Rom befuchte, erwählte ihn diefe 
zum Alfiftenten der deutichen Provinz zu Rom, und zugleich 
übergab ihm der Orbensgeneral die Rektorftelle am deutfchen 
Kollegium. An diefer für Deutfchland wichtigen Anftalt, in 
welcher deutfche Tünalinge in einem Konvikte zu Prieftern 
jebildet werden, wirkte er mit ausnehmender Klugheit und 
ebe, Männer, die feither in den höchften Kirchenwuͤrden 
glänzten, unter ihnen die Bifchöfe von Reiſach zu Eichftädt 
und Gtahel zu Würzburg, verdanken ihm großentbeils ihre 
theologifhe Bildung, und Alle, die er zu Prieftern bilden 
half, bewahren ibm ein dantbares Andenken. Jeder Zoͤg⸗ 
ling, der im Kollegium al Gesü Aufnahme fand, wurde bei 
feiner Ankunft durdy die väterliche Liebe überrafcht, mit der 
der ebrwürdige Greis ihn umarmte. Alle umfaßte er mit der 
nemlichen Liebe und Sorgfalt. Zu jeder Stunde fand man 
an ihm einen Elugen, theilnehmenden NRathgeber, einen zärts 
lichen Vater, der das Wohl der Einzelnen, wie der ganzen 
Unftalt, eifrig zu befördern fuchte. Sein Beifpiel und feine 
Worte waren eine ftete Ermahnung zur Gottesfurcht und zu 
den Studien. Die Zöglinge entließ er mit feinem Gegen 
und väterlichen Abfchiedsworten. Oft fprady er zu ben in 
ihr Vaterland zurückehrenden Prieftern: „Im Thale Sofas 
zur Reiten!‘ Sie durften fidy aber audy von ihrem 
ıterläande aus bei jeder Gelegenheit an ihren Vater wen—⸗ 
den; immer ftand er ihnen mit feinem weifen Rathe bei, den 
ſich auch viele Andere von nahe und fern bei ihm holten. 
‚Sein ganzes Leben war eine beftändige Arbeit zum Heile 
der Seelen, während er in häufigen, Eurgen Gebeten Athem 
Holte, Der Spruch: „Sit nomen Domini benedictum‘* war 
ftetö auf feinen Lippen, Am Neujahrstage 1844 las er zum 
—— die heilige Meſſe. Bald mußte er wegen eines 
Ues das Bett hüten. Mit ruͤhrender Andacht und tiefer 
Jemuth empfing er am 20, Januar, umgeben von feinen 
Drdensbrüdern und feinen lieben Böglingen, die heil. Weg—⸗ 
zehrung und am 21. in Gegenwart des Drdenögenerals bie 
este Delung. Am oben —— Tage Morgens nach 
en, | 






ab er fanft feine an Verdienften reiche Seele 
zurüc. ein Leichnam wurde in ber Gruft ber Kols 
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fathol. Pfarrer zu Gefenwang im Erzbisthum Münden » Breifing ; 
geb. den 24. April 1769, geft. dın 26. Ian, 184, 


W. war in Bayerfoyen, koͤn. Landgericht Schongau, ge⸗ 
boren; in Ettal genoß er ben Vorbereitungsunterridht, in 
München befuchte er die Mittelfchulen; hierauf ging er in's 
Klofter und ward von da zum Stubium der höheren Willens 
ſchaften nach Ingolftabt gefendet, wo er den Doktorgrad fidy 
erwarb. Nach der Rüdkehr in das Klofter ward er als 
Pfarrvikar nad Efchenloh befördert; nach der Auflöfung des 
Klofters 1803 lebte er als Penfionift in Ettal der Seciſorge 
und dem Schulfache, wie der Förderung der Muſik. In den 
damaligen Kriegszeiten nügte er fehr durch feinen unerichrofs 
kenen Muth, bei den Beſuchen der Franzoſen befonders durch 
feine Kenntnig der franzöfiichen Sprade, bei ber häufigen 
Einkehr der Tyroler im I. 1809 durch die Hochachtung, von 
der diefe gegen den frommen Aeligiofen, der noch immer 
den Benebittinerhabit trug, erfüllt waren. Im 3.1812 ers 
hielt er die Pfarrei Gefenwang und bald darauf die Ins 
fpettion über die Schulen des Eönigl. Landgerichts Brud, 
W. bat auf die Bitte der Oberammergauer, welche mit dem 
Gedanken umgingen, das Leiden Chrifti in dem fogenanns 
ten Paifionsfpiele, wie vor Alters, wieder vorzuftellen, bie 
Leidensgefchichte zum Behufe einer würdigen und erbaus 
lihen Vorftellung bearbeitet. Insbefondere ift der erfchüts 
ternde Ernft der Chöre des altgriechifchen Zrauerfpiels in 
diefem chriftlichen Zrauerfpiele wieder zu finden, Noch im 
3. 1840 wurbe die Leidensgefhhichte fo, wie fie 1811 W. 
bearbeitete, dargeſtellt. 

Bbg. G. Thiem. 


* 25. Caͤcilie, 


Großherzogin von Oldenburg, geborne Prinzeſſin von 
Schweden; 
(Siehe Titelkupfer.) 
geb. den 22. Juni 1807, geſt. den 27. Jan. 1844, 

GSäcilie, die Tochter Guftav IV. Adolph, Königs von 
Schweden und der Königin Friederite Dorothee Wilhelmine, 
einer gebornen Prinzeffin von Baben*), wurde. auf dem 
Schloſſe zu Stodholm geboren. Cie war das vierte und 


*) Deren Biogr, fiehe im 4, Zahrg, des N, Nele, ©, 997. 
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jüngfte Kind ihrer Xeltern, aber es war ihr vom Gefchid 
nicht beſchieden, in der Nähe des Thrones aufzumwachlen, auf 
welchen ihre Geburt ihr das Recht gab. Noch war fie nicht 
zwei Sabre alt, als ihr Eönigliher Water am 29. März 
1809 in Folge einer am 13. März ausgebrochenen Revolution 
als Gefangener in Gripsholm feiner Krone entfagte und am 
10. Mai darauf wurden audy feine Kinder, geborne und uns 
geborne, auf ewige Zeiten von den Neicheftänden der Nes 
gierung für verluftig erflärt. Ja, in fo früher Jugend ſchon 
traf fie das Loos der Gefangenfchaft und der damit ver: 
tnüpften Entbehrungen. Bon dem Augenblide an, wo ihr 
Vater in der Naht vom 13. zum 14. März ald Gefanges 
ner nad dem Schloffe Drottningholm abgeführt wurde, hatte 
ihre Mutter ihr Zimmer auf dem Schloffe zu Haga zu einem 
Gefängniffe gemaͤcht, welches fie nicht verließ, als bie fie 
mit ihrem Gemahl wieder vereinigt wurde. Dieß gefhab in 
den erften Tagen des Juni, ald man die Königin mit ihren 
Kindern nady dem Schloſſe Gripsholm brachte, wo ber Kö: 
nig ſeit dem 24. März als Gefangener bewacht wurde. So 
erlebte fie ihren dritten Geburtstag als Gefangene, freilich 
in der glüdlichen Bemwußtlofigkeit der Kindheit, aber gewiß 
unter ben Thraͤnen der zärtlihen Mutter. Am 6. Dee. wurde 
das Königepaar mit den Eöniglichen Kindern ald Verwieſene 
aus dem Lante gebracht und aller Verkehr mit ihnen fämmts 
lichen ſchwediſchen Unterthanen bei Todesſtrafe unterfagt. 
Noch ungewiß, wo er fich niederlaffen wollte, begab ſich der 
König mit feiner Familie zu feiner Schwiegermutter, ber vers 
witweten Erbprinzeffin von Baden, nah Bruchſal, wo fie 
am 1. Febr. 1810 ankamen. Er felbft verließ jedoch diefen 
Ort bald nachher und kam am 25. April in Bafel an, mo 
er zu bleiben beabfichtigte. Da es jedoch den Verhältniffen 
angemefjener war, daß die Königin mit ihren Kindern in 
Sruchſal blieb, wo fie beffer für die Erziehung derfelben 
Sorge tragen konnte, fo wurde ihre Ehe mit dem Könige 
unter beiderfeitiger Zuftimmung am 18. Febr. 1812 aufges 
hoben. Die Großherzogin Gäcilie hat ihren Vater, der nach 
biefer Trennung ein Leben voll finfterer Entfagung und ſchrof⸗ 
fer Abfonderung führte, nie gekannt, obgleich derſelbe erft 
em 7. Febr. 1837 ftarb. Die königliche Mutter widmete der 
Erziehung und Ausbildung ihrer Kinder in allem Guten, Ed⸗ 
len und Schönen die aufmerkfamfte Sorgfalt, hielt fie das 
bei Außerft einfach in allen Dingen, lebte fehr zurüdgezogen 
mit ihnen und gewöhnte fie von frühefter Jugend durch Lehre 
und eigenes Beifpiel an demüthige Kügung in Gottes Wils 
len und gewiſſenhafte Uebung aller Pflichten. Ihre eigens 
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thümliche und oft fchwierige Lage brachte Manches mit ſich, 
was alle ihre vorzüglichen Eigenfchatten auf die Probe fiel- 
len mußte, fo daß an Gelegenheit, fie zu üben und daburdy 
den Kindern eindringlihe Beifpiele zu geben, es nicht fehler 
konnte. Abwechfelnd Kielt die Eönigl. Kamilie fi) in Bruce 
fal, Babens Baden, Karlsruhe, in der Schweiz und in Wuͤrz⸗ 
burg auf; aber am 25. Sept. 1826 zerriß der Tod das 
Schöne Band zwifchen der Mutter und ihren Kindern. Da 
drohte der Schmerz über den unerfeglihen Verluft auch das 
Leben diefer zu vernichten, fo ganz hatten jie nur-mit und 
in ihr gelebt, und fo. grenzenlos war ihre Liebe und Bers 
ehrung für die unvergleichlihe Mutter. Zwar fanden fie 
nach wie vor bei der liebenden Großmutter in dem Schloſſe 
zu Bruchſal eine heimiſche Stätte, und die inzwiſchen vers 
mähite ältefte Schwefter, die damalige Marfgräfin von Hoch⸗ 
berg, jeßige Großherzogin von Baden, jo wie mehere Vers 
wandte ihrer Mutter nahmen fich ihrer mit Liebe ‚und Bei—⸗ 
ftand an; allein die Mutter. war ihnen um fo weniger zu 
erſetzen, als namentlich die Großmutter in ihrem bohen Als 
ter, bei großer Körperfhwädhe und faft gänzlicher Erblins 
dung wenig geeignet war, die Stelle derfelben zu vertreten, 
Das Leben der jungen Prinzeifinnen bei der guten alten Fürs 
ſtin war Außerft einföormig und trübe, und wenn aud) eine - 
zelne Beſuche gemacht und empfangen wurden, fo exhellte 
das, da die Großmutter die Enfelinnen nicht gern auf länz 
gere Zeit aus ihrer unmittelbaren Nähe entließ, doch nur 
auf kurze Augenblide das farblofe Einerlei. Die Prinzeffins 
nen verwendeten auch diefe Zeit, wo fie viel fich fılbft. übers 
laffen waren, nach dem mütterlichen Beilpiele auf ihre weis 
tere Ausbildung durch fortgeiesten Unterricht und. zweckvolle 
Beſchaͤftigungz ihre Freundlichkeit, Güte und Anmuth ges 
wannen ihnen die allgemeinfte Zuneigung und Anhänglichkeit. 
Trotz ihrer außerordentlichen Zurücdgezogenheit fanden die 
Prinzeffinnen mehrfache Gelegenheit, ſich zu vermählen. Don 
Pedro, Kaifer von Brafilien, bewarb fich im Jahre 1826 
um die Hand der Prinzefjin Gäcilie. Der Eaiferliche Bewer 
ber fchien annehmbar genugz aber die weite Ferne und der 
Mangel aller perfönlihen Bekanntſchaft erfüllten die Seele 
ber Prinzeffin mit bangem Zagen. Dennod überwog zuleßt 
die Rüdficht für ihre Kamilie, befonders für den theuren 
Bruder, dem fie durch die dadurch herbeigeführten Familien— 
verhältniffe hätte nüglich werden Eönnen. Als fidy aber eben 
damals dem Prinzen, der ſich mit der Prinzeffin der Nies 
berlande verlobte, eine günftige Lebensbahn öffnete, glaubte 
die Prinzeffin von dem Opfer, welches zu bringen fie bereit 
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geweſen, entbunden zu feyn, und die Unterhanblungen murs 
den nicht weiter geführt. Freilich erfüllte diefe Schöne Aus: 
fiht damals ſich nicht, indem die Heirath des Prinzen ſich 
ebenfalls zerſchlug; indeffen bat die Prinzefjin niemals be- 
zeuf, eine Kaiferkrone ausgeichlagen zu haben, fo glänzend 
und großmütbig auch die Art gewefen war, mit welcher der 
Baiferlihe Bewerber jeden Wunſch der Prinzeffin im Voraus 
u bewilligen befohlen hatte. Bald darauf begleiteten die 
beiben Prinzeifinnen den Bruder auf einer Reife nad) Wien, 
wo berjelbe ſich niedergelaffen hatte, über Münden, Galz: 
burg und Iſchi. Hier, befonders aber während ihres Aufent: 
balts in Wien und Schönbrunn, wo die fürftlichen Geſchwi— 
fier mit großer Auszeichnung von der Eaiferlihen Familie 
aufgenommen wurden, gingen den jungen Prinzeffinnen zum 
eriten Male die Zauber des eigentlichen Weltlebens auf und 
erfüllten fie mit Entzüden. Im Juli 1830 Eehrten bie drei 
Seſchwiſter wieder nach Karlsruhe zu ihrer Großmutter zus 
rüd. Hier war es, wo der Großherzog von Dldenburg bei 
einem Bejuche, den er der Großmutter machte, fie und ihre 
Schweſter zum erften Male ſah. Was er fpäter von ihr 
vernahbm, bewog ibn, um ihre Hand zu werben, und audy 
fie Eonnte durch das, was fie von ihm in Erfahrung brachte, 
nur bewogen werden, dir Bewerbung Gehör zu geben, Ein 
fortgefeßter Briefwechſel, der auch dann noch fortgefigt wurde, 
als fie den folgenden Winter wieder in Wien bei ihrem Brus 
ber ſich aufbielt, brachte die Herzen der Verlobten einander 
immer näher. Am 5. Mai 1831 fand in dem von dem 
Prinzen von Waſa bewohnten Auerfpergifchen Palais zu Wien 
die Vermählung ftatt und am 2. Juli hielt die Neuvermählte 
an ber Seite des Gemahls ihren Einzug in Oldenburg. Ol⸗ 
denburg kannte damals noch nicht den Schatz hoher Zugen: 
den, den fein Landesherr in der jungen, fehönen Gemahlin 
ibm zuführte, aber es feierte diefen Einzug als ein frohes 
Bolköfeit, an dem das ganze Land den thätigften Antheil 
nahm." Der Ruf, der ihr voranging, hatte die froheften Ers 
warfungen gewedt. Wie fie nur edlere Neigungen begte, 
fo gab es für fie auch Feine größere Befriedigung, als die, 
denfelben in Anderen, zumal in ihren Rächftftehenden zu bes 
gegnen. So war es mit der Neigung für die veredeinfte, 
menjchlidy bildendfte aller Vereinigungen: die häusliche, das 

amilienleben. Darin begegnete fie ihrem Gemahl, dadurch 
beglücten fie fich gegenfeitig und dadurch ward ihr Einfluß 
auf die großherzoglichen Kinder ein überaus wohlthätigers 
ja er ward es für den weiten Kreis, der fie näher oder ent⸗ 
fernter umgab. Wer hätte daher nicht wünfchen follen, daß 
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fie auch die fchönften Freuden bes Famitlienlebens, die Mut⸗ 
terfreuden rein und ungetrübt genießen mödhte? Das war 
ihr aber vom Schidfal nidyt vergönnt. Dreimal ward fire 
Mutter, aber zweimal nur, um den Gegenftand ihrer Liebe 
bald wieder zu verlieren, und zum dritten Male, um felbft 
fterbend von demfelben zu fcheiden. Ihr eriter Sohn, Her— 
zog Alerander Friedrich Guftav, geb. am 16. Juni 1834, ftarb 
fhon am 6. Juli 1835, und der zweite, Derzog Nikolaus 
Friedrich Auguſt, aeboren am 15. Febr. 1836, lebte nur bis 
zum 30. April 1837, Die Großherzogin fah in ihrem Ge— 
mahle nicht bloß bdiefen, fondern immer. auch ihren Herrn; 
bie Liebe zu Jenem und die Unterwürfigkeit gegen Diejen 
waren aber nur Ein Gefühl, wie Pfliht und Liebe der Eds 
leren des Menfchengefchledhtes nur Eins find. Die Aufmerks 
famefeiten des erften Unterthbans und der liebevollen Gemah— 
lin waren Eins. Als die Großberzogin ihren zweiten Sohn, 
den Prinzen Auguft verlor, in dem übermwältigenden Schmerz 
der zärtlihen Mutter, gedachte fie gleich des abweienden Ges 
mahls, deffen Rückunft erwartet wurde, fürdhtete, daß ihm 
die Nachricht von diefem Werlufte auf nicht fchonende oder 
entjprechende Weile durch das Gerüdht zugetragen werden und 
ihn beunruhigen könnte; es war feine Zeit zu verlieren, der 
Reifewagen fuhr vor, und jede perfönliche Ruͤckſicht nicht adıs 
tend, reilete fie dem Großherzog entgegen, ihm die Trauer: 
botfchaft felbft zu bringen. Den Kindern ihres Gemahls aus 
feinen beiden früheren Ehen war fie die zärtlichite, forgfamfte 
Mutter und ihre Liebe zu ihnen fpiegelte fich fortwährend 
in der Gegenliebe und PBerchrung derfelben. Die Königin 
von Griechenland hing immer mit fchwärmerifcher, faft leis 
denfchaftlicher Liebe an ihrz der Erbgroßherzog weiß und 
fühlt tief, was fie ihm war; die Herzogin Friederike iſt ticf 
ergriffen von dem Gefühle, daß fie in dem Falle war, wohl 
. noch mehr als ihre Gefchwifter zu dem wärmften Dank und 
der innigften Verehrung verpflichtet zu feyn für die fortges 
festen Uebungen in ber Geiftesbileung und vielfältigen Sorge. 
So mußte es nit nur im Kreife der fürftlichen Familie, fo 
mußte es im ganzen Lande die größte Freude bereiten, als 
bie Kunde ſich ausſprach, es fey Hoffnung vorhanden, daß 
bie liebende Gattin, die zärtlihe Mutter noch einmal ber 
hoͤchſten Mutterfreude, der Freude am eigenen Kinde werde 
theilhaftig werden. Mit gefpanntefter Erwartung ſah man 
dem wichtigen Augenblide entgegen, und als nun am 23. San. 
1844 Nachmittags 101 Kanonenſchuͤſſe die Geburt eines Prin— 
zen verfündeten,, als die Kunde ſich verbreitete, daß die ers 
habene Mutter wie das fürftliche Kind fich wohl befinde, da 
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warb bie Freude allgemein, und fchon wollte man durch eine 
bereits früher vorbereitete allgemeine Erleuchtung der Refis 
benz fie auch öffentlich ausfprechen, als der Großherzog, mit 
Denk die Abficht erfennend, fich diefelbe verbat. Aber bald 
trübte fi der Sreudenhimmel, der über Oldenburg fchwebte; 
es traten bei der hohen Wöchnerin bedenkliche Umftände ein, 
biefe nahmen zu, die Beforgniß um das theure Reben wurde 
aud außerhalb des Schloffes laut und fchon gegen den Mits 
tag des 27. Januar verbreitete fich die Schredensbotichaft, 
daß bie Kunft der Aerzte die drohende Gefahr zu entfernen 
nicht vermöge. Nachmittags 4 Uhr entichlummerte fie, nach⸗ 
bem fie, ſchon in der legten Nacht von ihrem rettungslofen 
Zuftande überzeugt, gegen Morgen von den Gliedern ihrer 
Familie und von den Perfonen ihrer Umgebung einen rühs 
senden Abſchied genommen hatte. In den legten Lebensſtun—⸗ 
den war das Bewußtfeyn fchon gewichen. Als der erfte, alle 
Bewohner der Stadt und des Landes durchdringende Schmerz 
über den unerfeglichen Verluſt einigermaaßen beruhigt war, 
als ſich das allgemeine Bedauern dem hoben Gemahl zuge⸗ 
wandt, der mehr als Alle verloren hatte, da wurde auch 
nad) und nad) die Erinnerung an das klar, was fie ale 
£andesmutter wirkte, wie fie Gutes ftiftete, fo viel ihre 
Kräfte es vermodhten. Schon in der erften Woche nach ih— 
rem Zode wurde das ausgefprochen bei den Feierlichkeiten, 
die in. den Schulen zu Oldenburg ftatt fanden, mehr noch 
in ben am 11. Febr. in der Stabt und im ganzen Lande 
zu ihrem Gedäctniffe gehaltenen Predigten*). Die Theil: 
nahme, welche die Verklärte der Säcilienfchule bewies, ſchil— 
derte ein Mitdircktor derfelben bei der in ihr veranftalteten 
Zrauerfeierlichkeit ihren Schülerinnen fo**): ‚Wie oft ift fie 
gekommen, Euch ihre Theilnahme zu zeigen! Und jedesmal 
mit welcher Freundlichkeit und Milde, fo hold und lieb, daß 
ihre Gegenwart Eudy ja nur Muth und Sporn feyn Eonnte! 
Und wie hat fie Euch allefammt beobachtet! nahe und genau 
faft jede Einzelne von Euch. Das war nur der Liebe moͤg⸗ 
lid. Ic habe oft Gelegenheit gehabt, zu fehen, wie She 


*) Al6 bemerfenswereh nennen wir: Predigt zum Gedächtniſſe der 
verewigten Großherzogin Gäcilie von Dldenburg, geb. Prinzefiin v. Schwer 
den RK. 5. am 11. Febr. 1844 gehalten von dem Kirchenrath Glaufen. 
Didenburg (Staling) 1844, und Zodtenfeier in Folge des a 
— ⁊c. F— Schullehrer-Seminar und in der Armenſchuüle von Demſelben. 
Ebendaf. Wr 

**) Rede zum Gedächtniß ber ıc. Großherzogin Gäcilie von Dlden: 
burg 2c. gehalten 2c. in der Gäcilienfhule von X. F. ©. Wallroth. DI: 
denb, (Staling) 1844.) 
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ihr befannt waret; es würde manche Mutter ſich gewundert 
haben, hätte fie erfahren, wie die hohe Frau audy ihre Toch— 
ter kannte. So oft Zeugniffe gegeben warın, ging fie die— 
felben mit mir durch; hätte Semand fehen wollen, wie viel 
fie nad) ihrer Schule fragte, fo hätte er in foldhen Stunden 
zugegen feyn müffen. Es war ihr nicht genug, auf jede 
Schülerin im Allgemeinen einzugehen; auch jedes Fach des 
Unterrichts und jede einzelne Bemerkung über Eudy im Zeug— 
nißbuche fah fie an, fo daß fie alle Urtheile vom Anfang bis 
zu Ende las und zu beipredyen pflegte. Bon Zeit zu Zeit 
ließ fie fih auch Eure Arbeiten, jchriftliche und andere, vor— 
legen, um Euch aud) dadurd) Eennen zu lernen. Nicht mins 
der aber folgte fie mit ihrem Blide aud den Lehrern; fie 
börte uns, wie Euch, fo oft fie unter und war, und auch 
von den Berathungen der Eehrer unter einander ließ fie ſich 
in Kenntniß fegen. So fern fie ung auch ftand, nad dem 
Abitande ihres Standes von uns Allen, fie dadıte über die 
Erziehung der Töchter fo wahr und treffend, wie moͤglich; 
daß fie fo viel auf Einfachheit, Natürlichkeit und Kindlich— 
keit hielt, das war es, was befonders anziehen mußte.’ An 
ben Orten, wohin die Kinder oft weite Wege zur Schule 
haben, gründete fie Suppenanftalten, wo die Kinder Mits 
tags gefpeift werben, die nun nicht mehr auf ein mitgebradhs 
tes Stüd trodnen Broted angewiefen find und feitvem auch 
regelmäßiger die Schule beſuchen. Alle diefe Stiftungen und 
noch mehere andere im Lande hat fie in ihrem legten Willen, 
den fie nicht lange vor ihrer Entbindung errichtet, bedacht 
und die ganze, bei ihrer VWermählung empfangene Morgens 
gabe unter diefelben vertheilt. So für die Deranbildung des 
künftigen Geſchlechts aller Volksklaſſen landesmütterlicy Sorge 
tragend, wußte fie auch. das Gute, Edle und Schöne anzus 
erfennen, wo fie es fand. Lag es auch in ihrem hoben, 
weiblichen Sinne, daß fie ihr Beftes und Edelftes immer mit 
Sorgfalt der Welt verbarg, fo ftrömte doch bei folcher Anz 
erfennung ihr Gefühl über; dann fchwieg bei ihr jede andere 
Rüdfiht, und in fonnenhafter, belebender Wärme trat die 
Zandesmutter bei ihr hervor in dem verehrungswürdigften 
Sinne des Wortes. Das war unter Anderem der Fall bei 
der öffentlichen Anerkennung der Verdienfte einer Bäuerin im 
FürftentyHume Birkenfeld, der Maria Katharina Schnur, wels 
der fie ein geſchmackvoll gearbeitetes goldenes Kreuz übers 
geben lieg mit der Inſchrift: „Der Jungfrau Katharina 
Schnur als Anerkennung ihrer menfchenfreundlidhen Wirk: 
ſamkeit gefchenkt von ihrer Kandesmutter und Großhergogin 
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eilie von Dldenhurg‘’*). Ueberall, wo ein nühliches 
Streben zu unterflügen, wo mwohlthätige Zwecke zu fördern, 
wo Redlichkeit, Fleiß und Talente ohne Hilfe waren, wo 

th und Armuth feinen Ausweg fahen, da war e8 gewiß 
uch die Großberzogin, die mit ungerftörbarem Wohlwollen, 
und fo weit Mittel und Wege ihr zu Gebote ftanden, wirt: 
ſam half, förderte, rieth und tröftete. Dabei war ihre Wohl: 
thätigkeit umfichtig und wohlbemeffen, und wenn gleid) das 
Geben, Helfen und Freudemachen ihrem eigenen Herzen eine 
erquickende Wohlthat war und ihr das Eindlichfte Vergnügen 
ewährte, das fie immer gern ohne Aufichub erhafchen mochte, 
0 beobachtete fie darin doch ein kluges Maaß und eine pünfts 
liche Gefhäftsordnung, wie fie denn überhaupt einen großen 
Drdnungs =» und Gefchäftsfinn befaß. Sie lich es übrigens - 
auch nit bei'm bloßen Geben und augenbliclichen Delfen 
bewenden, jondern bemühte ſich auch im einzelnen Kalle, die 
zweckmaͤßigſten Mittel aufzufinden, und ließ die Unterftügten 
auch ſpaͤter nicht aus den Augen. Zu gewiffen Tagen und 
Stunden war fie für Jeden, der ein Anliegen an fie hatte, 
perfönlich zugänglich. In der Beobadytung Außerer Formen 
und Rüdfihten war fie eben fo zart als gewilfenhaft, und 
ficherlich bat fie in ihrem ganzen Leben Niemand wiffentlich, 
oder wo fie es immer vermeiden Eonnte, web gethan. Die 
Pflichten ihrer hohen Stellung erfüllte fie, wie eine Sache, 
die fich von felbft verfteht, immer mit der liebenswürdigften 
Freundlichkeit, felbft wenn fie ihr Läftia wurden, was bei 
et Uebelbefinden und der häufigen Betrübniß über 

imilienereigniffe, die ihr Gemüth trafen, nicht felten der 
Fall war. In allen Angelegenheiten des Lebens war fie 
pünktlich und Ordnung war ihr Bedürfnig. Ihr Geldhauss 
halt war ftreng geregelt und niemals überjchritt fie deffen 
Zuſchnitt. Sie führte einen ſehr ausgebreiteten Briefwechſel 
und hielt die muſterhafteſte Ordnung in ihren Papieren. Nie— 
mals ließ fie einen Brief unbeantwortet und ſelbſt der ge— 
ringfte konnte ihr deshalb Sorge machen. Es mag hierbei 
bemerkt werden, daß fie eine ausgezeichnet reine, veſte und 
haraftervolle Hand, und außerordentlich korrekt und ohne 
—— ſchrieb, ſowohl deutſch als franzoͤſiſch. Für jede 






ufmerkſamkeit, und wäre fie noch fo klein geweſen, war fie 
auf eine erfreuende Erwiederung, unfeblbar aber immer auf 
einen freundlichen Dank bedacht. Befonders bereitwillig zeigte 
eh ” ’ 


5 Näheres über dieſe edle Bäuerin findet man in den „Mittheiluns 
gen aus — 1843. Nr. 34, und in dem „Geſellſchafter für 1845 
(Didenb, b, Stalling) ©. 46, 
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fie fi) auch ftets in ber Beförderung ber Dinge, welche das 
Leben verfchönern und veredeln, fo namentlih in Kunft und 
Literatur, wo fie jedes verheißungsreiche Streben mit Wärme 
unterftüste. Sie las gern und viel; in den Morgenftunden 
ernfte Sachen, Abends zur Erheiterung. Ihr Gefhmad war 
rein und geläutert. Für die Kunft hatte fie einen fehr em= 
pfänglihen Sinn, doch fagte ihr darin, wie überall, das 
Liebliche und Befänftigende mehr zu, ald das Gemwaltige und 
Aufregende. Die Mufik liebte und übte fie vorzugsweife 
und war fehr glüdlih im KRomponiren, nit nur für das 
Klavier, welches fie ausgezeichnet fpielte, fondern auch für 
DOrchefter und mehrftimmigen Geſang. Die Harfe, die fie 
früher fehr geiiebt hatte, mußte fie zu ihrem großen Bes 
dauern aufgeben, weil fie ihre Nerven zu fehr angriff. Die 
Malerei hielt fie ſehr hoch und ſchoͤne Gemälde konnten fie 
Icbhaft erfreuen; auch liebte fie fehr, ihre Umgebung mit fol: 
den zu fhmüden, worin der ftets auf ihre Freude bebachte 
Gemahl fie vielfältig unterftüßte. Weber Alles aber ftellte 
fie die Skulptur, deren Meifterwerfe fie in Entzüden vers 
festen. Für Anordnung und Einrichtung des Lebens bejaß 
fie einen ausgezeichneten Gefhmad, und die Räume, in denen 
fie lebte, trugen das Gepräge ihrer felbft und den Stempel 
anmutbigfter Behaglichkeit. Alles, was fie fagte und that, 
geihah mit Föniglihem Anftande, ohne dabei den Zauber der 
zarteften Weiblichkeit zu entbehren. Wenn fie in die gläns 
zendfte Verfammlung trat, war ihr Erſcheinen übermwältis 
gend, prächtig und herzgewinnend lieblich zugleich. Als Toch— 
ter war fie ein Mufter gewefen, ale Schweſter und Ver— 
wandte liebte fie und war jie geliebt, wie Keine. Der Freunde 
fhaft — und fie vereinte die feltene Gabe, eine wahre Fürfkin 
und wahre Freundin feyn zu Eönnen — gab und entlocte fie 
die herrlichften Blüthen des Lebens, die dann, jeden Unters 
ſchied des Standes und der Außern Stellung liebreich ums 
hüllend, nur die Gleichheit der edlen Herzen erkennen lichen. 
‚ Als Herrin und Gebieterin war fie die Güte und milde Ruͤck— 

ficht ſelbſt. Wer jemals zu ihren Dienern gehört hatte, war 
T auf Zod und Leben ergeben. Sie nahm den lebhafteften 

ntheil an dem Ergehen eines Jeden derfelben, half gern 
und oft noch vor der Klage oder Bitte, wenn ed Roth that 
und möglid war. Ihr Umgang war voll milder Heiterkeit, 
an Allem theilnehmend und freundlich gegen Sedermann. Gie 
liebte und übte gern im gefelligen, bejonders im vertrauten 
Kreife den Scherz, Eonnte fidy mit kindlicher Hingebung dem 
frohen Augenblicke überlaffen und vermochte eben fo herzlich 
su lachen, als ernften Gefpräcen zu folgen, &o war bas 
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Leben und Wefen dieſer unvergleichlichen Frau ein Spiegel 
urfprünglicher und erworbener hoher menſchlicher Vortrefflich- 
keiten, Aber das Köftlichfte von Allem war der tiefe Grund, 
auf dem alle dieſe trefflihen Eigenfchaften rubten : die uners 
Ichütterliche fittliche Würde und der fromme Gottesglaube, 
die ben eigentlichen Kern ihres Seyns bildeten. Sie war 
innerlich und Außerlid eine Achte Chriftin und ihrem Luthes 
riſchen Bekenntniffe aufrichtig zugethanz aber gegen Andere 
war fie voll aͤchter Duldung und fragte nicht nad ihrem 
Glauben. Doch der uns zugeftandene Raum in diefer Schrift 
verbietet, noch mehr edle Züge aus dem Leben der verewigten 
Sürftin anzuführen, wozu es uns an Stoff nicht fehten 
würbe; mir fügen nur noch hinzu, daß die Leiche derfelben 
ihrem Wunſche gemäß in der Stille und ohne Gepränge am 
8. Febr. in der großherzogl. Familiengruft vor Didenburg 
beigefeßt wurde. Der Sohn der Großherzogin, deffen Geburt 
 Äbrem Tode bie nächte VBeranlafjung gab, der Herzog 
Anton Günther Friedrich Elimar, lebt und gedeiht und vers 
fpricht zur Freude feines erhabenen Vaters, des großherzogl, 
83 ———— ganzen Landes kraͤftig heranzuwachfen. Lei— 
der m der Großherzogin kein genuͤgendes Bildniß vors 
handen, obgleich ſie zu verſchiedenen Zeiten gemalt worden 
i — Bichere Eithographieen nach diefen Gemälden ers 
chienen find. Das neuefte, der „Penelope, Tafchenbuch für 
a8 3. 1845, herausgegeben von Theodor Hell,’ beigegeben, 
ift, wenn auch nicht genügend, doch eins der. befferen. : Der 
BR Bilde gehörige „‚Lebensumriß” von W. v. Eifens 
dacher iſt bei vorfichender Darftellung benust. Karl Stein: 
häufer in Rom hat im Herbfte 1843 die Büften des Großs 
erzogs und der Großherzogin geformt und nachher in Rom 
in Marmor ausgeführt; leider ift die der Großherzogin audy 
cht genügend. 
— 26. Anton Hecht, 
Serrtar u. Kaplan zu Willisau (Kanton Luzern); 
au geb, ben 12. Juni 1761, geft. den 27. Januar 1844 *). 
vr { boren zu Willisau, begann er feine Studien in den 


Hulen von Surſee, feste fie am Kloftergymnafium von 
ettingen fat und vollendete feine theologiiche Bildung an 
















x Eehranfialt zu Luzern. Nach erhaltener Priefterweihe 
vurde er 1787 als Kaplan in feine Waterftadt berufen und 
‚blüi > Teither immer auf dieſer befcheidenen, wenig einträglis 
. — — 


Radh Zeitungen. 
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chen Pfründe, obſchon ihm mehere reichlich dotirte Pfarreien 
angetragen wurden. Gleich bei'm Antritte feines Amtes er: 
tbeilte er freiwillig Unterricht in der deutfchen und latein. 
Sprade und in der Mufit. Cpäter, ungefähr im 3. 1805 
wurde der Schulunterricht obligatorifch mit der Kaplanei 
verbunden, Der würdige Mann beforgte ihn mit unermüb- 
libem Eifer und gewiffenbafter Pflichttreue bis in fein Hohes 
Alter, wo Kränklichkeit ihn daran hinderte. Ja er ertheilte 
noch außer den gewöhnlichen Schulftunden unentgeldlih Uns 
terricht in der Muſik. Viele angefehene Männer im Kanton 
Luzern, Geiftliche und Staatöbeamtete, haben ihm ihre erfte 
Bildung und ihr nachheriges Glüd zu verdanken und tauſend 
Armen hat er aus der Noth geholfen. Ueberhaupt zeigten 
ſich feine religiöfen Grundfäge mehr in Werken chriftlicher 
Liebe, in geiftigem und leiblihem Wohlthun, in Duldfamteit 
und Verträglichkeit, als in dogmatifcher Gelehrfamteit, im 
äußern Kirchenwefen und in politifch-religiöfen Kämpfen, 
Allem Zurfchautragen, mit dem fo oft fich Heuchelei ober 
Ehrgeiz verbindet, abhold, und der praftiich: pädagogischen 
Richtung zugetban, welche die Fatholifhe Geiſtlichkeit im 
Anfange diefes Jahrhunderts in Deutfchland und der Schweiz 
eingeichlagen hatte, gehörte er, wie fein vor einigen Jahren 
als Pfarrer von Emmen verft. Bruder, zu den fogenannten 
freifinnigen Geiftlichen des Kantons, Bis in's —— 
blieb feine Geſinnung ſich gleich und noch wenige Stunde 

vor ſeinem Tode ſprach er ſie gegen einen Freund aus. 9 


F— 
27. Johann Jakob Scheurmann, 
Kupferſtecher zu Yarau; * 
geb. den 20. April 1771, geſt. den 27. Januar 144%), 


Sch. wurde geboren zu Bern, wo fein Vater, ein Buͤr⸗ 
ger von Yarburg, als Kupferfchmied anfäffig war, u 
beendigter Schulzeit lernte er zu Bern die Kupferftecherkunft 
und kam 1796 nah Aarau, wo er an dem großen Meyer’- 
fhen Atlas der Schweiz, bdiefem für die Familie Meyer 
rühmlihen und die Schweiz ehrenden Werke, bis zu feiner 
Vollendung mehere Sahre arbeitete. Die Schönheit und 

enthümlichkeit feines Stiches fand bei Sachkundigen de 

—* und Auslandes Anerkennung und verſchaffte ihm eine 
Menge von Aufträgen zur Ausführung von Karten und Pläs 
nen, bie fein gewandter Grabftichel mit unermüdlichem Fleiße 
und feltener Ausdauer vollendete, Seine, lange Jahre hins 


— — 


*) Schweizer» Bote, Jahrg. 1844, Nr. 16, 
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durch nie wankende Gefundheit und ihn nie verlaffende Ar: 
beitsluft- unterftügten ihn glüdlidy zur Beendigung ſehr vieler 
Werke feiner Kunft, von denn er fpäter mehere mit feinem 
ebınfalld der Kupferſtecherkunſt gewidmeten Sohne ausführte. 
Sm 5.1812 erhielt er durch Erbauung eines fchönen Hauſes 
in ber neuen Vorftadt das Bürgerrekt von Yarau. Im 
höhern Alter wurde er mit Erlahmung der Küße, einer Folge 
feiner fißenden Lebensart, ſchwer heimgefucht, fo daß er die 
leßten: 10 Jahre feines Lebens das Haus nicht mehr verlafs 
fen köonnte. Aber auch bei diefem Mißgefchide verlich ihn 
feine alte Zhätigkeit und Liebe zur Kunft niht. Er feste 
die Arbeiten bis nahe an das Ende feines Lebens fort. Im 
Dexbfte 1842 verlor er feine treue Gattin,. und als ihn am 
Ende des 3. 1843 Engbrüftigkeit befiel, erlag fein ftarker 
Körper nah ſchwerem Kampfe. Um den Kanton Yargau 
bat er ſich befonders durch den Stich einer fchönen Karte 
beffelben verdient gemadht. 


28. Chriftian Friedrich Loffius, 
Geſchaäfteführer des Allgem. Anzeigerd der Deutfchen zu Gotha; 
geb. den 11. San. 1771, geft. ven 28. San. 1844 *). 


Zu Walfchleben bei Erfurt geboren, hatte er ſich, nad) 
vollendeter Schulbildung, zu Erfurt und Jena mit Eifer den 
philofophifchen und juriftiichen Studien gewidmet, aber bes 
ſchraͤnkte Vermögensverhältniffe nöthigten ihn, nach Beendi— 
gung feiner akademischen Laufbahn fi um ein Unterfommen 
zu bewerben, das ihm Unterhalt und die Möglichkeit ges 
währte, feine Mutter und Gefhwifter zu unterftügen. Im 
Sabre 1796 übernahm er, auf R. 3. Beder’s Antrag, die 
Erpeditions = und Rechnungsgefchäfte des Allg. Anzeigers d. 
Deutfchen und hat bdiefelben feitvem 45 Jahre hindurch mit 
unermübdetem Eifer und feltener Treue beforgt, bis ihm felbft 
vor einigen Jahren die alternden Kräfte den Dienft verfagten. 
Wohlwollend von Gemüth, dienftfertig gegen Jedermann, 
bat er in fo langer Iahresreihe Taufenden mit bereitwilliger 
und fertiger Hand Rath und Auskunft gegeben, Unterkoms 
men vermittelt, Dienfte und Wirkungskreife verfchafft und 
feine treuen Bemühungen haben nicht wenig zu dem Gebeihen 
der Anftalt beigetragen, , deren Mitarbeiter er mit ganzer 
Seele war. So anſpruchlos, ja unfceinbar des Verewigten 
äußere Stellung war, fo lebte doc) ein reiches, von Begei— 
fterung für alles Edle und Große erfülltes Gemüth in ihm; 


”) Aug. Anzeiger der Deutſchen. 1944, Nr. 29. 
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fein forfchender Geift fuchte in die Tiefen ‚menfchlicher Ers 
kenntniß zu dringen und fein liebevolles Herz, deffen Gefühle 
zu Außern ihm Bedürfniß war, erhielt in einem großen Kreife 
von Verwandten und Freunden ein dauerndes Band inniger 
Vereinigung. Wie er R. 3. Beder’s treuefter Freund ges 
wefen, fo blieb er auch mit defjen Kindern und Enkeln durch 
die innigfte Freundfchaft bis zum Zode verbunden. 
F. ©. Becker. 


29. Joſeph Maria Z'graggen, 
Altlandammann zu Altorf (Schweiz); 
geb. im J. 1772, geſt. d. 28. San. 1844 *), 


Der Sohn eined Rathsherrn des Kantons Uri, Joh. 
301. 3. und der Frau Klara, geb. Ziegler, aus Erftfeld, 
wurde 3. zu Silenen geboren. Seine erfte Bildung erhielt 
er in ber damals fehr mangelhaften Dorffchule und wurde 
fpäter von feinem Vater nach Italien gebradht, um ſich befs 
fer auszubilden und befonders die italienifche Sprache zu ers 
lernen. Ir feine Heimath zurüdgefehrt, führte er 1792 eine 
Kompagnie Liviner zur eidgenöffiichen Grenzbefegung gegen 
Frankreich nach Baſelz wurde aber nady einem halben Jahre | 
mit feiner Mannfchaft zurüdberufen. Nach dem 1794 ers 
folgten Zode feines Vaters bekleidete er bis zum Einmarfche 
der Franzoſen in die Schweiz bie Stelle des Kantonsläufers, 
welche vorzüglidy in frühern Zeiten oft der erſte Schritt zu 
den wichtigften Aemtern war, und war unter ber helvetifchen 
Regierung Agent feiner Heimathgemeinde und Suppleant des 
Kantonsgerichtes der Waldftädte. Aber es war ihm trog 
feiner Beförderung die Ummwandlung der alten Eidgenoffens 
Ihaft in die Eine helvetifye Republik und die drüdende 
Sranzofenherrfchaft fo zuwider, daß er fich gern feinen Landes 
leuten anſchloß, als fie unter Anführung des faft ſchwaͤrme⸗ 
riſch aufgeregten Geſchichtſchreibers Vincenz Schmidt im April 
. 1799 zu den Waffen griffen uno die franzöf. Befasung im 

Lande theild niedermachten, theils vertrieben. Die muthigen 
Urner ließen fi nicht erfgreden, als die erwarteten oͤſterr. 
Soldaten niit anrüdten und dagegen bie Franzoſen unter 
General Soult den Kanion Schwyz befegten. 3. komman— 
dirte zu Seedorf einen Poſten von 200 Mann, Da erfchien 
Soult am 8, Mai mit feinem Deere auf einer Eleinen Flotte 
am urneriichen Geftade des Vierwaldftädterfeese. Der erfte 
Kanonenfhuß gegen das Ufer toͤdtete den Anführer Schmidt, 


*) Neus Zürcher» Zeitung. Jahrg. 1844, Nr, 32 u, Anderes. 
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Fechtend zegen ſich die Angegriffenen durch das Thal gegen 
den Fuß des Gotthards zuruͤck, und aud 3. wid) nad) Ian: 
‚ger, tapferır Gegenwehr und bedeutendem Verluſte an Zod- 
ten und Berwundeten der Uebermacht und verfchangte fi 
mit den Seinigen an den Außerfien Höhen des Gotthardes: 
pafles zwifchen Seiden: und Baummollinballen und andern 
Kaufmannsgütern, wilde wegen der Unruhen-dafelbft liegen 
geblieben waren. Am 12. Mai vertrieb fie Soult audy aus 
biefer merfwürdigen Ummallung und nun begaben ſich die 
Flüchtlinge in die Thäler der italien. Schweiz, wo Viele von 
ibnen, vereint mit dem dortigen Aufftande, den legten Kampf 
firitten. 3. war einige Zeit in Bellenz, kehrte aber bald in 
Die Heimath zurüd und wurde fchon im Febr. 1800: von ber 
Berwaltungstammer des Kantons Waldftädten zum Sedels 
wmeifter und Berwalter des Diſtrikts Uri ernannt, Es war 
nun Ruhe im Lande; aber der Funke glimmte unter der 
Arche, und fcbald im Auguft 1807 die franzöf. Truppen die 
Schmeiz geräumt hatten, ftelltin Uri, Schwyz, Unterwalben 
und Glarus ihre alten Berfaffungın wieder ber und vertries 
ben die Soldaten und Beamteten der helvetiſchen Regierung. 
Uri verfuhr dabei mit großer Mäfigung. Der Aufftand und 
die immerwährenden Unruhen wurden endlih durch Napos 
on s Mediationsafte beendigt, durch welche wieder eine Foͤ⸗ 
derativverfaffung in der Schweiz eingeführt wurde. Inter 
den angeſchenen Männern, weldye den Auftrag batten, bies 
ſelbe in ihren Heimathskantonen einzuführen, befand fich auch 
ber damalige Diftriktsrichter 3., der im Mai 1803 von der 
Landesgemeinde zum Landesfürfprecher ernannt wurde, Seit 
1808 beflcidete er die Stelle eines Kantonsfecelmeifters und 
feit 1821 die des Landesftatthaltere. Während diefer Zeit 
war er fehr thätig, durdy Begünftigung des Handels und der 


uftrie, durch Erleichterung und Sicherheit des Tranſits 


und durch gute Sculeinrichtungen dem Kanton die Wunden 
zu heilen, welche ihm der Krieg gefchlagen hatte. Vorzuͤg⸗ 
lich durch ihn wurde der Bau eines neuen Schulhaufes zu 
Altorf, zu Stande gebracht und die Anlegung einer Straße 
über den Suſten, die aber nie vollendet wurde, ald Verbin⸗ 
mit dem Berner; Oberlande begonnen. Im J. 18235 
burde er Landammann und ftand diefer höchften Würde bes 
Kantons in Folge des Zutrauens ber Landesgemeinde- faft 
4 Sabre nad einander vor, was feit 200 Jahren in Uri nicht 
mebr vorgefommen war. Die Erbauung der prädytigen Gott» 
bardeftraße während dieſer Zeit bat die Schweiz meiftens 
feiner Klugbeit und Eenntnißreiken Erfahrung zu verdanten. 
In den Zagen der Verfaffungsänderungen vieler Kantone 
N. Netrolog. 22. Jahrg. 6 
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war er zwei Mal, 1830 und 1832, Gefantter an der Tag⸗ 
ſatzung, und trat bier denfelben, wie es fidy auch bei feinen 
Anfichten und nach feinen Erfabrungen nidyt anders erwarten 
ließ, mit großen und ernften Beforgniffen entgegen. Im 
Mai und Zuni 1832 eidgenoͤſſiſcher Repräfentant in Baſel⸗ 
Yandfchaft, ftand er auf Seite der Stadt Bafel und ſuchte, 
fo viel möglich, das getrennte Sand wieder mit ihr zu vers 
einigen. Im nämtichen Jabre war er Präfident einer eide 
genöffiichen Kommiffion, die zur Vermittlung des Streites 
zwifchen dem alten Lande Schwyz und den Außern Bezirken 
in Zug verfammelt war, und wohnte 1833 als Abgeordneter 
Uri’s den Konferenzen zu Schwyg und Sarnen bei, welche 
von den Urkantonen, Neuenburg, Baſel und Wallis, den 
regenerirten Kantonen gegenüber gehalten wurden. Er uns 
terfchrieb auch im Namen Uri’s die von Beggenried aus ers 
laffene Erklärung und Rechtöverwahrung an die in Zürich 
verfammelte Tagſatzung. Seitber erſchien er erſt 1838 und 
1839 wieder an din Zagfasungen und nahm an verfchiedenen 
Konferenzen über Poftz, Zoll und Zranfitangelegenheiten 
lebbaften Antheil. Ueberhaupt bat er in den legten Snbren 
feines Lebens, als Präfident der Zoll und Poftfommilffion, 
diefim Zweige der Verwaltung hauptſaäͤchlich feine Aufmerfs 
famteit gewidmet, und der Kanton Uri hat es meiftens feiner 
Thaͤtigkeit und Sadjfunde zu verdanken, daß der jısige Stand 
des Zranfites zu den fchönften Hoffnungen berechtigt und dem 
einzelnen Bürger und dem Staate die ergiebigitun Eriverbös 
quellen zeigt. Noch im legten Sabre feines Lebens, als bie 

eihidung der von den Eonfervativen Kantonen gehaltenen 
Konferınz im Bade Nothen berathen wurde, mahnte er um 
Friedın, zur Mäßigung und Verträglichkeit. Sonft mı ‚in 
hohem Alter rüftig und gefund, wurde er gegen Ende bes 
J. 1844 von einem heftigen Lungenftidhe angıgriffen. Die 
Krankheit wurde zwar durd die Kunit der Aerzte geho— 
ben; allein bald ftellte ſich eine Herzbeutelmaffırfucht ein, umd 
ihr erlag er nad) fehswöchentlihem Krantenlager am oben 
angegebenen Tage Abend halb vier Uhr. An ihm verloren 
fein Sohn, der Landesftatthalter Franz Xaver Z’graggen, 
und feine beiden Töchter einen guten Water, die Regierung 
des Kantons Uri ihren vielerfahrnen, thätigen Neftor und 
die gefammte Schweiz einen biedern, treuen Bramteten, der 
mit Einfachheit und Anfpruchlofigkeit jene demokratiſche 
Würde verband, welche jest felten mehr und gewöhnlich nur 
ale Ueberbleibſel einer vergangenen Zeit in ihr gefunten wird. 
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* 30. Ernſt II. (Anton Carl Ludwig), _ 


Herzog zu Sachſen-Koburg u. Gotha; 
(Siehe Portrait.) 
geb. d. 2, San. 1784, geft. d. 29. Zan. 1844 *), 


As Herzog Ernft geboren ward, waltete noch fein Großs 
vater, der Herzog Ernft Friedrich, wenn ſchon ein Greig, 
doch noch mit jugendlicher Kraft, bis zum J. 1800 über dad 
Tınd. Der Prinz Friedrich Joſias, des regierenden Herzogs 
jüngfter Bruder, hatte damals eben als Feldherr jene gläns 
zende Laufbahn betreten, auf welder er ſowohl im ſiegreichen 
Kampfe gegen die Türken, als nachher in den erften Jahren 
tes Revolutionskriegs gegen die Franzoſen, einın Rubm ges 
wann, dır Koburgs Namen verberrlichte. Nach einer kurzen 
und Finderlofen Ehe mit einer Prinzeffin von ©. : Hilbburgs 
haufen hatte ſich fein Batır, Franz Friedrich Anton, mit 
He gefürfteten Reichegräfin von Neuß, Augufte Karoline 
Sophie **), am 13. Juni 1777 vermählt. Sie hatte bereits 
drei Prinzeffinnen geboren, als in der Geburt des erften 
Prinzen dem berzogi. Haufe und den gefammten Landen die 
freudigften Hoffnungen aufgingen, weiche nachher durdy bie 
Geburt noch zweier Prinzen in den 3. 1785 und 1790 und 
zweier Prinzeffinnen, von welcher die eine wieder in zarter 
Kindheit ftarb, vermehrt und erweitert wurden. Mit Gorgs 
falt wurde die Erziehung der fürftlidhen Kinder, insbefondere 
der Prinzen, geleitet. Zuerſt wählte dır Herzog für den Erb 
6 und den nur um ein Jahr juͤngern Prinzen Ferdinand, 
bereits im J. 1791, einen Hofmeiſter in der Perſon des aus 
der kauſitz gebürtigen Hofraths Jenchen, einen Mann, wels 
her, gieich ausgezeichnet durch eine feltene Genialität des 
Geiftes und Herzens, wie durdy aelehrte Bildung, welche ihm 
die Doftorwürde in allen Kakultäten erworben hatte, des in 
ihn gefesten hohen Vertrauens ſich volllommen würdig bes 
‚zeigte. Als Eörperliche Leiden denfelben nöthigten, im J. 1795 
fein Amt niederzulegen, trat ein durch gleiche Vorzüge des 
Geiftes und feine Bildung ausgezeichneter Mann in feine 
Stelle cin, der aus Laufanne in der frangöf. Schweiz gebürs 
tige Obrift v. Scigneur, welden der Herzog zum Gouvers 
neur der Prinzen ernannte. Die fchönen Hoffnungen, zu 


*) Nach meheren gedrudten Quellen , befonders dem „Regentenalma» 
mad. 2r Jahrg. Weim. Voigt.‘ Derieibe enthält ein Portrait des jugend» 
lichen Herzogs , wie die ‚„„SUuftrirte Zeitung (184. Nr. 48.)” fein Brufe 
bild in vorgerüdteren Jahren. 
a) Deren Biogr. 1 in 9. Sahrg. des N, Nele. ©. Pe. 
| 6 
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welchen der Erbpring fehon in zarter Kindheit berechtigt 
hatte, gedieben unter diefer neuen Leitung immer volltoms 
mener zur Erfüllung und es darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß der zum Süngling und Mann gereifte Zögling feiner 
erften Führer und Lehrer ftets mit thätiger Dankbarkeit ges 
dacht hat. Schon waren im 3 1802 alle Vorbereitungen zu 
feinem Beſuche der Univerfirät Göttingen getroffen, als die 
unerwartet eingetretene Kränktichkeit feines Vaters, fo wie 
deffen ausaefprochener Wunſch, ihn an den Regierungss 
gefchäften betheiligt zu Sehen und ibn auf, dieſe Weiſe 
für feine zukünftige Beitimmung frühzeitig zu bilden, den 
Abgang verhinderte. Das Vorbild berühmter Abnen, ſo ‚wie 
“der Eriegeriiche Geift der damaligen Zeit batten in dem Erb⸗ 
prinzen eine befondere Vorlicbe zu den Waffen gewedt. Dazu 
war er von der Kaiferin Katharina zum Obriften eines Gre- 
nabierregimentes ernannt, von dem Kaifer Paul bei feiner 
Shronbefteigung (12. Nov. 1796) in gleicher Eigenſchaft im 
die Ssmaiiow’fche Garde und von dem Kaifer Alerander, a 

er zur Regierung gelangte (24. März 1501) als General 

die Garde zu Pferde verfegt wordın, Er benugte aud a 

Gelegenheiten, das Mititärwefen im Großen und den Kriegs— 
dienſt in feinen mandfaltigen Verzmeigungen kennen zu erz 
nen, In Begleitung feines jüngern Bruders, Leopold, eilte er 
im Späthberbite 1505 nah Mähren, um den Kaiſer Aleraı 

der aufzufuchen ‚und an das ruf. Heer ſich anzuſchließen 
Die unerwartete Schnelligkeit, mit weldyer Napoleon durt 
den erftürmten Sieg bei Auſterlitz einen vortheilbhaften Fı 
erzwang und die liftigen Zäufchungen, mit welchen er Preu 

Sen Freundfchaft und felbft den Wunſch einer näheren Verbin—⸗ 
dung zu heucheln und es von der Theilnahme an dem Kampfe 
entfernt zu halten wußte, veranlaßtın den ſchnellen Rückzug 
des ruff. Heeres und ließen den Erbpringen -jegt nicht zum 
Ziele gelangen. Er ging hierauf. nady Berlin, wo cr m 
dem Groffürften Gonftantin zufammentraf und in nähe 
Berbindung mit dem königl. Haufe in Beichäftigungen leb 
welche auf Vermehrung und Bildung feiner Einfihten, Kennt: 
‚niffe und Grundfäge überhaupt, als insbefondere, auf feine 
Theilnahme an dem bald darauf ausbrechenden Kampfe und 
‚ben ihm folgenden großen Ereigniffen, den entſcheidendſten 
Einfluß haben mußten, Die anhaltende Kränklichkeit fein 

Waters veranlafte ihn, im Jahre 1806 auf kurze Zeit nach 
Koburg zurüdzutehren. Sobald aber die Beforgniffe wegen 
eines Kriegs zwifchen Frankreich und Preußen immer größer, 
die Anmaafungen des ftolzen Protcktors eines, auf den 
Trümmern des deutſchen Reihs errichteten Staatenvereing, 
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des Rheinbundes, den fein Wille Ienfen follte, immer uner: 
trägliher, ihüsende Maafregein von Seite Preußens, mel: 
dies ıinen Bund der nordiſchen deurfchen Fürften jenem dros 
enden Bereine gegenüber zu crridtın beabfichtigte, immer 
notbwendiger wurden: da cite er zurüc nah Berlin, mit 
raue für die Anſchließung an dirfen Bund. Das ſchneile 
5 [breiten dee politifhen Begebenheiten verhinderte, daß 
derfelbe zu Stande kam und zwang Preußen früber, als es 
wohl in «feiner Abfiht liegen mochte, auf dem Kampfplaße 
aufzutreten. Der Erbpring war jogleich entfchloffen, mit 
achtung der perjönlichen Gefahr an dem ausbrechenden 

üege, der die Freiheit bes bis jest noch unabhängig geblie⸗ 
enen Theils von Deutſchland ſchirmen ſollte, als ächter 
lan Fürft Theil zu nehmen. Freudig folgte er dem 
nerbieten des Königs, denfelben an feiner Seite mitzus 
naden., Der Obrift von Hardenbroek und der damalige 
Majo don Eoburg begleitetin ihn als Adjutanten "in dag 
auptauartier zu Naumburg, von wo aus das preuß. Heer 
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em Keinde entgegenrücte. Der Erbpring befand fich mit dem 
önige in der Nähe von Blankenhain, als der Donner des 
hi bed den Anfang der Feindſeligkeiten bei Saalfeld vers 
ündete. Berfprengte Krieger brachten die Nachricht von dem 
zücklichen Ausgange der Schlacht. Dir Erbpring, beforgt 
feine: * Saalfeld gefluͤchteten Aeltern, ſendete, mit 
rwiſſen des Königs, den der Gegend genau kundigen Mas 
v. Coburg dahin, um über deren Geſchick, fo wie über 

ie Stellung und die weitern Unternehmungen des franzöf. 
es Kunde einzuzichen. Es gelang ihm, durch vertraute 

ger geführt, jedoch nur bis Rudolſtadt zu kommen. Die 
vichtigen Nachrichten, welche er von dort dem Erbpringen 
nach Weimar überbrachte, wohin diefer mit dem Könige und 
2 mie unterdeffen gezogen war, gaben dem kommandi—⸗ 
nden Seldmarichall, dem Herzoge von Braunſchweig, vors 
b Veranlafjung zu einer veränderten Stellung des Dees 





uͤglich 

und zur Anordnung eines Abzugs der Truppen in die 
en von Auerftädt. Hier nahm der Herzog, in der Nähe 
des nigs , Theil an der blutigen Schladht, fo wie an den 
achfolgenden Gefechten und theilte von nun an, als derfaft 
einzige unmittelbare Begleiter, welcher durch eine befondere 
igung der Umjtände dem Könige gıblieben war, alles Uns 
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wohin das preuß. Hauptquartier verlegt ward. Nach der 
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Schlacht bei Pultus® und ber Vereinigung der unterbeffen 
berbeigegogenen ruff. Armee mit der preuß. an der Weichſel 
bıfand cr fi im Pauptquarticre des Königs zu Dfterode, 
Ortelsburg, Wöhlau und zulegt in Königsberg. Nur der 
Drift v. Hardenbrock hatte dem Erbpringen folgen koͤnnen. 
Seine übrigın Begleiter, fammt einem Theile der Equipage, 
waren abgefchnitten worden und darauf in die Heimath zur 
ruͤckgekehrt. In Königsberg erwartete der Erbpring die Ber 
fehle des Kaifers Alırander, welcher mit einem neuen mädhs 
tigen Deere berbeieilte, dem bifreundeten Preußen Rettung. 
und Schutz zu bringen und die mwiederholtin und drohenden 
Aufforderungen Frankreichs Eonnten ihn nicht beſtimmen, fıis 
nen gefrönten Freund und eine Sache zu verlaffen, deren 
Gerechtigkeit fin Herz mit Begeifterung erfüllte. Es war 
jedody dem jungen Herzog, welder in derfelben Zeit, da er 
in weiter Ferne durch feindliche Deere von der hart bedrängs 
ten Heimath getrennt ftand, Water und Land vırlor, nicht 
vergönnt, an dın Thaten des Kriegs, welcher bald mit fris 
fcher Kraft ſich erncuerte, den gewuͤnſchten Shril zu nehmen, 
Die vielfahın Beſchwerden und Anftrengungen, welden er 
unterworfen geweſen war und das ungünftige Klima der noͤrd⸗ 
lichen Seeküfte in den Tagen des feuchten Herbſtes und des 
beginnenden Winters des 3. 1806 verwidiltin auch ihn, ges 
gen Ende des Decembers, in ein bei der Armee in Preußın 
faft allgemiin herrſchendes Nervenfieber, welches ibn in die 
ougenfcheinlichfte Gefahr des Todes bradte. Der erlaudhte 
Kranke fand in dem Haufe des Kaufmanns Schulz zu Kos 
nigeberg die forgfamfte Pflege und Wartung. Die Krank 
beit hatte gerade an feinem 24. Geburtstage den höchften 
Grad erreiht und mußte um fo gefährlider werden, weil in 
bemfelben Augenblide die Franzofen Königsberg bedroheten 
und der Kranke, wenn er nicht gefährdet ſeyn follte, ihnen 
in die Hände zu fallen, weiter zurücgebradht werden mußte, 
Mitten in den Fieberträumen einer von der Gewalt der 
Krankheit verwirrten Phantafie ward dır Herzog, länge 
der unwirthbaren Erdzunge des frifchen Haffs hinauf, 23 
Meilen weit und in der raubeften Zahreszeit, nach Memel 
eflüchtet, wo ſich damals auch das Hauptquartier und bie 
önigl. Familie befand. Schon am Ziele der gefahrvolle 
Reife, bei der Ueberfahrt über den Niemen, drohte dem kaum 
noch glimmenden Keben eine neue Gefahr. Der von unge> 
wöhnlidem Thaumwetter angefchwollene Strom ging mit Treib⸗ 
eis. Zwei Zage harrte man unter freiem Himmel vergeblich 
auf einen günftigen Augenblid zur Ueberfahrt. Die Lrbenss 
mittel waren aufgezchrt und es mangelte an jeder Art von 


— 


30. Ernſt UI., Herzog zu S.Koburg. 87 


Bequemlichkeit. Auch war ein längerer Aufenthalt felbft 
nicht mehr fiber. Da faßte der Obrift v. Hardenbroef, wels 
cher, nebft dem koͤnigl. preuß. Oberarzte Kotbe in diefem 
Augenblide allein um die Perfon des erlauchten Kranken war, 
ben kühnen Entſchluß, Boote von Memel tommın zu laffen 
und zu verfuden, auf diefen den Derzog an das jenfeitige 
Ufer zu bringen. Eine Barke ward mittelft eines langen 
Schiepptaues an den Booten beveftigt, Wagen und Equipage 
darauf gebradt und langfam durch die widerftrebenden Eis: 
ſchilder hindurchgezogen. Mitten auf dem Strome drobete 
ein Sturm dem gefährlichen Unternehmen ein unglückliches 
Ende, indem er eine fo große Menge Eisfchilder aus dem 
Daff in den Meerbufen trieb, daß Barke und Boot, unges 
achtet aller Anftrengungen dem gewaltfamen Drange folgend, 
nahe daran waren, in bie offene See getrieben und von den 
Bogen veriklungen zu werden. So ſchwebte, feiner ſelbſt 
ſich nicht bewußt, der Herzog einem ſcheinbar unvermeidlichen 
ode entgigen. Eine große Anzahl der Bewohner von Mes 
mel war binausgeeilt, dem ſchrecklichen Schaufpiele zuzu⸗ 
ſehen, ohne Beiſtand und Hilfe leiſten zu können, Da 
brachte, wie durch ein Wunder, ein glücklicher Zufall die 
ſchon aufgegebene Rettung. Eine Eisfcholle von ungeheurer 
Größe trieb gegen die Barke und fchob fie dem Haren von 
Memel zu, mit foldher Gewalt, daß bei dem Anprallen an 
dem Ufer ein Theil der auf dem Fahrzeuge befindlichen Pferde 
in das Wafler ftürgte und der berzogliche Wagen in Gefahr 
war, über Bord zu ſchlagen und den Herzog in den Fluthen 

u begraben. Die angeftrenateften Bemühungen der Dieners 
haft. verbüteten gluͤcklicher Weife den fchredlichen Sturz und 
bie unterdeffen mit Hafen und Zauen berbeigeeilte Menge 
bewirkte endlich, daß das Fahrzeug an das Land gezogen 
wurde und die Ausihiffung erfolgen fonnte. Der Herzog 
fand in dem Haufe des Kaufmanns Pazte, wo für ihn Quar—⸗ 
‚tier bereitet war, die gaftfreundlichfte Aufnahme. Der König 
und die königl. Familie wetteiferten, ihm feine Lage und feis 
men Aufenthalt fo erträglich als möglich zu machen und ihm 
Beweiſe ihrer Freundſchaft und des herzlichften Antheils zu 
‚geben. Es gelang endlidy den Anordnungen und der trefflis 
en Behandlung des Generalftabsarstes Gerike*) und des 
GSeheimenraths Hufeland **), die Macht der Krankheit zu 
gewältigen und das theure Leben des Gefährdeten zu retten. 
Die völlige Genefung jedody gedich nur langfam und eine 










h, Sine furie Notiy f. 15. Jahrg. ©, Im. 
Deſſen Viogt. fiche im 14. Jahrg. des N, Nett. ©. 530. 
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weitere unmittelbare Theilnahme an dem Kampfe war bem 
Herzog für den Augenblid .unmöglidy geworden. Er: mußıe 
ſich entſchließen, nady einem mübıvollen Umwege durch einem 
Theil von Rußland, Litthauen, Gallizien und Maͤhren nad 
den dfterr. Erbftaaten, dem damals neutralen Theile von 
Deutfchland zu geben, nachdem cr zuvor noch der Vercinizs 
gung des, unter der ‚perfönlicen Anführung des Kaifers 
Alerander hberbeigeeilten, Armeekorps der Garden mit ben 
preuß. Truppen bei Kedulln an dın Ufern des Niemen beis 
gewohnt hatte und in den böhmiſchen Bädern für die völlige 
Miederherftellung feiner erfchütterten Gefundheit Sorge tras 
gend das Ergebniß der politiſchen Ereignifje abzuwarten, 
Denn während der Abwefenheit des jungen Herzogs war fein 
Land der Schauplas großer, trauriger Begebenbeiten geweſen. 
Die herzogl. Familie hatte ſchon am 2. Okt. Koburg verlafs 
fen, in der Hoffnung, zu Saalfeld den Drangjalen des Kriegs 
überhoben zu ſeyn, welche der Herzog Franz bei feiner jchom 
laͤngſt geichwächten Gefundheit fürdten und zu vermeiden 
fuchen mußte. Aber fchwerer noch, als auf den übrigen Landes⸗ 
theilen laftete in den erften Zagen des feindlichen Einbrudjes bie 
Kriegsnoth auf dem überrafchten Saalfeld. Diefe Errigniffe, 
- zu bekannt, als daß fie einer befonderen Schilderung bedürften, 
wirkten fo zerftörend auf die ſchon längft wankende Geſund⸗ 
beit des Herzogs ein, daß er länger auszuhalten. nicht vers 
modjte. Er ftarb zu Koburg, wohin er bald nad) dem Ges 
fechte bei Saalfeld zurüdgefehrt war, am 9. Dec. 1806. 
Diefer unerwartıte Tod ward durch die unmittelbaren Folgen, 
welche ihn: begleiteten, doppelt fchmerzlid. Denn. da der 
junge Herzog damals in dem Heere der verbündeten Ruſſen 
und Preußen noch tine feindliche Stellung gegen Frankreich 
behauptete, fo wurden die verwaiften Lande, mittelft eines 
Patents vom 27. Jan. 1807, durch den Eaiferl, Intendanten 
Villain als erobertis Gebiet in Befig genommen, obwohl be⸗ 
reits am 15. Dec. 1806, durch einen in das Hauptquartice 
des Kaifers nach Pofen abgefindeten Bevollmädhtigten, ber 
Beitritt des herzoglichen Haufes zu dem Rheinbunde bewirkt 
worden war. Der bisherige franzöf. Intendant des Kurs 
fürftentbums Sachſen Bouvier du Molart und der General 
Parigot übernahmen auf Befehl und im Namen des Kaifers 
Napoleon die Verwaltung des Landes, bis nad) den Schladje 
ten bei Eilau und Friedland der zu Zilfit geichleffene Friede, 
im Juli 1807, Deutfchland wenigftens für den Augenbtic die 
gewünfchte Ruhe brachte. Es ward in dem Friedensichluffe 
nicht allein die Zurücgabe der bisher befegt gehaltenen her— 
zoglichen Lande bedungen, fondern zugleich eine Entjcyadigung 
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zu Gunſten des Herzogs von Rußland in Anſpruch genom- 
men and von Seiten Kranfrrids zugefichert. In der That, 
erhielt bie Herzog mit dem Titel eines „prince ami et allié 
& la France ſofort aus den Händen der frangöf. Givilz 
und Militärbehörten feine Lindır zurüd Am 28, Zuti 1807 
feierte er untir dem Jubel feiner Unterthanen fine Heimkehr. 
Er fand bei ſeiner Zurückkunft das ganze Land durch die vers 
beerinde Kriegsnoth im Zuſtande der Erjchöpfung. Die Kaſ— 
fen waren leer; für die Bedärfniſſe aller Zweige der Dofbals 
tung mußte durch neue Anſchaffung von Wagen, Pferden, 
Silber, Dausgeräth und andern unumgänglidy notbwendigen 
Dingen geforgt wırden; es fehlte an Allem überall, Dod 
waren 05 die, Uebel des Kriegs und feiner Folgen nicht allein, 
welche bem neuen Regentin fein Gefchäft erſchwerten. Auch 
in den Berbältniffen der innern Einrichtung des Staats was 
zen in ben vergangenen Jahren Ereigniffe geſchehen und Ver— 
änderungen vorgenommen worden, welde die natürlicen. 
Schwierigkeiten betracytlich vermehrten. Nur einleiten konnte 
dee Herzog das Beſſere; wiederholte Einladungen nad Paris 
durften um fo wen'gır ausgeichlagen werden, als dort die in 
dem Zilfiter Frieden zugelagten und von Napoleon in Dres: 
den, ‚wohin ‚der Herzog zu dıffen Begrüſſung gereift war, 
Aorta verfprochenen Entfhädigungen ermittelt und zum 
gebracht werden follten. Allein die Reifen des 
ers nach Italien und feine Kriegsforgen in Spanien vers 
jeden Abflug und nach einem fait firbenmonatlichen 
ar während dem: es jedoch nicht an Jagd- und 
andıren Freuden gefehlt hatte, Eehrte der Herzog unverrich— 
— von Paris nach Koburg zurück. Schon zu Paris 
at der Herzog den erſten Schritt zur Veränderung der ins 
Ben feirer Lande. Der Minifter v. Krıtiche 
m hatte durch feine willtührlidhe Handlungsweiſe unter 
der ? 9: des vorigen Herzogs den verdientin Unwillen 
des & auf fit) gezogen, fo daß ich der neue Regent 
veranlaßt fand, denfelben ſchon von Paris aus zu ſuspendi⸗ 
eir ‚eigene Unterfuchung gegen ihn zu verhaͤngen und in 

Ige ibn fpäterbin feiner Dienfte ganz zu entlaflın, 
Stelle ernannte er Anfangs in der Perfon des da— 
zei Kanzlers und nachherigen wirklichen Geheimenraths 
1er und der Regierungsrathe Arzberger und v. Roͤpert 
ine Immediatkommiſſion, welche die Verwaltung des Landes 
jeder Beziehung einftweiln zu beforgen hatte und ftatt 
er eigenmäcjtigen Wirkfamteit eines Einzelnen, der freien 
fonnenen: Berathung ‚bochverftändiger und wohlmeinınz 

her Staatsmänner wieder Eingang eröffnete. Nach der Rüd: 
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kehr des Herzogs ward aus biefer interimiftifchen Behörde, 
mitteift höchften Detrets vom 4. Juni 1808 ein Landesmini⸗ 
fterium gebildet, welches unter dem Vorſite des Regınten die 
wichtigften Staatsgeſchäfte zu leiten beftimmt war und zu 
deſſen Reffort die Kamilienangelegenbeiten des berzogl. Haus 
ſes, die Außern Verhältniffe, die oberfte Aufficht über die 
allgemeine Landespolizei, über bie Finanz-, Juſtiz-⸗, Lebens 
und Kirchenfachen, fo wie die Generals und Specialkontrole 
übır alle Staatsämter und ähnliche Gegenftände gehörten, 
Die heilſame Wirkſamkeit diefer neuen Einrichtung wurde 
bald offenbar und eine erfreuliche Reihe woblthuender Eins 
richtungen und Anordnungen folgte diefen erften Beränderuns 
am nad. Allein bald thürmten fich neue Gewitterwolfen an’ 
dem politifben Himmel auf. Die franzöf. Deere näberten 
fi) im 3. 1809 den Grenzen Defterreihs und die Lande bes 
Herzogs felbft feufzten auf's Neue unter der Laft unaufhörs 
lider Truppendurchzuͤge. Der Herzog ward dadurd verans 
laßt, im Früblinge des 3. 1809 aus Petersburg, wo er feit 
dem Auguft des I. 1803 verweilt batte, in feine Refidenz 
wieder zurücdzufehren. Das Kontingent, weldes er als 
Rheinbundesfürft zu ftellen hatte, mußte im Jahre 1809 mit 
dem der übrigen Herzöge zu Sachſen zu dem frangdf. Deere 
ftoßen und ward zur MWietereroberung des empörten Toͤrols 
verwendet Als Jäger, weiche fich ftets bei dum Vortrabe 
befanden, wurden biefe erzwungenen Mitftreiter in jenem 
traurigen Kampfe faft gänzlich aufgerieben. Deſſenungeach⸗ 
tet zwang Frankreich feinen erpreßten Bundesgenoffin, am 
Schluffe deffelben Jahres das ganze Kontingent noch eins 
mal komplet zu feiner Dispofition zu ftellen. Und biefes 
wurde, aller Gegenvorftellungen ungeachtet und wider alle 
Beiträge, nach Spanien geichidt, von wo, nad mehrjähris 
gem Kampfe und nachdem überdieß mehere Hunderte als Er⸗ 
gaͤmungsmannſchaft nachgeſendet worden waren, nur ir 
invalide Soldaten wieder zurückebrten. So kam das 3, 1812 
bıran und abermalige Aufforderungen zwangen den Derzo 

zur Ausrüflung einer neugeſchaffenen Schaar, welche er, mit 
dem widerftrebendften Gefühle in dem Inern, nab dem 
mit ihm fo nahe befreunditen Norden zu fenden gınöthigt 
war, Er felbft war während ber Anwefenheit des Monars 
chen nach Dresden argangen, wo er ganz unerwartet von 
Napoleon, der mit Bezugnahme auf ihn und feine in dfterr, 
Dienften befindlichen naben Verwandten erbittert geäußert 
batte: „je trouve tuujours le nom de Cobourg dans les 
rangs de mes ennemis,“ mit der größten Freundlichkeit bes 
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bandelt wurde; fpäter folgte er dem König von Preußen 9 
nach Teplitz und verweilte auch den Winter 151% — 1813 
rängere Zeit in Potsdam. An demfelbin Tage, an weldem 
Sener nad Breslau abging, kehrte er nah Koburg zurüd, 
Der Herzog fand bii feiner Rüdkehr von Potsdam fein Land 
bereits von einer Divifion Frauzoſen und Rheinbundstruppen 
befeßt. Sie bildeten unter dem General Marchand gleichfam 
die Avantgarde von dır italien. Armee, welche ſich unter dem 
Oberbefihle Bertrand’s zu Koburg und in der Umgegend 
fammelte. Das Armeekorps des Marſchall Oudinot, weldes 
—— erftin die Hauptſtreitkraft enthielt, mit welcher 
Rapoleon nach Luͤtzen zog, folgte demſelben auf dem Fuße 
nach. Seimliche Verräther, wilde die Geſinnungen des Ders 
zogs dem franzöſ. Machthaber wiederholt verdächtigten, bes 
reiteten dem Lande abermals die Gefahr feindfeliger Behand: 
lung. Rur die überall waltende Geiftesgegenwart des Hers 
zoge und feine Eräftige Haltung gegen die frangof. Generale 
nochte fie zu beichwichtigen. Der Dergog hatte ſich, währs 
rend des Waffenftilftandes , welcher den Ergebniffen der zwar 
uhmmürdigen, aber unglüdlihen Schlachten bei Luͤtzen und 
ausm folgte, um mit feinen erlaudjten Brüdern eine Bus 
menkunft zu habın, nad Böhmen und fpäter an das 
doflager bes * Kaiſers nach Gitſchin begeben. Bei der 
üctehr in feine durch fortwährende Truppendurchzuͤge uns 













Na oleon aus Frankreich und Spanien zur erneuerten Fort: 
Bung bes Krieges herbiigegogen hatte, Der Ernft und bie 
einden hohe Achtung abgewinnen. Sie bewiefen dieſelbe 

"inebefondere auch durch gute Mannszucht; allein die täglich 


wachfende Noth zu lindern vermochten fie nicht. Ihr Giüd 
unt 11 

wachfender Sehnſucht harrte der Herzog der Stunde, die auch 
ihm vergönnen follte, in die Reihen der tapfern Streiter eins 


autreten, Der Großfürft Ronftantin und der Prinz Leopold, 
n 6 Herzogs Bruder, welde mit dem ruſſ. Deere dem flie⸗ 


8) Dıfen Biogr. ſiht im 18. Jahrg. des N. Netr. ©. 61. 
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henden Feinde nadjfolgten, brachten die. erfreuliche Kunde von, 


den Thaten bei kıipsig. Schon vorher, fogleih nach dem 
erften Nachrichten, war der Herzog nad dem Hauptquartiere 
der Kaifer geeilt und trat wirder in feine Stelle als Generals 
lieutenant der ruff. Garden. Der Kaifer, wohl — 
des Herzogs lebendigſtem Wunſche, zur Befreiung Deutfi j 
lands auf das Thatigite mitzuwirken, überließ ihm die Wahl 
cines Kommando's. Der Herzog Sprach fich für die Ueber— 
nabme des Oberbefihls über ein gemifchtes Korps von ruſſ 
und deutfchen Zruppen aus, in der Hoffnung mit "einem fols 
den mebr, ald mit einem andern wirken zu können und kehr 
hierauf fchleunig nach Koburg zurüd.. Er traf dafılbft m 
den Großfürften Konftantin und feinen Bruder. Leop 
machte fchleunig die nothwendigen Anordnungen wegen ber 
Verwaltung des Landes während feiner Abweſenheit und wes 
gen Wirderaufftellung des Kontingents, weldes er zur Dies 
pofition-der hobın Alliirten zu ftellen ſich glei anfangs € 

boten hatte. Zwar hatte Koburg in dem kurzen Zeitraume 
von 5 Fahren bereits gegen 2000 Mann ausgerüftet und im 
das Feld geftellt, welche faft gänzlich waren aufgerieben wor 
















5. Armeekorps übertragen. Die Aufgabe war nicht leicht 
welche er zu löfen batte. Es galt bier nicht, den Oberbefehl 
über wohlorganifirte und bereits durchgeübte Zruppen. 
übernehmen , fondırn aus unbewaffneten und ungeübten $ 
fruten die KRegimenter und Bataillone zu formiren, aus w 
chen die Heeres abtheilung beftehen follte. Das rn 0 
fo glücklich, als es unter. den erſchwerenden Umftänden. 

immer. möglid war und das Korps konnte bald u 
Beltimmurg verwendet werden. Es machte einen Beftant 
theil die großen fchlefiichen Armee aus, welche unter, dem 
Oberbefehle des Feldmarſchalls Blüchyer ftand und zählte un⸗ 
gefaͤhr 24,000 Mann, thrilte aber keinesweges bas „glänzende 
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Ir übrigen MWaffıngefährten, welde von Sieg zu 
immerdar vorwärts ſchritten. Es crbielt den Bıfihl, 
zuff. Armeekorps, weldes unter dem Kommando des 
— 18 der Infanterie, Grafın v. Langeron, die wichtige 
J 5 eingeſchloſſen hatte, abzuldſen, eine Aufgabe, 
i che nic en Mutb und befonnene Voͤrſicht, gleiche Mühen 
ind rden verlangte, doc) nicht, mit gleich in die Au—⸗ 
—8* aliendem Glanze belobnte. Ueberdich war das Geichäft 
368 Oberfeldheren auch deshalb um fo ſchwieriger und zu— 
alı ich wichtiger, da feine Pofition durch die beiden Ströme, 
ı Rhein umd den Main getrennt, dem Feinde aber, der 
— — und cine Flotille die beiden Ufer be: 
8 fters leicht und möglidy war, feine Streitkräfte 
Yınkt zu werfen und fo fılbit das nah gelegene 
u erreichen, wo ſich damals alle Hilfsquellen für 
ce an Referven, Geld und VBorräthen aller Art 
Zu Anfang des Monats Februar ‚feste ſich der 
feinem Korps von Franffurt aus in Bewegung. 
Truppen auf dem rechten Rheinufer ab, verband 
unter feine fpeciellen Befehle En ruffi ichen 
Ind ‚übernahm die fürmlidhe Einſchließung von 
ßerdem war dem Herzoge während der Zeit der 
iherftellung der Kommunikation der großen 
mit ihren Depots, als mit den verſchiedenen 
a en n big an die Grenzen Lothringens, das Verpflegungss 
vefe * Armee und endlich durch einen beſonderen Befehl 
de ru = Feldmarſchalls, Fuͤrſten Barclay de Tolly, die Bes 
auf Etigun t Hi und Direktion aller Nachzugstruppen und aller 
uff rbebörden ſowohl zwiften dem Rhein und Main 
bis an vi Grenzen von Thüringen, als auch auf dem linken 
in ‚dem unter ruff. Verwaltung ftehenden Gouvers 
eirhein übertragen werben, Gefchäfte, welche mit 
großer Verantwortlichkeir verbunden waren. — 
je * Bott und die Belagerungstruppen Gelegenheit 
fande A alent und kriegeriſchen Muth zu erproben, 
vurde die Einnahme ven Paris vorerft ein Waffen: 
j baefchteffen und fhon am 4. Mai die Veſtung 
ib Kar Nach einem Eurgen Aufenthalte in Paris und 
n Verweilen im Dienfte zu Mainz entließ der 
J Kine feine Eruppen unter verdienten obs 
uch ie > Bezungung feiner Zufricdenheit mit ihrem Ber 

a il hen As Trophäen brachte der Herzog 
mit: 4 Zwanzigpfünder, weldye von den 
* ſtehenden ruſſ. Truppen bei dem Ueber⸗ 
in den Franzoſen abgenommen und vom 
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Kaifer von Rußland ihm gefchenft wurden und 6 andere Ges 
fdhüse von verfchiedenem Kaliber, welche früher ſchon auf. 17 4 
Koburger Veftung, wo fie jept mit jenen erftgenannten aufs 
eftellt wurden, geftanden ‚hatten, von den Kranzofen a 
m 3. 1806 mit fortgenommen, in Mainz jest wieder g 
funden und dem Herzog von den Allürten zurücgegeben w 
den waren. Dieſe zeichnen fich durch die darauf angebrach 
merkwürdigen, uf die Reformationsgefcichte fi berichen)en 
Allegorieen befonders aus. 3um Andenken an. die fo m v 
würdige Zeitepoche und zum Zeugniffe feiner Achtung und 
Zufriedenbeit ertheilte der Herzog, ehe, das Korps auseinans 
der ging, den fänmtlichen unter feinem Oberbefehle Ban 
geweienen Freiwilligen aus den verſchiedenen Ländern eine 
Medaille von Eifen, mit füberner Randeinfaffung, an einem 


J 


benkrang verbunden zeigt, mit der Aufſchrift; „Sin 
macht ftart, Baterlandsliebe unüberwindlic. Die Keh 





lich Rath zu pflegen, nad Wien. Seine dortige einfluß id 
Verwendung für das Eöniglihe Haus Sadıfen ift be ann! 


durch an die alten Lande des Herzogs grenzende en 
vertaufcht werden follte. Der wieder ausbrechende Ph 
hinderte indeſſen für jegt die weiteren Unterhandlungen hier⸗ 


Tannt mit der befondern Zufiherung, daß biefer Di eitt 
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über. Herzog Ernft ftand bald wieder zum zweiten Male 
auf vem Wahlplage. Wichtige Gründe beftimmten die Mo« 
nardıen, ihm den Oberbefehl über das ſächſ. Armeekorps zu 
übertragen, nachdem das 5. Armceforps während des Laufe 
des Wiener Kongreffes und in Gemäßheit der dafelbft ges 
pflogenen Verhandlungen aufgelöft worden war. Der König 
von Sadfen *) ernannte ihn zum General der Kavallerie 
und Gencral en chef feiner Truppen. Bei dem Uebergange 
über den Rhein vor Mainz traf der Herzog zu dem Korps, 
welckes früber unter dem General v. Kleift **) geftanden 
hatte und aus den Niederlanden fam. Er bielt über daffelbe 
Heerſchau vor dem Erzherzog Karl, der damals Gouverneur 
von Mainz war. Das aus zwei Infanteriedivifionen,, einer 
Kavalleriebrigade von 3 Regimentern und einem vollfommen 
ausgerüfteten Artillerievark beftehende Korps, war 22,000 
Mann ftart und wurde von dem fo befannten- und auöges 
zeichnıten General von Lecoq dem Derzoge zugeführt. ı Zu 


















seibrücten vereinigte ſich damit nody das zweite hergoglich 
ei. Megiment, beftehend aus den Kontingenten der herzog⸗ 
en Häufer Koburg, Meiningen und Hildburghaufen. Das 
| vereinigte Armeckorps bildete einen Theil der großen 
— den Befehlen des Fürften von Schwarzenberg 
un erbielt die Beſtimmung derſelben an die Loire zu folgen. 
Der inzwilhen General gewordene Graf Mensdorff, ein 
Schwager des Herzogs, begleitete ihn als Chef des General; 
ftabes. Das Korps erhielt auf feinem Marſche durch Loth⸗ 
ringen nad) der Schlacht bei Waterloo eine anderweite Bes 
kimmung nach dem Eifaß, wo dem Herzoge, welder fein 
Hauptquartier in Colmar nahm, die Einſchließung der das 
erbf gelegenen Beftungen Neubreiſach und Schlettſtadt übers 
tragen worden war. on Colmar aus befuchte der Herzog 
der „Erst 09 Iobann zu Bafel, welcher Hüningen belagerte, 
wc ' Auger zeuge von diefer intereffanten, nad allın Regeln 
ye Krieg kunſt geleiteten militärifchen Operation und begab 
ch dann im Menat Auguft zu den vereinigten Souverains 
nad) Paris. Bon hier aus nahm er an ihrer Seite an den 
großen militäriichen Manoͤvers Theil, welche die engl. Armee 
unter dem Herzog von Wellington bei Paris, die preußiiche 
ebendaſ (oft, die ruſſiſche unter eigener Anführung des Kaiſers 
Alerander bei Verdün in der Champagne und die öfterreichis 
ſche unter den Befehlen des Zürften Schwarzenberg und des 
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Erzberzogs Ferdinand während des großen Kagers bei Dijon 
in Bourgogne ausfuͤhrten. Es war zum Schluſſe des Lagers 
bei Dijon, als der Herzog nun auch von dem Kaifer von 
Dufterreich, zur Anerkenntniß friner Verdienfte, auf eine fehr 
ſchmeichelhaͤfte MWeife zum General der Kavallerie in feinem 
Heere und zum Inhaber des erften Uhlanınregiments ern 
wurde. "Von Dijon ging der Herzog in fein Hauptquartier 
nach Golmar zurücd, bis dır Befehl zum Aufbruche anlanı 
und die öoͤſterreich'ſchen in Frankreich zurücdleibenden Okku— 
pationstruppen fein Armeeforps ablöften. Nach der Rüͤckke 
aus diefem Feldzuge ertheilte der Herzog den eigenen Zr 
pen, melde diefen und jenın von 1814 mitgemacht hatten, 
eine dazu geprägte filbırne Medaille, die an einem weiß: 
und grüngeftreiften Bande getrogen wird und auf der eine 
Seite ein Kreuz von reinem Eichenkranze umgeben zeigt, 
der andırn Seite aber die Aufichrift: „dem Vertheidiger 
Baterlandes‘' enthält. Auch die beiden erlaudten Brü 
des Herzogs hatten, wie bei dem ıriten Feldzuge, an dem 
großen Kamp'e Theit genommen. “Der Prinz Leopold in der 
Umgebung des Kaiſers Alırander, der Prinz Kerdinand, welz 
ber in der vorigen Nampagne vor Befancon, in der Schlacht 
bei von und bei dem Unternehmen in das mittägliche Frank⸗ 
reich nach St, Etiinne ſich rübmlich aufgezeichnet hatte, Ikie 
tete in diefem Feidzuge die Belagerung von Auronne und des 
veften Schioffes Novillard und kehrte darauf nad Wien Zus 
rüc, um den Rorbierfrang mit dım Mortenfranze zu vers 
tatıfchen , indem ihm die Hand der reichen Erbin des Ungar, 
Fürften Cohary, Großkanzlers von Ungarn, zu Theil ward. 
Der ‘Herzog wohnte der Vermählungsfeier (Febr. 1816) bei 
und ging ven dort aus nach Dresden und Berlin, um Rt 
befreundeten Monarchen zu befuchen. Zugleich murden au 
wegen der auf dem Wiener Kongrıß erhaltınen Entfhädigum 
die Tauſchverhandlungen mit dem fönigl. preuß. Dofe ange 
fnüpft, der zur Erfüllung diefer Stipulation der — 
wars Der Prinz Leopold, welcher früher ſchon dieſe Ge: 
fchäfte geleitet, war dem Herzog in gleicher Abſicht 
Berlin vorausgegangen und cilte von dort aus nady Englar 
hinüber, um mit der zu früh vollendeten Prinzeifin Ehe 
lotte den Bund zu Schließen, der ganz Europas Theilns 
erregte. Da nady nunmehr fingetretenem Krieden eine eigen 
von den den Wiener Vertrag garantirenden Mächten ernannte 
Kommiffion zur Ausgleichung und Ueberweifung der Terri⸗ 
torialentfchädigungen, in Frankfurt a. M. zufammentrat, fo 
befchäftigte fich der Herzog vor allen Dingen damit, die nad 
dem 50. Artikel der Wiener Rongreßakte zugefiherte Aus— 
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tauf des neu erworbenen Gebiets gegen bequemer geles 
ke zu Stande zu bringen, che er die ar 
erhältniffe zu ändern und die Verfaffung zu orbnen begann, 
‚Kein die angelnüpften Verhandlungen führten ungeachtet 
ber Unftrengung der eben genannten Mächte nicht zu dem 
emwünfchten Ergebniß. Die große Macht, welche die meifte 
Nero ihtung zur Vertaufhung hatte und diefelbe am leich— 
teften zu bewirken im Stande war, wollte ſich für jeht nicht 
dazu verfichen und der Herzog nahm nunmehr von dem ihm 
zugemiejenen Lande wirklichen Befis, die Erfüllung jener Bes 
dingungen ber Zukunft überlaffend. Eine eigene Kommilfion 
unter der Leitung der Grafen Fiſchler bewirkte zu Frankfurt 
die Uebernahme und eine zweite unter der Leitung des Ges 
beimenraths, Baron von Coburg, vollzog die Befisnahme am 
Li. Sept. 1816. Die Stadt St. Wendel an ber Pließ, zwi⸗ 
n Zrier und Saarbrüden, ward zum Hauptorte erhoben 
don bier aus die Organifation und Regierung des Lan— 
bes, unter Beibehaltung der franzöfifhen Rechtspflege, bes 
gonnen, Das neugewonnene Gebiet beftand aus den drei 
antonen St. Wendel, Baumholder und Grumbach, melde 
vor der franzöfiihen Okkupation verſchiedenen Reicheftänden 
zugebört und auf einem Flächeninhalte von 12 Meilen eine 
unter dem milden Schuge der gegenwärtigen Regierung bis 
zu 30,000 Seelen angewachſene Einwohnerzahl enthalten hats 
Me Jemerkenswerth ift es, daß in den Jahren 990 bis 
ne Fürften am Rhein, dem Pfalzgrafen Ehrenfried 
a 


von Lachen, wegen feiner ausgezeichneten Verdienſte um das 






amt ame deutiche Vaterland, von zwei deutfchen Kaifern 
ie Fuͤrſtenthüͤmer Koburg und Saalfeld, ald damas 
lige Reihsdomänen verlichen wurden, melde feine Nachfol- 
e zu frommen Zwecken und insbefondere zur Gründung der 
Abt nd des Hochſtifts Saalfeld verwendeten und bag nun 
nach, Berlauf von 825 Sahren ein Fürft zu Koburg und 
Saalfeld aus gleichen Gründen zum Befig eines jenfeits des 
onen Landes gelangte, Der Herzog erhob ben 
riet im Sabre 1821 zu einem felbftftändigen Fürftenthum 
ind da dieſe Befigungen von ihren früheften Befigern, den 
en und mächtigen Grafen von Veldenz, — die faft alle 
geftandtheile des jegigen Fürftenthums in ihrer obern Grafs- 
haft vereinigten, — nad) ber »darin gelegenen alten Veſte 
Eichtenberg benamt worden waren und auch fpäterhin- eine 
eheinpfälzifche Linie, deren Stammfig und Reſidenz diefe 
Burg gewefen, ficy nach derfelben genannt hatte, fo wurde 
nun auch dem neuen Fürftenthume der Name Lichtenberg zu 
Zheil und der Herzog nahm in feinen Zitel den eines Fürs 
N. Rekrolos. 22, Jahrg, 7 






98 80. Ernſt TIT., Herzog zu ©. : Koburg. 


ften von Lichtenberg auf. ine eigene Landesregierung warb 
u St. Wendel niedergefegt, das als Redtsipruchkollegium 
chon beftehende Landesgericht beftätigt, fo wie ein eigenes 
Reviſionsgericht noch ernannt. Bald erfuhren die meuen Un= 
terthanen das MWohlthätige jener zweckdienlichen Einrichtun⸗ 
gen in allen Berhältniffen und befonders in Anfehung des 
belebten Handelsverkehrs,, der Anlegung neuer Kunftitraßen, 
nuͤtzlicher Bauten aller Art und vorzugsweife in Hinſicht auf 
die ungemein zablreichen und mwohlthätigen Einridtungen in 
Kirchen und Schulen, in welden die Hilfe befonders no 
wendig erfcheinen,, die Frucht der Arbeit eben deshalb aud 
am Sichtbarften gedeihen mußte. Ein Landrath, welchen dei 
Herzog zur gemeinfchaftlichen Berathung der landichaftlichen 
Angelegenheiten unter geeigneten Verhältniffen zufammentres 
ten ließ, förderte mandhes gute Werk, worunter das, vs 
befonders gnäbdiger Begünftigung des Herzogs errichtete, Din 
pflichteifriger Lehrer einträchtige Thaͤtigkeit erfreulich 
blühende Eyceum in der Stadt St. Wendel nit die Tehte 
Stelle einnimmt. Im Jahre 1832 hatte er perfönlidy das 
neuerworbene Fürftenthum beſucht. Erft im 3. 1834 trat 
er es für 2 Millionen Thaler an die Krone Preußen ab, wos 
ng er die Domänen Wandersieben, Müblberg und Röhrens 





ee oberhalb Erfurt im 3. 1836, und 1837 und 1838 die im 
Gotha'ſchen liegenden Domänen Thal und Mechterſtaͤdt 
kaufte. Es konnte dem Herzog um fo leichter werden, fi 
von jenem entfernten andestheile zu trennen, als er na 
dem Tode des Herzogs Friedrich von S. Gotha*) dur dem 
Staatsvertrag vom 12./15. Nov. 18236 gegen Abtretung des 
Fuͤrſtenthums Saalfeld und der Herrſchaft Kranni an 
den Herzog von Meiningen das Herzogtbum Gotha am 18, 
Nov, deffelben Jahres in Beſitz genommen hatte. Im Kos 
burg hatte er bereits dur Dekret vom 16. März 1816 eine 
landftändifche Konftitution verheißen, die aber erft fünf Jahr 
—7— (8. Aug. 1821) eingeführt wurde; in Gotha blieb di 
Itere Verfaſſung unangetaftet. — Für beide Landestheile 
hat der Verewigte fehr viel gethbanz die Wahl der Männe 
welche an der Spitze der Landesverwaltung ftanden, der gi 
Heimen Räthe v. Carlowitz **) und v. Gruner und des aus⸗ 
EN hneten Log *%*%*), gereichte den Unterthanen zum Gegen. 
e Förderung des Handels und Gewerbes, die Aufmunte- 
eung des Aderbaurs, die Vereinfachung des Militärwefens, 


*) Deiien Biogr, ſiehe im $. Jahrg. des N. Relr. ©. 261. 
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die Erbauung von Kunftftraßen nad allen Richtungen und 
mas fonft aus dem guten Willen eines Fürften und der Eins 
ficht feiner betrauten Raͤthe zum Wohle eines Landes hers 
fliegen mag, find ebrende Denkmäler von Herzogs Ernſt 
DT: 9. Borzüglich aber als ſein eigenes Werk find die 
zahlreichen Berfäjönerungen durh Bauten und Naturanlas 
gen zu betrachten. Das neue Refivenzichloß ftatt der uns 
freundlichen alten Ehrenburg , die an die Stelle der düftern 
Mauern und fumpfigen Gräben, davon die Stadt Koburg 
umſchloſſen war, getretenen freundlichen Spaziergänge und 
Rafenpläge, die geſchmackvolle Wirderherftellung der Ruine 
Rofenau, die Aniagen auf dem Kahlenberge, die Erneuerung 
von Neinhartsbrunn, der Aufbau des Schaufpielhaufes in 
Gotha und viele andere reizvolle Punkte in beiden Landes— 
heilen find Zeugnilfe feines Kunftfinnes, wie feines geläus 
terten Gefhmades. Durch den Anfall des Fürftenthumg 
Lichtenberg und des Herzogthums Gotha, fowie eines bedeus 
tenden Allodium aus der Erbſchaft feiner erften Gemahlin, 
durch die Verforgung feiner Gefchwifter und Verwandten in 
einer Weile, die ihn jeder Unterftügung derfelben überhob, 
endlich durch den Befis reicher Domainen fand er nicht allein 
dazu bie nöthigen Mittel, fondern vermochte auch noch hoͤchſt 
bedeutende Befisungen in Oberöfterreih zu Gunften nadhges 
borner Prinzen feines Haufes anzufaufın. — Nicht minder 
#örderte er alle Anftalten für Wiffenfchaft und Kunft mit 
fürftliher Munificenz. Zucrft war der Herzog feit dem J. 
4817 mit der Prinzeifin Luife*) von S. Gotha: Altenburg 
vermählt, welche ihm zwei Prinzen Ernft (21. Suni 1818) 
und Albert (26. Aug. 1819) gebar. Manchfache Mißvers 
bältniffe trübten den Frieden diefer ehelichen Verbindung und 
führten im % 1824 eine Entfernung der Herzogin Luiſe, 
wei Sabre darauf die formlidye Scheidung beider Ehegatten 
berbei. Nach dem am 30. Aug. 1831 erfolgten Tode diefer 
erften Gemahlin vermählte er fi) am 23. Dec. 1832 zum 
zweiten Male mit der Prinzeffin Marie von Würtemberg, 
einer Tochter des Herzogs Alerander von Württemberg *%), 
Sm 3. 1833 ftiftete er in Gemeinfchaft mit den beiden ans 
een berzoglichen Linien, Meinigen und Altenburg, den Ernefti- 







nſchen Hausorden. — Bon Perfon war Herzog Ernft hoch 

ind Eräftig gebaut, voll Anmuth und Würde, die er felbft 
in den Augenbliden der Erregung nie verleugnete; den Frauen 
in früherer Zeit faft allzufehr ergeben, bis in die legten Zeis 


3 Eine kurze Notiz f. 9. Jahrg. ©. 1221. 
#) Defien Biogr, ſiehe im 11. Jahrg. des N, Nekr. .. 
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ten ein rüftiger Waidmann, trat er burd; feine Lebensweiſe 
feiten Semandem zu nahe. Sein Zod crfolgıe, nad kurzer 
Krankheit, unerwartet ſchnell. * 

* * 


31. Soahim Martin Kröger, 


Privatgelehrter zu Hamburg; 
geb. den 10. Nov. 1796, geft. den 29. San. 1844*). 


K., zu Wilfter geboren, war der Sohn eins dafigen 
Kaufmannes und auch felbft für diefen Stand beftimmt. 
Schon ale Knabe zeigte er aber einen überwiegenden Hang 
zur Wiffenfchaft, deifen Befriidigung er nur heimlich ſuchen 
durfte, weil fein Vater denfelben mit aller Kraft zu unter: 
drücden ftrebte. Sein jüngerer, einziger Bruder, Wilhelm, 
‚befuchte einige Sahre das Altonaer Symnafium, und als ber: 
felbe nach Haufe zurüdkehrte, benugte K. eifrig die Gelegen: 
beit, im Umgange mit demfelben den Kreis feiner Kenntniffe 
und Sdeen zu erweitern. Nebenbei verfäumte er nicht, alle 
Bücher durchzulefen, deren er nur habhaft werden Eonnte. , 
Sm Daufe feines Vaters batten Bücher herkömmlicherweiſe 
nur in fofern Werth, als fie das Material zur Zutenfabri- 
Eation darboten. So wurde ihm mitunter die Erhaltung 
von Büchern, die er liebgewonnen, nicht leiht, aber auch 
aus foichen, die er dem Untergange nicht entreißen Eonnte, 
rettete er fich doch die Partieen, die ihm befonders wichtig 
fchienen. Auf ſolche Weife erwuchs ihm nach und nad eine 
hoͤchſt feltfame, im eigentlihen Sinne des Wortes ausge— 
fuchte und nur für ihn felbft braudhybare Sammlung ausge— 
fohnittener einzelner Blätter und Bogen. Wenn er fi mit 
unter wichtige Werke auf einige Tage zur Auen vers 
Schaffen Eonnte, fo opferte er ganze Nächte auf, um fie heim: 
lich für feine Zwecke zu ercerpiren. Schon frühe bildete fich 
naͤmlich bei ihm die Idee aus, das ganze bermalige Syſtem 
der Phyfil, in deffen Grundfägen er Nichts als Widerfprüce 
und unhaltbare Annahmen zu erbliden glaubte,‘ dur ein 
ganz neues zu erfegen, das mit eiferner Konfequenz alle Er« 
fcheinungen der Phyfit aus einem einzigen Grunde erflären 
folte. Nachdem K. im Jahre 1837 durdy den Tod feines 
hochbejahrten Vaters Herr eines bedeutenden Vermögens ges 
worden war und fid nun unbehindert feinem Lieblingsſtudium 
hingeben Eonnte, zögerte er nicht länger, die Refultate ſei— 
nes Nachdenkens und feiner Unterfuchungen über die Phyfik 


*) Itzchoer Wochenbl. Behr. 1844, 


31. Kröger. 101. 


der Welt mitzutheilen. Schon 1833 erfchien der erfte Band 
feiner Phyſik (Altona. 8). Unmöglidy können wir auf vie 
in diefem Werke gegebenen Auffchlüffe näber eingehen. Auch 
die, dinftigfte Darftellung des darin aufgeftellten Syſtems 
würde die Grenzen, innerhalb deren wir uns halten müffen, 
überfchreiten. Mir dürfen nur andeuten, daß K. in zwei 
ewigen Grundfräften, der Atomvonkraft und Atomzukraft, 
die Bafis aller Materien zu erfennen glaubt, und alle vers 
fe iedenen Buftände der Materie, fo wie alle in der Natur 
wirkſam zeigenden Kräfte auf die Acußerungen und Wechs 
felbeziehungen derfelben zurüdführt. Trotz der Schwierige 
keit vs Gegenftandes ift die Darftellung, wenn auch noch 
d da ein Ringen mit dem Ausdruce bemerklich ift, für 
iſdete Lefer durchaus verftändlih. Er ftellte fein Wert 
en Naturforfcher zu und vertheilte baffelbe 
| mit der größtın Zuvorfommenheit im ganzen Kreife ſei— 
————— Der Erfolg dieſer Schrift war nicht der 
gehoffre. Die Männer vom Fach ließen das Wert 
— gänzlich unbeachtet, oder wenn fie feiner erwaͤhn⸗ 
en, fo geichak es in einer Weiſe und in foldyen Ausdrücken, 

Ki e jedım minder Zuverfichtlichen den Muth zum Weiters 
ter m gänzlich benommen bätten. Auch blieb die ganze 
fufl „mit Ausnahme einiger weniger Exemplare, unvers 
Nicht abgeſchreckt durch den geringen Erfolg feiner 
er ingen, lich 8. ſchon im folgenden Jahre den zweis 
' Band feiner Phyſik ericheinen (Altona. 8.). Derfelbe 
— Lehre des Verfaſſers von der Elektrieität und dem 
alvanie nus , welche ganz auf den im erften Bande gelegs 
F * indlagen erbaut, ein durchaus neues Syſtem bildet, 
f an auch diefer Theil in den Organen der Kritik eine 
hate Abfertigung, welche übrigens zum Theil eigents 
Avon einen Beweis lieferte, daß die Verfafler ders 

6 en * in Rede ſtehende Buch kaum angeſeben, viel wes 
iger ſo gründlich durchſtudirt, als es erforderlich gewefen 
are, um die neue Lehre im Zufammenbange erkennen zu 
onn & fogt z. B. der Recenfent in Gersdorf’s Repers 
rum: Diefer Band enthält die mesquinen Ideen eines 
u Bseanten u. f. w.“ obgleih K. fich unter ber Vorrede 
f F 1t hat. Die Sitarbeiter jener Beitichrift pflegen bes 
nur die Vorrede, Inhaltsangaben und Drudfehlers 
Br Bid iffe der zu vecenfirenden Werke anzufehen. Jener 
bt ſehr humane Recenfent fcheint aber fein Handwerk 

b fat eifmäßiger getrieben zu baben, und ſchon nachdem 
in u die Ankündigung des zweiten Bandes zu Gefiht 
‚ in felbftgefätliger Erinnerung der gegen den erft n 
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Band bewiefenen Bravour, ſich beeitt zu haben, auch am bie= 
fem fofort zum Ritter zu werden. Der zweite Theil zeigt 
einen merflichen Kortichritt des Verfaſſers und giebt zugleich 
einen Beweis feiner umfaffenden Belefenheit. Auch it die 
Kritit darin mit Nahdrud und Gemwandtheit gehandhabt, . 
Die Geringſchätzung, mit der K. ſich von den Stimmführern. 
der Wiffenichaft behandelt fah, deren Vervollkommnung er. 
fi) zum Lebenszweck gefest hatte, veranlaßte ihn, die dere 
ausgabe bes dritten und ietzten Bandes feiner Phyfit minder 
zu beeilen und derſelbe ift daher ungedrucdt geblieben. 

ibn hatte K. die Lehre vom Thermo :, Elektro, Eifen= un 
Rotationsmagnetismus, von der Magneto : Eleftricität, fo 
wie vom fogenannten Erbmagnetismus beftimmt. Auch hatte 
K. ein größeres Werk theologiihen Inhalts verfaßt, welches 
ebenfalls ungedrudt geblieben ift. Um dem literarifchen Vers 
kehr näher zu feon, überfiedelte ſich K. im Jahre 1839 noch 
Hamburg und die reichen Hilfsmittel, die ſich ihm dort dar⸗ 
boten, erfüllten ihn mit neuem Eifer für fein Lieblingsftus 
bium. Später fand er ſich veranlaßt, zugleich an der Börfe 
Gefchäfte zu machen und durch glüdlihe Spekulationen in 
Staatepapierin vergrößerte er fein Vermögen anſehnlich. Die 
Maitataftrophe follte auch ihm verderbiicy werden. Als ber 
Brand aud feine Wohnung bedrohte und er keine hilfreiche 
Hand finden Eonnte, fah er ſich genöthigt, ſelbſt fich der 
Rettung feiner Manuftripte und feiner werthvollften Bücher 
zu unterziehen. Diefer Anftrengung war fein ohnehin fdmaz 
cher Körper nicht gewadfen und von jenen Zagen datirte 
fi) der Anfang einer Krankheit, die langfam zunahm und, 
aller menſchlichen Dilfe fpottend, im Sanuar diefes Jahres 
feinem Leben ein Ziel feste. Es ift fehr zu bedauern, daß 
es K. nicht vergönnt gewefen ift, die legte Hand an fein 
Syftem zu legen und daffelbe durch Perausgabe des dritten 
Bandes zu vollenden. Dann hätte er auch wahrfcheinlid die 
Genugthuung gebabt, wenn es ihm auch nicht gelungen wäre, 
feinen Anfichten Geltung zu verſchaffen, doch endlich Antr⸗ 
kennung feines redlichen Strebens für die Wiffenfchaft zu fine 
den. Wir wiffen nicht, in wie weit K. bei feinen Rettungs— 
verſuchen vom Gluͤcke begünftigt worden. Yalls das Manus 
fEript zum dritten Bande der Phyſik noch vorhanden ift, 
ſprechen wir den Wunfch aus, es möge nicht aus Sorglofige 
keit untergehen, Ohne desfallfige teſtamentariſche Verfügung 
des Verfaſſers wird die Herausgabe freilich wohl unterbleis 
ben. Auch machen wir tarauf aufmerffam, daß K. keine 
Mühe und Koften fcheute, um eine fehr bedeutende Samme 
lung gebrudter und handfchriftlicdher deutſcher Epigramme 
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u Stande zu bringen, weldye wohl einzig in ihrer Art war, 
ielleicht ift diefelbe noch vorhanden und in diefem Kalle wäre 
ihre Erhaltung wuͤnſchenswerth. K. täufchte fih nicht über 
fein berannahendes Ende und ordnete feine Verhaͤltniſſe durch 
ein Zeftament, Die Beftimmungen deffelben find noch unbe— 
Eannt; bei dem regen Sinn für Wohlthätigkeit, der den Vers 
ewigten befeelte, läßt es fich indeß mit Sicherheit annehmen, 
Daß er einen Theil feines Reichthums zu wohlthätigen Zwek⸗ 
Ben beftimmt habe, zumal feine Erben, die Kinder feines oben 
erwähnten Bruders, den er 1832 an der Cholera verlor, ſich 
bereits eines bedeutenden Vermögens erfreuen. Dem Kreife 
Derer, die Gelegenheit hatten, fein anfpruchslofes und bes 
fcheidenes Wefen Eennen zu lernen, den Bielen, weldyen feine 
Luft am Wohlthun Zroft und Hilfe gebracht hat, und allen 
Denen, bie ein männlidhes Streben für das als wahr Ers 
Eannte zu würdigen willen, wird fein Andenken licb und 
theuer bleiben. 


32. Reiner Johann Apollinaris Glaffen, 
| Rentner und Stadtrath zu Köln; 
geb, im Auguft 1761, geft. d. 3. Ian, 1844®), 


Sein Vater war der am 27. Febr. 1816, 91 Jahre alt, 
rftorbene, als Virfaffer des „Edlen Kölns” 1769, des 
Miederiche” 1779, der „Schreinspraris” 1782, bed „Ges 

8 in mittlern Zeiten 1786 und meberer ſtadtgeſchichtli⸗ 
—n hoͤchſt verdiente Licentiat der Rechte und 
inichreiber Matthias Claſſen, und Anna Katharina Klespe 

ne Mutter. Beiden verdankte der Verklärte eine fehr ſorg⸗ 
tige Erziehung. Die wiſſenſchaftliche Bildung erhielt El. 
in einem der drei Gymnafien der ehemaligen Hochſchule zu 

Köln und die Anleitung zur Praxis bei den ausgezeichneten 

Rechtstundigen der damaligen Schule, D. Hamm und dem 
pätern Geh. Staatsrat Daniels. Dem jo Vorbereiteten 

warb in feinem 22. Lebensjahre fhon, am 17. Dit. 1783, 

unter der reichöftädtifchen Verfaffung das bebeutungsvolle 

{mt eines ftadtkölnifhen Schreinfchreibers (durch das Able⸗ 

feines Vorgängers, D. 3. P. Nuff, erledigt) anvertraut; 

Amt, welches neben der Kennerfhaft und dem Verftänds 

€ vorzeitiger Schriftarten aud eine genaue Bekanntſchaft 
Topographie und ben Familienverhältniſſen dieſer 

adt vorausſetzt. Außer den beiden Stellen eines Fiskal⸗ 
















mr 
®) Köln. Zeitg. Nr. 9. IR. ' 
) Bat. ken. emopflop. Journal 1776 u. fpäter. 
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Gerichtöfchreibers und eines Aktuars des 10, 20 und 100 
Deniers, welche er gleichzeitig überfam, bekleidete er das 
Schreinfchreiberamt bis zum Jahre 1799, wo an die Stelle 
biefer, feit dem 11. Sahrhunderte das Smmobilareigenthum 
und die Hypothefargläubiger fichernden Einridytung das franz 
zöfifhe Hypothekengefes vom 11. Brumaire 7. Jahres ber 
Republik (1. Nov. 1798) eingeführt ward. Das, zumal 
während der Uebergangsperiode, hoͤchſt wichtige Amt eines 
Hypothefenbewahrers ward nach Grobererfitte einem fremz 
ben, mit den biefigen VBerhältniffen und Dertlichkeiten ganz 
unbekannten Manne überwiefen. Obzwar feinen bisherigen - 
Dienftverhältniffen enthoben, ſnchte El. dennoch feiner Bas 
terſtadt nüglich zu feyn und widmete feine Geiftesthätigkeit 
dem neu zu ordnenden Armenmwefen. Es follten nämlich bie 
einzelnen Armenrenten, gemäß der Altern Kirchenverfaffung 
eigens angeftellten Proviforen untergeordnet, fortan ale Gr 
fammtarmenfonds einem Gentral: Wohlthätigkeitsfollegium 
zur Verwaltung überwiefen werben; es handelte ſich demnach 
um die forgfältige Ausfcheidung der großentheils mit ben 
kirchlichen Stiftungen vermifchten Armenfonds, und biefer 
mühevollen Arbeit unterzog ſich GI: bis zu ihrer Vollendung 
mit unfäglicher Sorgfalt und Gewiffenhaftigkeit. Seit der 
Ernennung des ehemaligen reicheftädtiichen Bürgermeifters, 
Hrn. R. 3. von Klespe (El.'s nahen Verwandten), De 
Unterpäfekten für den Bezirk Köln, durch den im Jahrel 
dort anmwefenden frangöfiichen Kaifer verfügt, befchäftigte fich 
El. bei diefer Behörde mehrfeitig, und namentlich mie de 
ihm fehr geläufigen ftatiftifchen Zabellenwefen. Snebefondere 
aber nahmen die auf den Bezirk Köln bezüglichen, höchft in⸗ 
tereffanten Forſchungen, wozu fi ihm manche bisher unbes 
kannte Quelle erfchloß, feine Thätigkeit wirkſam in Anfprud). 
Cl.'s Leiftungen in diefem Fache finden fi in der damaligen 
Zeitfchrift: „„ Mercure du Departement de la Roer“ der 
Sahre 1810— 1813 *), in ber ‚„„Rölnifchen Zeitung‘ ze. Richt 
minder befchäftigten ihn im Verein mit noch ein paar Eölner 
Veteranen die in jener Periode vorgenommene Straßenbenens 
nung und manche andere Verwaltungsangelegenheit, an wels 
hen er immer regen Antheil nahm. Befonderer Erwähnun 
bedarf hier fein, in der Keil’fchen Buchhandlung 1811 in’ 
gedrucktes: „Praktiſches Handbud) für Pfarrer und Kirchen⸗ 
verweſer.“ Diefes fehr anwendbare Werkchen giebt nicht nur 


*) Notices historiques st statistigues sur NArrondissement de 
Cologne 1813 p. 3—37. Brühl ib. p, 68. Couvents de Benden et 
Walberberg p. 81. Waldorff p. &3, Brauweiler p. 103— 131. 
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Auskunft über ben frübern VBerwaltungszuftand der Kirdien- 
güter bis zur erften franzöfiichen Organifation und über die 
weite, durch Eaiferliches Dekret vom 30, Dec. 1809 einges 
‚und noch beftchende, fondern enthält auch als vielbes 
— Leitfaden ſehr nügliche Fingerzeige zur Verwaltung 
des Kirchenvermoͤgens, zur Aufſtellung des Rechnungsweſens, 
Einrichtung der Pfarrarchive ꝛc. Nach aufgelöfter Fremd⸗ 
herrſchaft in daſiger Provinz (Januar 1814) folgte die Wies 

g des Hrn, El. in den Dienft des Staates, der 

om „ein Beweis erworbenen Vertrauens, das ehrenvolle Amt 
eines Domäncninfpekors übertrug; auch dieſes verwaltete er 
während miherer Jahre mit Umfiht und aufmerkſamer Thäs 
tigkeit. In demfelben Grade bewährte ſich aub an ihm das 
Zutrauen feiner Mitbürger, als das Gefeg vom 7. März 
1822 Bebufs der Regulirung des ftäbtifchen Schuldenweſens 
Kölns Bürger zur Wahl von Bevollmächtigten berief. Unter 
andern erfannte man auch in ihm den tüchtigen Mitbeförde: 
rer einer Angelegenheit, von welcher Jene aus den zablreis 
chen Samilien und Individuen, denen nad faft 30jähriger 
Entbehrung vergönnt war, das Erfceinen diefer Hoffnungs— 
fonne zu erleben, ihre faft aufgegebene Befriedigung fehntichft 
erwarteten. Zunaͤchſt als Mitglied der Kommiffion ernannt, 
welcher die Anfertigung einer, durch den Druck zu veröffentlis 
enden und im Fahre 1824 ırichienenen Offenlegung des Ge⸗ 
ann Bean feiner Fluͤſſigmachung und der biers 
ideen Verhandlungen oblag, erleichterte Cl.'s langs 
ekanntjchaft mit den Berhältniffen jo mancher Gläus 

amilie die im Verlaufe des Geſchäfts vorzunehmende 
— und Veſtſtellung der einzelnen Forderungen. Mit 
befonderer Sorgfalt uͤberwachte der verwaltungskundige GI. 
den Geihäfisgang und ihm verdankte das Kollegium mans 
müglichen Wink, wodurd bei möglichiter Vorſicht und 

| gkeit das vorgeftectte Ziel erreicht ward. Die An— 
erkennung feiner manchfachen Verdienſte um das Gemeinde: 
ER der Ruf bes ihm mit Recht zugewandten vollın 
Bertrauens feiner Mitbürger bewog die Eönigl. Regierung, 
ton am 20. März 1824 zum Mitglicde des dafigen Stadt- 
raths zu ernennen, deſſen Berathungen er bis zum 6. Nov. 
v. J., wo ihn leider koͤrperliches unwohlſeyn daran verhin— 
—— regelmäßig beizuwohnen pflegte. El.'s ſpecielle Kunde 
der aͤltern ſtaͤdtiſchen Verhältniſſe, der ſucceſſive Uebergang 
einer Verwaltungsphaſe in die andere, ihre Entwickelungen 
oder Aufloͤſungen in jüngere Verhältniffe, die dadurch her— 
beigeführten Mobificarionen oder Verwiſchungen alter. Ge: 
rechtſame in die Jetztzeit, endlich feine vege Theilnahme an 
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Allem , was dem geiftigen und materiellen Wohl ber Batere 
ftadt frommte, vor Allem aber El.'s antik» gırade Rechtlich— 
keit und Umficht erwarben ihm in vollem Maafe die Dank 
barkeit feiner Kollegen und aller ehrbaren Mitbürger. Rach 
der im Sahre 1825 ftatt gehabten Wiedererrichtung des ers 
bifhöflihen Stuhles in Köln gewann Ferdinand Auguft > 
den Verklärten zur Ausmittelung und Regulirung der oͤkono⸗ 
miſchen Verhältniffe des dafigen Klerifalfeminars und deſſen 
Rechnungsweſens. Auch diefem fo ehrenvollen als ſchwieri⸗ 
gen Auftrage unterzog er ſich mit gleicher Geſchaftsgewandt⸗ 
heit und — Uneigennügigkeit! Auch diefer Verwaltungszweig 
verdantte ihm eine wejentlihe Verbeſſerung. Endlih vom 
Staatsdienfte zurücdgezonen, wandte er die durch mehr. vers 
fügbare Zeit gewonnene Muße in anderweiter Richtung theils 
feiner Vaterſtadt, tbeils feinen Mitbürgern zu, Die Liebe 
zur vaterftädtifhen Geſchichte, die er faſt inftinttmäßig vom 
feinem gelehrten Vater überfommen hatte, auch durch Lek: 
türe und den Umgang mit befreundeten Geſchichtforſchern 
nährte und fo den neueren Erfcheinungen in dieſem Fache 
keineswegs fremd blieb, erkaltete nie bei ihm, vielmehr wide 
mete ev feine Zeit mit Vorliebe der Bearbeitung von Mates 
rialien zur vaterftädtiihen Geſchichte. In diefer Abficht ents 
warf er ben Plan: a) zu Kölns Profangefhichte und Sta⸗ 
tiftit nach den verfchiedenen Zeitabfchnitten ſeit der Be 
dung der Stadt, nemlich: 1) unter der roͤmiſchen Herrſchaft; 
2) unter der fräntifchen; 3) unter der deutſchenz 4) unter 
der franzöfiihenz 5) unter der preußifchen; — b) zu Köln 
Topographie, wobei er zur Begriffserleichterung für den Ke 
fer die Trennung der verfchiedenen Zeitperioden für nothwen⸗ 
dia erachtete, um die in jeder bderfelben erlittenen topogras 
phiſchen Veränderungen fpecieller zu verfinnlichen; — 2 | 
Kölns Rirchengefchichte und Statiftit, welche hauptſ dh 
die Geſchichte der koͤlniſchen Erzbifchöfe, der männliden und 
weiblichen Stifter, der Komthursien und Abteien, Kanonieen, 
der Klöfter beiderlei Gefchlehts, der Pfarrfirhen und Ka— 
pellen, der geiftlichen Lehr» und Bildungsanftalten umfaflen, 
ferner über den ſpätern Zuſtand der Eölnifchen Kirche feit 
dem Einzuge ber franzöfiichen Heere bis zum Stonfordat und 
von ihrer jüngern Organifation, fowohl unter der frangöfie 
fhen, als der preußischen, Nachricht ertheilen follte. Hatte 
auch fein bereits fruͤber verftorbener Freund Forſt, ehemal. 
Mitglied der Bencbiktinerabtei zum heil. Martin und fpäter 
Kaplan bes gleichnamigen Pfarrfprengels, bis zu feinem Tode 


*) Deſſen Dioge. fiche im 13, Sahrg. des N. Kelr. 8. 697. 
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mit Fleiß und Ausdauer reichliche Materialien für ben _geift- 
lichen Theil diefes Werkes gefammelt, weldyen in der Stadt: 
baus»Bibliothek eine fihere Stelle angewieien ward; hatten 
ſich auch jüngere, Kölns Altern Berhältniffen nicht fremde 
Mitarbeiter, im Verein mit dem Verklärten, nah Kräften 
in andere Zweige des Unternehmens getheilt, fo entitand doch 
durch das Ausjcheiden Cl.'s als Central: Anhaltpunftes des 
Ganzes eine gar fühlbare und ſchwer auszufüllende Luͤcke. 
Doch nicht bloß als Staats: Stadtbeamteter und Patriot 
nahm der Verklärte einen würdigen Standpunkt ein, auch 
fanden feine ihn hochehrenden Verwandten, Freunde und Mit: 
bürger jederzeit einen erfahrenen, umfichtigen, theilnehmenden 

atbgeber, und in Eritifchen Vorkommniſſen faft immer den 
este: befdywichtigenden Friedensftifter in ihm. 
&1.’3 Berdienfte um den Staat und die Stadt Köln, feine 
Berwandten, Bertrauten, Freunden und ber Bürgerfchaft 
gewidmeten Leitungen und Abfichten fihern ihm ein ftetes 
und bankbares Andenken. Er ftarb an den Folgen eines 
gaftrifc = nervöfen Fiebers. 


33. Dr. Wilhelm Gotthelf Ludwig Sachs, 
ortivatdocent am det Univerfität und prakt. Arzt zu Breslau; 
geb. den 7. Jebr. 1816, geft. den 30. Ian. 1844 *), 


S war ein Sohn des als ärztlicher Lehrer und Schrift⸗ 
fteller allgemein verehrten Geh. Medicinalrathes und Pros 
feſſors an ber Königsberger Univerfität, Dr. &. W. Sachs, 
und erhielt feine Schulbildung auf dem dortigen Friedrichs⸗ 
Kollegium. Mit 17 Jahren bezog er ſchon die Univerfität 
feiner Baterftadt, auf wilder er am 18. Aprit 1837 die mes 
Hieinifche Doktorwürde **) erhielt. Im Winter beffelben 
ahres (1827) abfolvirte er die Staatsprüfungen in Berlin 
ind beaugte den folgenden Sommer zu einer Reife duch 
Deutſchland, wobei er namentlich in Wien längere Zeit vers 
‚weilte. Im Herbfte 1838 kehrte er nach Königsberg zurüd, 
wo er bis zum Frühling 1840 blieb und in diefer Zeit die 
Stelle eines Sekundärarztes an der medicinifhen Klinik be— 
feidete Darauf begab er ſich nady Breslau und ſchloß ſich 
der univerſitaͤt als Privatdocent an, ber er bis zu feinem 
Tode angehörte. Im Jahre 1842 war er noch Mitftifter 
und dann fehe thätiger Arzt der ambulatoriſchen Kinder: 
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Ss Diſſertation führt den Titel: Quaestiones neuropathole- 
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Heilanftalt. Range fchon kraͤnkelnd, ohne ſich Ruhe und 
Schonung zu gönnen, endlich doc durch fchweres Leiden an 
das Bett gefeffelt, unterlag er einer weit vorgefchrittenen 
Zuberkulofis des Darmkanals und der Zungen. — Das iſt 
der Außere Umriß eines furzen Lebens, das manches Gute 
gewirkt hat und noch zu reicheren Hoffnungen berechtigte. 
Den innern, eigentlihen Menſchen zu ſchildern, darf der 
Freund nicht unternehmen; wer würde glauben, daß er frei 
von Parteilichkeit fey? Aber die akademifche Wirkfamkeit 
des jugendlichen Lehrers, deffen Bahre fo zahlreiche trauernde 
Schuͤler umftanden, muß derjenige darzuftellen verfuchen, vor 
deſſen Augen fie entſtand, biühte und Früchte trug, der ja 
auch manche aus dieſem Wirkungskreife hervorgehende Freude, 
mandes Leid get 'citt bat. Ein ausgezeichnetes Gedächtniß, 
verbunden mit ein.m bedeutenden Eritifchen Talente, bildeten 
den Boden, auf wilhem ein feltener Fleiß überrafchende 
Kenntniffe erbaut hatte. War er von fıinem Vater in das 
Studium der großen Vorbilder, eines Boerhave, Sydenham, 
Baglio, J. P. Frank u. A., eingeweiht worden, fo entwit— 
felte fich neben diefem Wiffen, durch ein gründlidhes Eingehen 
in die neuere frangöfifche und enalifche Literatur, ſowie bes 
fonders durch den Einfluß Skoda's und Rokitansky's wäh— 
rend feines Aufentbaltes in Wien. jene Dinneigung zur erafs 
ten Forſchung in der Medicin und zur pathologiſchen Anas 
tomie, die den eigentliden Charakter feiner medieiniſchen 
Perföntichkeit darftellte. So wurde ihm Laennec, befannte 
lich der Gründer diefer Richtung, «in verehrtes Vorbild; fo 
wurden ihm die Lehre von den Lungen- und Herzfrankheiten, 
wie die vom Typhus die Lieblingsgegenftände des Studiums, 
da ihn die Geſchichte beichrte, daß an ihnen ſich die heufige 
Medicin herangebildert habe. — Er trug die unerfchütterliche 
Ueberzeugung in fi, daß der afademifche Vortrag dem In—⸗ 
halte nah, fern von ftarrem Doamatismus, fih auf der 
Höhe der Zeit befinden müffe, und daß er feine andere Form 
tennen dürfe, als die des freien Wortes. In diefem Ginne 
fchrieb er feine Habilitations- Differtation (de morborum 
pectoris acutorum diagnosi specimen. Vratisl. 1840.), in 
diefem Sinne hielt er feine Probevorlefung (über den Eins 
flug der pathologiichen Anatomie auf die Medicin), in dies 
fem Sinne endlich betrat er das Katheder. Er glaubte eis 
nem dringenden Bedurfniffe der ftudirenden Jugend abzuhelz 
fin, wenn er die Krankbeiten des Herzens und der Zunge 
in der Art und Weile, wie es die Kortichritte der Wiſſen— 
fchaft feit ®aennec forderten, zum Mittelpuntte feiner Vor: 
träge machte. Diefe Fortfchritte aber find nur zu verſtehen 


33. Sachs. 109 


durch genaue Kenntniß der phyfifalifchen Unterfuchungsmes 
thoden (Ausfultation und Perkuffion), zu deren Erwerbung, 
wie ©. wohl. fühlte, der bloß theoretifche Unterricht nicht 
genügte. Längere Zeit wußte er ſich durch nicht unbedeu—⸗ 
zende Opfer von Geld und Zeit Gelegenheit zu verfchaffen, 
praftiiche Uebungen an Kranfen mit den Vorträgen zu vers 
binden. Die Erfüllung feines ſebnlichſten Wunfches, an einer 
größeren Krankenanftalt dergleichen Unterricht zu ertheilen 
(wie dieß in Wien ohne Schwierigkeiten gefchieht), oder tine 
bejcheidene Summe zur Errichtung einer Polyklinik für Bruft: 
franfe zu erhalten, mußte um Außerer Dinderniffe willen 
unerfüllt bleiben. Von den Studirenden, die ihn mährend 
diffen lieb gewonnen hatten, erhielt er die Aufforderung, 
orträge über allgemeine Therapie zu balten. Diefe Wil: 
enſchaft, welche die oberfien Grundfäge unferes Handeln 
am Krankenbette darftellt, nach den wachfenden Anforderuns 
ı der Zeit zu Schaffen, war eine ſchwierige Aufgabe, die 
©. in fehr eigentbümlicher , exakter Weife zu löfen verfuchte, 
Es würde nicht unintereffant feyn, aus feinen binterlaffenen 
| 1.den Gang feiner dahin einjchlagenden Forſchungen 

m Bufammenbange barzuftellen; es dürfte dieß aber, bei dem 
Grauen, welches er vor einem ftarren Hefte hatte, ſchwer 
erden. Auch diefe Art feiner Wirkfamkeit wurde von Außen 


ber löslich abgefchnitten. — Außerdem las er über Haut⸗ 
Erankheiten, ſowie über Rettung in plößlichen Lebensgefah— 
gen. Neben allen diefen zeitraubenden Beichäftigungen vers 
—J ſeine geſchichtlichen Studien ſo wenig, daß er viel— 

befonders in den letzten Jahren, die Werke des großen 
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geftorben. Denn ber Lehrer, ber ein Wort ſprach, das in 
den Herzen der Jugend wiederhallt und dort lebendig weiter 
wirkt, der hat ein Saatkorn für die Emigkeit auögeftreut: 
feine Aufgabe ift erfüllt! 


* 34. Friedrid) Auguft von Ziegler, 
königl. preuß, Dbrift a. D., zulest Brigadier der achten Artillerichrigade 
zu Berlin; 


geb. d. 1. Mui 1772, geft. d. 2. Vebr. 1844. 


Der VBerewigte gehört in die immer lichter werbenben 
- Reiben derjenigen Männer, die noch Beitgenofien Friedrichs 
des Großen, zugleid in den Kriegen von 1812 — 1815 mit 
Auszeichnung befondere Zruppenabtheilungen geführt haben, 
Gr war der einzige Sohn eines armen Landpredigers zu 
Warthe bei Lychen in der Uckermark. Hier empfing er auch 
die erfte Schulbildung von feinem gründlicy gelehrten, aber 
ſehr ftrengen, frommen und ernften Bater, deffen Vorfahren, 
ein fchweizerifches Patriziers Gefchyleht, von den Reformirten 
aus ihrem Vaterlande wegen ftreng =lutherifcher Gefinnung 
erilirt worden feyn follen. — Sm Suni 1785, alfo nody in 
den legten Regierungsjahren Friedrichs des Großen, tm jus 
gendlicyen Alter von 13 Jahren und wenigen Monaten, vers 
lich v. 3. fein Alterlibes Haus, um theild aus Neigung, 
theild weil e8 feinem Vater zu fchwer fiel, ferner für feine 
Erziehung zu forgen, in der Feldartillerie in Berlin in Dienft 
zu treten, Befonders trug zu diefer Wahl feiner Lebensbahn 
wohl der Umftand bei, daß dadurch der Bruder feiner Mut: 
ter, der damalige Obriftlieutenant und Chef des 4. Artillerie: 
regiments v. Merkag (1793 Generalmajor, 1795 Chef des 
1. Artillerieregiments und Generalinfpettor der fämmtlichen 
Artillerie; 1806 Generallieutenant und Nitter des großen 
zothen Adlerordens, nad) mehr als SOjähriger Dienftzeit pens 
fionirt) Gelegenheit erhielt, die Fürforge für feine weitere 
Ausbildung und für fein Fortlommen zu übernehmen. — 
Mit einem fröhlichen Sinne, zwei Thaler in Münzfechfern 
in der Taſche, ohne irgend je wieder eine Zubuße von feinem 
armen Vater erwarten zu dürfen, trat er in feine neuen 
Verhältniffe, erwarb ſich nach gehöriger Dienftzeit und forgs 
fam errungenen Kenntniffen auf der unter des berühmten 
Tempelhoff's Leitung blühenden Artillerieafademie, den Rang 
des Gefreiten » Korporals (jest Portepeefähnrich) und wurde 
endlih am 13. Nov. 1792 nah der KRüdkehr von einem 
Marfche geaen die infurgirten Polen, den ir, ohne Theil⸗ 
nahme an Gefechten zu finden, mitmachte, zum Sekondlieu⸗ 
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tenant im Feld: Artillerieforps ernannt, auch ſehr bald feis 
ner Umfiht und Gewandtheit wegen zum Adjutanten im 1. Ars 
tillerieregiment erwählt, Als folder begleitete er 1795 fei- 
nen Kommandeur, den nachherigen Obrift von Huͤſer, nad 
Hildesheim , in die nach dem Basler Frieden aufgeftellte Des 
marfationslinie, ohne Gelegenheit gefunden zu haben, an den 
a Zheil zu neh: 

men, Nah Auflöfung der Demarfationslinie führte v. 3. 
fein noch unverändertes Dienftverhältnig nad) Berlin wieder 
zurüd, wo er fih im Jahre 1804 mit Amalie Philippine, 
eb. Kupke, chelic verband. Zwei Jahre fpäter rief der 
usbruch bes Krieges von 1806 ibn in demfelben Dienftver: 
Hältniffe auf das unglüdlihe Schlachtfeld von Jena und 
Auerftädt. Aus der Gefangenfhaft nach der ſchmachvollen 
Kapitulation von Prenzlau befreite ihn fein Ehrenwort, nicht 
zu dienen. Kuͤmmerlich friftete ee nun fein und feiner Fa⸗ 
milie Leben in Berlin durch Privatunterricht. Die Reorgas 
‚der preußifchen Artillerie unter dem Prinzen Aus 

*) brachte audy ihn mit vielen andern vorwurföfrei in 
re Räuterungsperiode der Armee Beftandenen wieder in Be: 
zufsthätigkeit. Vom 21. Suni 1809 an finden wir v. 3. als 
SPpremierlieutenant in der oftpreußifchen Artilleriebrigade wies 
der angeftellt, zuetft Eurze Zeit in Graudenz, dann in KRds 
migsberg in Preußen als Führer der 2tem reitenden Kom- 
12 Her am 11. Juli ward er in derfelben Stellung 
taabsfapitän und am 15. Juni 1812 wirklicher Kapitän 
und zugleid; Chef der zu dem bevorftehenden Kriege mobil 
gemachten fechspfündigen Fußbattirie Nr. 3, deren Kom: 
mando er bis nach dem erften Parifer Frieden, 1814, unvers 
ändert beibehielt. Mit diefer Batterie nahm er unter Ge: 
eralmajor von Kleift **) thätigen und rühmlichen Antheil 
an dem Gefecht bei Kl.» Sorge hinter Eckau am 27. Sept,, 
und an den Eleinen fiegreichen Gefechten zwiſchen Ruhenthal 
und dem Garoßen⸗Kruge am 29. und 30. befjelb. Monats, 
Die Batterie, weldye v. 3. befehligte, war beftimmt, am 
25. Dec. der dem Mork’ichen Korps den Rüdweg nad Preus 
fäneienden, ruſſiſchen Abtheilung unter General Dies 
eich bei Kolfinieni entgegen zu treten. Die befannten Uns 
andlungen, welche am 30. Dec. mit der Konvention von 
ggen zwiſchen York xx) und Diebiefh-) endeten und 
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wodurch York dem Staate ein Eriegsgeübtes, vor dem Feinde 
mit hoben Ehren beftandenes und durch Strapazen aller Art 
tuͤchtig abgehaͤrtetes, den Kern des neugeichaffenen Heeres 
bildendes, Armeekorps erhielt, machten jeden weiteren Kampf 
unnöthig. Nach kurzer Erholung in Preußen, der vordrin⸗ 
genden ruffifchen Armee almälig folgend, zog dieſes Korps 
am 17. März 1813 in die vom Feinde verlaffene Reſiden 
Berlin ein; v.3. mit ihm. Schon am 18. April war v. 3.’ 
Batterie bei dem vergeblichen Bombardement von Wittenberg 
thätig, rücdte am 20, April mit dem größern Theile ber 
Kleiſt ſchen Brigade über die Elbe bei Deffau und marfchirte 
am 25. nah Halle. Wie diefe etwa 5000 Mann ftarfe Ab» 
theilung am 28. April die Verſuche des 10,000 ftarfen frans 
zoͤſiſchen Korps unter Laurifton den Gaalübergang zu ers 
zringen, fiegreich abwies, fo beftand aud) v. 3.’8 Batterie 
einen böchft ungleichen Kampf gegen 22 feindliche, meiſtens 
12pfündige Gefüge, mit Erfolg, aber andy mit bedeuten⸗ 
dem Berlufte. v. Kleift ſprach fich über die Leiftungen der 
Artillerie böchft belobend aus; fammtliche Officiere der Bats 
terie, mehere Unterofficiere und Gemeine erhielten dafür das 
eben geftiftete eilerne Kreuz, v. 3. aber außerdem mody den 
?, ruflifchen St. Wladimirorden 4. Klaffe mit der Schleife. 

ür ihn blieb dag wiederholt veftbegründete Vertrauen und 
die ehrendfte Achtung feiner Führer Kteift und York, die ihm 
bei jeder fpätern Gelegenheit bezeigt wurbe, der Hauptge— 
winn. Während der Schladht bei Lügen am 2. Mai kämpfte 
v. 3. mit dem von Halle am 29. April zurücdgegangenen 
Kleift’fchen Korps bei Lindenau und Leipzig und folgte dem 
Ruͤckzuge deffelden über Wurzen und Mühlberg bis hinter 
Baugen. In der Schlaht am 20. Mai ftand v. 3.'s Bat: 
terie auf einer Höhe neben dem Vorwerk Lubas und vertheis 
digte den Uchergang über die Spree bis fpät Nachmittags; 
fie Eonnte, da die ihr zur Bedeckung zugemiefene ruffiiche 
KReiterei fie zu früh verließ, nur dadurd gerettet werden, 
dag nad) dem letzten Kartätſchenſchuß auf die ftürmende franz 
öfifche Infanterie, die Gefhüsführer befehligt waren, ein 
Feder für fich fein Gefhüs in beliebigen Rüdzugsrichtungen 
zu retten. Die Kriegstüchtigkeit der Batterie entiprady dem 
Vertrauen ihres Führers vollftändig, indem biejelbe, am 
Abend wieder vollftändig vereinigt, mit dem Reft des Kleiſt⸗ 
fhen Korps die Referveftellung bei Kl.» Baugen einnahm. 
Sie folgte diefem Korps, das den Rüdzug Bluͤcher s als 
Rachhut deckte, über Wurfchen bis in das Loger von Streh⸗ 
len (4. Suni). Die während des folgenden Waffenftillftans 
des erfolgende Reorganifation der preußijchen Armee trennte 
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ihn von feinem bisherigen Brigade: Chef, Generallieutenant 
v. Kleift, indem diefer den Befehl des neugebildeten zweiten 
»preußifhen Armeekorps übernahm, welches zur böhmifchen 
Armee ſtieß; v. 3. blieb mit feiner Batterie bei der nun— 
mehr vom General v. Horn*) befehligten 7. Brigade, während 
der General dv. York den Befehl des betreffenden 1. Armee: 
Eorps beibehielt und mit demfelben einen Theil des fchlefis 
in * unter Bluͤcher bildete. In dieſem Dienſtver⸗ 
itniſſe nahm v. 3. mit der vom General v. Blücher fehr 
häufig zur Vorhut verwendeten Horn'ſchen Brigade den rühm: 
lichſten Antbeil zunaͤchſt an der Schlacht an der Katzbach am 
26. Aug. und an der Verfolgung der dafelbft gefchlagenen 
Macbonald’schen Armee in den Avantgardengefechten bei Zils 
Iendorf (30. Auguft) und Hochkirch (4. Sept.). Den Ges 
fechten bei Goldbad; und Biſchofswerda am 22. und 23. Sept,, 
in weldyem die Vorhut vor dem Andrängen Napoleons ruhig 
id, folgte am 3. Okt. unter York der berühmte Ues 
ergang bei Wartenburg über die Elbe. Die Horn’fche Bris 
abe und daher auch v. 3.'s Batterie nahmen den rühmlichs 
Antheil an diefer Heldenthat. Der Abmarfch der Blüs 
cher ſchen Armee erfolgte über Halle gegen Leipzig und v. 3. 
ftand bei Mödern in heißem Kampfe. Eine durch ein Stüd 
Granate am Knie empfangene heftige Kontufion binderte 
ihn nicht, dın Befehl feiner Batterie fortzuführen; er kaͤmpfte 
rüftig aud) am 18. Dft., fowie in der Nacht zum 19, Okt., 
und nahm Theil an der Verfolgung des Feindes über Halle 
hinaus. Sein mufterhaftes Benehmen in diefen Tagen wurde 
bemnächft durd) die Verleihung des eifernen Kreuzes 1. Klaffe 
und bes ruffifchen St. Annenordeng, 2. Klaffe anerkannt und 
belohnt. Schon am 4. Nov. ftand v. 3. mit feiner Batterie 
an der Lahn, war am 1. Januar bei Gaub zum Rheinübers 
gange wieder mit bem HYork’fchen Korps vereinigt und kaͤmpfte 
am 11. und 12. Febr. tapfer, wenn auch nicht fiegreich, in 
den vorderften Reihen. Die Schlacht bei Laon, 9. März, 
leitete den Siegeslauf des von Bluͤcher befehligten Heeres, 
mit weldyem nun auch das York'ſche Korps vereinigt war 
und als Vorhut das unerwartete Gefecht bei Glaye gegen 
— am 28. März beftehen mußte, einz bie bei Paris, 
30. März, beendigte ihn. Als Belohnung der auferordentlis 
en Kriegstüdhtigkeit dv. 3.’8 erfolgte demnaͤchſt am 29. Zuli 
814 feine Ernennung zum Major in der preußifchen Artil⸗ 
| - Zur MWiederherftellung feiner, befonders durch 
ben zuffiihen Feldzug allerdings geichwächten, Gefundheit 
— 
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wurbe er ald Artillerieofficier vom Pla in bie neu erwor⸗ 
benen Veſtung Wittenberg verfegt. Das Jahr 1815 rief 
ihn bald wieder in die Reihen ber kaͤmpfenden Truppen und 
wir finden ihn wieder als einftweiligen Führer der Reſerve— 
artillerie des 4. preuß. Armeekorps. Der zum wirklichen 
Kommandeur der gefammten Artillerie diefes Armeekorps be= 
ftimmte Generalmajor Braun*) hatte es nicht möglid ma— 
chen Eönnen, fein Kommando fo frühzeitig zu erreichen, um 
es in der Schlacht bei Belle: Alliance am 18. Juni 

zu koͤnnen, da er an diefem Tage ſich noch in Lüttich be— 
fand. Der Ruhm, der von allen Seiten der Art und Weife 
gezollt worden ift, wie die Artillerie des Buͤlow'ſchen Korps 
den Kampf gegen die franzoͤſiſche Referve eröffnete, gebührt 
den geſchickten Anordnungen des damaligen Majors v. 3. 
Da indeß nad) der Ordre de bataille der Generalmajor Braun 
ald Kommandeur genannt war, fo empfing berjelbe für bie 
ausgezeichnete Haltung der Artillerie in jener Schlacht ben 
Orden pour le merite und mußte ihn auch auf befondern 
allerhöchften Befehl, als anderweitig genugfam verdient, bes 
halten, trog dem, daß er als Ehrenmann meldete: nicht ihm; 
fondern dem Major v. 3. gebühre das Verdienſt der Fü 
rung diefes Kommando’s. Dieſe offizielle Meldung, ſowie 
die Anerkennung von Seiten Bülow’s und Blüder’s mußte 
für v. 3. eine Entfchädigung für den mwohlverdienten Orden 
bleiben , indem er denfelben audy fpäter, wahrſcheinlich aus 
Berfehen, nicht erhielt. — v. 3. folgte nun dem jchnellen 
Siegeslaufe des Buͤlow'ſchen Korps, der baffelbe bis zum 
2. Zuli nad) Verfailles führte, zog zum zweiten Male im 
Triumphe in Paris ein und erhielt als höherer Artilleries 
Befehlshaber ein glänzendes Quartier im Hotel des Mar: 
ſchalls Mortier. Der Friede führte v. 3. zunaͤchſt im Spät 
berbft 1815 nad) Danzig in Garnifonz fchon 1816 aber warb 
er ald Abtheilungstommandeur der 2. Artilleriebrigade nad 
Stralfund verfegt. Erft der 29. Okt. 1821 beförderte ihn 
mit dem Befehle über die achte Artilleriebrigade zu Koblenz, 
in eine $riedensftellung,, bie dem im Feldzuge 1815 geführs 
ten Kommando gleidy Fam. Theils der Unmuth über dieſe, 
durch viele Ältere Stabsofficiere, die in den Feſtungen zuruͤck⸗ 
geblieben waren, verzögerten Avancementsverhältnifje, theils 
eine in Folge feiner Verwundung bei Leipzig zurüdgebliebene 
Schwaͤche im rechten Knie, die ihm bei'm Reiten hinderlich 
wurde, machten ihn öfter Eränflid und im Ganzen vers 
ſtimmt für die ihm zuweilen kleinlich erfcheinenden Anforde⸗ 


*) Defien Biogr, fiche im 13, Jahrg, des N, Nekr, ©, T36, 
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—— bes Friedensdienſtes, ſo daß er ſchon am 31. Dee. 
1827, nachdem er nody am 7. April 1824 zum Obriftlieu: 
tenant befördert und demnaͤchſt in den Adelſtand erhoben 
worden war, feinen wegen Kraͤnklichkeit nachgefuchten Ab⸗ 
ſchied mit geſetzlicher Penſion erhielt. Beſonders ehrenvoll 
zeichnete ihn bei dieſer Gelegenheit fein hoher Chef, der Pring 
Auguſt von Preußen aus, indem er ihm unter andern fchrieb:: 
„‚Rur ungern fehe Ih Männer aus der Mir anvertrauten 
Waffe jcheiden, welchen, wie Euer Wohlgeboren, die Erfah: 
zungen einer langen und ehrenvollen Dienftzeit zur Geite 
ſtehen“ ze. — eigenhändig unterzeichnet: „Em. W. fehr ers 
ebener Freund Auguſt.“ — Wer den hochieligen Prinzen 
annte, der wird die hohe Auszeichnung zu würdigen wiffen, 
bie dadurch v. 3. widerfuhr und ihn dadurch entfchädigte, 
daß ihm, durch anderweitigen Einfluß, die Ehrenbezeigung 
einer fonft gewöhnlich erfolgenden Gharaktererhöhung bei’m 
Abſchiede aus dem Dienfte, allerhöchften Orts nicht zu Theil 
wurde; darüber Außert fich der Prinz in einem zweiten Schreis 
ben nad) einem dem obigen ähnlichen Eingange dahin: „es 
thut Mir daher um fo mehr Leid, daß Ihnen die dabei ers 
betenen Begünftigungen allerhoͤchſten Orts nicht ihrem gans 
‚Umfange nad) zugeftanden worden find, als Meinerfeits 

e beöfallfigen Geſuche auf's Nachdruͤcklichſte unterftügt 
worden find.‘ In dieſen Andeutungen findet ſich wohl ziem⸗ 
lich deutlich ausgeſprochen, daß ein wahrſcheinlich mit dem 
direkt vorgefesten Artillerie» Snfpekteur beftehendes unanges 
nes Dienftverhältnig auf diefen Schluß des militärifchen 
ens unjeres v. 3. eingewirkt haben müffe. Sedenfalls 
aber war der Abichied nach A2jährigem Kriegsbienfte neben 
einer wohlverdienten hinreichenden Penfion, für das nun erft 
t beginnende glüdliche Kamilienleben des v. 3, vom güns 

ften Einflug — er 309 fid nad Berlin, der Vaterſtadt 
feiner Gattin, zuruͤck, deren 1833 erfolgter Tod ihn zunächft 
tief betrübte. 1842 im April erlebte er noch die Freude, 
endlich, wenn audy am fpäten Lebensabend, die Charakters 


ei hung als DObrift von der Gnade des jehigen Königs zu 













tens; eben fo erfolgte im Sanuar 1843 feine ehrenvolle 
Senennung zum Senior des eifernen Kreuzes. Doch ſchon 
er mächftfolgende Winter entriß ihn dem Kreiſe liebender 

der und Enfel, die ihn, wie einen würdigen Patriarchen, 
ügleich achtungsvoll verehrten. Nach einer glüdlih übers 
andenen jchweren Krankheit endete ganz unerwartet ein 
Rervenfchlag fein thätiges, viel bewegtes Leben, und obgleich 
er äußerlich) ganz anſpruchslos in der großen Reſidenz gelebt 
hatte, fo bethätigte doch bie Theilnahme ui heren 
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MWaffengefährten an der Begräbnißfeier, daß fein Andenken 
unter den Kriegsgenoffen des Freiheitstampfes ein ehrenvols 
led war und für immer bleiben wird. 


* 35. Kramer, 


emerit. Zuftizrath u. Landvoigt, Ritter vom Danebrog, zu Hufum ; 
geb. im J. 1770, geft. d. 3. Vebr. 1844. 


Der Verftorbene war geboren in Lebrade und der Sohn 
des nachherigen Propftes und Konfiftorialrathd Kramer weil. 
in Seehoe, und ftudirte in Jena die Rechte, prafticirte zu= 
erft in Itzehoe theild ald Unter» und theils ald Ober- und 
Landgerichtsadvokat 8 Jahre, war darnach 18 Jahre Juftis 
tiarius der Güter Dafeldorf und Hafelau, hierauf 14 Jahre 
Landvoigt zu Stapelholm und zulegt feit 13 Jahren Lande 
voigt im Amte Hufum und Ende v. J., wegen eintretender 
fihtliher Schwäche, genöthigt zu refigniren. Seit feiner 
Entlafjung hatte er ununterbroden mit fchweren Eörperlichen 
Leiden zu kämpfen; doc; entjchlief er fanft, beweint von Kins 
dern, Enkeln und Urenkeln. Als ausgezeichneter Juriſt und 
unpartheiifcher Rechtöpfleger, fo wie durch eine feltene Thäs 
tigkeit und Herzensgüte zeichnete ber Entſchlafene ſich aus, 
was ihm denn aud ein dankbares Andenken im Amte fichern 
wird. 
* 36. Sohannes Alerander Bidel, 


Stadtprediger u. Konfiftorialaffeffor zu Neuftrelig; 
geb. d. 10. Aug. 1810, geft. d. 4. Yebr. 1844, 


Zwei Männer hat Neuftrelig im Laufe bed Jahres vers 
foren, welche nicht blos als Bierden diefer Stadt, fondern 
des mecklenb Landes anzufehen waren: den Hofbuchhändler 
£. Dümmler und den genannten 3. A. Bidel. — Letzterer 
war zu Randbau, einem Dörflein im erften Serichow’fchen 
CBurg’fchen) Kreife des Magdeburger Regierungsbezirk der 
preuß. Provinz Sachſen geboren; kam aber, noch nicht ein 
Jahr alt, nady Hamburg, wo fein Vater fich als Kaufs und 
Handelsmann etablirte. Sobald des Kindes Geiſt anfing fich 
zu entfalten, zeigte ſich auch ſchon bei jeder vorfommenden 
Gelegenheit eine ganz bejondere Lernbegierde. Ein neuer 
Reiz war für den Knaben die Schule; bald galt er unter 
feinen Eleinen Mitfchülern für den regfamften und aufgeweck⸗ 
teften. Seinen erften eigentlihen Schulunterricht befam er 
in einer Privatlchranftalt, die einen ausgezeichneten Ruf hatte 
und unter ber Leitung des. nachmaligen Profeſſors am Jos 
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banneum und fpätern Direktors der fonft mit dem Zohan- 
neum verbundenen Realfchule, Dr. Krämer, ftand, Fleiß 
und tadellofes Betragen machten ihn nicht nur bei dem Vor: 
fteher und den Lehrern der Anftalt beliebt, fondern befähigten 
ihn auch, mit feinem 12, Lebensjahre in die gelehrte Echule, 
das Sohanneum, aufgenommen zu werben. Als Gymnaſiaſt 
erwarb er fich ebenfalis zur Freude feiner Aeltern die rühms 
lichſten Zeugniffe feiner Lehrer, Beſonders zeigte er eine 
Borliebe für die alten Spraden, doc wählte er, obgleich 
allen Wiffenfchaften zugethan, die Theologie zu feinem be: 
fondern Studium. Hierzu hatte der Profeffor Krämer, der 
dee Zünglings SPrivatfleiß leitete und mit feinem Vater in 
befondern freundfchaftlihen Werhältniffen lebte, gerathen. 
Zu diefem Behufe bezog er, mit den herrlichften Vorkenntniſ⸗ 
jen außsgerüftet, Michaelis 1829 die Univerfirät Erlangen, 
weil dieß feines Vaters Geburtsort war, Auch bier führte 
er ein mufterhaftes Leben und gewann fich ſowohl dadurch, 
als durch feinen Fleiß und fein ausdauerndes Studium die 
Liebe und Achtung feiner Lehrer, mit deren ehrenvollen Zeug: 
niffen über feine erfte akademiſche Laufbahn er Michaelis 1831 
auf kurze Zeit nah Hamburg zuruͤckkehrtez worauf er die 
Univerfität Berlin bezog, um dort feine theologifchen Studien 
fortzufegen. Sein Leben in Berlin war gleichfalls fo fittlich- 
rein, jein Eifer für wiſſenſchaftliche Durchbildung fich fo 
gleichbleibend, daß ihn die auggezeichnetften Lehrer und Ges 
lehrten ſtets perjönlichen Zutritt erlaubten und ungemein 
liebten und achteten. Befonders hatte cr fi des Wohlmwols 
lens Dr. Neander’s zu erfreuen, der fid) ungemein für ihn 
intereffirte und ihm aud) nady gemachtem Eramen ſogleich ein 
Unterfommen verſchaffte. Er beftand aber nicht blos das 
theologifche, fondern auch das pädagogifche Eramen mit Auss 
nung, worauf er, unter die Predigt: und Schulamts⸗ 
andidaten aufgenommen, von feinem Gönner, dem Profefjor 
Neander, empfohlen, im 3. 1833 vom Hauptmann v. Grams 
mon als Hauslehrer angenommen, nach Gentzkow bei Fried» 
land im Medlenburg’fhen ging und während diefer Zeit fein 
2. Eramen in Reuftrelig machte, das er eben fo ruͤhmlich 
beftand, als fein erftes, in Berlin gemachtes. Dennoch 
wählte ihn die Kirchgemeinde der Parodie Jatzke, wozu auch 
Sentzkow gehört, nicht zu ihrem Pfarrer; denn feine öffent: 
lichen Vorträge bewegten fi in einem Ideenkreiſe und einer 
jwache, die ein gebildetes und höher ftehendes Auditorium 
mehr anfprachen, ald eine Landgemeinde; wie er denn auch 
in der Hof⸗ und Schloßkirche zu Neuftrelig mit ſolchem Beis 
fall geprebigt hatte, daß ſich ihm die glänzendften Ausfichten 
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für eine fpätere Beförderung eröffneten, zumal ba er auch in 
feinem Eramen dem großh. Konfiftorium die Gründlichkeit 
und Gediegenheit feiner theologifchen Kenntniffe dargelegt 
hatte. Unter den beften Erwartungen für die Zukunft verließ 
er daher feinen bisherigen Principal, deſſen Wohlmwollen und 
Liebe er fi) dauernd gefichert hatte, und ging in gleicher 
Eigenichaft in das Haus des Obriftlieutenants v. Wenkſtern 
nad) Neuftrelig, wo er befonders mit dem GSuperintendenten 
und Hofprediger Kämpfer und mit dem Prediger und Kone 
fiftorialratd Visbeck in freundfchaftlidhe, dem jungen Manne 
hoͤchſt förderliche Verhältniffe trat; auch predigte er num bier 
öfters und mit fteigendem Beifall. Hatten doch ſchon feine 
im theologifhen Seminar zu Berlin gehaltenen Predigten 
wiederholt den Preis erhalten. Aber bei feinem unermuͤdli⸗ 
chen Fleiße waren feine Kräfte dermaaßen geſunken, daß er 
feine Hauslehrerftelle in Neuftrelis aufgeben, ärztliche Hilfe 
ſuchen und ſich unter die Pflege eines Freundes, des Gym: 
nafiallehrerd Grothe, begeben mußte. Sobald einige Belle 
zung eintrat, reifte er nach Hamburg, wo er wieder ſchein⸗ 
bar genaß und deshalb im Herbfte 1836 nach feinem geliebten 
Reuftrelis zurüdkehrte, fo fehr audy fein Vater ihn bei ſich 
zu behalten und gelegentlih in Hamburg angeftellt zu fehen 
wuͤnſchte. In Neuftrelis ertheilte Biel Privatunterricht, 
lehrte aber auch einige Zeit am Gymnafium für feinen Freund 
Grothe, der erkrankt war. Die neue geiftige Beſchaͤftigung 
rührte indeß das alte Webel wieder auf, fo dag B., übers 
haupt ſchon feit einiger Zeit an Nervenfchwäche leidend, im 
rühjahre 1837 fehr ernftlich erkrankte. Wiederum genefen, 
übernahm er die Pfarrftelle in Prillwis, einem reigend, uns 
weit Neuftrelis, am Zollenzerfee gelegenen Orte, am 1. Apr. 
1838. Hier wirkte die fchöne Natur fichtbar auf ihn, fo daß 
er nad) kurzem Aufenthalte in dem Gefühle völliger Genefung 
ſich verheirathete. Allein fchon nad einigen Sahren, 1841, 
mußte er fein Amt mit der Stelle eines Hilfs- und Garnis 
fonpredigers in Neuftrelig vertaufchen; doch wurde er durch 
die Ernennung zum GStadtprediger und Konfiftorialaffeffor 
ausgezeichnet. Diefe Stelle trat er am 2, Okt. 1842 an. 
Wenn ihm aber ber Beruf als Geiftlicher von hoher —* 
keit und Heiligkeit war, fo war es ihm feine umfan 
Stellung im Konfiftorium und als Mitglied der Eraminas 
tionstommiffion nicht minder, und es fehlte ihm, um in ſei⸗ 
ner viefeitigen Berufsthätigkeit mit dem größten Segen zu 
wirken, nur an vefterer Gefundheit. Scheinbar verf Is 
dene, jest aber heftiger als je wiederkehrende Hämorrhoidal- 
leiden nöthigten ihn abermals, ärztliche Hilfe zu fuchen und 


37: $erber. 119 


im Sommer 1843 eine Babereife zu unternehmen, was aud) 
von günftigem Einfluffe auf feine Gefundheit war; allein zu 
Anfange des 3. 1844 befiel ihn die Grippe und ging trotz 
der angewandten Gegenmittel von Seiten des Arztes, in 
jentzündung über, wozu noch ein nervöfes Fieber kam. 
Diefes Eomplieirte Leiden, für feine Schwache Körperkonftitus 
tion unüberwindlich, machte dem jungen Leben ein Ende. — 
B. war ein Mann von feltener Berufstreue, umfangreiden 
theologiſchen Kenntniffen und tiefer Gemüthlichkeitz feiner‘ 
Kirchengemeinde war er ein wahrer Geelforger, dem Gtaate 
ein treuer Diener, den Seinigen ein guter Sohn, Gatte, 
Bater und Bruder, feinen Freunden innig ergeben, gegen 
feine Obern ungemein bejcheiden, gegen feine Untergebenen 
aber jederzeit freundlich, im Umgange Außerft anſpruchslos, 
weshalb er auch fo allgemein geliebt und hochgeachtet wurde. 
Bon feinem rüftigen Geifte hätte die Kirche der mecklenb. 
Lande wohl noch fo mandyen Beitrag zu einer fegensreichern 
t nach den Anforderungen der Zeit erwarten bürs 

fen; denn fo Eurz feine Wirkſamkeit im Konfiftorium war, 
jo zahlreich und gediegen find die von ihm in diefer Stel— 
lung unternommenen Arbeiten. Als ein Werk Elaffiiher 
Kanzelberedfamkeit gelten feine Paffionspredigten: „Das 
Leiden Ghrifti, eine Reihe von Paffionsbetradhtungen nebft 
einer Bußtagspredigt. Neuftrelig u. Neubrandenburg 1840. 
Zur Herausgabe einer Sammlung feiner vorzüglicheren Bor: 
träge hat ſich einer feiner Freunde entfchloffen. Ein Nekro⸗ 
log befindet ſich in der allgem, Kirchenzeitung * Nr, 69. 

me r ger. 


37. Balthaſar Chriſtian Ferber, 
Univerfitätöbuhhändler zu Gießen; 
geb. d. 10. Juli 1795, geft. d. 6. Jebr. 1844. 


%. war zu Gießen geboren. Sein Vater, Oberbürgers 
meifter diefer Stadt und zugleich Stadtbauinfpeftor, wurde 
ihm fchon 1818 ducch den Zod entriffen. Seine Mutter war 
die Nichte des zu Paris verft. Kupferftechers Johann Georg 
Wille #). Er war von vier Söhnen der jüngfte und trat, 
nachdem er das Gymnafium verlaffen hatte, im 3. 1809 als 
Buchhaͤndlerlehrling bei dem noch lebenden würdigen Bud) 
händler zu Gießen, Georg Friedrich Heyer, Vater, in bie 
Lehre. Hier blieb er vier Jahre, — Als im 3. 1813 das 
Baterland die rüftigen Zünglinge zum Kampfe im deutſchen 





*) Siche Konverf.» Lerit. 8, Aufl, 12, Bd. ©, 282. 
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Befreiungstriege unter die Fahnen rief, trat auch er als frei= 
williger Jäger zu dem großh. heſſ. Jaͤgerkorps und machte 
den Feldzug 1814 gegen die Kranzofen mit. Der Zufall 
führte ihn mit feinem Korps nah Lyon, wo ein älterer 
Bruder von ihm ſich ald Kaufmann nicdergelaffen hatte und 
noch dafelbft lebt. — In feine Vaterftadt zuruͤckgekehrt, ar— 
beitete er noch einige Jahre bei feinem früheren Principal, 
ging dann nah Münden in Ernft Auguft Fleifhmann’s, 
1819 nach Berlin in Karl Friedr. Amelang’s8 Buchhandlung. 
Bon Berlin (1822) zuruͤckgekehrt, etablirte er fi 1823 
feiner Vaterftadt Gießen, unter der Firma: „Univerfitäts= 
buchhandlung von Baltbafar Ghriftian Ferber“; vermählte 
fih am 3, Mai 1836 mit Fräulein Dorothea (’Allemand aus 
Dillenburg und wurde an genanntem Zage feiner Familie, 
an ben Kolgen eines Nervenfiebers durdy den Tod entriffen. 
Er binterläßt drei hoffnungsvolle Söhne. Im Fahre 1841 
hatte er das von dem Großherzog von Heffen und bei Rhein 
geftiftete Ehren » Kelddienftzeichen erhalten. — Obgleich ſanf⸗ 
ten Gemüthes, zeichnete er ſich doch durch Veſtigkeit des 
Charakters aus, Er ift mit dem Ruhme aus dem Leben ge= 
gangen, daffelbe untadelhaft geführt, von feinen zahlreichen 
reunden und Bekannten geachtet und geliebt geweſen zu 
eyn und feinem Gefchhäfte mit unermüdeter Thätigkeit vor⸗ 
geftanden zu haben. 
W. C. F. _ 


38. Karl Schnell, 
Doktor beider Rechte, Altregierungsrath zu Burgdorf (Schweis) ; 
geb. im 3. 178,, geft. d. 6. Yebr, 1844 *). 


Der Mann, deffen vielbewegtes Leben wir in wenigen 
Blättern zu ſchildern fuchen, war feiner Zeit einer der her⸗ 
vorragendften Staatömänner und Volksfuͤhrer der Schweiz, 
in deren Geſchick er mehr als einmal fräftig und entfcheidend 
eingriff. Er gehörte einer Familie des wohlhabenden bernes= 
rifhen Städtchens Burgdorf an, welche feit längerer Zeit der 
Gewerbsthätigkeit und dem Handel Reihtbum, Einfluß und 
ausgebreitete Verbindungen verdankt. Sein Vater war ein 
Mann von Vermögen und Anfehen und hatte in früherer Zeit 
ein politifches Amt, die Statthalterftelle, bekleidet. Won 
den drei Söhnen wandten fidy Ludwig und Karl dem Rechts⸗ 
ſtudium zu, während der jüngfte, Hans, ſich der Arzneitunbe 
und den Naturmwiffenfchaften widmete. Karl bildete ſich zu 


®) Meue Helvetia, 4. Jahrg. 1844 u. X. 
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Bern unter ber Leitung feines Oheims, Dr. Samuel Schnell, 
der 1805 — 1843 an der Akademie und fpäter an der Unis 
verfität vaterländifches Recht docirte und fidy um die bernes 
zifche Gefengebung die größten Verdienfte erwarb, und auf 
deutſchen Univerfitäten zum tüchtigen, gelehrten Juriſten. 
Als Doktor der Rechte kehrte er heim und trat fchon am 
Schluſſe der Mediationszeit, deren Grundfägen er fein gans 
ge Leben hindurch anhing, in politiihe Wirkfamkeit. Im 
53; 1814 mit Napoleon fiel auch fein Werk, die Mediationss 
verfaffung, und die Reftaurationspartei ftellte mit Hilfe des 
Wiener Kongreffes die jegige Bundesverfaffung an ihre Stelle. 
Als fi dagegen im Berner Oberlande ein Bolksaufftand 
vorbereitete, wurde auch Sch., der als Anhänger ber Me: 
biation befannt war, der Verbindung mit den oberländifchen 
Bolksführern verdähtig und nur fchleunige Flucht und ein 
mehrjähriger Aufenthalt im Kanton Aargau, wo er bie Stelle 
eines Regierungsfekretärs bekleidete, entzogen ibn dem härs 
tern Scidfale feiner politiihen Glaubensgenofien., Nach 
feiner Ruͤckkehr in die Vaterftadt trat er als Rechtsanwalt 
auf: Unabhängigkeit des Charakters, Schärfe des Urtheils, 
‚Zalte, durch Erfahrung gereifte Befonnenheit, verbunden mit 
eiterer, ungezwungener Freundlichkeit und volksthuͤmlicher 
2eutfeligkeit erwarben ihm unbegrenztes Vertrauen. Gein 
Rath, feine Anficht galt auch in weiterm Kreife. Bei dem 
Gewichte, weldhes er unter dem Volke befaß, hätte ihm 
ſchon damals der Weg zu Gunft und Ehre offen geftanden, 
Politik der Großmuth und wohl noch mehr der Furcht wäre 
ihm gern auf halbem Wege entgegengefommen; aber das 
umſichtige, faft Shüchterne Benehmen, womit er feine polis 
tiſchen Anfichten fhüste und Staatsperfonen aus dem Wege 
ging, beweifen, daß er auf andere Zeiten feine Schritte lenkte. 
Das Landvolk hieß ihn nur den Doktor Kari im Sommers 
haus oder den Dökti, und dieſer volksfreundliche Zitel und 
das unabhängige Leben auf feinem ſchoͤnen Landfige genügten 
ihm und. vertrugen ſich audy wohl beſſer mit.dem Glauben 
an die Nähe einer andern Zeit, deren Anklänge Vertrautere 
lange vor der Julirevolution fhon vernahmen. Als diefe 
1830 losbrach, ward ihr eleftriiher Schlag in der ganzen 
Schweiz fühlbar, ſcheinbar früher im öftlihen Zheile und 
fpäter im weftlihen. Das Ereigniß des Auslandes hatte 
überrafcht; die Wendung der öffentlichen Dinge war aber 


beffer vorbereitet, als Manche glauben Eonnten. Die Mes 


| t lebte noch feifh im Andenken des Volkes. 
| diefer Zeit fchloffen ficd) zunäcdhft der Bewegung an, 
hen. die der jüngern Generationen, Im Kanton Bern 
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ftellten fi bie Gebrüder Schnell an die Spise des Volkes. 
Ihren Schritten warb bald in den verfchiedenen Theilen bes 
Landes gehuldigt. Den zuerft nur fchüchtern geäußerten 
Wünfhen gab die Verfammlung angefehener Männer aller 
Landesgegenden zu Münfingen (10. Sanuar 1831) eine bes 
ſtimmte politifche Phufiognomie.. Hier war es, wo unfer 
Sch. die Idee eines VBerfaffungsrathes, aller Abmahnungen 
feiner nädhften Freunde ungeadytet, durchfegte und dadurch 
bie Abdikationsakte der Reftaurationsregierung verurfachte. 
Bon diefer Zeit an ftand Sch. im Vordergrunde des politis 
fhen Schauplages. Während einer Reihe von Jahren wurde 
fein Einfluß im Kanton Bern von feinem andern überwogen. 
Zuerft Mitglied des Verfaffungsrathes, war er 1831 — 1833 
Mitglied des Großen Rathes und des diplomatifchen Depars 
tements und feit 1834 Polizeidireftor und NRegierungsrath. 
Die höchfte Stelle im Kanton, die Schultheißenwürde wollte 
er nie bekleiden, obſchon feine perfönlichen Eigenschaften und 
fein Einfluß, wie die Beitverhältniffe, ihm diefe Erhebung 
beinahe aufgedrungen haben. Er z0g ed vor, Männer aus 
den früher regierenden Kamilien dazu zu befördern, welche 
mit Einfluß und Talent Vorliebe zu der neuen Ordnung ber 
Dinge verbanden, Sch. war nit Demayog, wie man es 
ihm vorgeworfen hat. Er war ein Repräfentant und Kührer 
des bernerifchen Volkes im eigentlidhen Sinne, zunädft bes 
Bolkstheiles, aus dem er hervorgegangen, dem er in Denk: 
weile und Sitte am nädhften ftand, Der gebildete Bürger 
ber Landftädte, der unabhängige, reiche Yandmann waren vor 
1830 ohne alles politifhe Recht und Gewidht. Sie gegen 
das Uebergewicht der regierenden Kamilien ber Hauptftabt zu 
vertreten, das war die Aufgabe, die feine ganze Seele er: 
füllte. Ihre Intereffen blieben ftets die feinigen, waren es 
vor und nad 1830. Wie der oͤkonomiſche Geſichtspunkt in 
den reichern Landestheilen bei'm Einzelnen und den Korpos 
rationen vorwaltet und der befjere Sinn bes wohlhabenden 
Bürgers und Landmann, der eben deswegen Neuerungen 
abhold ift, auf’8 Sparen,geht; fo war bei allen nothwendis 
gen Reformen in den wichtigften Zweigen des Saatshaus— 
haltes, 3. B. im höhern und niedern Schulwefen, in ben 
öffentlichen Bauten, dem Militär, unter der Leitung der 
Gebrüder Schnell der Grundfag der Sparfamteit und daher 
das Streben nach moͤglichſter Einfachheit vorberrfchend. 
Eben fo konnten die reihen Kamilien der Landftädte Burg- 
dorf, Biel, Büren, Nidau und Thun die Vorrechte der 
Hauptftadt nie gleihymüthig ertragen. Daher erfcheint auch 
Sch. ale ihr unerbittlicher,, erbitterter Gegner, als wachfas 
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mer Hüter gegen alle Reaktionsverfuche und mit feiner gans 
zen Befonnenheit und Willenskraft thätig, wo es galt die 
Grundfäge der Verfaffung gegen diefelben zu jhüsen. In 
den eidgenöffifchen Angelegenheiten, wie in denen des Kantons 
Bern, verfolgte er die nemliche Politik unter dem Loſungs— 
worte: „Schutz den politifch Gleichgefinnten, Trug und Uns 
terbrüdung den Gegnern.” So als er 1832 und 1833 feinen 
Kanton an der Zagfagung vertrat und von ihr als eid—⸗ 
genöffifcher Repräfentant in den durch Bürgerkrieg zerriffenen 
Kanton Bafel abgeordnet, die Landfchaft und ihre Anfprüde 
Eräftig vertheidigte. So als er gegen die von meberen Kans 
tonen gehaltene Sarnerkonferenz eiferte und dennoch felbft 
einer ber Urheber des fogenannten Siebnerkonkordates ward, 
welches fieben Kantone zum Schutze ihrer neuen Verfaflungen 
abſchloſſen. So als er die Sicherheitsvereine unterdrücte, 
weldye die Gegner der Regierung im Vertrauen auf das durch 
die Berfaffung garantirte Affociationsreht gründeten, und 
als er dagegen gleichgeſinnte politifche Vereine ſchuͤtzte und ver> 
theidiate. Er fprady in Wort und Handlung ganz unum: 
wunden den Grundfag aus, daß politifche Freunde und Feinde 
im Staate nicht das nemliche Recht haben, und behauptete 
ibn hartnädig trog allen Gegengründen. Uber aud) Sch. 
follte erfahren, daß NRevolutionen weiter gehen, als ihre 
Führer. Es tauchte nach und nad im Kanton Bern unter 
den Liberalen eine tief gehende Spaltung auf. In Folge der 
‚angeregten Reform der Bundesverhältniffe und der durd) pols 
niſche und deutſche Flüchtlinge herbeigeführten Mishelligkeiten 
mit dem Auslande entftand die Nationalpartei und trat ber 
Schnell'ſchen oder Regierungspartei gegenüber. Sie erhob 
fi, als fidy die Politik Frankreichs gegen die Schweiz vers 
"änderte und derfelben in Streitigkeiten wegen Flüchtlingen, 
Spionen und Juden mehrfache Verlegenbeiten bereitete. Je 
‚mehr Sc. , der in Erinnerung an die Mediation in Frank: 
‚reich die einzige Stüge der Regeneration ſah, ſchwankte und 
nachgeben wollte, defto beftimmter traten die nationalen An= 
ſichten und Beftrebungen hervor, und als endlich 1835 Frant- 
auf demüthigende, beleidigende Weife die Ausweifung 

‚Louis Napoleon’s verlangte, der Bürger des Kantons Thurs 
-gau war, und der bernerifhe Große Rath, gleich andern 
Landesbehörden der Schweiz, gegen Sch.'s Anſicht zur Ver: 
theidigung der Nationalehre flimmte: verloren er und fein 
or alles Vertrauen auf ihre amtlihe Wirkſamkeit 
1d legten ihre Würden nieder. Nach diefem Siege der Ges 
partei war ihr Einfluß in der Regierung gebrodyen und 
"Stellung Eonnte nicht mehr die frühere werden. Beide 
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traten unter dad Volk zurüd und ſuchten burdy ſtandhafte 
Bekämpfung der Ariftofratie und des Radikalismus der 
Herrſchaft der wohlhabenden Mittelklaffen die Stügen wieder 
zu geben, bie der Strom der Zeit hinweggeſchwemmt hatte. 
Das publiciftiiche Organ ihrer Beftrebungen war von jeber 
die Zeitung: „Der Berner Volksfreund‘, ein treuer Ausdruck 
ihrer öffentlihen Wirkſamkeit. Vom J. 1839 an widmete 
Sch. neben dem Notariatsberufe, dem er eifrig und unver— 
droſſen oblag, feine unausgefeste Thätigkeit der Redaktion 
diefes Blatted. In demjelben zeigte er fich in einer Derbs 
heit, Zähigkeit und Schroffheit, welche bisweilen kaum mehr 
den feinen, vielfeitig gebildeten Mann erkennen ließ. Ver— 
rechtlee und Deutfhmichel, mit welden Ziteln er die Kons 
fervativen und die eingewanderten Deutichen, befonders die 
deutfchen Profefforen in Bern und Zürich beehrte, waren im: 
mer das zweite Wort, das nie fehlende Thema im Volks⸗ 
freund , über das er heftig loszog. Im den legten Zahren 
feines Lebens aber neigte er ſich ſogar mehr auf die Tonfers 
vative Seite, der Volksfreund wurde Oppofitionsblatt der 
Regierung und befämpfte mit Eifer und Erfolg das radikale 
Syftem derfelben. Der Einfluß feiner Partei nahm wieber 
zu und fie gewann befonders an einigen hodhftehenden, tüchs 
tigen Staatsmännern Eräftige Stügen. So lange bie Ges 
genpartei im Großen Rathe offenbar nody die Mehrheit für 
fih hatte, ſchlug Sch. feine wiederholte Ernennung zum 
Mitgliede deffelben aus; dagegen ließ er bei den Großraths— 
wahlen von 1843, um den Erfolg abzuwarten, feinen Bru— 
ber Hans vorangehen, deſſen Zalente als Volksredner ex zu 
Ihäßen wußte, während er felbft jede mittelbare und unmit= 
telbare Bewerbung vermied. ein Anfehen im heimathlichen 
Kantone und der gefammten Schweiz war im Steigen und 
er durfte hoffen, Früchte feiner publiciftifchen Wirkfamteit zu 
feben. Um fo unerwarteter kam die Rachricht von feinem 
feibft geſuchten Tode. Die Urfache diefes unglücklichen 
Schrittes lag gewiß nicht in feinem politiichen, fondern in 
feinem Privatleben und in körperlichen Leiden. Unverehlicht 
und Einderlos feffelte ihn Fein Band der Liebe an die Erbe und 
nad einem fchnellen Geniefen des Lebens war ihm bdaffelbe 
zur Laft geworden. Seit 10 Jahren an Verftopfungen des 
Unterleibs und Biutwallungen nach dem Kopfe leidend, ſuchte 
er, bei der Erfolglofigkeit feiner Bemühungen, dem Uebel zu 
fteuern, in einem unbewachten Augenblide den Eod. Er kam 
am 6. Febr. 1844 zu Aarau an und verließ noch am näms 
lichen Abende, bei’'m Anlaß der Portalöffnung für einen 
Fremden, in der Mitternachtöftunde auffallend haftig und 
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unvollftändig gekleidet den Gafthof, wo er fich einlogirt hatte. 
Seine dem Portier fchnell zugerufene Weifung, die Thüre 
für ihn offen zu halten, bielt diefen nicht ab, den Vorfall im 
Haufe anzuzeigen. Nun fuchhte man bis Morgens 2 Uhr 
vergeblich in der ganzen Stadt nad) ibm. Am Morgen fand 
ein Arbeiter am Ufer der Aare den Hut des Vermißten; audy 
beftärkten noch bemerkbare Fußſtapfen bis zum Fluſſe in der 
Bermuthung eines felbft gefuchten Todes. Nach drei Tagen 
wurde fein Leichnam oberhalb Umikon bei Brugg in der Aare 
gefunden. — Sch. war von Kleiner Statur, gedrungnem, 
veſtem Körperbau und hatte Eleine, lebhaft blisende Augen. 
Wie fchroff er ald Staatsmann und Yublicift war, fo viele 
Gefellichaftiichkeit, Feinheit und Bildung bewies er im ges 
mwöhnlichen Leben. Nebın der Rectswiffenfchaft kannte er 
die neuere und vorzüglich bie klaſſiſche Literatur Englands, 
Staliens, Franfreihs und Deutfchlands in hohem Grade und 
beichäftigte fich viel mit derfelben. Einer jener veften, ent= 
fchiedenen und körnigen Charaktere, wie fie in der Schweiz 
befonders im Kanton Bern einheimifch find, Eämpfte er fein 
Leben lang unermüdlich für die Intereffen, die ihm die hei— 
ligften waren, und hat auch, obfchon vielfach fehlend und viels 
fach anftoßend, denselben manchen Sieg errungen und Vieles ans 
geregt und gewedt, was erſt eine fpätere Zeit anerkennen wird, 
Al ie) 


8,39. Ernft Friedrich Kühn, 
ereenis- Superintendent zu Dippoldiswalde ; 
—“* geb. d. 21. Ian, 1792, geſt. d. 7. Jebr. 1844. 


RE Vater war ein Mann von fireng rechtlihem Cha⸗ 
rakter, ein Mann, der feine größte Freude darin fand, aus 
feinen Kindern tüchtige Leute zu bilden; Ernft Friedrich, von 
4 Brüdern der jüngfte, wählte zu feinem Berufe das Stus 
dium der Theologie aus wahrer, inniger Neigung. Der erfte 
Bildungsgrund ward von tüchtigen Hauslehrern gelegt, bis 
der junge K. fpäter auf der Landesfchule zu Meißen unter bes 
Profeſſor Hentſch befonderer Leitung feine Vorftudien für die 
‚abademifche Laufbahn fortfegte und auf der Kreugfchule zu 
Dresden vollendete. Michaelis 1810 bezog K. nach glücklich 
| denem Maturitätseramen die Univerfität Wittenberg z 
Kriegsunruhen vertrieben ihn von dort gegen Ende des Jah— 
‚zes 1813 und er kehrte, eine Hauslehrerftelle erwartend, in's 
vtaͤerliche Haus zurüd, ganz feinen Studien lebend. Durdy 

rmittlung des damaligen Hofpredigers Hader *) in Dres= 
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den ward ihm auch bald eine folche zu Theil, indem ihn der 
Graf von Schönburg = Wechfelburg als Erzieher feines eingi= 
gen Sohnes und feiner Eleinen Tochter zu fich berief. Selbſt 
des Grafen Tod, welder bald nah K.'s Eintritt in das 
oräfl, Haus erfolgte, förte fein Verhältniß nicht und als 
fein 3ögling im 3. 1819 im Kadettenhaufe zu Dresden feine 
militärifhe Laufbahn begann, verblieb K., mit der Familie 
größtentheils in Dresden lebend, als Erzieher der jungen 
Gräfin, bis ihm im 3. 1820 die Pfarrftelle zu Siebenlehn 
übertragen wurde, Schon während feincs öftern Aufenthal- 
tes in Dresden, im Kreiſe der Seinen, hatte er Rofalie 
Freiberg, die zweite Zochter des damaligen Eönigl. fächfifchen 
Rittmeifters Freiberg kennen und lieben gelernt; am 11. Suni 
1826 verehelichte er fih mit ihr. Drei Jahre waren K. in 
treuer Pflichterfüllung als Pfarrer zu Siebenlehn dahinge—⸗ 
gangenz er hatte die Achtung feiner VBorgefegten und die Liebe 
der Gemeine im hohen Grade erworben und ungern ſah man 
ihn daher fheiden, als er im 3. 1829 zur Uebernahme der 
Pfarrftelle in Porfchendorf berufen ward. Hier blieb er bis 
Ende Nov. 1837, wo er als Superintendent nah Dippolk: 
diswalde verfegt ward. Wie überall, fo audy bier, bewährte 
K. ſich als ein Mann, der Hochachtung und Liebe würdig, 
die ihm in allen feinen Verhältniffen durchweg im Leben zu 
Theil geworden iſt. Wie im öffentlichen Leben, fo im haͤus— 
lichen Kreife und im amtlihen Berufe war er fireng gegen 
ſich feibft, den Seinen ein treu liebender, forgfamer Gatte 
und Bater, feiner Gemeinde ein treuer, väterlicher Kreund, 
jedem Unglüdlichen nah mit Rath und That, in Zeiten der 
Roth den Zroft und Hilfe fuchenden ein freundlicher Bei—⸗ 
ftand, dem Kreunde Freund im volliten Sinne des Wortes. 
Häusliches Leid trug er in frommer Ergebung in den höhern 
Willen; nie ward ein Murren, eine Klage laut. — Geinen 
Beruf ald Diener des göttlihen Wortes vollzog er mit jener 
Wärme der Ueberzeugung, mit jener Würde, mit ber jeder 
Geifttiche fein heiliges Amt verwalten follte;s er war eim 
rechtgläubiger frommer Chriſt, aber kein Belot, nie hat ex 
feinen Ruf durch Geiz, Habſucht und geiftlicyen Stolz bes 
fledt ; bei allen feinen Kenntniffen blieb er ein ftiller, befcheis 
dener Mann, ber fi niemals einen Webergriff erlaubte, 
Deshalb aber war auch K. fo geliebt von Hohen und Nies 
dern, deshalb auch trauerte Arm und Reich um den herr— 
lihen Mann, als ihn mitten unter den Vorbereitungen zur 
preiiat des nächſten Sonntags Nachmittags plößlich der Sob 
im fräftigften Mannsalter ereilte. — Liebe und Dankbarkeit 
geleiteten ihn zur ftilen Gruft; ben Gefühlen des Schmerzes 
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und der Trauer hatten zwei Freunde des Verewigten, Juſtiz⸗ 
amtmann Lehmann und Paftor Brüdner von Reinhardtss 
grimma Worte gegeben; es waren Worte des Zroftes und 
der Erhebung und wenn irgend etwas den Schmerz um den 
theuren Heimgegangenen lindern Tann, fo ift es die innige 
und warme Zheilnahme, wie fie ſich bei K.'s Abfchied Eund 
gab. Er hinterläßt eine tief traucende Wittwe und drei 
boffaungsvolle Söhne. Mögen fie ihres Waters würbige 
Söhne werden! — 


Zittau. P. 9. Sillig. 
40. Karl Friedrich Leopold Everömann, 


geh. Regierungsrath zu Düffeldorf; 
geb. den 23. Sept. 1768, geft. den 8, Febr. 1844 *). 


E., auf dem Gute Brachwitz (Prov. Sachſen, Rorbzk, 
Merfeburg) geboren, war der vierte Sohn des in der Biu— 
the feines Lebens vollendeten Kriege: und Domänenrathe 
und Oberamtmanns Alerander Friedrich Karl Eversmann auf 
Gibichenſtein. Bon Natur mit allen Eigenfchaften des Geis 
ſtes und Herzens ausgeftattet, welche bei gründlicdyer Schul: 
bildung eine wachfame Erziehung befunden und belohnen, 
war es der Mutter größte Sorge, ihren Sohn einem bes 
währten Inftitute anzuvertrauen. Die Wahl fiel auf dog 
Soakimsthaler Gymnaftum, das den Ruhm freier individuels 
ler Entwidelung der Anlagen feiner Schüler in C. bethätigt 
hat. Sobald die vorherrfchende Neigung zu mathematifcher 
Ausbildung erkannt war, verließ E. auf den Rath des da= 
maligen Borftandes das Gymnafium, um ſich in Brieg, unter 
der Leitung des Ingenieurhauptmanns v. Reibnitz, der Mas 
thematit und den einfchlägigen praktiſchen Wiffenfchaften zu 
widmen, Die rafchen FHortfchritte des Juͤnglings lenkten die 
Aufmerkſamkeit des Obriften v. Larifh, Kommandeurg eines 
Füfelierbataillons auf feine weitern Beftrebungen, und vers 
mochten ihn, in dem jungen E., der von Mutterfeite tes 
Dbriften Neffe war, den Entſchluß zur Reife zu bringen, 
in’g Militär einzutreten. Stolz, der ruhmgelrönten Armee 
des großen Königs anzugehören, Eannte fein Eifer, fich der 
Ehre werth zu machen, keine Grenzen, fo daß er bald die Be- 
wunderung feiner Vorgefesten auf ſich 309 und ihm zum reis 
chen Lohne feiner Liebe zum Dienfte und feines Ernftes im 
den Studien die Gnade zu Theil ward, bei der großen Kö 
nigsrevüe zwifchen Liegnis und keuthen 1787 Friedrich Wil⸗ 
beim 11. vorgeftellt zu werden. Die, um ben frühen Tod 


— — — 
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ihres Mannes trauernde, Wittwe konnte fi) indeß mit dem 
Gedanken nicht vertraut machen, ihren hoffnungsvollen Sohn 
den Wechfelfällen des Kriegsglücds ausgefegt zu ſehen; fie bat 
und drang fo lang in ihn, bis er der Mutter nachgab, um 
den Abfchied eintam und nach Berlin ging, muthig genug, 
fi) dem Minifter v. Heinig und dem Direktor Freiheren von 
Stein vorzuftellen und um bie Zulaffung zum Eramen als 
Baukonduktcur zu bitten. Der Erfolg der Prüfung gewann 
ihm die Zuneigung feiner Eraminatoren und belohnte ihn mit 
Aufträgen geographiſcher Vermeſſungen in der Grafſchaft 
Mark, wodurd ihm dann der Wirkungsfreis eröffnet ward, 
den er mit eben fo viel Einficht als Ausdauer, mit eben fo 
viel Geift als Kraft ein halbes Sahrhundert lang ausgefüllt 
bat, dergeftalt, daß fein Name in feinen Werfen fortlebt, 
Sm 3. 1788 mit firirten Diäten an den Rhein verfegt, um 
unter der Leitung des verdienftvollen Oberdeichinſpektors Bach 
an dem Rheinbaue zu arbeiten, erwarb er ſich ſehr bald das 
‘volle Vertrauen feines neuen Worgefegten. Drei Jahre dar⸗ 
auf, 1791, zum Wafferbauinipektor in Rees ernannt, war 
G. bei der Ausführung des Büderich’fhen und Bislich ſchen 
Rheindurchſtichs thaͤtig. Nach einem fo wichtigen, gluͤcklich 
voillbrachten Werke, eilte er, die Grängen amtlicher Befugz 
niffe für fich zu erweitern. Er meldete fi) zum großen Era= 
men und ärntete den Beifall der Oberbaudeputation, welche 
den damaligen Präfidenten Morgenländer und die geheimen 
Dberbauräthe Roth und Gylly zur Prüfung kommittirt hatte, 
in folhem Maaße, daß ihm der ehrenvolle Auftrag ertheilt 
wurde, auf Koften des Minifteriums die Wafferbaumwerke in 
Brandenburg, Sachſen und Schlefien zu bereifen, Im 
&, 1799 nach Rees zurücgekehrt, erweiterte E. feinen Blick 
auf den Aheinftrom, von der Quelle bis zur Mündung bie 
lebendige Waffermaffe verfolgend, welche geheimnigvoll in 
ihren Tiefen, bald unter der Zäufhung ruhiger Oberfläche 
ihre Fahrbahn verfälicht, bald unter meerartigem Braufen 
beftellte Aeder und bewohnte Käufer verfchlingt, oder vom 
Gismaffen in dem bekannten Laufe gehemmt, gewaltfam ein 
neues Bett gräbt. Aber Faum vertraut mit der nunmehrigen 
Aufgabe feines Lebens, unterbrady die verbängnißvolle Los⸗ 
reifung des Herzogthums Gleve, oftfeits Rheins, die ebem 
entwicelte Thaͤtigkeit. E. ward 1806 Salineninfpektor zu 
Köborn und dann ingenieur des ponts et chaussees. Aus 
diefer Zeit finden fich Feine Notizen aus feinem Leben. Ihm 
war der Rhein ein vaterländifher Strom. Dem fremden 
Herrfcher Eonnte €. dienen um des Gewiffen willen, politifch 
unfrei, nicht dem Geifte leben, der die Pflicht befeelt, Als 
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aber im Jahre 1809, dem troftlofeften in der Gefchichte des 
deutſchen ‚Patertande, ber Rhein das clevifche Land über: 
flutete;. da eben wir den Brücen» und MWegeingenieur mit 
Gefahr feines Lebens zur Rettung herbeifchiffen und nament— 
lich da das größte Wagniß beitehen, wo die von Goethe *) 
gefeierte Johanna Sebus bei Cleverham in den Wellen ibren 
Tod fand. Mit dem Herannahen der ſiegreichen Deere. ging 
für €, ein neues Leben auf, und das erfte Zeichen der im 
Herzen bewahrten Treue gab er bei dem durch ihm erleichter, 
ten Uebergang eines, von Anholt unter Nariſchkin anrüdens 
den ruſſ. Korps über den Rhein, Angefihts franzöf. Vor⸗ 
poften im Winter 1813 — 1814. Nicht weniger befundete er 
feinen Patriotismus in den, in Gemeinfchaft mit den Ein— 
mwohnern von ‚Rees und Gegend getroffenen Beranftaltungen 
zue Bewirtdung der Truppen und zur Linderung der 'all- 
gemein herrfhenden Noth. Bei Inftallirung der koͤnigl. Res 
gierung. u Gleve 1816: zum Wafferbaurath ernannt, fühlte 
fi €, Iein einem Berufe wiedergegeben. : Dem großen Plane 
met —————— Regierung in Regulirung des Rheinſtromes 
entwarf er das kühne Projekt zum Griethäuſer 
‚und führte, e8 aus. Die Vereinigung der Regierung 
‚mit der zu Duͤſſeldorf 1822, erweiterte feinen Wir: 
8, und die von ihm edirte Karte **) hat viele Denk⸗ 
feiner, fübnen Entwürfe, feiner bald vorbeugenden, bald 
! Einſicht, fo. mie feiner, bis zum Kunftfleiße gefteis 
Technit aufzumeifen. Dem Auge des Königs **%) 
— verdienſtvolle Leben und Wirken nicht verborgen 
* dem Kroͤnungs⸗ und Ordensfeſte 1827 wurde 
mi 












ge em rothen Adlerorden 4, Klaffe begnadigt und am 
ept. deffelben Jahres, am Tage feines Jubiläums, 
; it t allerh, Kabinetsordre vom 5. deffelben Monats das 
rad kat eines geheimen Regierungsrathes ihm ——— 
igelegt. Ein weiterer Beweis des Vertrauens, das E. bei 

den vorgefegten Behörden erworben, ift daraus zu entnehs 
men, daß ibm in demfelben Jahre die Oberauffidht auf das 
Wafferbaumefen an der Ruhr durch Vermittelung des Oberprä- 
—— Weſtphalen und Geheimenrathe Frhrn. v. Vincke ) 
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undationö: eb 6, von are en abwärts ‚bie zur 
| je, auf eine Zange von 22 Meilen in 9 Gettionen 
—* u. —— von Fried. Eversinann, 1836, Im tönigl. 


—— 
——— is nee * Sr. * een u enmannes 
| 6 am c. deffelben Sahre ve 
ire Fabrg. des RM, Neke, enthalten, y , 
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Excellenz, übergeben ward. Bis wenige Wochen vor feinem 
Heimgange kraͤftig thaͤtig, vollendete unter der Regierung bes 
vierten der Könige, denen er aufrichtig ergeben war und treu 
gedient hat, im Schoße feiner Familie fein verdienſtvolles 
Leben, geehrt von Allen bie ihn kannten, hochgefchägt vom 
feinen Vorgefesten, geliebt von feinen Kollegen, fortlebend 
in feinen Werken. * 


41. Johann Metzger 


Maler zu Jlorenz; 
geb. im J. ...., geft. d. 9. Yebr. 1844 ®). 


Er verfchied zum Leidwefen feiner dortigen Freunde und 
Bekannten, nach kurzer aber fehmerzhafter Krankheit, einer 
Entzündung des Gehirns, im Alter von 77 und einigen Sabs 
ren. Er war aus dem Babifchen gebürtig, lebte aber feit 
danger Zeit in Florenz, wo er einft unter die Zahl der Schüs 
ler von Raphael Morghen gehoͤrte. Später ‚befchäftigte ex 
fidy viel mit Reftauration alter Gemälde und genoß als 
Kunfttenner eines ausgebreiteten und wohlbegründeten Rufes. 
In diefer Eigenſchaft ift er häufig zu Rathe gezogen worden, 
war bei'm Antaufe vieler Kunftwerte von Bedeutung thätig 
und fand ſich namentlich in Auftrag des Königs von Baiern, 
von weldyem er einen Jahrgehalt genoß, mehrfach in diefer 
Beziehung feit Sahren beihäftigt. Wegen feines biedern und 
rechtlichen Charakters wurde ber WVerflorbene allgemein ‚ges 
fhäst und fehr viele unferer deutſchen Landsleute, welche 
Stalien bereiften, werben fich feiner gewiß nody wohl erin= 
nern. M. hatte ſich in Florenz verheirathet und: hinterläßt 
eine zahlreiche Familie. 


* 42. Johann Adolph Wilhelm Heinrich 
Ä Friedrich Werdermann, Ä 


fönigl. preußifher Hauptmann zu Xiegnig ; 
geb. den 15. März 1795, geft. den 10. Febr. 1844. 


Er wurde zu Goldberg in Schlefien geboren, von wo 
fein Vater fchon im 3. 1796 als Rath zu der Kriegs⸗ und 
Domainenfammer nad Petrikau verfegt wurde und 2 Jahre 
darauf, bei der Verlegung diefes Amtes nach Kalifch, feinen 
Wohnort abermals ändern mußte. Der Knabe wurde im 
Vaterhaufe erzogen und lernte ſchon früh die Schredniffe. des 





*) Beilage zur Augsb. Allg, Zeitg, 1844, Nr, 51, 


Krieges. Eennen, ‚durch, den feine Xeltern aus ihrem Wohn: 
orte vertrieben und aller Habe beraubt wurden. In Kaliſch 
erbielt er den eriten Unterricht und zwar auf ber polniſch⸗ 
katholiſchen Schule; als ſeine Aeltern aber im J. 1807 unter 
tauſend Muͤhſalen ſich nah Guhrau zurückzogen und der 
Schulunterricht daſelbſt zu mangelhaft war, ſo wurde er nach 
Liegnis in das Haus feines Oheims, des Profeſſor Werder: 
mann *), gegeben, um dafelbft das Gymnaſium zu befuchen. 
Doch auch bier blieb er nicht lange, Fam vielmehr im 3. 1810 
auf das Magdalenen » Gumnafium nad) Breslau, wo er fich 
mit allem Eifer den Wiſſenſchaften hingab, um fidy „fpäter 
dem Stubium der Recte zu widmen, Allein mit dem Zode 
feines Baters zu Ende bes I. 1811 fhwand ihm die Mög: 
lichfeit, länger das Gymnaſium und fpäter die Univerfität 
befuchen zu können und er ſah ſich genötbigt, feine Beſtim— 
mung zu ändern und zur Defonomie übırzugeben. Er wurde’ 
im Fruͤhlinge 1812 als Zögling dem Amtsrath Page: 
mann **) zu. Derenftadt übergeben und wiewohl er fich die- 
ſem Wechfel feines Berufs ungern unterworfen hatte, fo war 
er doch fleißig und thätig und erwarb fich bald die Liebe fei- 
ner Borgefesten. » Als im J. 1813 der König ***) ben bes 
—nbe an, fein Volk ergehen, ließ, war W. unter 
den Erften, die fi unter die Fahnen ftellten und wurde am 
10. Kebruar in das Jägerdetaichement des brandenburg’fchen 
ments eingereiht. Cine Abtbeilung deſſelben, bei 
ber auch er fid) befand, ftand darauf cine Zeitlang unter dem 
ann ſchen Streifforps, und er nahm unter andern an 
Schlachten bei Gr.» Görfhen, Baugen, an der Katzbach, 
pzig, Laon, Paris und an meheren Gefechten bei Zeig, 
esurg, Naumburg a. d. ©., Altenburg, Gelnhaufen, 
on il, Meaur und La Ehauffee Theil. Bei Zeig 
de fein Pferd * ihm erſchoſſen und er erhielt eine 
leichte de, die ihn 17 Tage an dieſen Ort feſſelte, von 
wo er dann völlig geheilt dem Thielemann'ſchen Korps nach⸗ 
3 er erreichte es erft bei Reipzig, als die Schladht ſchon 
begonnen hatte. Auch bier leitete ihn Gottes Hand gluͤcklich 
durch alle Gefahren, unter fortwährenden Scharmügeln drang 
das Korps bis Frankfurt a, M. vor, wo es aufgelöft wurde 
j mmtliche. Sägerbetafchements zu ihren Regimentern 
beten. Auch W. Lehrte, zum brandenburg'ſchen Hu⸗ 
egimente zurüc und erwarb ſich durch feine Tapferkeit 
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und Standhaftigkeit in der Ertragung von Strapazen das 
Lob feiner Vorgefesgten, was mebere belobende Zeugniſſe bes 
weifen , die ſich unter feinen Papieren fanden. Sad Beim: 
digung des Feldzuges 1814 rücdte er mit feinem Detaſche⸗ 
ment in Berlin ein, wo Alle, die nicht fortdienen wollten 
und unter denen auch er fich befand, in ihre Heimatbicnt- 
laffen wurden, "Er kehrte nun nach Herrnftadt in die frühe: 
ven Berhältniffe zurück; doch als die kurze Ruhe durch die 
Ruͤckkehr Napoleon’s wieder geftört wurde und der Koͤnig 
abermals zu den Waffen rief, ergriff auch er fie wieder und 
wurde. dadurch nun für immer dem friedlichen Landbaue ent: 
rücdt. Er meldete fi in Berlin und wurde in tie Reſcroe— 
fompagnie eines Kandwehrregiments geſtelltz ehe dieje aber 
noch dem Regimente nachgeſendet wurde, war der. Streit 
ausgefochten und der Friede gefchloffen. Das 12. Landwehr: 
"regiment, dem er angehörte, kehrte aus Frankreich zuräd, 
nahm in Kofel feine Referve auf und wurde dann aufgelöft. 
Nun ging er nach glücklich beftandenem Dfficiereramen in die 
Linie über und wurde dem erften weftpreuß.  Infanterierigi- 
mente, dem jegigen 6. NRegimente, eingereiht, deſſen Gatni: 
fon Brieg war. Im Jahre 1817 führte er einen Rekruten⸗ 
transport nah Trier, wurde dann nach Rawitſch, ſpaͤter 
nad Pofen und im J. 1819 nad) Glogau verſetzt, wo 
endlich als Lehrer an der Divifionsfchule einen ehrenvollen 
Wirkungskreis und gerechte Anerkennung feiner vielen umd 
gründlichen Kenntniffe finden follte. Da er bei dem Antritte 
feiner öfonomifchen Laufbahn aus der erften Klaffe des Bres— 
lauer Gymnafium abging, fo hatte er mit Hilfe feines regen 
Geiftes, der ihn alle Schwierigkeiten bei dem Studium der 
MWiffenfchaften leicht überwinden ließ, fchon eine veſte Grund- 
lage für feine fpätern Kenntniffe gelegt und die kriegeriſche 
Laufbahn, für weiche er durch die Freiheitskriege beſtimmt 
wurde und in der feinem Talente und feiner geiftigen Tuͤch⸗ 
tigkeit ‚ein fo befchränftes Feld angemiefen war, hinderte ibn 
nicht, die Ausbildung feines Geiftes mehr und mehr zu ver— 
volllommnen. Während der Feldzüge in Frankreich hatte er 
das Frangöfifche, mit Hilfe feiner grammatiſchen Vorkennt⸗ 
niffe, fertig ſprechen gelernt und hatte fich darauf im Fri« 
den in den Wiffenfchaften, vorzüglich aber in ber deutſchen 
Spracde bedeutend vervolllommnet. Als Lehrer an der Dis 
nifionsfchule in Glogau wirkte er bis zum 3. 1825 mit dem 
größten Segen und wußte durch Frohſinn und feine anjpre- 
ende Art die Lehrgegenftände zu bebandeln, allen feinen 
Schülern, die fich noch durch feine Offenheit und Herzens: 
güte zu ihm perfönlich hingezogen fühlten, den rechten Ginn 
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für ihre Studien einzupflanzen. Sm 3. 1825 vermählte er 
fi) mit der Tochter des Vaftor Kügler in Garolatb .und 
Dflegetöchter des Hoffistal Debmel zu Gr. Glogau. Als Ad- 
jutant zum 2. Bataillon des‘ 6. Landwehrregiments nad) 
Bunzlau verſetzt, Echrte er im J. 1829 wiederum* als Leh— 
rer der deutſchen und franzöfifhen Sprade nad Gr. Glo— 
aau zuräcd, ward 1837 zum Hauptmann befördert und nach 
Liegnig verſetzt, wo er bis zu feinem Tode blieb. Won feis 
nen in glüdlider Ehe erzeugten Kindern überlebten ihn 3 Söhne 
und 2 Toͤchter. W. war feiner vortrefflichen Eigenfchaften 
wegen vom Jedermannn geliebt. Ueber die häuslichen Sor— 
re denen er lebenslang zu kämpfen hatte, da er fein 

ermögen beſaß, half ihm fein heiterer Sinn Leicht hinweg; 
nie raubten fie ihm die Freudigkeit in Ausübung feiner Pflichs 
ten. Maren doch Herzensgüte und Frohſinn die Grundzüge 
feines Charakters; dabei befaß er eine reiche Ader von Wig, 
| aften, die ihn: zu cinem immer willtommenen Ges: 
er, und Allen denen, die mit‘ ihm im Leben zufams 
mentrafen, unvergeßlich machten. Kleine fcherghafte Gedichte 
auf feitliche Vorgänge im Kreife feiner Freunde gelangen ihm 
ee Nicht blos feine Freunde und die gebildeten 
Bewohner von Liegnig, fondern felbft die rohen Naturen, mit 
denen ihn der Dienft zufammenführte, betrauerten den Tod 
‚eins Mannes, der, als er nahe daran war, durch Avances 
‚ment feine Lage verbeffert und fich eine forgenfreiere Eriftenz 
‚bereitet zu ſehen, im Eräftigften Mannesalter aus der Mitte 
jeinee Kinder und aus den Armen feiner Gattin gerifjen 
wurde 
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—48. Chriſtian Friedrich Falkmann, 
Tippefcher Kath und Direktor des Gymnaſiums zu Detmold; 
ge geb,.d. 2. Juli 1782, geſt. d. I. Jebr. 184. 


FR war der dritte Sohn des verftorbenen Amtmanns 
zu Schötmar. Er wurde dafelbft geboren, befuchte 


m "dortige Rektorichule und ging dann, nachdem er die ge: 
















oͤhnlichen Borkenntniffe erlangt und den erften Grund zu 

Kenntniß der alten Sprachen bei dem damaligen alten 

or Pottkaft gelegt, auf das Gymnaſium zu Lemgo über. 
rbankte jedoch wohl den größten Theil feines bis dahin 
gten Wiflens feinem eignen, fchon früh erwachten un: 
Fleiße und raftlofen Streben nah Allem, was 
newertb fchien, da die Gelegenheit zur Förderung, 
bh im gelehrten Wiffen, welche ihm die damalige 
heit diefer Schule, die faft nur für Dorfkinder ein: 
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erichtet war, bot, wohl nidyt anders als fehr gering ſey 
onnte und er dennoch, als er in das Gymnaſium eintrat, be- 
reits für die zweite Klaffe tüchtig befunden wurde; In Lemgo 
bildete er ſich nun nicht allein in der Schule, fondern auch 
unter der* häuslichen Leitung des trefflichen Rektor Menſching, 
deffen er, ald Menichın und Lehrers, oft mit Liebe gedachte; 
weiter fort. Sein Durft nad Willen fand hier alsbald reiche 
lichere Nahrung, fowohl weil die Schule felbft damals ſchon 
die Knospen zu der bald darauf folgenden Blüthe, zu mels 
cher fie unter dem Rettorate des bekannten, nachher als Reks 
tor des Gymnafiums zu Soeft verftorbenen, Rrinerts gedieh; 
zu treiben angefangen hatte, als au, weil ihm bier zum 
Privatftudium nicht nur die Ribliothek feines Rektors, jons 
dern’ auch noch manche andere Privarbibliothek, die er aufs 
ufinden und fich zugänglidd zu macden wußte, zu Gebote 
* Hier wuchs immer mehr in ihm jener ſchon in feinen 
Kinderjahren fi) Außernde Drang und jene Begierde nach 
dem Leſen aller möglichen Bücher, welche ihm bis an fein 
Ende eigen blieb und wodurch er fich vielfeitiges Wiſſen for 
wohl, als literarifhe Kenntniffe von nicht geringer Bedeu: 
tung erwarb. Er las ſchon hier Bücher ber verichiedenften 
Art, wie fie ihm jene Bibliotheken darboten, juriftiiche, mes 
dieinifhe, phitofophifche, die ihm zum größten Theile dar 
mals noch jehr wenig verftändlich feyn mußten, darum aber, 
je mehr Hinderniffe fie ihm durch Unbekanntſchaft der Sprade 
oder ftrenge Wiffenfchaftlichkeit der Form entgegen ftellten, 
nur defto mehr fiinen Fleiß und Scharfſinn reizten. Nach⸗ 
dem er nun, ohne daß jedoch unter folchen Privarftudien feine 
Schularbeiten gelitten hätten, gegen das Ende des Jahrhun— 
berts das Gymnafium zu Lemgo mit einem ebrenvollen Mas 
turitätszeugniffe verlaffen hatte, bezog er die Univerfität 
Göttingen, um fich dafelbft dem Studium der Theologie zu 
widmen. Er ergriff daffelbe mit vielem Eifer und großer 
Vorliebe, welche ſich namentlich in feiner frühen thätigen 
Theilnahme an den praftifchen Uebungen ber jungen Theo— 
logen in tatechetifhen und homileriichen Seminarien und ge: 
lehrten Gefellichäften, an deren Spise damals ein Stäub: 
lin*), Pland**) und v. Ammon ftanden, bewieſen. Nach 
vollendetem Zriennium fehrte er in fein Vaterland zurück 
und ward nad) der bald darauf, am 3. Okt. 1803, beftandes 
nen Prüfung unter die Zahl der Landesfandidaten aufgenom⸗ 
men und ihm die licentia concionandi ertheilt. Diefe benugte 
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er denn auch anfangs zu Öfterer Unterftüsung ber feinem 
Geburtsorte nahe wohnenden Geiftlihen. Bald aber follte 
fein Schickſal eine fo günftige Wendung nehmen, als es ſich 
der einfahe Jüngling vom Lande wohl nie hatte träumen 
Taffen. Bielleihht daß fchon bei dem Kandidateneramen der 
damalige Generalfuperintendent von Köln auf den Fleiß und 
die Kenntniffe des jungen Mannes aufmerffam geworden 
war und ihn in näherem Umgange auch in moraliſcher Hin- 
ficht kennen gelernt und lieb gewonnen hatte — wie er denn 
öfter auserkohren wurde, ihn auf feinen Bifitationsreifen 
zu begleiten; — genug, er hatte das hohe Slüd, von dem Ges 
neralfuperintendenten von Köln der Fürftin Paulina ald Leh⸗ 
rer und Erzieher ihrer Kinder, der beiden Prinzen zur Lippe, 
empfohlen zu werden. Diefe ehrenvolle Stellung beftcidete 
er foft sehn Jahre hindurch und erfreute fich diefe ganze Zeit 
des Vertrauens und der Gnade der großen Kürftin, ſowie 
der ehrenden Anhänglichkeit uud Liebe feiner erlauchten Zoͤg⸗ 
l in hohem Grade. Ja, ed wich der nachwirkende Se— 
en dieſer Stellung auch fein ganzes nachfolgendes Leben 
nicht von ihm, indem die Beweife fuͤrſtlicher Huld in Bries 
fen, Geſchenken und Gnadenbezeigungen manchfacher Art ihm 
ich Später manchen Augenblick feines Lebens verfchönten. 
Aber auch in geifiger, mehr innerliher Pinficht, hatte diefe 
ing den wohlthätigften Einfiuß auf fein ganzes Weſen. 
pe daß die hohe Umgebung, in der er lebte, feine 
ländlich einfachen Sitten verfeinerte, die Reifen, welche er 
gelegentlich als Begleiter der Prinzen im Gefolge der Fürftin 
an die verwandten fürftlidhen Höfe machte, ihm mehr Kennt⸗ 
niß der Welt und Lebensgewandtheit gaben: fondern es vers 
| ihn das Alles auch, theils ſich gründlichere Kennts 
niffe ind Uebung in den neueren Sprachen zu verfchaffen, 
18 es ihm bisher moͤglich gewefen war, theils überhaupt fo 
ande geiftige Anlage auszubilden, welche zur Verfchönerung 
des gaefellfchaftlihen Kebens dient, Namentlich aber- wedte _ 

die der Fürftin, die fo manche fchlummernden Talente 
u finden und zu ermuthigen wußte, auch bie in ihm ruhende 
e der Dichtkunſt zu einem regeren und offneren Leben. 
fo kam es, daß er. im Jahre 1818 feine fchrifcftellerifche 
ahn mit den in Göttingen bei Bandenhoed und Ruprecht 
jenen „Poetifchen Berfuchen‘’ eröffnete, welche wenig» 
as durch ein den jungen Dichter ſehr erfreuendes Schrei: 
Jon: Jean Paul Friedrich Richter Anerkennung*) und Er⸗ 
ng fanden. Jedoch, fo fehr diefe Gabe auch dazu 

„den Dichter ſelbſt zu befeligen und feinem Gemüt 
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. vermöge der Ratur und ber groͤßtentheils von ihr ‚einges 
floͤßten religiößs erhabenen Stimmung Reinheit ‚und hohen 
Sinn zu erbaltenz fo. fehr-fie dazu diente, zahlloſe Gelegenz. 
heiten und Zeitpunfte in feinem eignen inneren und 
wie in dem Leben ibm verwandter oder befreundeter | 
fchen zu verfchönern: fo war fie doch nicht Dasjenige, worin 
er. feine Lebensaufgabe finden follte. Diefe war anderer. und 
wichtigerer Art. Als im Jahre 1813 feine fürftlichen Zögli 

feiner ‚ferneren Führung ‚nicht mehr bedurften, ſtellte es i 
bie Gnade der Fuͤrſtin frei, zwifchen einer Pfarrei und 

Anftellung als Lehrer bei dem Gymnafium zu Detmold, 
wählen. Gr waͤhlte, obgleich; er. alle. dieſe Jahre -hindı 
feine Predigtübungen nie ganz eingeftellt harte. und felbfl 
vom Anfang an nicht ohne Beifall aufgetreten war, das & 
tere. Was ibn dazu bewog, war vielleicht mehr..der läng 
ihm inwohnende, mehr und mehr gewachſene Sinn, für, ,literas 
riſche Befchäftigung , den er in. der Refidenz eher befriedig 
fonnte, als auf einer, Dorfpfarrei, und zu deſſen Befri 
gung. ihm ‚eine. Lebritelle an einer gelehrten Schule mehr. 
legenheit und Veranlaffung gab, als die einfachere, mehr in 
denfeiben Gleifen verlaufende praktiſche Ihätigkeit eines. 

















Seelforgers, als eine Abneigung gegen fein „früheres Stun. 
dium *).. Und fo erfolgte denn in demfelben Jahre. 1813, 
in welchem er den bisherigen Unterriht auf. dem Sc 
aufgab, fein Uebergang an das Gymnafium, indem ibm am 
20.. Dec. jenes Jahres die durch erhaltene anderweitige Bus 
flimmung vakant gewortene Stelle eines; Prorektors, am dem⸗ 
felben übertragen ward; der Ratbötitel war ihm ſchon -eini 
Sabre früher von der Fürftin erheilt worden. Da er fü 
. bexeits kurz vorher, am 8. Okt. 1813, mit Juſtine Dorothee, 
der jüngften Zochter des dermaligen Rathes Kellnerin Det 
mold vermäblt hatte und fein. Gehalt als Prorektor außer 
der ibm von der Fürftin fuͤr feine-auf dem Schloſſe geleiftes 
ten Dienfte ausgejegten Penfion nur gering war, ſo began 
er Privatunterricht in dem neueren Sprachen zu ertheilen, 
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dem Gebiete des religiöfen Lebens auftretende und Aufſehen 
Erſcheinung erfüllte und zugleich welcher Art feine religiöfe Ri von 
Anfang war — und bis an.das Ende feines Lebens. blieb fie d cjelbe, 
zeigt aud feine in „95 Gegentheſen“ gefaßte Beantwortung der bei 
genheit der 300jährt. | 


”) Mit meld’ regem Intereſſe ihn, wenigftens damals noch, 
ma 


gen Feier ver Reformation, 1817, von dem da 
ge Arhidiafonus der ikolaifirdhe in Kiel, Klaus Harms aufgeftel 

Sape, die Zeitirrthümer in der Religion betreffend, weldye er. 
nym „von Eufebius Wahrlieb, einem Nichttheologen,‘’ mit dem MR “ 
1. Kor. 4, 20: „Das wg Gottes ftehet nicht in Worten, fondern in 
Kraft ‘’ gleidy im folgenden Jahre herausgab. 
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* Gymnaſium damals noch nicht oͤffentlich ‚ges 
| en. Er gab darin — außer den öffentlichen Kebrs 
ven. — lange. Jahre hindurch die Woche 15 bis 18 Stun: 
— gewoͤhnte ſich unter dieſen Umftänden an ein 
* Aufſtehen, ſchnelles Arbeiten, wie uͤberhaupt an 
Regelmaͤßigkeit des Lebens und moͤglichſte Benutzung 
iner Zeit. Dieſen Privatunterricht in den neueren Spra⸗ 
hat er auch ziemlich in demſelben Umfange bis etwa ein 
br vor feinem Zode, wo ihm der größte Theil deſſelben 
d Verbinduug einer ſogenannten Realſchule mit dem Gym⸗ 
—— demgemäße Anſtellung eines beſonderen Lehrers 
var | rt auch für die Schüler der: gelehrten 
Schule, entzogen wurde, beibebalten und dabei ſich naments 
ich „im Engliſchen, welches er feit den legten 20 Jahren 
ein ce Bee mit immer größerer. Vorliebe trieb , reiche und 
—* in grammatikaliſcher und lexikaliſcher Hinſicht tief 
e Kenntniffe erworben. Jedoch behandelte er dieſe 
a, wenn auch immer mit großer und ſtrenger Gruͤnd⸗ 
t und Genauigkeit*) — weil ibm alles Unjichere und 
Schwoanfende- durchaus verbaßt war und. er fich wahrhaft 
Inglüdlid fühlen .tonnie, wenn er über einen, auch den Eleins 
fien, Yu et der Orthoöpie oder Grammatik troß alles Nach⸗ 
fud — beſtimmte Auskunft erhalten Eonnte — keines— 
—— als Lehrgegenſtaͤnde, ſondern das immer tiefere 
‚in Form und Geiſt der Sprache war. für. ihn 
irfniß. und immer erneuter Gegenſtand des Genuſ⸗ 
Es befannt mit einem großen Theile der älteren 
wen englifchen Literatur, wie. ihre Erzeugniffe.in Zeit: 
vw Romanen ‚und. anderweitigen Poeſi ieen nach Deutſch⸗ 
und ſtand außerdem mit manchen in dieſer 
ni ch auszeichnenden Männern in lebhaftem Buͤcher— 
und auch muͤndlichem J gelehrt⸗freundſchaftlichen 
« Sedod Dasjenige, worin er als Lehrer nicht allein, 
n aud ale Scriftfteller das Meifte leiften follte, Dass 
was, feinen Namen auch über. die Grenzen feines Eleis 
en. & indes binaustrug, find die Verdienfte, welche. er ſich 
| di —— Bearbeitung der. deutichen Sprache, 
ſchriftlich * ſowohl, als mündlichen Vortrags derſelben, 
Er hatte auf Beides ſchon in fruͤher Zeit, 

— 2 unbewußt, ſein Augenmerk gerichtet; die 
"ie — und re de⸗ ae⸗ aller 


one über die Art des unipte i En neueren 
er —* yon year — gramme 


ab Y, rat \ 




























2 


138 | 48. Falkmann. 


feiner Gedanken war ihm nie gleichgiltig. Und dieß Stre— 
ben wuchs und wurde zur Kunft, je mehr ihm Veranla | 
und Nötbigung kam, diefen bis in den Anfang unferes Jahr: 
bunderts fehr vernachläffigten Unterrichtsgegenftand zu lebe 
ren und deshalb wiffenfchaftlich zu behandeln. Er mu 
dazu diefes ganze Gebiet für fich felbft erft durchforſchen und 
bearbeitin, ſich die Kenntniſſe, deren er als Lehrer bedurfte, 
erft aus’ fich felbft fchaffen. Die erfte Frucht der dieferhalb 
gemachten Studien wurde die ſchon im Jahre 1818 bei Hahn 
in Hannover erfchienene, Schon im Jahre 18% aber gänzlich 
umgearbeitete und verbeſſerte „Methodik der deutſchen Styl⸗— 
uͤbungen,“ «in für Lehrer im deutſchen Unterricht beſtimmies 
Bud. Schon im naͤchſten Jahre folgte ihr das für Schüler 
der unteren Klaffen beftimmte ‚„Styliftiihe Elemintarbud,” _ 
welches bis zum Jahre 183% fünf Auflagen erlebte und in 
meberen Ländern Deutfchland’s dem deutfchen Unterrichte auf 
Gymnaſien zum Grunde gelegt wurde. Der a 
nicht allein, fondern viel mehr noch die hiermit aufgefunden 
eigentliche Beftimmung und in feinem Geifte den fruchtbar: 
ſten Boden findende Richtung eröffnete fi von jetzt an in 
immer vollftändigeren und durchgearbeiteteren Werken eine von 
Zabr zu Jahr fich ermweiternde Bahn. Bereits 1822 war 
auch das für Schüler der mittleren und höheren Klaffen bei 
„dem öffentlichen, wie bei'm Privatunterrichte” bearbeitete 
„Hilfsbuch der deutichen Stylübungen‘‘ in feiner erften Ges 
ftalt an’s Licht getreten. Da jedoch dieſe erite Bearbeitung 
dem Berfaffer nicht genügte, fo erfchien daffılbe bald. in gaͤnz⸗ 
lich veränderter und vervollfommneter Geftalt unter dem 
Titel: „Praktiſche Rhetorik für die oberen Klaffen der Schu: 
len und zum Gelbftunterrichte.‘‘ Diefes im Jahre 1831 zuerft 
erfchienene, die Stylichre des Verfaſſers in ihrem vollftäns 
digften Umfange und ihrer vollendertfien Form enthaltende 
Merk erlebte binnen fünf Jahren drei Auflagen. - Hiermit 
glaubte der Verfaſſer diejenige Seite des von ihm bearbeite: 
ten Gebietes, welche die fchriftlihe Ausdrucksweiſe befaßt, 
erichöpfend behandelt zu haben; es fehlte noch die Behand: 
lung der mündlidyen Vortragskunſt. Die war das Lieb—⸗ 
lingetind, mit dem der Verfaffer fidy neben der Bearbeitung 
jener Werke bereits lange Fahre fortwährend getragen Hätte, 
Er hatte dazu große Vorftudien gemacht, die nicht bloß die 
neueren, bis dahin erfchicnenen Werke der Art — welche feiz 
ner Anficht von einem ſolchen Werke großentbeils fehr wenig 
genügten — fondern namentlich auch die Elaffiichen Rhetori: 
er des Alterthums umfaßten. Es erichien diefe Arbeit in.ben 
Jahren 1836 und 1839 in zwei Bänden unter dem Special: 
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titel: ‚‚Deelamatorik oder: vollftändiges Lehrbuch der deut: 
ſchen Bortragskunft.' Es behandeln diefe beiden bis dahin 
erfchienenen Bände allerdings nur erft noch den „erſten oder 
theoretiſchen Theil‘ des aangen Werkes, das der Bertaffer 
beabfidhtigte; es follte noch der praftifche Theil oder die Beis 
fpieliammlung folgen, wozu die Materialien auch großen: 
theils bereits vorhanden waren; gu ihrer vollftändigen Beats 
beitung ließen jedoch häusliche Verhältniffe und Leiden, eignes 
Befinden, fomwie auch endlich budihändterifche Hinderniſſe den 
Werfaffer nicht mehr fommen. Es läßt ſich jedoch nicht ver: 
Eennen, daß auch in vorliegender, obgleich bloß die Theorie 
enthaltinder Geftalt das Werk fchon ein vollendetes Ganze 
bildet, deffen Stubium menigitens den Lehrer des mündlichen 
Bortrages auf Scuien hinreichend zur richtigen Leitung dies 
fer Uebungen befähigen wird. Was endlich die Auferen Ver: 
bältniffe als öffentlicher Lehrer am Gymnafium betrifft, mie 
fie ſich während diefer Zeit geftaltıt hatten, fo ift bereits 
oben bemerkt worden, daß er als Proreftor an demfelben 
fein Amt antrat: In der fpäteren Zeit wechfelte lange Jahre 
zwiichen ibm und den zwei anderen oberen Lehrern dag Dis 
rektorat der Schule, bis ihm daffelbe endlich im Jahre 183%, 
zugleidy mit einer bleibenden Dienftwohnung, dauernd übers 
tragen wurde. Stine hauptlächlichiten Lehrgegenſtaͤnde wur—⸗ 
den, nachdem er im der erftın Zeit in allen Spradien und 
2% en in den verfchiedenften Klaffen Unterricht ver: 
theilt, ſeit den letzten 20: Jahren etwa, außer den ſchrif li— 
chen und muͤndlichen Uebungen in der deutſchen Sprache in 
den drei oberin Klaſſen, Geſchichte, Naturgeſchichte, und bis 
auf die letzten Jahre, wo ihm dieſer Unterricht durch einen 
n Lehrer abgenommen wurde, auch Naturlehre. Iſt 
aubt, fchtiehlich noch ein Wort zu fagen über den 
in welchem er als Lehrer feine Lehrgegenftände vor: 
d als Pädagog der Jugend ‚gegenüber ftand, fo muß 
An erfterer Beziehung wohl anerkennen, daß er es ſich 
mit treuem Fleiße angelegen feyn ließ, in materieller Hinſicht 
> Behrgegenftände mit möglichiter Gründlichfeit und durch 

e FKortfchritte der Zeit dargebotener fortwährender Erwei— 
"und Vervollftändigung zu ergänzen, fowie in formel: 

ſicht, fie an den Faden der beften Lehrbücher ſowohl 

üpfen, als auch mit Hinzufügung und Durdpdringung 
| toffs mit logiſcher Weberfichtlichkeit und Klarkeit fie 
vorzutragen; es zeugen von Beidem durch Zahl, Reichhaltig: 
keit und Methodik noch die binterlaffenen, zum Behuf des 
"Unterrichts ausgearbeiteten Hefte. Hinſichtlich des ganzen 
Geiftes aber, mit weldyem er der allgemeinen Leitung und 
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Bildung bet Tugend vorftand und welchen er felbft Für Wiſ⸗ 
fenichaft und Leben feinen Schülern, mit denen er, je älter 
fie wurden, in einem defto näheren, väterlicd) = freundfchaftlie 
chen VBerbältniffe ftand, einzuflößen  fuchte, laͤßt ſich nicht 
verfennen, daß es der Geift ciner Adt, aber frei religiödfen 
Humanität war, der für alles Wiffenswürdige, Wahre und 
Schöne Sinn hatte und den Sinn öffnete, 


44. Johann Nepomuf Stiepanef, 
Shriftfteller zu Prag; 
geb. den 19, Mat 1783, geft. den 12, Behr. 1844*). 


St. wurbe in ber k. Kreisftadt Chrubim geboren, wo 
fein Vater anfäffiger Bürger und Wirthfchaftsbefiger war. 
Nachdem er die Stadtfchulen mit dem beften Erfolg zurüd: 
geleat hatte, fludirte er mit gleichem Eifer in Leutomifcht 
die Gymnafial:, dann in Prag die philoſophiſchen Lehrge⸗ 
aenftände. Dirrauf widmete er fich Der Theologie. Im erften 
Sabre feiner theologifcken Studien, nämliy im J. 1800, 
forderte die Regierung Prags ftudirinde Jugend auf, ſich un: 
ter die Fahnen des Erzherzogs Karl zu fammeln, um das 
Baterland gegen das abermalige Vordringen des vieljährigen 
Feindes, gegen die Franzoſen zu fchligen und zu vertheidi- 
gen. St, der von frührfter Jugend fein Waterland und def- 
fen Regentenbaus mit Act patriotifcher Begeifterung liebte, 
eilte als 17ja4hriger Jüngling in die Reihen der Legion, bei 
weicher die Studirenden das Leib» Bataillon des Erzherzogs 
bildeten. Im December 1800 zog bieies Bataillon dem Feinde 
nad Budweis entgegen, und nachdem der zu Zuneville am ° 
9, Febr. 1801 geichloffene Friede: «ine weitere Verthridigung 
des Baterlandes für dießmal überflüffitg madıte, feste St. 
feine theologifchen Studien fort. Schon vor erreichtem 22. 
Jahre hatte er fie. vollendet, und da in diefen jungen Alter 
nach den Fanonifchen Gefegen die höbern geiftlichen Weihen 
ihm nicht erthiilt werden Eonnten, widmete cr fich wiſſen⸗ 
Schafttichen Arbeiten, befonders der vaterlänbifhen Gefchichte 
und der böhmifchen Sprache und Literatur, für weldye er von 
frühefter Tugend eine große, von feinem Vater ererbte Vors 
liebe hatte. Diefen liebgemonnenen neuen Wirfungstreis ver: 
‚ließ er aber nit mehr, und da feine wiſſenſchaftlichen Leis 
ftungen Beifall fanden, fo ift er zu dem frühern theologi: 
fchen Beruf nicht mehr zurückgekehrt. Won Zeit zu Zeit ver⸗ 
faßte er böhmifche Gedichte, Volks⸗ und Hriegslieder. Leß- 


— — —— 


"2. Aus „Ginige Lebensumftände.u. Leiſtungen ıc. Prag. 1844. 
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tere fammelte er der Aufforderung des Fürften Marimilian 
von’ Lobkowitz gemäß, vermehrte fie mit meheren überfegten 
iegsliedern und der Fürft ließ dieſe Sammlung im Jahr 
1809 druden, um ſie bei dem abermals nusgebrochenen frans 
zoͤſiſchen Kriege unter die Mannſchaft feines Landwehrbatails 
lons zur Stärkung des kriegeriſchen Geiftes zu vertheilen, 
Sm 3.1812 ſchrieb er zur Belebung des Patriotismus dag 
Scyaufpiel? Die Belagerung Prags von den Schweden, 
oder: Boͤhmiſche Treue und Tapferkeit; im 3.1813 zu 
gleihem Zwecke das Schaufpiel: ‚‚Bretiflaw, der Böhmen 
Achilles, oder: Der Sieg der Böhmen bei Tauß,“ und im 
S- 1813 Ir Feier des großen Sieges bei Leipzig das Ges 
tegenheitsftüd: „Die Patrioten,“ alle in boͤhmiſcher Sprache, 
Die günftige- Aufnahme, welche feine boͤhmiſchen Schaufpiele 
bei der Aufführung im Publikum fanden, war eine vollgils 
tige Aufforderung, deren mehere gu fchreiben, und anerkannte 
gute deutihe Thraterftücde in die böhmifche Sprache zu über: 
fetzen. Vielſeitig aufgefordert, übergab er fie auch dem 
Drude, und mehere von denfelben fanden bei’m Leſepubli⸗ 
seinen fo allgemeinen Beifall, daß fie wiederholt aufges 
legt werden mußten. Im 3. 1819 begann er fie 'abermals 
unter dem Zitel? Stiepanet's Theater’ herauszugeben. Bis 
zum Sabre 183% erfchienen 16 Bände diejes Werkes, in wel⸗ 
chem 52 Theaterftüde vortommen. Noch zahlreicher find: die 
Später von ihm einzeln herausgegebenen Original: oder übers 
festen Stüde, fo daß wir von ihm über WO Schau⸗, Luft: 
und Singfpiele haben, tie er tbeils felbft verfaßt, theiis ums 
— * meiſtens aber in's Boͤhmiſche uͤberſeßt hatte. Inge 
b re verſaͤumte er nicht, jedes ausgezeichnete deutſche 
Schauſpiel baldigſt für die böhmiſche Bühne zu überfegem, 
Sn dem Driginal = Luftipiel: „Oer Böhme und der Deurfche,” 
iſt es ihm ganz befonders gelungen, in den Geift und in die 
Rationalität des Böhmen einzudringen. Der Beifall, den 
dieſes Gtüd gleich bei der Erſcheinung fand und bis heutis 
"gen Zages behauptet (es wurde am 20. Februar I. Fu zu 
feinem Andenken und zum Bortheil feiner hinterlaffenen Fa⸗ 
wmilie bei gedraͤngt vollem Hauſe und mit ſtuͤrmiſchem Bei— 
fall gegeben), iſt der vollkommenſte Beweis, wie tief er den 
‚Charakter der Nation erforfht hatte und wie fehr er es ver- 
fand, auf fie zu wirken. Er war, jedoch innerhalb der 
"Schranken der Sittlihfiit, für das böhmifche Volk dag, wag 
ber griechiſche Lufifpieldichter Ariftophanes einft für feine 
Griechen war, Der verewigte Kaifer Franz I.*) und der 
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jetige Kaifer Kerbinand 1. verlangten während ihres Auf: 
enthalte in Prag im Jahre 1833 die Aufführung diefes 
Stücdes, und während des Hoflagers in Br 
es auf: allerhöchfte Anordnung in Gegenwart bes ruffiichen 
Kaifers Nikolaus gleichfalls aufgeführt worden. Nicht b 
die böhmiſche Zheaterliteratur bat Stiepanef, wenn nicht 
begründet , doch wenigftens reichlich vermehrt, er bat auch 
ben erfien Grund zu einer böhmischen Bühne in Prag ge— 
legt. Schon im I. 1812 forderte er geeignete junge Leute 
beiderlei Geſchlechts auf, böhmifche Theateritüde ‚unter feiner 
Leitung zu geben, und. bie ſich von diefem Theaterbefuche ers 
arbende Geldeinnabme moblthätiaen Zweden zu widmen. 
Vom J. 1512 bis 1820 wurden für biefen Zwed 49 boͤhmi— 
sche Theaterftücde aufgeführt, und St. bat 31,843 fl. 7 

W. W. als den Reinertrag berfelben an bie verfchiebenen 
mwoblthätigen Anftolten Prags baar abgeführt. Er ſetzte 
diefe böbmifchen theatralifchen Vorftellungen für wohlthät 

Zwecke aud feit dem 3. 1820 ununterbrochen fortz'es F 







uns aber die Ueberſichten ihres Ertrags. Ihm hat es das 
boͤhmiſche Publikum vorzüglich zu danken, daß beſonders in 
den Wintermonaten an Sonn- und Feiertagen in dem lands 
ftändifhen Scaufpielbaufe in ber 4, Racmittageftunde-böhr 
mifche Stüde und. Singfpiele gegeben wurden, was. bei einer 
zwedmäßigen Wahl der Stüde auf die Bildung und Moras 
lität gewiß keinen unbebeutenden Einfluß hatte. Diefe 
raftloien Bemühungen hatten zur Kolge, daß er im 3.1816 
als Sekretär und Buchhalter der böhmifch = ftändifchen 
angeftellt wurde und biefes Amt bis zu feinem Abfterben bes 
Bleidete. Die hohe Landesftelle beiohnte feinen erfol en 
Eifer in Unterftügung der wohlthätigen Anſtalten Prags 
mit meberen Belobungsdefreten. Der verewigte Kaiſer, gez 
wohnt jedes Verdienft um den Staat, die Menfchheit und 
die Wiffenfhaften zu bemerken und zu ermuntern, zeichnete‘ 
im 3. 1821 unfern St. durch die Verleihung der mittlern 
Sivitehrenmebaille, und der. Prager Magiftrat verlieh ihm 
im 3. 1817 das Ehrenbürgerreht. Vom I. 1824 bis zum 
3. 1833 wurde ihm und den Herren Polawſky *) und Kaing 
die gemeinfchaftliche ‚Direktion des ftändifchen Theaters übers 
eben, und «8 behauptete unter diefer Leitung die Prager 
Bühne jenen Rubm im In» und Auslande, welchen vorzügs 








lich der frühere Theaterdireftor und ausgezeichnete Schaus. 
fpieler Liebicdy begründet hatte. Mehere, theils wohlthätige, 
| J 1 


Deſſen Piogr. ſiehe in diefem Jahrg, des N, Nekr, im Nachtrag, 
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theils wiſſenſchaftliche, theils Kunſtvereine wählten den viel⸗ 
ſeitig ausgezeichneten &t. zu ihrem Mitgliede, und zwar der 
Drage Sumanitnenec im 3. 1818, das Direktorium des 
Wittwen und Waifen:, dann des damit verbuns 

— Taubſtummeninſtitutes zum Verwaltungsmitgliede und 
nen: im 3. 1819, der Privatverein zur Unters 
flügung der Hausarmen im 3. 1819, das Prager Waifens 
bausinftitut gum Mitvorfteher im I. 1820, das vaterländis 
She Mufeum im 3. 1824, der Frauendorfer Gartenverein 
im 3. 1826, der Kirdenmufi verein zum Mitglicbe des lei⸗ 
enden Ausſchuſſes im I. 1830, die Kinderbewabranftalt am 
Hradef in Prag zum Mitvoriteher im Jahre 1833, jene zu 
Firen im ‚1834 ‚jene zu Rotigan im 3. 1841 der Vers 
em zur Ermunterung des Gewerbsgeiſtes in Böhmen im 
3.1833, der Verein patriotifcher Kunftfreunde im 3. 1834 
und der mufifalifce Mufikverein im 3. 1841, endlich wurde 
er auch zum Waifenvater dir k. €. Findels und Lokalwaiſen⸗ 
anftalt ernannt. Bei allen diefen nüglidyen Vereinen wirkte 
St. mit unermübeter Thätigkeit und unentgeltlich, ja cr leis 
ftete zu meheren derſeiben fubftribirte jährliche Beiträge. 
Nebſt den vielen oben erwähnten Theaterftüden äußerte ſich 
feine feltene wiflenfchaftliche Thätigkeit auc dadurch, daß er 
feit 1. Dec. 1835 Redakteur der boͤhmiſchen Prager Beitung 
und der unter dem Titel: ‚Die Biene’, erfcheinende Zeitz 
*— war, daß er feit dem J. 1837 die von der kak. pas 
teioife »ötonamircen Geſellſchaft herausgegebenen großın und 
?leinen Kalender und das von derielben Gejellibaft feit dem 

1. San, 1838 herausgegebene Belehrungs = und Unterhaltunges 
blatt für den Landmann und Eleinen Gewerbömann Böhmens 
in’s hmifche überfehte. Vom legtern ift nody das 1. und 
2. Heft des Jahrgangs 1844 feine Ueberſetzung. Nebit mes 
beren tleinern landwirthſchaftlichen Schriften überſetzte er 
au im J. 1840 den praktiſchen Theil von 3. P. Jondl's 
unterricht im Bauweſen für Landftädte und Dörfer. Dieſe 
kurze Darftillung der Lebensverhältniffe überzeugt uns nicht 
nur von dem Dichtertalente und von ber ausgezeichneten 
Kenntnig der böhmischen Epradye, Tondern auch von der raſt⸗ 
Senken Stiepanet’s. Er verdient unftreitig zu jenen 
ftvollen böhmischen Schriftftellern gezählt zu werben, 
welche mit dem Ende des 18. Jahrhunderts durdy Original: 

—* und Ueberſetzungen der neuen boͤhmiſchen Literatur die 
un geöffnet haben. Selbſt während feiner lang⸗ 
wierigen und fchmerzlichen Krankheit befhäftigte er fich mit 
feinen Eh enfchaftlichen Arbeiten und mit den Angelegenheiten 
befonders jener Vereine, zu deren näherer Leitung er berufun 
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war. Indem er ‚mit diefer feltenen Thätigkeit die ſtrengſte 
Rechtlichkeit, Sittlichkeit und das woblmwollendfte Derg, To 
wie die treuefte Anbänglichkeit an feinen Landesfürften und 
an fein Vaterland verband, fo verdient er unter bie aus ge⸗ 
zeichneten Menfchenfreunde und Patrioten gezäblt zu werden. 
Bei feinem Leichenbegängnig fprady ficb die Achtung feiner 
Beitgenoffen und Mitbürger durch eine zahlreiche Begleitung 
feiner Leiche bis zum Grabe aus, und indem der Sarg in 
den Schooß der Erde verfenet wurde, ift von feinen Ber 
ehrern ihm noch ein von einem boͤhmiſchen Literaten verfaßtes 
und’ im Drud vertheilres rührendes boͤhmiſches Grablied nach⸗ 
gefungen worden. Der für ihn abgrbaltene Zrauergottes- 
dienft war zahlreich beſucht, er wurde von dım meijterbaft 
errkutirten Mozart’fchen Requiem begleitet, wobei die aus—⸗ 
gezeichnetften Saͤnger unferer ftändifchen Bühne aus Ver: 
ebrung für ihren frübern Mitdirektor die Singparthieen über 
‚nabmen. Gr binterläßt eine trauernde Wittwe und ſechs 
unvırforgte Kinder, ni: 
45. Dr. Ludwig Scyleiermader, 
ß Oberbaudirektor zu Durmftadt; ——— 
geb. den 28. Mai 1785, geſt. den 13. Schr. 1844 *). 


In diefem Manne verliert das Land eine feiner ebelften 
Zierden. Mit der größten Anfpruclofigkeit und Einfachkeit 
vereinigte Sch. die tiefften und umfafjfendften Kenntniffe eis 
ned Faches; feine 1822 erfchienene „analytiſche Optik" ſtellt 
ihn in die Reihe der größten Matbematiter. und Phyfiter 
Deutſchlands; das durch ihn in Darmftadt gegründete pho— 
fitalifhe Kabinet ift durch feinen Reichthum an den ſchönſten 
von ihm erfundenen Apparaten für den Kenner in hohem 
Grabe lehrreib. Er war, wie fein jüngerer Bruder, Ans 
dreas Aug. Ernft Schleiermader, zu Darmftadt geboren, ein 
Sohn des ihm am 20. April deſſ. 3. bad in die Emigkeit 
nachgefolgten großb. wirklichen Geheimenrathes, Ernft Ehrift. 
Fr. Adam Schleiermader. Seine häusliche Erziehung war 
treffiih. Nach vollendeten Studien wurde er (1806) Lebrer 
der Mathematik und Phyfit am Gymnafium feiner Vaters 
ftadt, auf weldhem er felbft vorgebildet worden war, zugleid 
(1808) Auffeher des zum großh. Mufeum gehörigen phyſika⸗ 
liſches Kabinets, (1810) Hofkammerrath, (1811) Oberbaus 
zath, (1821) Oberfinangrath, legte dann (1823) feine Stelle 


*) Xugsb. Alle. Zeitg. 1844. Nr, 51 und Seriba: Birgr, «liter. Leri: 
ton 26, 2, Adih. © 64, — 
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om Symnafium nieder, erhielt fpäter den Charakter eines 


geheimen Oberbaurathes, ward (1832) zugleich Mitglied der 
Kollegial: Prüfungsfommiffion der Kandidaten deg Finanz = 
und Lehnilchen Faches und endlich (1838) mit dem Amtes 
titel „Dberbaudirektor‘’ Vorfigender der Oberbaudirettion. — 
Er ſchrieb die obenerwähnte „Andlytiſche Optik, Darmftadt 
1842“ u. mebere Auffäge in Zeitſchriften, 3. B. in Poggens 
dorf’ Annalen der Phyſik und Chemie (Bd. 14. St. 1. 
©. 1 — 44. Ueber den Gebrauch der analyt. Optik bei der 
Konſtruktion optiider Werkzeuge u. über die Uebereinftimm. 
der dad, erhalt. Werkzeuge m. d. Erfahrung, 


46. Benedikt Willmann, 


Dr. jur., Dderlehrer am kathol. Gymnafium zu Köln; 
geb. d. 8. Dec. 1783, gefl. d. 13. Febr. 1844 *), 


W. wurde zu Köln geboren. Der Umftand, baß feine 
Aeltern nur hoͤchſt dürftig vom Glüde bedacht waren, vers 
mochte ihm fein bereits früh erwachtes Streben nach wiffens 
Tchaftliher Ausbildung zwar zu erfchweren, aber nicht im 
Geringften niederzubalten. Auf den damals in feiner Vaters 
ſtadt beftehenden höhern Kehranftalten wetteiferte er immer 
mit den Beften, und ließ es ſich nicht nehmen, in den Vor— 
derreihen feiner Mitfchüler zu ftehen. Die in Köln während 
der Fremdherrſchaft errichtete Gentralfhule Eonnte dem auf: 
firebenden und ſcharfblickenden Geifte des Juͤnglings mancher 
Urſachen halber nicht genügen. Er verlieh daher 1803 diefe 
Anftalt und bezog die Univerfität Göttingen. Hier feste er 
feine in Köln begonnenen Studien der Philofophie, Aefthetik 
und Rehtswiffenichaft mit bemfelben Eifer fort; die legte 
Hälfte feines Verweilens auf der Hochſchule dagegen widmete 
er vorzüglid dem Elaffiichen Alterthume. In Göttingen 
fand er nicht allein die rechte Quelle für feinen Durjt nach 
Wiffenfhaft, ſondern aud) einen Kreis gleichgefinnter und 
gleichfirebender junger Männer, denen er fein für Freund⸗ 
fchaft warm fchlagendes Herz öffnete. Man braudıte ihm 
nur die Namen Caſſel, Du Mont **), Bachoven, Haas ***), 
Zrorler, Kiefer 2c. zu nennen, und fein Auge ftralte noch in 
ftinen legten Lebenstagen von jenem jugendlichen Glanze, in 
weldhem ſich das ihm unvertilgbare Bild der Freundfchaft fo 
lauter fpiegelte, Aber feine Sugendfreunde find ihm faft alle 


— 


*) Beilage zu Nr. 111 der Köln. Zeitg. 1844, 
**) Defien Biogr. fiehe im 9. Sahrg. des N. Nekr. &. 986. 
”r*) Eine kurze Notiz.f. 9, Jahrg. S. 1236, 
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in's andere Leben vorangegangen , jedoch nit, ohne in bie= 
fem ein bleibendes rühmliches Andenken ihres Wirkens zus 
rüdgelaffen zu haben. — Im 3. 1806 verließ ev Göttingen 
und kehrte in feine WVaterftadt zurüd, wo unterdeß fein 
Freund Marcus Du Mont, Befiser und Berfaffer der „„Kölz 
nifchen Zeitung““ geworden, weldyen er, nachdem dieſes Blatt 
durch den frangöf. Defpotismus unterdrüdt war, bei der 
Herausgabe einer neuen Beitfchrift, des „Merkur des Ruhr 
departements‘’, durch wichtige Beiträge Eräftig unterftügte. 
Mit diefem feinem Freunde gab er auch in jener Zeit den 
Code de Commerce in deutfcher Weberfegung heraus, ein 
Merk, das fih durch richtige Wiedergebung des Sinnes, 
Klarheit des Ausdruds und Reinheit der deutfhen Sprache 
vorzüglich auszeichnet. Im Febr, 1808 erhielt ex einen Ruf 
an die zu Venray geftiftete Sekondärfchule.. Seine Mußes 
ftunden verwandte er hier auf die deutiche Bearbeitung der 
übrigen Theile des Code Napoleon. Es waren damals die 
Zeiten der tiefften Erniedrigung für unfer Vaterland gefomz 
men. Wo follte man in jener Sturme und Drangperiode, 
in der das fon laͤngſt morſche Staatsichiff der deutfchen 
Nation in Truͤmmer auseinanderfuhr , noch einen veſten ret- 
tenden Boden finden, wenn man ihn nicht in der gemeinfas 
men Mutterfprahhe fand? Darum drängten ſich denn auch 
alle patriotiſch gefinnten Männer nad) jenem Boden hin, 
und ihren Muth erfrifchend an feinen herrlichen Pflanzun— 
gen, und diefe durch neue vermehrend, arbeiteten fie ver— 
traumsvoll an der Belebung und Fortentwidelung des feines: 
wegs erftorbenen Keimes zur fchöneren deutfhen Wieber- 
geburt. Die Schule zu Benray ging 1810 ein. Der per- 
fönlide Charakter und die gediegene Bildung We's, der jet 
ohne öffentliches Amt war, hatte auf den Herrn Baron 
v. d. Bufch einen ſolchen Eindrud gemacht, daß dieſer ihn 
unter fehr vortheilhaften Bedingungen einlud, zu ihm in fein 
Schloß Hadhaufen zu kommen und die Erziehung feiner Kins 
ber leiten zu helfen. W. nahm die freundliche Einladung an 
und es war ihm außerordentlich ſchwer, fi von diefer ihm 
liebgeworbenen Familie zu trennen, als er 2 Jahre fpäter, 
im Suni 1812, dem fehr wichtigen Rufe nach Paris rolate, 
um dort die Stelle ald Traducteur impérial en langue al- 
lemande zu übernehmen. W.'s Ruf als feiner und tiefer 
Kenner feiner Mutterfprache war fchon allgemein verbreitet; 
deshalb war es natürlich, daß das franzöf. Minifterium eine 
folhe Wahl traf. Wie bedeutungsvoll mußten nun feine 
deutfchen Weberfegungen, namentlid der Bulletins, zu ben 
Gemüthern feiner Landsleute fprechen! Und wie froh mußte 


46. Willmann. 147. 


man nad) bem Erfcheinen des 29. Bulletins die heraufziehende 
Morgenröthe des glorreichen Tages begrüßen, wo in deuts 
chem Sprachgewande auch wieder deutfcher Geift feine blei. 
bende Wohnung aufſchlagen follte! Im Juni des 3. 1814, 
wo das entfefjelteDeutfchland laut aufjubelte und ſaͤmmtliche 
deutſche Jugend, wonnetrunken im Vorgefühle wohlverdienter 
beſſerer Tage der Zukunft, den lieben Heimathlanden zu⸗ 
ftrömte, ließ ſich auch W. nicht länger in Paris halten, 
ſchlug alle ihm gemachten Anerbietungen aus und kehrte mit 
feinem geliebten, jest als Schriftfteller ruͤhmlichſt befannten 
und als Profeffor an der Univerfität Lüttich wirkenden 
Freunde Fuß, an deffen Seite er, wie er ſich auszudrücden 
pfleate, ftets halkyoniſche Tage verlebt hatte, wieder an den 
Rhein zurüd,. Sein fehnlicher Wunfh, im Schooße feiner 
Geburtsftadt für fein Vaterland zu wirken, konnte ihm vorab 
noch nicht gewährt werden, fondern gemäß einer Verfügung 
des Generalgouverneurs vom Mittel: und Niederrhein trat 
er als Profeffor der alten Kiteratur am Gymnafium zu Luͤt⸗ 
ti ein. In meberen Bricfen an den damaligen Direktor 
des öffentlichen Unterrichts fprach er es laut aus, wie wenig 
er ſich hier an feiner Stelle fühle, und wie fehr er verlange, 
einmal wieder den Homer deutſch für Deutſche erklären zu 
dürfen. Diefe Kreude wurde ihm auch fehr bald, In dem 
unterm 30. April 1815 an ihn ergangenen neuen Rufe heißt 
es mwörtlih: „Indem wir Sie zu dem ehrenvollen Amte 
eines Profiffors der alten Literatur an dem Gymnafium zu 
Köln in Vorſchlag brachten, waren wir im Voraus über: 
zeugt, daß ihre Ernennung auf den Flor der Anftalt nicht 
anders als wohlthätig wirken werde.’ Diefes fein Amt ver: 
ne er 24 Jahre lang; vor feinen Schülern ftand er ftets 
als ein Bild der Freundlichkeit und Humanitätz dieß waren 
die Prineipien, nach denen er fie zu leiten fich vorgefest hatte. 
Seine Mußeftunden widmete er theils literarifchen Arbeiten, 
theils dem gefellfchaftlichen Kreife feiner Kreunde, zu deren 
reger Belebung fein immer heiterer Sinn, fein offenes Wefen, 
feine tiefe Gemüthlichkeit außerordentlich beitrug. — Bon 
feinen fchriftftelerifchen Arbeiten heben wir noch hervor feine 
in der That mufterhaften Ueberfegungen der Epigramme des 
Martialis (Köln 1825) und der Argonautica des Apollonius 
Rhodius (Ebendaf. 1831). Lestere wurde mit ſolchem Bei: 
falle aufgenommen, daß er von dem Könige von Preußen *) 
1832 mit der goldenen Medaille befchentt wurde. Seine 
deutſchen Hexameter und Pentameter ftehen den Schlegel’fchen 





*) Defien Biogr. ſiche im 18, Jahrg. des N. Nekr. ©. 647. 
10 * 
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in der Elegie: Rom würdig zur Seite; fie find ein treuer 
Abglanz ihres fhönen antiken Urbildes, und der Name Wille 
mann reiht fi würdig an die Namen von 3. H. Voß *) 
und F. %. Wolf **). Ein nicht geringes Verdienft um die 
Erhaltung des Sinnes für deutfhe Sprache und Dichtkunſt 
erwarb fich der Verewigte ebenfalld durch die von ihm bes 
forgte Anthologie aus deutſchen Didhtern, von welchen das 
erfte Bändchen unter dem Zitel „„Geiftesblüthen” 1812 ers 
fchien ***), in einer Zeit, wo das Aufhören der Fremdherr⸗ 
Schaft noch nicht als fo nahe bevorftehend erachtet werden 
konnte, bie deutfche Sprache immer mehr unterdrüudt wurde 
und befonders die Anfchaffung deuticher Dichtwerfe mit gros 
Ser Schwierigkeit verbunden war. Nah 30jähriger amtlicher 
Zhätigkeit ließ er ſich 1839 in den Ruheftand verfegen. Daß 
er auch feine legten Kräfte würdig verwandte, zeigt ein uns 
ter feinen Papieren im Manuffripte vorgefundenes und ges 
rade vor feinem Tode vollendetes Werk, eine Ueberfegung der 
Hapulsınousva‘Ounpov von Quintus Smyrnäus. Die Defs 
fentlichteit, der eö bald übergeben werden wird und für die er ed 
beftimmt hatte, mag entfcheiden, ob es ſich den obigen würde: 
voll anreiht. Wir zweifeln nidt. Ein Schlaganfall, ber 
ihn ſchon einmal im Mai 1841 traf, wovon er fidy aber bald 
wieder erholte, warf ibn am 11. Febr. dieſes Jahres ploͤtzlich 
der Art darnieder, daß er bereit8 am 13. den Kolgen deſſel— 
ben erlag. — Die Erde hat er verlaffenz; aber in den Ge: 
müthern feiner Freunde, Amtsgenoffen und vielen Schülern, 
fo wie in ben Gefilden des Wiffens hat er fich ein bleibendes 
Denkmal errichtet. 


*) Deſſen Biogr. fiche im 4. Zahrg. des N. Nekr. ©. 171. 
2* — — — 2 3 


. — — — ©, 813, 

***) Der Titel diefed Wertes ift: Geiftesblüthen von Schiller, or: 
the [Deflen ade fiehe im 10. Zahrg. des N. Nekr. ©. 197.], er 
Ziehge Deffen Biogr. f. im 19, Jabrg, ded N, Nett. ©. 01.) Klopftod, 
A. B. Sgiegel u. anderen vorzüglihen Dichtern. Leſe aus ihren er 
ten. 6 Bdchn mit den Portraits der Dichter. Köln 1810 bis 1820. 2. Aufl, 
1817 bis 1820, — Außerdem bat W. noch druden laſſen: Amalthea. Blüs 
thenlefe a. Deutfhl. Dichtern. 1. Bd. enth, Balladen u. Romanzen. Ebd, 
Ft u —* Feuer. Sadt — rzouß rn ie 

ufterfamml. deutſch. e f. Lehrer u, zur Gelbftbelehrung. 1. Abth. 
Erklär, der Hymnen u, Dden. Ebd, 1822, j : 
Die Redaktion, 
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47. Johann Ignaz Fifchinger, 
Bezirksamtmann zu Rheinfelden (Schweiz); 
geb. den 16. Zuli 1768, geft. den 14. Febr. 1844 *). 


Er ward zu Freiburg im Breisgau geboren, wo er nebft 
einer mufterhaften häuslichen Erziehung auch den erften Schuls 
unterricht in den guten Stadtfchulen genoß. In feinem 12. 
Sahre Fam er auf dad Gymnafium, das er nach damaliger 
Einridhtung in 5 Jahren abfolvirte. Seine Lehrer ertheilten 
ihm in allen Klaffen das Zeugniß ausgezeichneter Fähigkeiten, 
unausgefegten Kleißes und untadelhafter Sitten. Vom Sahre 
1784 bis 1788 befuchte er die philofophifchen Borlefungen an 
der Hochſchule zu Freiburg, und von da bis 1791 widmete 
er fich dem Studium der Rechtswiſſenſchaft an der Univerfis 
tät Wien. An beiden Hochſchulen wußte er fich durch gründs 
liche Studien und fein fortwährend mufterhaftes Betragen bie 
Achtung und Liebe feiner fammtlichen Lehrer zu erwerben, 
mit denen er auch nady feinem Eintritte in’s praktiſche Leben 
in freundfchaftlihem Verkehre ftand. Ausgerüftet mit gebies 
gener tlaffifcher Bildung und befeelt von der Liebe für die 
MWiffenfchaft, die er durch fein ganzes Leben forgfam pflegte, 
betrat er im Juni 1793 als Rechtspraktikant bei dem Ober⸗ 
amte zu Offenburg feine öffentlihe Laufbahn. Schon im 
folgenden Jahre wurde er in die vorderöfterreidh’fche Trup⸗ 
penbdivifionsfanzlei verfest, und im Mai 1797 durdy den Erzs 
berzog Karl zum Affiftenten bei'm Landestommiffariate bes 
rufen, einer Stelle, weldye in den damaligen Kriegsjahren bie 
Vermittlung zwiſchen der Armee und den Givilbehörden in 
Zruppendislofationen, Ginquartierungen, Lieferungen, Res 
quifitionen u.a m. zu beforgen hatte. In diefer Eigenfchaft 
begleitete er 1799 die öfterr. Armee auf ihrem Rüdzuge nady 
Wien, von wo er, mit den beften Zeugniffen feiner Borges 
festen verfehen, nach gefchloffenem Frieden in die Heimath 
zuruͤckkehrte. Als im 3. 1802 das Fridthal von Vorder⸗ 
öfterreich, dem es ohnehin feit dem Frieden von Campo 
Kormio eigentlich nicht mehr angebörte, losgetrennt und uns 
ter felbftftändige Verwaltung geftellt wurde; berief der nach— 
malige Bürgermeifter Feger, der zu jener Zeit Präfident des 
Bezirksgerichtes Rheinfelden war, feinen Freund F. auch nach 
Rheinfelden, um itn für den jungen Staat zu gewinnen. 
Er hatte ihn bei dem Landestommiffariate näher kennen und 
feine Züchtigkeit fchägen gelernt. F. trat am 25, Nov. 1802 





*) Schweizer: Bote. Jahrg. 1844, Nr, 23, 
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als Kanzleiverwalter und erfter Sekretär der von dem Prä- 
fidventen Fahrlaͤnder geleiteten Verwaltungskammer. Im 
Mai 1803 übernahm er das Praͤſidium des Bezirksgerichts 
von Fri und nad der Vereinigung des Fridtbals mit dem 
neu Eonftituirten Kanton Aargau, am 28. Juli deffelben 
Sahres, den Vorſitz bei dem Bezirksgerichte Rheinfelden, 
wozu ihm am 2, Aug. der Kleine Rath noch die Stelle des 
Bezirksamtmanns übergab. Das wichtige Amt des Gerichte: 
präfidenten verwaltete er bis Ende 1831, wo in Folge der 
neuen Verfaffung die Trennung der richterlicben und vollzie= 
henden Beamtungen und Behörden in's Leben trat. Die 
Stelle des Bezirtsamtmanns bekleidete er durch alle Wechfels 
fälle hindurch, die der Kanton zu beftehen hatte, mit dem 
nämlichen unbedingten Vertrauen der Regierung beehrt, bis 
an’s Ende feines Lebens, Mon 1807 bis Ende 1835, alfo 
durch volle 28 Jahre, beforgte er das Präfidium des Berirke- 
ſchulrathes. Die erneuerte Wahl in diefe Behörde lehnte er 
ab, on 1810 bis Ende 1830 war er Mitglied des Großen 
Ratbes, und noch 1841 wurde er vom Regierungsratbe in 
den Eatholifchen Kirchenrath berufen. Er lehnte jedoch 1843 
die Wiederwahl ab, weil er den Abend feines Lebens mit 
ftarken Schritten herannahen fühle. Gleich bei'm Eintritte 
in das Frickthal befchenkte ihn die Gemeinde Mumpf mit ih— 
rem Bürgerrechte, weldhem dann 1814 die Stadt Rheinfelden 
um Beichen des Dankes für die Dienfte, die F. ihr und dem 

ezirke bei den damaligen Truppendurchmärfchen geleiftet, 
aud) das Ihrige beifügte. F. zählte im Aargau 41 Zahre 
öffentlichen Dienftes, und mit ihm ift der Altefte Givilbeams 
tete des Kantons, der ihm feit feinee Entftehung angehörte, 
zu Grabe gegangen. Wenige feiner Zeitgenoffen find, wie er, 
unter allen Verhaͤltniſſen fich gleichgeblieben. In allen Stei— 
lien, zu denen ihn das wohlverbiente Zutrauen feiner Mit: 
bürger oder der Behörden berief, arbeitete er mit unermübs 
lichem Fleiße. Er zeichnete ſich durch eine mufterhafte Puͤnkt⸗ 
lichkeit und Ordnungsliebe aus, welche er namentlich im 
Meberwachen der öffentlichen Kaffen, des Waifen- und Hy⸗ 
pothekarweſens mit der groͤßten Sorgfalt und unerbittlicher 
Strenge geltend machte. Seiner Einſicht und feinem Eins 
fluffe verdankt der Bezirk Rheinfelden zunäcft feinen öfonos 
mifhen Wohlftand und feinen Kredit in der Näbe und Kerne. 
Ihm verdankt derfelbe manche Erleihhterung, die er ihm in 
den Zeiten großer Bebrängniß, ald den Heereszügen der Als 
lüirten 1814 tödtlihe Seuchen auf dem Fuße folgten, durch 
feine Sorgfalt, durdy Rath und That zu verfchaffen wußte, 
Mit Klugheit und Schonung, aber, wenn es galt, auch mit 
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‚ perfönlidem Muthe hielt er in den Tagen bürgerlicher Wir⸗ 
ren feine Mitbürger von Exceſſen ab. Mit befonderer Vor 
liebe nahm er fih bis an fein Lebensende ber Schulen an; 
er fuchte ihr Gedeihen durch feinen amtlidyen Einfluß, wie 
im Privatverkehre zu befördern. Es war feine Schulfeier im 
Bezirke, an der er nicht den lebhafteften Antheil nahm, und 
durch feine bei folcher Gelegenheit gefprochenen Worte feine 
nie erkaltende Liebe für alles Schöne und Gute an ben Tag 
legte. Dennody wurde er in Beziehung auf fein öffentliches 
Seben und befonders auf feine politifche Gefinnung oft miß— 
verftanden und verfannt. Wenn audy in allen feinen Außern 
Sormen der Geift der Zeit, in der er feine erfte Bildung ers 
bielt, fcharf und unverkennbar ausgeprägt war, wenn er 
aud bis zum legten Lebenshauche mit unbedingter Verehrung 
den Ideen anhing, welche der Zofephinifchen Gefeggebung zu 
Grunde lagen; jo war er nicht minder mit ganzer Geele ein 
-achter Republikaner. Kurze Zeit vor feinem Tode legte er 
bei einem Jugendfefte zu Rheinfelden fein politifches Glau— 
bensbefenntniß mit den Worten ab: „Sch bin radikal und 
Konfervativ gefinnt. Was der Menfchenwohlfahrt erweislich 
nachtheilig if ‚ fol fammt der Wurzel ausgereutet, was fie 
fördert, mit aller Kraft erhalten oder neu eingeführt wers 
den.” Wie achtunggebietend feine Haltung im öffentlichen 
Reben war, fo liebevoll und freundlid war fein Benehmen im 
bäuslihen Kreife. Der Zod trennte im Jahre 1838 feine 
Zöjährige glüdlihe Ehe. Wenn derfelben auch der eigne 
Kinderjegen fehlte, fo fuchten die Gatten diefe Lüce durch 
‚Tiebende Sorafalt für die Kinder Anderer zu erfegen. Strenge 
gegen fich jelbft, Mäßigkeit in jedem Genuß, Milde und 
Schonung gegen Andere und Wohlthätigkeit gegen Nothleis 
dende waren die Zugenden, welche beide Verewigte in vollem 
Maaße zierten. F. hatte das feltene Glüd, bis auf wenige 
Moden vor feinem Lebensende mit faft unerichöpflicher Kraft 
feinen Gefchäften vorzufteben. Noch während die erften Sym⸗ 
ptome eines unheilbaren Magenleidens, dem er endlich erlag, 
auftraten und ihn‘ zur Ruhe mahnten, feste er feiner ges 
wohnten Thaͤtigkeit keine Grenzen, fondern fuhr fort, mit 
Inzer Dingebung feinem Amte zu leben und feine freie Zeit, 
wie von jeher, wiffenfchaftlicher Lektüre zu widmen. Wochen 
lang rang der jugendlich = frifche Geift mit dem binmwelfenden 
örper. Die Lebenskräfte ſchwanden, der Kranke fühlte das 
‚Ende feiner Zage herannaben. Er ordnete mit vollem Bes 
tſeyn des baldigen Todes feine Angelegenheiten, empfing 
t Ruhe und Andacht die Sterbfatramente, nahm von Als 
‚ die ihn. befuchten, Abfchied, und erwartete dann mit 
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unerfchütterlichem Gleichmuthe den Augenblid, in dem er feine 
Seele in die Hände feines Schöpfer zurüdgeben follte. 
Eines der legten Worte, das er zu einem feiner vieljährigen 
en und Verehrer fprah, war: „Geſegnet ſey mein 

nde!’’ Er ftarb rubig und gottergeben in der Mitternadts 
ſtunde des angegebenen Zaged. Die Achtung und Kiebe, die 
er genoß , zeigte die Theilnahme am Leichenbegängniffe, dem 
nebft den Bezirksbehörden und fämmtlihen Gemeinderäthen 
des Bezirks eine Deputation des Negierungsratbes und eine 
große Anzahl Trauernder beimohnten. Domherr Voͤgelin hielt 
die treffliche Leichenrede. 


* 48. Sohann Friedrih Sara v. Kwiatkowski, 
Dbrift zu Brieg; 
geb. d. 26. Mai 1773, geft. d. 16. Bebr. 1844. 


Er war zu Krojanka in Weftpreußen geboren, wo fein 
Vater ein fehr wiffenfchaftlich gebildeter und geachteter Mann, 
Ernft Friedrih Sara v. Kwiatkowski, Domainenbeamteter 
und Gutsbefiger, nebft feiner Frau, einer geb. v. Borwig, und 
einer zahlreichen Familie lebte. Nach meheren Jahren zogen 
die Aeltern auf die Domaine Camin in Preußen. Bier ver: 
lebte K. feine Kindheit bis zu feinem Eintritte in das Kas 
dettenforps zu Culm, fpäter in das zu Berlin. Am 24. 
Febr. 1790 zum Porteepees FKähndricdy im Regimente Herzog 
von Braunfchweig ernannt, welches in Halberftabt in Gars 
nifon ſtand, wohnte er der Schlacht bei Pirmafenz und dem 
Feldzuge in ber Champagne bei. Am 15. Ian. 1794 wurde 
er zum Gefondlieutenant befördert und bald darauf zum Res 
gimentsadjutanten ernannt. Am 21. Ianuar 1804 rüdte er 
zum SPremierlieutenant vor und theilte als folder im 3. 1806 
das unglüdlihe Scidfal des Regiments. Bis zum 3. 1808 
lebte er bei einem Freunde auf dem Lande im Detmold’fchen, 
wo ſich der Vermögenlofe, da feine mehrmalige Bitte um 
MWiederanftellung im Deere in der damaligen unalüclichen Beit 
nicht gewährt werden konnte, um den Abfchied und die Ers 
laubniß, in fremde Dienfte treten zu dürfen, bewarb. Beis 
des erhielt er zugleich mit dem Range als Stabskapitän 
unter dem 21. San. 1808 in gnädigen Ausdrüden. So trat 
er am 4. März 1808 als Kapitän im 3. Infanterieregimente 
in weftphäl. Dienfte und ging als foldyer mit den Truppen 
nah Spanien. Nach feiner Rüdkehr im 3. 1811 wurde er 
von Kaffel nach Magdeburg ald Obriftlicutenant und Bas 
taillonschef zu dem neuerrichteten 9. Infanterieregimente vers 
feßt. Unter den Befehlen des Generals Girard nahm er am 
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27. Auguft 1813 an der Schlacht von Belzig Theil, wurde 
ftart am Knie verwundet und in Folge bdiefer Verwundung 
‘von den Preußen gefangen genommen und nad) Potsdam 
gebradt. Er erhielt die Erlaubniß, ſich auf eigene Koften 
dort aufhalten und von feiner Wunde wieder berftellen Laffen 
zu dürfen. Nach wieder erlangter Gefundheit wendete er fich 
mit der Bitte um Wiederanftellung unter den Fabnen feines 
angeftammten und vielgeliebten Könige nad Dalle an den 
damaligen Militärgouverneur, General v. Ebra.. Am 23. 
San. 1814 wurde ihm die Anftellung als Major und Kom: 
mandeur des 2, Bataillons des 3. Elb- Landwehrregiments in 
SHeiligenftadt ertheilt. Nach öfterem Garniſonwechſel rüdte 
er an der Spitze der eriten preuß. Befagung im 3. 1815 in 
Zangenfalza ein, marfdirte jedoch mit dem Bataillone anı 
13. Aprit 1815 nach dem Rhein ab und wohnte am 16. Suni 
1815 der Schlacht von Pigny bei. Das Bataillon jtand auf 
dem rechten Klügel 5 Stunden lang im beftigiten Kartätfchen 
feuer, obne daß nur ein Mann verwundet wurde. Das Ge: 
fecht fchien fih zu Ende zu neigen, als das Bataillon den 
Mefeht erhielt, vorzurüden und den Feind mit dem Bajonet 
zu werfen; in Beit von wenigen Minuten verlor es 2 DOffis 
eiere und 50 Mann. Am 18. wohnte er bem Gefechte von 
MWanre bei, wo er einen Engweg gegen 2 Kavallerieregimens 
ter vertheidigte. Für fein Benehmen bei Ligny, erhielt er 
das eiferne Kreuz 2. Klaffe und den ruff. St. Annenorden 
2. Klaffe. Nachdem das Bataillon zur Blofade von Philippe: 
ville, Marienbourg und Givet verwendet worden war, rüdte 
es Ende Septembers in Sedan ein, Bei einer heftigen 
Feuersbrunft, welche wenige Zage darauf hier ausbrach, be— 
wies fih das Bataillon unter Unführung feines Kommans 
deurs jo thätig, daß in dem Parifer Moniteur eine Dank: 
fagung der Einwohner Sedans für geleiftete Hilfe erſchien. 
Am 4.Nov. 1815 trat das Bataillon feinen Ruͤckmarſch nady 
dem Baterlande an. Bei ber neuen Organifation der Armee 
wurde das 3. Bataillon des 27. Landwehrregiments, welches 
in Nordhauſen garnifonirte, feinem Befehle untergebenz; bei 
der abermaligen Reorganifation der Landwehr im J. 1820 
wurde er zum 23. Landmwehrregimente Anfangs nach Obers 

lögau, dann nach Oppeln verfegt. Im uni 1825 ernannte 
hn der König zum Obriftlieutenant und im Dec. 1830 zum 
einftmeiligen Kommandeur des 23. Infantcrieregiments zu 
Neiffe.e Im März 1831 rüdte er als Obriſt ein und wurde 
gerade ein Jahr fpäter zum zweiten Kommandanten von 
Neiffe ernannt. Miederum 2 Jahre darauf trat er in den 
Ruheſtand und flarb nad) zehntägiger Krankheit zu Brieg in 
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Schleſien, wo er ſich niebergclaffen hatte, betrauert von Als 
len die ihn kannten. Strenge Rechtlichkeit und Ritterlichkeit, 
vereint mit feltener Herzensguͤte, war die Richtſchnur feines 
Lebens gewefen. 


* 49. Johann Ludwig Adolph v. Lenz, 
Maior u. Adjutant im Generallommando der Kommunalgarde zu Dreöden ; 
geb. d. 12. Der. 1779, geft. d. 16. Jebr. 1844. 


Sein Vater, dem feine Gemahlin, eine geb. v. Hoͤk, 
12 Kinder geboren hatte, ftand als Kapitän im NRegimente 
Graf v. Brühl zu Görlis in Garnifon, als der Verewigte 
das Licht der Welt erblicdte. Die Erziehung der Süngeren, 
wozu auch er gehörte, übernahm nach dem Tode des Vaters 
im 3. 1787 deffen Schweiter, die Gräfin Hrzan und Darras 
auf Ober: Stramwalde in der DOberlaufis Durch Bermittes 
lung derfelben erhielt er feinen erften Schulunterricht in 
Dresden und trat 1794 in das Furfürftl. adelige Kadetten⸗ 
korps bdafelbft ein. Unter dem 26. Mai 1799 wurde er als 
Lieutenant auf ben Etat des kurfuͤrſtl. Tach. Leib» Grenabdiers 
regiments gefest und rüdte am 10. Febr. 1808 zum Premiers 
lieutenant und am 5. Dec. 1810 zum Kapitän vor, Wähs 
rend diefer Dienftzeit wurde derfelbe 1807 zu dem bamals 
errichteten General: Gentrals Etappen s Bureau und in dem 
Feldzuge von 1809 in Defterreih, zu dem Marſchall Ber: 
nabotte, Prinzen von Pontecorvo, ald Orbonnangofficier 
fommandirt. In biefer legteren Eigenſchaft nahm er unter 
fehr ebrenvollen und angenehmen Berhältniffen am 17. Mai 
1809 Theil an der Affaire bei Linz und am 5. Juli an der 
Schlacht von Wagram; in diefer hatte er das Unglüd, zwei 
feiner älteren Brüder zu verlieren. Nach beendigtem Feld« 
zuge wurde er mit dem Nitterfreuze ber k. franzöf. Ehrens 
legion, weldes ihm der Kaifer Napoleon in Enzersdorff 
perfönlich einhändigte, fo wie mit dem koͤn. ſaͤchſ. Militär- 
St. Heinrihsorden gefymüdt. Am Monat Mai 1810 aus 
Ungarn zurüdgefehrt, wobin er nach dem Rüdmarfche bes 
fähf. Korps, zur Beauflihtigung des in Presburg gebliebe= 
nen Hospitals, befehligt war, trat berfelbe feinen Dienft als 
Adjutant im Grenadierregimente wieder an. 1812 als Chef 
in das Gouvernementd: Bureau, welches unter bie Befehle 
bes Generallieutenant von Gersdorff geftellt war, gezogen, 
verblich er in demfelben, bis er am 5. Februar 1813 zum 
Major ernannt und zum Regimente von Rechten verlegt 
wurde. Am 5. Sept. 1813 vermählte er fich zu Dresden 
mit der Nichte des Generals v. Gersdorff, Therefe v. Kloͤ⸗ 
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fterlein, die am 12. März 1794 zu Lübben geboren, am 
1. Februar 1837 zu Dresden ftarb. Da das Regiment von 
Rechten an der Berezina feine Auflöfung gefunden, fo wurde 
er zur Webernahme eines Rekrutenbataillons befebligt. Zu 
Zorgau wohnte er dem merkwürdigen Diner bei, in Folge 
deffen der General v. Thielmann *) die fächfifchen mit den 
ruff. Dienften vertaufchte und die Veſtung Zorgau verlich. 
Nach) Dresden beurlaubt, wurde der Major v. L. dafelbft 
dem franzöf. Gouverneur, Generaladjutanten Durosnel, beis 
gegeben. Sm Monat Juni aber, als der Kaifer Napoleon 
beftimmt hatte, daß zu Leipzig eine Nationalbürgergarbde er: 
richtet werden follte, wurde er zu beren Organifation, als 
Kommandant bderfelben, dahin gefandt und verblieb in diefer 
Stellung bis nach der Schlacht bei Leipzig. Bei der neuen 
Formirung der fächfifchen Armee meldete er fich bei dem bie 
ſächſ. Armee fommändirenden E. ruff. General v. Thielmann 
zum Wiedereintritt und wurde bei’m 2. proviforifchen Regis 
mente (nachmals Prinz Marimilian) angeftellt.e. Am I. San. 
1814 marfdirte diefes Regiment, als ein Theil des den Be: 
fehlen des damals regierenden Großherzogs von Weimar **) 
untergebenen 3. deutfchen Armeekorps aus der Gegend von 
Merfeburg ab, um über den Rhein gegen Frankreich vorzus 
rüden; am 14. Febr. war es bei Mecheln eingetroffen. Vom 
20. Febr. bis 26. Aug. war ber Major v. L. Platzkomman⸗ 
dant von Mons und wohnte von da aus der Blofade von 
Maubeuge bei. Am 2. Mai ftand er mit feinem Bataillone 
mit in Luͤttich, als dafelbft die Theilung des Königreichs 
Sachſen befannt wurde und in Folge davon unter den ſaͤchſ. 
Zruppen Unruhen entftanden. Won ben franzöf. Kantonnes 
ments aus, machte er dem Kronpringen von Schweden, Karl 
Sohann, der im Feldzuge von 1809 fein Borgefegter geweſen 
war, auf deffen Veranlaſſung, feine Aufmartung in Brüffel 
und erhielt von bemfelben, in Anerkennung früherer Dienfts 
leiftungen, das Ritterkreuz bes Eön, fchwed. Schwertordens. 
Nach beendiater Okkupation Frankreichs bat er im Juni 1818 
um feinen Abfchied und zog ſich auf das ihm im Erbe zuges 
fallene Rittergut Ober: Stramalda bei Herrnhut zurüd. Im 
Sahre 1826 verkaufte er diefe Befigung und lebte bis zum 
J. 1833 in Pirna, von wo er, als Adjutant im Generals 
tommando der Kommunalgarde angeftellt, nad) Dresden vers 
fest wurde. In diefer, für ihn durch die hohe Liebenswürs 
digkeit feines Chefs, des Prinzen Johann, fo ehrenvollen 


*) Defien Bioge, fiehe im 2. Jahrg. des N. Nekr. ©. 920. 
““) _ rs feh — — S 46. 
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und beglüdenden Stellung verlebte er feine legten 10 Fahre, 
bis er von unendlichen Leiden die erfehnte Erlöfung durch 
den Tod fand und am 18. d. M. auf dem Friedhofe ber fa= 
tholifchen Gemeinde zu Dresden beerdigt wurde, Ä 


* 50. Ernft Ludwig von Moranville, 


großherz. heffifher Generallieutenant, Großkreuz des großherz. heffifhen 

Ludmwigsortend, Inhaber des großherz. befl. Ehrenzeichens für 50jährige 

treu geleiftete Militardienfte und der großherz. Kriegsdienftmebaille, Kom— 

mandeur des königl. franz. Drdens der Ehrenlegion, Ritter des königl. 
franzöf. St. Ludwigsordens zu Darmftadt; 


geb. den 9. November 1754, geft. den 16, Februar 1844. 


v. M. war zu Weiskirchen in Lothringen geboren. Dem 
Willen feiner Ban gemäß trat er am 15. Juni 1765 als 
Page in die Dienfte des durch fein wechſelvolles Schickſal 
befannten Stanislaus I. (Reszinski), ehemaligen Königs von 
Polen, welcher zur Entfhädigung für die verlorne Krone 
von Polen endlih durch den Wiener Frieden am 3. Oft. 
1735 die Hergogthümer Lothringen und Bar, die ihm der 
Herzog Franz von Lothringen abtreten mußte, erhielt. In 
den Dienften diefes durch feine Wohlthätigkeit und feine Bes 
förderung der Künfte und Wiffenfchaften ausgezeichneten Fürs 
ften blieb v. M. nicht lange, da Stanislaus bereis im J. 
1766 an den Folgen von erhaltenen Brandwunden zu Luͤne⸗ 
ville, feinem gewöhnlichen Aufenthaltsorte, ftarb. Am 5. 
Mai 1773 begann v. M. feine militäriiche Laufbahn ale Kas 
det in dem Eönigl. frangöfifhen Regiment Naffau: Saarbrüd, 
avancirte in demfelten am 12. November 1775 zum Officier, 
wurde am 28. Febr. 1778 zum Regiment Anhalt verfeßt, 
quittirte jedoch in Kolge der inzwilchen ausgebrochenen Res 
volution den franzöfifhen Dienft im Jahre 1791. Im dars 
auf folgenden Fahre ging v. M. nach Koblenz, machte in 
dem Armeekorps, welches der Prinz von Condé aus Emis 
grirten arbildcet hatte, zwei Kampagnen mit und trat dars 
auf am 4. März 17454 ale Hauptmann in die Dienfte des 
Landgrafen von Heffens Darmftadt. Am 4, November 1798 
wurde er als Rittmeiſter zuc Garde du Korps verfegt, 1803 
zum Flügeladjutanten und 1305 zum Major ernannt, nahm 
an dem Feldzuge von 1807 in Polen Theil, warb 1808 zum 
DSpriftlieutinant und im 3. 1809, nachdem er den Feldzug 
diefes Jahres mit Auszeichnung mitgemadt, zum Sbriſten 
befördert. Im 3. 1811 wurde er Generalabjutant, 1813 
Generalmajor, 1819 Generallieutenant, und am 7. Juni 1821, 
unter Bezeugung der allerhöchften befondern Zufriedenheit mit 


feinen geleifteten Dienften, in den erbetenen Ruheſtand ver- 
fest. Während der beiden obengenannten Zeldzüge von 1807 
und 1809 befand er fih im Hauptquartier des Kaifers Nas 
poleon, und in dem letztern Feldzuge war er dem Prinzen 
Emil von Hefjen beigegeben. Im 3. 1807 mit dem Kom— 
mandeurfreuz 2. Kl. des Ludmwigsordens geſchmuͤckt, erhielt 
er bald Darauf das ber 1. Kl. und im J. 1820 das Groß: 
kreuz befjelben Ordens, fowie 1833 das Militärdienftehrens 
zeichen und 1840 das Felddienftzeihen. Im Verlaufe feiner 
Dienftzeit im großberzogl. Militär wurde er zu meheren 
hoͤchſt wichtigen diplomatifchen Sendungen, namentlich in den 
Jahren 1805 und 1806 an den Kuaifer Napoleon, den er in 
früheren 3eiten zu Brienne kennen gelernt hatte, verwendet, 
Auch bekleidete er bis zum Aufhören des Königreihs Welt: 
phalen die Stelle eines großberz. heififchen Gefandten an dem 
dortigen Hofe. v. M. wußte des in ihn gefegten Vertrauens 
ſich ftets in ausgezeichneter Weife würdig zu zeigen, und der 
ihm gewordenen oft hoͤchſt fchwierigen Aufträge, felbft bei 
den ungünftigiten Verhältniffen, mit einer Umſicht zu entles 
digen, die fait ftetö von dem beften Erfolge begleitet war 
und ibm in hohem Grade die befondere Zufriedenheit feines 
Fürften erwarb. Um fo fchmerzlider müffen wir es bes 
dauern, daß ein vielleicht übertriebener Zartfinn den Hinge— 
fohiedenen die lestwillige Beftimmung treffen ließ, die mans 
cerlei Dokumente, die er befaß, und die fchriftlichen Aufs 
zeichnungen, die von ihm felbft herrühren, auf immer der 
Deffentlichkeit zu entziehen. Sie würden ganz befonders 
geeignet jeyn, feine Gewandtheit und Feinheit, mit der er 
die Ichwierigften und belifateften Verbältniffe zu behandeln 
mußte, ſowie feine firenge Rechtlichkeit, Offenheit und Bies 
derkeit, die er in allen Ragen feines Lebens nie verleugnete, 
in’s bellfte Licht zu fegen; ja felbft für die Geſchichte würs 
den fie bedeutend feyn, da fie manchen fchäsgenswerthen Bei— 
trag zu jener merkwürdigen Epoche, in welde feine Haupt: 
wirkſamkeit fällt, enthalten, und über manche Ereigniffe jes 
ner Zeit, die der Räthfel noch fo viele bietet, erwünfchten 
Aufſchluß geben. v. M. erfreute fich bis zu feinem Tode eis 
ner kräftigen Gefundheit, worauf fchon das feltene hohe Al— 
ter, das er erreichte, fchließen läßt. Er verbrachte die jpä= 
tern Sabre feines Lebens in ftiller Zurüdgezogenheitz nur 
mit wenigen Vertrauten pflegte er Umgang; öffentlih fah 
man ihn nur, wenn er, begleitet von einem Diener, ausritt, 
was er nod) bis wenige Jahre vor feinem Tode that, oder 
fpazieren fuhr. Die Welt hatte ihn faft vergeffen; feine Zeitz 
genoffen hatte er größtentheils ſterben ſehen; aber die Ars 


men und überhaupt bie Vielen, denen ber mit irbifchen Gü— 
tern Gefegnete wohlgethan, bewahren in Liebe fein Bild und 
fegnen fein Andenken. 

D. 5 ©. 


51. Joſeph Zacharias Müller, 
Direktor des kathol. Gymnafiums zu Glap; 
geb, den 4. November 1782, geft. den 17. Bebruar 1844 *). 


M. wurde zu Oftris, einem Städtchen in der Laufig, 
von armen XAeltern geboren. In der Pfarrfchule des Ortes 
lernte er bald das Herkoͤmmliche, und, weil er eine gute Alts 
ftimme hatte, auch fingen und alsdann Klavier, Violine und 
Klarinette unentgeldlih. Seinem großen Verlangen nad 
böberer Ausbildung Eonnten die unbemittelten Aeltern nicht 
willfahren; der Water beftimmte ihn daher zeitig zu feinem 
Gewerbe, zur Weberei, erlebte dieß jedoch nicht mehr felbft, 
da er bereits 1794 ſtarb. Die Mutter fah ſich nun gendthigt, 
den 12jährigen Sohn zu gleihem Zwede einem ihrer Schwies 
gerföhne zu übırgeben. Der junge Eehrling brachte es inners 
halb ? Jahren dahin, daß er frei gefprochen werden Eonnte, 
um nemlid — Gehilfe an der Ortsfchule zu. werden. Diefe 
fogenannte Präceptorftelle bekleidete M. 14 Jahr und bils 
dere fich dabei vorzüglich in der Muſik mehr aus, fo daß ır 
glaubte, dadurch in Breslau an einem Klofter ein Unterkom⸗ 
men zu finden, um feinem Dange zu ftudiren folgen zu kön 
nen. Demnach verließ er Ende Oktober 1798 das erfte Mal 
die gelichte Heimath, ging froher Hoffnung nad Breslau 
und fand aud noch vor Ausgang des Jahres durd die Vers 
mittelung des Kapellmeiftere Schnabel **)- Aufnahme als 
Fundatift im Konvikte bei St. Iofeph unter dem Kanzler 
und Regens Steiner. Die eigenthümlihen Schwierigkiiten 
in diefer neuen ungewohnten Bahn wurden bebarrlidy übers 
wunden, fo daß er mit dem Herbſte 1803 zur Philofophie 
an die Leopoldina übergehen Eonnte.. Nun aber trat ber 
ſchwierige Punkt ein, ſich für eine Standeswahl zu entfcheis 
den. M. wählte das höhere Lehramt und zwar auf Mans 
ſo's ***) Nath, den er in diefer Zeit näher Eennen lernte, 
die Philologie und dazu die Univerfität Halle, wo damals 
Dftern 1805) Frieder. Aug. Wolf*) und feine Schule vors 


) Slowad: Schleſ. Schriftſt.-Lexikon. 1. Heft. S. 94 ff. vergl, m, 
Schleſ. Prov.: BI. Dft. 1844. ©. 397 f. ' 
“*) Deſſen Biogr. liche im 9. Jahrg. ded N. Nekr. ©. 538. 
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zuͤglich blühten. Spaͤrliche Mittel zum Anfange bot ein väs 
terlicher Freund, das Weitere befeitigte Privatunterricht, 
wobei ihm wieder feine mufitalifhen Kenntniffe zu Statten 
kamen. Leider zerftörte der Krieg 1806 und mit ihm bie 
Aufhebung diefer Univerfität fo manche ſchoͤne Hoffnung, die 
Wolf’s nähere Theilnahme ihm zu verfprechen fchien. M. 
wandte fi nun nad Leipzig, um ben gefeierten Metriker 
Hermann zu hören, Eehrte aber nad) 5 Monaten auf Wolf’s 
Einladung nady Halle’ zurüd, um bei ihm und andern noch 
anmelenden Profefforen privatissima zu hören, was aber nur 
zum Theil in Erfüllung ging, weil Wolf und Schleiermas 
cher!) bald nad Berlin abgingen. Er wandte fich nun, bie 
zur Wiedereinrichtung der Univerfität, unter Profeffor Bas 
ter 2), bei dem er im Haufe wohnte, dem femitifchen Sprach⸗ 
ftamme, und unter Kurt Sprengel?) u. X. vorzügli dem 
neueren Spraden zu, benuste nebenbei au die Kollegia 
Niemeyer’s *) und Knapp’s 3), welche fie im Lokale des Wais 
fenhaufes vor einem Eleinen Auditorium hielten, fowie audy 
den mathematifhen Unterriht bei'm Profeſſor Konopad. 
Nah wiederhergeftellter Univerfität wurde M. unter Schuͤtz ) 
Mitglied des philologifhen Seminars, fo wie er auch unter 
Niemeyer am pädagogifchen Antheil nahm, und da er auch 
in gejelliger Hinſicht in meheren Familien liebevolle Aufs 
nahme genoß, fo warb es ihm ſchwer, 1808 diefen ihm fo 
theuer gewordenen Ort zu verlaffen, um eine Hauslehrer⸗ 
ftelle in Prag zu übernehmen, wohin ihn Kurt Sprengel 
durch den Profeffor Mican aus Prag empfohlen hatte. Auf 
dem Wege dahin lernte er in Dresden ben damaligen weft» 
phäliihen Gefandten, Staatsrath Dohm, kennen; diefer bot 
ihm alsbald eine Lehrerftelle am Gymnafium zu Heiligen» 
ftodt an, falls ihm feine Verhältniffe in Prag nicht zufagen 
follten, was aud der Fall war, Und fo ging er in den letz⸗ 
ten Zagen bes Jahres 1808 von Prag als Oberlchrer nach 
Heiligenftabt, durch Schannes v. Müller, als Kultminifter, 
dahin berufen. Auch diefer kurze Aufenthalt in Prag war 
für ihn nicht ohne befonderen Nusen, denn er hatte feinen 
nachherigen Lehrer Abbe Dobrowsky7) hier Eennen gelernt 
und durch ihn, der mit ibm die exften Korrekturbogen feis 
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nes Lehrgebäubes der böhmifchen Sprache durchnahm, wurbe 
er aufmerffam auf das vergleichende Sprachſtudium übers 
haupt, und auf den reichen ſlawiſchen Sprachſtamm insbes 
fondere, M. verfuchte fich alsbald an einer ‚fprachvergleis 
chenden Abhandlung *), um dicfe bei feiner Bewerbung um 
das Doktorat der Philofopbie in Halle zu Grunde zu legen; 
in welcher Abſicht er fi auf der Reife dort einige Zeit aufs 
bielt und deshalb erſt den 16. Tan. 1809 zu Heiligenftadt 
eintraf und alsbald feinen Unterricht "begann. Hier warb 
ibm Gefenius **) freundlicher Kollege, der damals ſchon an 
ftiner bebräifken Grammatif und feinem Lexikon unermüdet 
arbeitete und bald darauf als Profeffor nah Halle abging. 
Bon Heiligenftabt aus lernte M. die Univerfität Görtingen 
fennen,, an welhem Orte er meifteng feine Ferien zubrachte, 
Dort fprad er noh am Spätabende des Lebens den berühmz: 
ten Schlözer und ſuchte feinen Landsmann, den ehrwürdigen 
Heyne beim, der ihn auf's gefälligfte mit Rath und That 
unterſtuͤtzte. Heyne machte ibn bei Zeiten aufmerffam, daß, 
wenn er fich weiter bringen wolle, in dafiger Stadt feines 
Bleibens nicht fey, und rieth ihm, nach Prag zurücdzugeben, 
unter Dobrowsky den flawifhen Spradftamm zu ftubiren 
und ſich hierin für eine Lehrkanzel an einer Univerfität aus— 
zubilden, welde an flawifchen Spradfennern noch Mangel 
hätten. Um nun hierzu Dobrowsky's Bereitmwilligkeit zu ers 
fabren, führte M. im Sommer 1810 eine Reife nah Wien 
über Prag aus, fand aber Dobrowsky abweiend. In Wien 
ward ihm bei meheren einflußreien Staatsbeamten günftige 
Aufnahme und Aufforderung, dafelbft für immer zu bleibenz 
aber Dobrowsky's Unterricht zog ihn unwiderftehlich nad 
Prag, und deshalb gab er feine Stelle in Heiligenftadt: auf 
und warb über ein Jahr lang Dobrowsky's Schüler. Unftreis 
tig war diefes das fchönite, jedenfall das wirkfamfte ) 
Jahr feines Lebens, denn M. gab bier nicht nur feine erfte 
kleine Drudichrift: „Andeutungen zum Eingang in das Hafs 
fiiche Altertbum der Griechen. Prag 1811.” (vorzüglich für 
die Prager Studenten) heraus, fondern auch feine zweite: 
„Peldengefang vom Zuge Igors gegen die Polomzer (aus 
dem Altruffiihen). Prag 1811. und arbeitete auch noch eine 
dritte umfaffendere aus, nemlih: „Altruſſiſche Geſchichte, 
nad Neftor. Mit Rüdfiht auf Schloͤzer's ruffifhe Annas 


*) De praeecipuis in comparationc linguarum considerandis mo- 
mentis. Micht acdrudt.) 

”*) Defien Biogr. f. im 20. Sahrg. des N. Nefr. ©. 737. - 
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Ien. Berlin 1812, Außerdem beftand berfelbe an ber Unis 
verfität zu Prag einen fogenannten Konkurs für die Aftbes 
tiſche — daſelbſt mit noch 9 Bewerbern im ganzen 
Kaiferflaate, ward vom Gubernium zu Prag primo loco, 
wie man jagt, der Studien s Hofflommilfion zu Wien vor: 
geſchlagen und würde unfehlbar diefe Stelle erhalten haben, 
wenn nicht cin hoher Geiſtlichet dafelbft an dem ehemaligen 
Sallenſer Anftoß genommen und den Bewerber secundo loco, 
Der ihm ausdrüdlich empfohlen worden, bevorzugt hätte. Die 

ache Fam daher hödhften Ortes in’s Stocken und fo folgte 

R. darüber Mitte November 1811 durch Schleiermacher's Wers 
wendung einem ‚Rufe als Oberlehrer an das reorganifirte 
Tatbeliiche Gymnafium zu Braunsberg in Oftpreußen, wo 
berjeibe bis zum April 1819 in glüdliben Werhättniffen 

ilte und dann als Gymnafialdiretor nach Gonig in Wefts 
preußen abging, nachdem er 1817 eine Einladung nach Broms 
berg als Vorſteher der neu errichteten höhern Bürgerfcule 
ausgeihlagen hatte. Sein amtliches Wirken in Braungs 
— übrigens für feine anderweiten literariſchen Beſtre⸗ 
ungen von entſchiedenem Einfluſſe; denn hier legte er durch 
ln beutfchen Spradjunterriht den Grund zu. feinen 
nacıherigen deutihen Spracharbeiten für das Gymnafium 
d die Elementarfhule, welche er in Conitz herausgab, In 









Jeucjchrift abzubelfen, welche den Zitel führt: „Beugtafel 
beugſamen Redetheile in der teutſchen Sprache nothdürf: 
burdy'6 Polnifche erläutert.” Umfaffenderer Natur war 
eine Abhandlung von 1824: „Ueber den teutfchen Sprach—⸗ 
unterricht im weitern Sinne auf teutfhen gelehrten Schu: 
len,“ weldye Veranlaffung zur Gründung einer Zugendbiblio: 
NM, Nekrolog. 22, Jahrg. 11 
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thek in Gonig wurde, indem das Minifterum 200 Rthie ars 
eriten Bonds dazu ſchenkte. — Zwedmäßigern Unterridt in 
der lateiniſchen Sprachlehre regte derfelbe 1825 an durd) das 
Programm: „Verbi latıni conjugatio ad originem suam re- 
dacta“* (Berol. 1835). Desgleihen gab er in demfelben 
Jahre für die, unterfte deutſche Klaffe heraus: „Grundzurg: 
zur teutfchen Sprachlehre, nebſt einer Grundfibel als Ein 
leitung, und Lejeubungen als Anhang’ (Berlin 1825), durch 


welche Ginrihtung das Werfen auch in ee ai 









angewandt werden konnte. Diejem Vorläufer folgte en 
fein größeres deutiches Sprachwerk: „Lehre der teutſche 
Sprache gründlid) und neu gefaßt, fammt ausübender Zone 
und Silbenmaßtehre” (Berlin 1827). Da fi M. indeß im 
Verlauf der Zahre mit der mangelhaften Beſchaffenheit ‚des 
Cefeunterrichts in den Elementarſchulen der Umgegen ſatt⸗ 
fam bekannt gemacht hatte, fo ließ er 1826 feine „Grunde 
fibel zur deutfchen Sprache *) (Berlin)‘ und 1829 feine Pol⸗ 
nifch=teutiche und. teutfc) = polnische Grundfibel oder Ele- 
mentarz (Strasburg)“ mit einer befondern Anweifung der 
weckmaͤßigſten Cchrmethode drucken, weldye er praktifch mit 
den Glementarlehrern in 3 Dekanaten durhübte und wom 
er ganze Sculklaffen ohne Anftrengung für ben eig 
fehr kurzer Zeit zum fertigen und fichern Leſen führte, wi 
dieß die Mufterklaffe in Gonig bewies und der polnifchebeuts 
ſche Lefeunterricht bei'm 38, Snfanterieregimente in Gaars 
fouis täglich noch bekundet. Diefen vollftändigen Lefeunters 
richt legte er in folgendem befondern Werkchen nieder: „‚Lefez 
tehre gegründet auf den Bau und die Anwendung ber Grunds 
. filben (oder Stammfilben) der teutſchen Sprache (Neffe 
1831). Auch ließ derfelbe bereits 1830 folgende Abhand⸗ 
tung — ſchon lange vorher mit Erfolg in der Schule ange— 
wandt — im Druc erfcheinen: „Hebraicae linguae « 
menta (Vratislaviae 1833).* Seine mandjfaltig angefoch⸗ 
tenen, aber nicht gründlich miderlegten deutfchen Sprad): 
geundfäge wegen ſchrieb er 1834 ald Programm: „Bemerkun⸗ 
gen Über den teutſchen Sprachunterricht auf Gymnafien im 
Allgemeinen und über die teutſche Sprade insbefondere'? 
(Glas) — wobei ihm indeß der Stoff fo anwuchs, daß er 
das, was den mündlichen Vortrag und bie deutſchen Aus— 
arbeitungen betraf, zurückiegen mußte, — Diefen Bemerfuns 
gen nun folgte alsbald der Schluß feiner bisherigen Bemüs 
bungen um den deutfchen Sprachunterricht, nemlich: „Grund⸗ 


) Neue verbefierte Auflage:  Grundfibel und. erſtes Sprahbud zur 
teutſchen Sprache. Glap 1830, 8, | 
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züge für den erften Unterricht in der teutfchen Sprachlehre““ 
Geiſſe 1844) , weldye aber nicht eine zweite Auflage der obis 
gen, fondern vielmehr ein verbefjerter und in der Wortfüs 
gung ganz umgearbeiteter Auszug des größeren Werkes find, 
— Un allen diefen verfchiedenen Spracharbeiten hat M. vors 
zügli) auf-Erfpähung und Erfafjung des organifchen Prins 
cips der einzelnen Sprachen gefehen; auch lag ihm in Be: 
treff des Deutſchen vorzüglich ein gruͤndlicher Zufammenhang 
don der Fibel bis zur vollendeten Styliftit am Herzen , beis 
des Aufgaben, für welche die Gegenwart noch nicht fonder: 
lichen Sinn zu haben fcheint. Außerdem fchrieb er: Verglei⸗ 
chende Zuſammenſtell. der gothifchen, alt=, mittel» und hoch⸗ 
teutſchen Deklin. u, Konjugat. für Zwecke d. Gymnaf Bresl. 
1838. (Progr.) — Nadır. über die Gründ. u. Ausbild. des 
kön. kathol. Gymnaſ. zu Glatz von 1194 der Stift. d. Mal: 
theferfommende bis 1776 zur Aufhebung der Sefuiten hierf. 
Glas 1842. M. 1 Steindr. (Progr.) — *Die Pfarrkirche 
U. 2, Fr. zu Glatz, ihre uraltes, wunderthaͤt. Marienbild 
ur deſſen vorzügl. Verehrer Erneft, erfter Erzbifch. v. Prag ze. 
nad) zuverl. Nachr. von 1194 — 1842. Ebdf. 1843, — Noch 
war ee Herausgeber von: Gläser Gefänge von Chr. Gfr. 
Dallmann. 1. Gef. Ebdf. 1836. (Progr,) — Im 3. 1829 
war er als Direktor an das kathol. Gymnafium zu Glas 
verjegt worden. 


59. Dr. Guftav Heinrich Richter, 


— Arzt zu Wiesbaden; 
35.7 if geb. d. 28. Sept. 1805, geft. d. 18. Vebr. 1844 9. 


Zu Sagan in Riederſchleſien geboren, verdankte er ſeine 
erſte Erziehung groͤßtentheils ſeiner Mutter, Chriſt. Sophie 
gebornen Sauerland, da ſein Vater, der Bataillonsarzt 
a. H. Ph. Richter **), an den Feldzuͤgen Preußens Theil 
nehmend, erſt nach Beendigung derſelben fuͤr die Dauer in 
die Mitte ſeiner Familie zuruͤckkehren konnte, ſich jedoch jetzt 

enoͤthigt ſah, in Folge einer anderen Anſtellung, mit der: 
elben nad Neiße zu ziehen. Hier beſuchte R. das Gym: 
nafium, unentfchloffen bleibend, welchem Lebensberufe er ſich 
widmen würbe. Im Jahre 1823 trat er indeffen als Freis 
williger in die 5. Artilleriebrigade ein, theils um feiner alls 
gemeinen Dienftpflicht zu genügen, theild, um auf dem Wege 
der Erfahrung ſich zu überzeugen, ob ber Militärftand den 


*) Medicin. Zeitung. 1844. Nr, 16, 
**) Cine kurze Notiz f. 16. Jahrg. ©, 1253, 
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jugendlichen Erwartungen entfprechen würde," die durch viele 
Zugendfreunde, welche fich demfelben gewidmet hatten ‚ihm 
mit glänzenden Farben gefchildert worden waren. I 
fehr bald fand er in diefen Verhältniffen nicht, was fein 
Geiſt und Herz fuchten. Er faßte daher nach zweijaͤhriger 
Dienftzeit den Entſchluß, fi der Heilkunde zu widmen, wo⸗ 
zu die Stellung feines älteren Bruders als Stabsarztes zu 
‚Berlin die wichtigfte Veranlaffung wurde und ihm die Aus—⸗ 
fiht eröffnete, an demfelben einen Mentor zu finden. Im 
Herbfte des Jahres 1825 wurde er daher unter dem Rektor 
torate Boͤkh's immatrikulirt, und, nahdem er die Vorle⸗ 
Jungen von Hegel!), Ritter, v. Raumer?), », d. Hagen, 
‚Hermbftädts), Mitſcherlich, Link, Lichtenftein, Hayne ) umd 
Schultz) befucht hatte, unterzog er fich nad) zweijährigem 
-Studium dem Examen philosophicum, und zwei Jahre 
ter dem Tentamen und Examen rigorosum, nachdem die 
Vorleſungen und kliniſchen Anftalten von Rudolphi‘), Knape?), 
Horn, Dfann®), C. W. Hufeland?), Bartelö, Kluge, Ruft!9), 
Graͤfe 11), Wolf!?) und A. ihm hinreichende Gelegenheit 
dargeboten hatten, ſich mit großem Erfolge allen "Zweig 
der Heilkunde widmen zu können. Er promovierte nad 
fentlicher Vertheidigung feiner Differtation: „De meth 
endermatica , Gallis dieta, experimentis illustrata®* am’25. 
Sept. 1829 zu Berlin. Im darauf folgenden Winter ſchritt 
er zur Ablegung des medicinifch = chirurgifchen Kurjus, der 
nebft den Staatsprüfungen als Arzt und Wundarzt zu recht 
großer Zufriedenheit feiner Eraminatoren im Frühjahre 1830 
beendigt wurde und ihm nody das befondere Prädikat als 
„Operateur“ verfhaffte. Nachdem er in dieſem Streben in 
Folge anftrengender, durdy hohes Ehrgefühl angeregter Stu: 
dien durch eine hämorrhoidalifche Lungenblutung unterbro- 
‚chen worden war, machte ihm nad) Beendigung der Prüfuns 
gen, Behufs der Erholung, fein Bruder, der unterdeffen Ber⸗ 
lin verlaffen und in Preuß. = Minden eine Anftellung als Re⸗ 
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—— gefunden hatte, das Anerbieten, ihn nad Wied: 
en zu begleiten. Daffelbe nahm er an und. es wurde die 
Beranlaffung , daß er an diefem Orte feine Lebensgefährtin, 
Senny, geborne Freinsheim, kennen lernte und ſich mit bers 
felben berlobte. Noch einmal Lehrte er nach Berlin zurüd, 
um in demfelben Jahre auch die geburtshilflichen Prüfungen 
zu abfolviren. Gein vefter Wille war es nunmehr, in den 
preußifchen Landen feinen Lebensberuf zu verfolgen. Er war 
bereits feinen Lehrern durch feinen Fleiß und Eifer Behufs 
feiner Ausbildung, noch mehr am Kranfenbette in den Elinis 
ſchen Anftalten durdy feinen Scharfblid im Crfennen und 
durdy die rationelle Entwidelung feiner Kurmarimen, gepaart 
mit pofitivem Wiffen, ruͤhmlichſt befannt geworden und 
Ruft, der große: Menfchentenner, welcher ihn befonders lieb‘ 
gewonnen hatte, fuchte ihn zu bewegen, in Berlin zu bileis 
ben, indem er ihm bemerkte, daß er als Arzt ganz für dieſe 
"Stadt pafje und in derfelben gewiß fein Fortkommen finden 
‚würde, Aus mehrfachen Gründen konnte er diefer Anforbes 
zung nicht nachkommen, fondern zog e8 vor, fidh in Elber⸗ 
‚feld als praftifcher Arzt niederzulaffen, um in der Nähe feis 
nes Bruders, der unterdeffen nah Düffeldorf verlegt war, 
fo wie feiner Braut und deren Verwandten, zu leben. Wähs: 
rend er bier feine praktifche Laufbahn eröffnete, arbeitete er 
‚gleichzeitig feine Themata medico-legalia Behufs der Abs, 
ſolvirung der Phyfitatsprüfung aus, erhielt aber ſchon nad 
bem Aufenthalte von wenigen Wochen die Nachricht von dem 
Tode des Brunnenarztes, Geheimenrathes Dr. Lehr*) zu 
Wiesbaden, und den fehnlichiten Wunſch von feiner kuͤnfti— 
sen Schwiegermutter und feiner Braut auögefprochen, bie 
Erlaubnis, ſich in Wiesbaden als Arzt etabliren zu bürfen, 
nachzuſuchen. Schwer wurde ihm der Kampf zwilchen Vers 
nunft und Gemüth; lesteres mußte feinem Charakter zufolge 
fiegen. Er reifte hin, um die geeigneten Schritte zu thun, 
und fand als Ausländer — wie zu vermuthen ftand, unter 
den obwaltenden Verhältniffen von Seiten der Behörden faft 
unüberfteigbare Hinderniffe. Der höchitfelige regierende Ders 
409 *%*) verlich ihm jedoch, die Urfachen diefer Schmwierigfeis 
ten durchſchauend, in Rüdfiht der Empfehlungen von mebes 
ren Lehrern und hochftehenden Männern, die Erlaubniß, ſich 
in Wiesbaden als praktifcher Arzt etabliren zu dürfen, und: 
fomit begann er dafelbft in dem Jahre 1831 feine Argtliche 
Laufbahn, ohne den Gedanken dennody ganz aufzugeben, in 


=) Beilen Biogr. ſiehe im 9, Sahrg. des N. Nefr. ©. 212. 
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feinem großen Vaterlande feinen Lebensweg zu verfolgen, ine 
dem er noch in demfelben Fahre fein Phyſikatseramen beit 
Medicinalkollegium zu Koblenz ablegte. Obgleich jest noch 
nicht literarifh bekannt, gelang es ibm doc, durch feine 
Zalente ala Arzt und feine edlen Eigenfchaften als Menfcdh, 
fi) bald Praris unter den Kurkranten zu verfhaffen. Es 
that ben hilfefuchenden Kranken, welche aus der Entfernung 
binfamen, wohl, in ihm nicht blos einen umfichtigen 
forgfamen, fondern auch einen theilnehmenden Arzt und einen 
Freund zu finden, der, entfernt von jedem fchlendriansmäßis 
gen und gedankenlofen Zreiben, von Gefühllofigkeit, Pedan—⸗ 
terie 2c. die Intereffen der Leidenden, weldem Stande fie 
auch angehören mochten, im ganzen Umfange des Wortes’ 
wahrnahm , und feine Aufopferung ſcheute, ihnen nuͤtzlich zu 
‘werden. Bei foldyen Eigenfchaften des Geiftes und Herzens 
empfahl er fi, ohne je einen anderen Zitel als den eines 
Doktors in der Mitte von Räthen aller Art geführt zu ha— 
ben, ohne ſich nur im mindeften zu Wiesbaden als Auslaͤn⸗ 
ber von irgend Jemand einen Vorfchub in der Ausdehnung 
feines ärztlichen Wirkungstreifes geleiftet zu fehen, auf den‘ 
er eben fo, wie auf jede Dilfe ferpiler Geifter, verzichtete, 
nur durch fich felbft von Jahr zu Jahr immer mehr, und‘ 
machte ſich unentbehrlih Die Kurgäfte, welche ihn kennen 
gelernt hatten, wandten fich bei der Rüdkehr zum Brunnen 
ſtets wieder an ihn, wiefen ihm am Orte und im ihrer Heiz 
math ihre Freunde und Bekannte zu, und empfahlen ihn aus” 
wahrer Anhbänglichkeit, fo viel fie nur Zonnten, Daher kann 
es nicht befremden, daß, als er fpäter durch Krankheit abe 
gehalten wurde, praktieiren zu Eönnen, und ſich deßhalb aus 
Wiesbaden weg in die Nähe auf das Land begab, ihm won“ 
Vielen nacjgereift wurde, um feinen Rath einzuholen, oder 
unm nur zu erfahren, an welchen anderen Arzt man ſich mens 
ben follte. Biel weiter und über Deutfchland hinaus ver⸗ 
breitete fich fein Ruf, als er literarifcy zu wirken begann 
und bie an der Quelle gemadten Erfahrungen gemeinnügig 
madjte. Sm Fahre 1838 erichien zu Berlin, im Verlage von 
Th. Chr. Fr. Enslin, „Wiesbaden nebft feinen Heilquellen 
und Umgebungen,‘ eine Arbeit, deren Erfcheinen und Ten— 
denz durch die Vorrede gerechtfertigt wird und wofür er ben 
ungetheilten Beifall der gelehrten Welt einerndtete, in foferm 
fie feine wiffenfhaftlihe Bildung und feine ärztlichen Marie 
men bofumentirte, Nicht war es feine Abficht, die Quellen - 
MWiesbadens zum Ködern der Patienten zu einem Univerfals 
mittel gegen alle Krankheiten, ohne Rüdficyt auf deren Ge— 
nefis und Natur, zu erheben, fondern die dortige Therme 
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und die entſprechende Grundlrantheit als Einheiten vefthals 
tend „. eine-dem Standpunkte der Arzneifunde gemäße ätiolo— 
giſche Entwidrlung der verfciedenen Krankheitsformen und 
die. mit denfelben Eongruirenden Anwendungsformen diefer 
Heilquelle dazujtellen, wodurd für den Gebrauch berfelben 
rationell bafirte Indikationen herausgefiellt wurden, Diele 
Arbeit, ‚welche im 3..1839 audy in engliſcher und franzöfiz 
ſcher Sprache erſchien, ſtellt noch 9 wegen ihres wiſſen⸗ 
fhaftlihen Gehalts. die erſte und. geſuchteſte uͤber Wiesba- 
dens Heilquellen dar und ift in ihrem Werthe noch durch 
feine andere geichmälert worden, Im 3.1839 veröffentlichte 
er zuerſt die von den dafigen Aerzten gehegte Idee, Wiesba- 
den wegen feiner Lage und Elimatifhen Verhältnijfe als ei- 
n Kurort für jede Sahreszeit zu bezeichnen, durch die 
Schrift: „Wiesbaden als ein heilfamer Aufenthaltsort für 
wahe und Kranke aus dem Norden Europa’s und als 
Rurort für jede Jahreszeit u. ſ. w.e; Elberfeld,’ wodurd 
wich nicht weniger, ‚als durch die erfigenannte Arbeit, ein 
leibendes Denkmal in der Literatur über Wiesbadens Prils 
quellen geſetzt und bewieſen hat, daß er an den Quellen aud) 
uͤr iefelben und den Ruf dieſes Kurortes gewirkt hat und 
sm bt feine Abſicht war, denfelben blos zu feinem Vor⸗ 
heile a Au — . Eine dritte felbftftändige Arbeit flels 
vn gi 
































u 
ur= und Lebenscegeln für Wiesbadens Brunnen- 
Jüffeldorf.1842, dar. Sie wurde nad) ſchwerem 
Sckranken abgefaßt und beweift durch ihren Inhalt, der noch 
und immer-ein umfafjender, Rathgeber für die bortigen 
engäfte feun und die ärztlichen Verorbnungen fupplis 
| Jveich ein ſorgſamer und umfichtsnoller Arzt er 
war, und wie ex einen früher nach allgemeiner Sitte beganz 
ger m Fehler dadurch wieder gut machen wollte, daß er ben 
dlätetiichen, nur für, Brunnengäfte Werth babenden Theil feiz 
rer. Schrift don dem therapeutifchen trennte und. befondere 
rbe drucken ließ, weil er das Studium von dieſem für 
ı Kranken für. nachtheilig hielt. „Wie fehr er die Geſund— 
eit als das. größte Erdengut anerkannte, deſſen er ſchon fo 
lange, entbehrte,, beweilen die poetifchen Ausſtattungen, bie 
einer. Gefühlsfeite ganz entfprachen.. In meheren Zeitichrif- 
ten. finden ſich von ihm noch größere und Eietnese KNMbe 
| verfchiebenen Inhalts, aber alle aus dem Leben gegriffen, bie 
e- glaubte nicht vorenthalten zu dürfen, wenn ſie eine Be: 
icherung des ärztlichen Wiſſens zuließen. Ruſt's Magazin, 
Bd. XX XL, ©. 305 A b6 ca, aber ai —— aeg 
fung des Vereins für Heilkunde in Preußen, deſſen Frigiu 
SE war, ayrg. 1009, ©. 115, 1X „129, i 6; 1834, S. 
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112, 133, 138, 161, 1705 1835, ©. 57, 115, 211,229; 
1836, ©. 46; 1838, ©. 165, und 1839, ©. 31, ſo wie, 
wenn ich nicht irre, ein Heft der ——— Jahrbücher 
von dv. Gräfe und Kaliſch, enthalten die kleineren Arbeiten. 
Mandyen Plan hatte er noch in petto, befonders aber die 
Mirtheilung ber Wirkfamkeit der Wiesbadener Quellen in 
manchen Krankheiten der Damen, deren beliebtefter Arzt er 
war, und zur Erhaltung bes Rufes der Quellen die Dars 
ftellung der Nothwendigkeit der Handhabung einer medicinifchs 
polizeilichen Aufficht über die Quellen und das Badeweſen, 
wie fie in den boͤhmiſchen Bädern gehandhabt wird. — Als. 
ein Beweis, wie fehr man fein literarifches Streben aner— 
Fannte, mag bier zunächft dienen, daß er innerhalb weniger 
Sabre, obgleih er Keine Gelegenheit hatte, Reifen machen 
zu Zönnen und fie auch fcheute, um nicht Veranlaffung zu 
Mipdeutungen derfelben zu geben, Mitglied von 15 gelehr⸗ 
ten Gefellihaften wurde. Der Verein für Heiltunde in Preus 
Ben, die Hufeland’fche medicinifche Gefellfchaft, die medicini⸗ 
ſchen Gefelfchaften zu Leipzig, Zürich, Mes, Lyon und Müns 
fer, die Gefellfhaften für Natur- und Heillunde zu Dress 
ben und in der Wetterau, die fchlefifche und weſtphäliſche 
Geſellſchaft für vaterländifche Kultur, die Senkenberg'ſche 
naturforichende Gefellfchaft, der Verein großherzgl, baden⸗ 
ſcher Medicinalbeamten, der Apotheker im nördlichen Deutſch⸗ 
land und für Naturkunde im Herzogthum Naſſau zählten 
ihn zu ihrem Mitgliede. Außerdem hatten feine Beftrebuns 
gen die Folge, daß er mit den größten Xerzten Guropa’s 
n einen Briefwechfel kam, alle Kranke aus großer Ferne 
ihm ftets durch Briefe überwiefen wurden und eine fortmwähs 
rende Korrefpondenz ihn außerhalb der Saiſon bejchäftigte, 
Sein gutes Gedähtnig Fam ihm bierbei fehr Mu Hilfe und 
fegte ihn in den Stand, dem Einzelnen noch den erforber« 
lichen Rath in die Entfernung hin geben zu können, welchem 
er nicht hätte genügen können, wenn fein ärztlies Treiben 
ein gedanfenlofes gewefen märe und er fich feiner Kranken 
nicht mit fo großem —* angenommen hätte, Hierdurch 
kam er aber auch in den Befis mander Erfahrungen, die 
anderen Aerzten verloren gehen, wenn fie die Nachwirkun 

folder Brunnenkuren nicht Eennen lernen, In diefen vie 

tigen Beftrebungen wurde er aber feit meheren Jahren durch 
ein Heer der manchfachſten Leiden geftört, welche im Pforte 
aderfpfteme ihren Grund hatten, Es entwidelten ſich ims 
mer mehr Hämorrhoidaltongeftionen , welche Affektionen der 
Leber, Verdauungs- und hartnädige gichtifche Beſchwerden 
nach fi) zogen, die von Zeit zu Zeit eine Reihe lebensges 
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fährlicher Erkrankungen mit ſich führten, ihn Wochen unb 
Monate lang an das Krankenbett kettetm und durch Affektio— 
nen edler Organe allmälig ein Siehthum herbeiführten, das 
weder die forgfamfte Pflege feiner Gattin, nod) die Fürforge 
theilnehmender Kollegen oder die Quellen feines Wohnortes 
und diefer felbft mehr zu befeitigen vermochten. Innerhalb 
ber dreizehn Jahre feines Wirkens wurde ihm an dem Orte, 
der anderen ähnliden Kranken unter feiner Fürforge oft ein 
“ Eldorado geworden ift, allmälig das Grab gegraben, das 
feine irdiſchen Meberrefte jest umschließt. — Wenngleich nicht 
von kräftiger Körperkonftitution, fo doch geſund und blühend 
ausfehend bei feiner Niederlaffung zu Wiesbaden, vermochte 
er ſich nicht in’ der Nähe des dortigen Kochbbrunnens zu ats 
Zlimatifiren,. "Die übermäßigen, auf die Saiſon zufammens 
gedrängten Geſchaͤfte als Arzt ericyöpften feine Kräfte in dem 
Grade, daß er nach Beendigung einer Kurzeit in der Regel 
ertrantte und im darauf folgenden Winter viel zu leiden 
hatte. Nicht minder trugen anhaltende Gemuͤthsaffekte durch 
Anfeindbungen verfchicdener Art und allerlei offenbare und jes 
ſuitiſche Umtriebe, die fein aͤrztliches Gluͤck und die schnelle 
Weberragung Anderer mit ſich führten, fehr viel zur Ent⸗ 
wieelung feiner Krankheitsanlage bei und fleigerten von Jahr 
zu Jahr bei feinem gaefühlvollen Herzen und feiner Gemüths 
lichkeit die Empfänglichkeit für ſolche Widerwärtigkeiten des 
Eebens, die nicht ohne nadıtheilige Folgen an ihm abglitten, 
fondern ihn fehr unangenehm berührten und die Veranlafjung 
wurden, daß er fpäter feinen Umgang faft nur auf feine Fas 
milienmitglieder befchränkte. — Einer Treibhauspflange nuns 
mehr gleichend,, die durch jede geringe ſchaͤdliche Einwirkung 
zerknit wird, wurde er, nachdem er einen ziemlich guͤnſti⸗ 
gen Winter verlebt hatte, im Anfange Kebruars a. c. in 
ölge beftiger Gemüthsbewegungen und Erkältung bei les 
msgefährlicher Erkrankung feiner Schwiegermutter, und viels 
leicht in Folge epidemifchen Einfluffes bei der zur Zeit in 
Wiesbaden heftig graffirender Grippe von einer Krankheit 
L. ‚ welche eine rheumatifche Entzündung des Rüden; 
markes, befonders der Pars cervicalis gewefen zu feyn ſcheint, 
"und nad) zwölftägigem Kranfenlager fein beglüdtendes Leben 
endete. — Die den VBerftorbenen früher und zum Zheil jest 
"behandelnden Aerzte, die Herren Geh. Mebicinalrath Dr. von 
Franque, Geh. Hofrath Dr. Frige und Obermedicinalrath 
"Dr. Bogler , weldyen er fein Vertrauen zumendete und denen 
"beiden lesteren (erjterer prafticirt im Sommer ‘zu Ems) er 
die aus der Entfernung ber an ihn addreffirten Kranken über: 
gab’, fanden beirder Obduktion eine Erweichung des Rüdens 
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marks, befonders ber Pars cervicalis; außerdem von den Ge» 
gend des erften Lendenwirbelbeines an im Verlaufe der Cauda 
equina eine innige Verwachſung der KHäute der Medulla spi- 
nalis. Als Refivuen früherer Leiden wurde eine Verwachſung 
der Spigen beider Lungen angetroffen; die Subſtanz ſtellte 
bier ein faferiges mit kartilaginöfen Streifen durchzogen 
Gewebe dar, in welchem rechterfeits drei, linkerjeits vier 
Ereideartiger Maſſe angefüllte membranöfe Kapfeln von einis 
gen Linien Durcymeffer, übrigens weiter Leine Desorganifas 
tionen gefunden wurden, Der Herzbeutel war aber mit dem 
Herzen im ganzen Umfange veft verwachſen; Leber und Milz 
zeigten ſich ziemlich groß und wie die Nieren ſehr mürbe, 
Vebrigens fanden ſich weiter keine Abnormitäten‘ vor. Der 
Verftorbene hinterläßt eine trauernde Witwe, mit der er 10 
Sahre und 4 Monate in einer hoͤchſt gluͤcklichen Ehe lebte, 
aus welcher zwei Knaben hervorgingen, von denen der. ältere 
4 Wochen nach der Geburt ftarb, der jüngere, 5 Jahre alt, 
zu den fchönften Hoffnungen beredtigt. Der große nn 
für Häuslichkeit und Familienleben ließ ihn an der Geiterfeis 
ner Gattin Erfas für die Mühfeligkeiten und Widerwärtigs 
keiten des Lebens finden. Sie theilte mit ihm die 
Prüfungen des Lebens in Ergebenheit und liebevollen 
gung, und bewährte ſich als zärtlihe Gattin in der. Aus— 
übung ihrer Pflichten durch die größte Unverbroffenh 
Ausdauer bei der Pflege ihres Gatten bis zum legt 
benshauche deffelben. — Ihn beweint ferner eine bei | 
Mutter, die mit der größten Zärtlichkeit und Liebe ihn 
ihrem bewegten Leben gepflegt und erzogen bat, und | 
im Gefühle Eindlicher Liebe und Dankbarkeit im Alter jetzt 
einen Theil bes Tributs abzutragen fuchte, den er alsı, 
für das, was fie ihm ftets war, verfchuldete. — Ihn —— 













endlich ein aͤlterer Bruder, der durch die innigſten und rein⸗ 
ften Bande der Liebe an den Berftorbenen gekettet war 
in ihm feinen größten und treueften Freund verloren hats 
Weit über diefen Kreis der Lieben hinaus wird er im An— 
denken aller Derer noch lange fortleben, welchen er nüß 
wurde, die ihn lieben und achten lernten. Er ftarb als 
feines Berufes und befiegelte dieß noch durdy feinen Tod— 
Die Erde drücdt ihn nicht mehr; Niemand fteht er mehr im 
Weges — Ruhe feiner Achel — Be — — — — 

A. L. Richter. 
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*. 53. Franz Edmund Joſeph Jgnatz Philipp 
Bartholomäus, Reichsfreiherr von Schmiß- 
Grollenburg, 


fönigl. preuß. Chef» Prafident der Regierung zu Düffeldorf, Ritter de& 
rothen Adlerordens 2, Al , des neapolitanifhen Drdens delle due Sici- 
lie, Kommandeur de& k. k. öfterreihh. Leopoldordens 2c. 5 


geb. den 24, Aug. 1776, geft. den 19, Febr. 1844, 


Er war der Sohn bes Reichskammergerichts-Aſſeſſors, 
Friedrich Joſeph Reichsfreiberen v. Schmitz- Grollenburg und 
der Maria Scholaftica Gedult von Jungenfeld, und ward zu 
Wetzlar geboren. Won den Aeltern forgfältig erzogen, bils 
bete er fi auf dem Gymnafium zu Würzburg auf feine 
Studien vor. Schon hier zeichnete er fi aus und erregte 
die gegründete Hoffnung, daß er einft Tüchtiges Teiften werde. 
Mit den beften Kenntniffen ausgerüftet, bezog er 1793 die 
Univerfität zu Erfurt und vollendete feine Studien zu Göts 
tingen, Die Georgia Augusta verlicß er 1796, und wie 
forgfältig er feine Zeit benugt hatte, geht daraus fon klar 
hervor, daß er bereitö am 1. Tan. 1797 ale Hof» und Res 
gierungsrath in fürftt. erzbifchöfl. ſalzburg'ſche Dienfte trat. 
Micyaelis 1806 wurde er bei der mittelrheinifchen unmittels 
baren Reichöritterfchaft aufgefchworen. Obgleich am 2. Mat 
1801 zum falzburg’fchen Kammerherrn ernannt, verließ er 
doch "Ende deſſelben Jahres die falzburg’fchen Dienfte und 
fungirte von 1801 bis 1806 als Gefandter der fürftlichen 
Häufer Hohenzollern = Aremberg , Auersberg, Fürſtenberg, 
Schwarzenberg und bes reichegräflichen Rollegiums in Schwas 
ben, am Reichsſtage zu Negensburg. Diefen widtigen Pos 
ften gu voller Zufriedenheit erfüllend, fehen wir ihn 1806 als 
fürftl, Hohenzollern » Sigmaringen» und fürftl. Lichtenftein’s 
fchen Geſandten am Rheinbunde. Am 7. Ian. 1808 wird 
er großherzogl. baden’fher Kammerherr und am 14. Febr. 
deffelben Jahres wirklicher geheimer Rath des Haufes Hohen⸗ 

lern. " Seinen Scharfbli und feine Gewandtheit erkannte 
fein Fürft an und fo ward ihm abermals ein fehr wichtiges 
Geſchaͤft übertragen; denn in den Jahren 1808 und 1809 
ift er als fürftt. Hohenzollernfcher und fürftt. Lichtenftein’- 
ſcher Gefchäftsträger der fchwäbifchen Kreisangelegenheiten 
u Stuttgart und im folgenden Jahre fürftl. Hohenzollern: 
her Gefandter am großherzogl. baden’fchen Hofe. Daß man 
feine Berdienfte auch auswärts erkannte, gebt, daraus her: 
vor, daß im I. 1811 der neapolitanifche Orden delle due 
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Sieilie ihm verliehen ward. Sein eben war ein ſehr uns 
ruhiges und vielfacd; bewegtes, denn 1813 ift er ſchon wie⸗ 
der zu Frankfurt a. M. als Hohenzollernſcher Bevollmaͤch⸗ 
tigter zu Unterzeichnung der Aceeffions s Urkunde zum deut⸗ 
ſchen Bunde mit den Miniftern v. Humboldt *), Binder und 
Auſtaͤdt. Man hatte ihn aber zu einem noch größern Wir: 
tungstreife beftimmt. Mit Bewilligung des Fürften von Hor 
benzollern trat cr 1814 in die Dienfte der Gentralverwaltung 
der hoben Alliirten und kam bereits am 14. April als Kreis: 
direktor nad) Kaiferslautern, im Mai aber ſchon als Gou—⸗ 
vernements: Kommiffär des Wälderdepartements nad) Kuxem⸗ 
burg. Am 12. Mai 1815 in diefer Stellung er 
niederländifcher Seite beftätigt, zog er es jedoch vor, in 
niglich preußifchen Dienften zu bleiben, lehnte daher die Be: 
ftätigung ab und nahm feine definitive Entlaffung aus fürfts 
lich Hohenzollern'ſchem Dienfte,. Am 23. Mai 1815 warb er 
als Gouvernements:Kommiffär des Saar» Departements nach 
Trier verfegt. Zur Belohnung treuer Dienfte  erhieli-er am 
17, San. 1816 den rothen Adlerorden 3. Klaffe. Am 13. März 
1816 ernannte ihn der König**) zum Regierungsbireftor 
gu Koblenz, am 9. Aug. 1817 zum Bicepräfidenten der Res 
gierung dafelbft und am 23. Mai 1818 zum Ghef-Präfidens 
ten, Aus bdiefen raſch auf einander folgenden Ern 
geht klar hervor, welch ein gewandter und treuer ts⸗ 
diener der Verewigte war und wie ſehr man ſein 
Streben und feine Tuͤchtigkeit anerkannte. Selbſt auswaͤr⸗ 
tige Monarchen belohnten gern ſein Verdienſt. So er 
1818 das Kommandeurkreuz des k. k. oͤſterreichiſchen a 
poldsordens. Erft: wenige Jahre hatte er in Koblenz g 
wirft, als ihn der König am 24. Febr. 1825 als Chef; 
fidvent an die Regierung zu Trier verſetzte. Am 31. 
1831 kam er in gleicher Eigenſchaft nady Düffeldorf. Im als 
len diefen vielfeitigen Verhältniffen erwarb er fidy die: 
theilte Liebe feiner Untergebenen, Sein König ließ 
Dienfte nicht unbelohnt. Am 18. Jan. 1833 erhielt‘ 
Schleife zum rothen Abdlerorden 3. Kl. und am 15. 
bes folgenden Jahres den rothen Adlerorden 2. Kl. 
wegen der ununterbrochenen Thätigkeit — wenige S 
männer führen ein fo bewegtes Leben, wie er! — | 
Gefundheit fehr geſchwächt, und fo gern er auch noch laͤn⸗ 
ger feine Kräfte dem Staate gewidmet hätte, for ſah er 
fi) dennody genöthigt, im Iahre 1834 den Ruheſtand mit - 
—— ON | | ? 12 KA. 
*) Deflen Biogr. fiche im 13. Jahrg. ded N. Net, ©. 30. 
ee a —— 
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Penſion anzunehmen. Geitbem lebte er abwechfelnd bei feis 
nen Töchtern, zulegt in Minden. Zur Operation eines langs 
jährigen Steinübels begab er ſich wiederholt nad Dannover, 
zulegt im Oftober 18435 allein dort übereilte ihn der Tod 
und fein viel bewegtes Leben endete er am 19. Febr. 1844, 
Er binterläßt aus der am 30. Mai 1801 gefchloffenen Ehe 
mit dem Freifräuiein Iſabella v. Billerberg, einer Zochter 
des Eaiferlichen wirklichen gebeimen Raths, Lurkfölnifchen Kaͤm⸗ 
merers, fürftlih Salzburg'ſchen geheimen Raths und Direks 
torial= Gefandten bei der allgemeinen Reichsverfammlung zu 
Regensburg, Johann Sebaftian Freiherrn v. Billerberg und 
der Thereſe, gebornen von Küsow, vier Toͤchter: die Dofs 
räthin v. Solemades zu Koblenz, die Landräthin Freifrau 
vo. Korff zu Minden, die Landräthin Freifrau v. d. Horft 
zu. Hollwinkel und die unverehel. Dame des adeligen St. Ans 
menftifts zu Münden. — Bon zahlreihen Geſchwiſtern der 
jüngfte;, überlebte ihn nur ein Bruder, der königl: wuͤrtem⸗ 
bergifche Staatsrath, vormalige Gefandte am königl. baiers 
ſchen Hofe, Morig Freiherr v. Schmitz-Grollenburg. Der 
"Staat bat an dem Verewigten einen treuen und ausgezeichs 
meten‘ Diener, die Kinder einen zärtlidhen Water verloren. 
Doc bat er ſich in den Herzen Aller ein Denkmal gefest, 
das mit unauslöfchlichen Zügen eingegraben ift. 
Dielingen. Dr. Arendt. 


64. Karl Finde, 
Berwaltimgödeamteter u. Gutöbefiger zu Klein » Engeröhaufen bei Dlden: 
dorf im Regierungsbezirt Minden; 
geb. im 3. 1789, geft. d. 20. Schr. 1844, 


Nachdem er den Gymnaftalfurfus durchlaufen hatte, be> 

x0g er die Univerfität und ftudirte Jurisprudenz. Seine 
. Schulz und Univerfitätsjahre hatte er gut angewendet und 
beftand das Eramen. Damals war gerade die Zeit der Herrs 
ſchaft des franzöfifchen Kaifers und er mußte in deffen Dienfte 
treten. Weil er fein Ent gern bewohnen wollte, fo ward er 
Triedensrichter in der nahen Stadt Oldendorf, Als jeboch 
die Herifchaft des Ufurpators zu Ende war und Preußen 
von feinem Lande wieder Befis nahm, wollte er ſich nicht 
gern von feinem Gute trennen und eine andere Anftellung 
fuhen. Man ordnete damals Verwaltungsbeamteten an und 
5. übernahm den Poften eines folchen für den Bezirk Oldens 
dorf, obgleih man dazu Feines Studirten bedurfte, An Kennt? 
niffen und Einficht fehlte es ihm nicht, aber die Kleinigkeis 
ten und die vielen Schreibereien wollten ihm body nicht zus 
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fagen, weshalb’ er oft bamit in Ruͤckſtand war und oft Ord⸗ 
nungsftrafe zahlen mußte. Schwierige Sachen dagegen bes 
arbeitete er mit vielem Fleiße. Webrigend war er einer. der 
tüdhtigften Beamteten und der Bezirk hat ihm Vieles zu vers 
banken, weshalb feine Verwandten auch mit vieler Liebe an 
ihm hingen. Als die neue Gemeineordnung im 3. 1843 eins 
geführt warb, nahm F. feinen Abfchied und ward nicht Amts 
mann, fondern verwaltete blos fein Gut. Seine burdy bie 
mitgemadten Feldzüge. befonders angegriffene Geſundheit ließ 
ibm auch Ruhe wünfhen. Doch er genoß folde hierauf 
Erden nidyt lange. In den legten 4 Monaten erdulbete er 
viel an der Waſſerſucht; allein fchon am 20, Febr. erlöfte 
ibn Gott von allen irdifchen Leiden im 56. Jahre feines Les 
bens. Er hinterläßt eine Wittwe mit 3 Kindern, ES 

Dr. Arendt. Ar 


1 


55. Dr. Karl Wilhelm Chriſtian Weinmann, 
kön. baier. Dekan u. Diſtriktsſchulinſpektor zu Aubſtadt in Unterfranken; 
geb. den 24. San. 1782, geſt. den 20. Febr. 1844*). 


Diefer wahre Ehrenmann, von Allen, die ihn Tannten 
im Leben hochgeſchaͤtzt, im Tode tief betrauert, war der eins 
zige Sohn des vormaligen v. Bibra'ſchen Pfarrers, Siegmund 
Gottlieb Weinmann, der jest noch im gefegneten Andenken 
bei feinen Gemeinden, drei Jahrzehnte im GSeelforgeramte zu 
Aubftadt (mit Hochheim) koͤnigl. Landgerichts Königshofen, 
im NRegierungsbezirke Unterfranken, wirkte. Geboren zu 
Aubftadt von Frau Ludovika Wilhelmine, geb. Freiin v. Uts 
tenhofen, erhielt er feine erfte Tugendbildung im väterlichen 
Haufe, wo ihm der tüchtige Water, wie in vielen anderen 
wiffenswerthen Gegenftänden, fo insbefondere in. der Religion 
und in der lateinifchen und griechifchken Sprache eine fehr: 
gute Vorbildung gegeben, und befonders durch feine Methode, 
das Wiffen mehr mit dem Berftande, als mit dem Gedächt— 
niffe aufzufaffen, fchon den Grund zu der bald hervortretens 
den großen Berftandesfchärfe gelegt hat, wie W. auch immer. 
zühmend anerkannte, baß fein Vater ihn ‚arbeiten‘ gelehrt 
or Seine Gymnaftalbildung erhielt er auf dem Gymnas 

um zu Soburg, wo er bei feinen ausgezeichneten Geiftess 
anlagen die meiften feiner Kommilitonen hinter ſich zurüds 
ließ, und befonders bei den häufig angeftellten Disputationen 
an Schärfe und Gewandtheit weit übertraf. Zur befonderen 
Freude gereichte es ibm, bei diefen Uebungen die von feinen ' 





*) Allgem, Kirchenzeitung. 1844, Nr, 9. A 


55. Beinmann. 175 


überwoundenen Gegnern fallen gelaffene Anfidyt nach dem erſten 
Disputatörium wieder aufzunehmen und, wie er fie vorher 
fiegreih widerlegt hatte, nun zu vertheidigen und ihr den 
Sieg zu verfchaffen, was ihm auch nicht felten gelang, — 
Dieß Lefondere zur Erklärung für Diejenigen, welche feine 
eben fo große Gewandtheit in der Dialektik, ald außerordent⸗ 
liche Liebe zu derjelben Eannten. Durdy die gewiffenhaftefte 
Benudung feiner Zeit war er nah 2 Jahren, vom Eintritte 
in das Gymnafium an gerechnet, fehon für die Univerfitär 


reif, und bezog, zu den fchönften Hoffnungen beredhtigend, 
im 3. 1800 die Friederico-Alexandrina in Erlangen, wo 
er unter Hänlein *), Rau zc. Theologie ftudirte, und aber: 


mals nad) 2 Jahren zum geiftlichen Lehramte gereift, nad 
Haufe zurüdkehrte, den kraͤnklich gewordenen Vater im 
Dienfte des Herrn zu unterfiügen, welchem er auch, nad) 
einem vorber ausgezeichnet beftandenen Eramen und der am 
5. Nov. 1802 in Hildburghaufen erfolgten Ordination, als 
ut cum spe succedendi beigegeben wurde. Der 
‚Suni 1806, als der Todestag des tiefbetraucrten Vaters, 
machte ihn zum felbitftändigen Pfarrer und der 19. Okt. deſ⸗ 
eiben Jahres zum gluͤcklichen Gatten feiner Koufine, Felici— 
as Wilhelmine Eharlotte, geb. Weinmann, wie endlich der 
4 Mai 1811 zum Vater eines einzigen würdigen Sohnes, 
esigen Pfarrers zu Rappershaufen, den er das feltene 
Brück Hatte zu Eonfirmiren, zu ordiniren und zu inftalliren, 
BB. w r einer der thätigften Menſchen, die es gegeben hat, 
md fagte felbft von fidh: „ohne Epeife und Trank wolle er 
Roth einen Tag bleiben, ohne Dinte und Feder aber 
möglich.” Die Frucht diefer raſtloſen Thätigkeit, vers 
em mit einer auferordentlichen Regſamkeit des Geiftes, 


war eine theologifche und philofophifche Durchbildung, weldye 
ie röß Anerfennung verdient. Gebr ebrenvolle Beweife 
iefer ! ennung liegen in feinen Schriften vor, deren 
„V und Hoffnung der proteſt. Kirche, ale Wir 
ng der Kaftner’fhen: „Würde und Hoffnung der ka: 
Kirche““ im 3. 1823 erſchien, und, ohne all’ fein 
in, das Diplom der philofophifchen Fakultät in Erlans 
ntrug. 1825 erfchien feine Schrift: „Darftellung u. uns 
ch itik der obwaltenden Streitfrage über die Tra— 

T 6: ‚Ueber das Verhältnig des Urchriſtenthums 
‚dem Proteitantismus,‘ eine abermalige Widerlegung einer 
aftner’fhen Schrift: „Ueber das Urchriſtenthum“ ze. Im 
183 kehrte er feine Waffen nad) einer anderen Seite in 
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dem „Verſuche einer Ehrenrettung des Rationalismus,, oder 

Miderlegung zweier polemifher Schriften des Prn, * 

Profeſſor Hahn in Leipzig.‘ Dieſe „Berfuche,’’ ie! | 
tan 
n 









beicheidene Verfaſſer nennt, beurfunden von feinem. & 
punkte aus den Meifter, und es ift mur, — da beka 
jeber Beitrag zur, Bewegung und zum Kampfe das ei . 
der Miffenfhaft fördert und die „Geifter‘, nach Lut 
Xusdrud, „aufeinanderpuffen muͤſſen““, Stillftand aber, 
ift — zu bedauern, daß von dem letztgenannten Jahre. 
dadurch, daß ihn die koͤnigl. Regierung des damaligen Del 
maintreifes zum Diftriktsfchulinfpektor und. das koͤnigl. Kom: 
fiftorium zu Baircuth, im Einverftändniffe mit. den bo 
Stellen, zum Detanatsvermwefer ernannte, feine hä 
von dem literarifhen Gebiete ab» und auf das der Ephoral: 
geichäfte hingeleitet wurde. Indeſſen blieb er immer, nody, 
auf feine Weile, der rüftige Kämpfer für die evange 
Mahrheit, und beurfundete dieß durch viele MH bie er 








fowohl in dem „‚Proteftanten‘‘ von Gr. v. Benzel=& 
als auch befonders ‚unter der Direktion des feligen, E— 
mermann *), in die. „Allgemeine Kirchenzeitung“ Liefert 
Uebrigeng war, wie. bier, fo aud im. Umgange mit Geb 

deten, Dialektik feine Lieblingsſache geblieben, und er felbf 
Auferte gegen einen Sreund: „Ich kenne nur nod zwei Ber 
gnügungen , nemlich Disputiven und Schach!“ Zu beiden be 
ihm feine außerordentliche Gaftfreundfchaft — Gele 
genheit. Noch mehr eröffnete ſich ihm aber zu jener, ieblinge 
neigung im 3. 1831 (in welchem ihm auch das Dekanat 

finitiv übertragen worden war) ein feiner wuͤrdiges Felt 
indem er durch das Zutrauen der Geiftlichkeit des Bin. 















bezirks Baireuth, als deren Vertreter, und Wortführer 
die Ständeverfammlungen 1831 und 1834, erwählt „worden 
war. Hier leitete den durch und durch liberalen Mann, we 
chem auch die damaligen großen Bewegungen in ber politi. 
ſchen Welt, die ihn immer intereffirte, nicht ganz gleichgiltie 
geblieben waren, feine, wie im Denken, fo auch im. Xeber 
ihn nie verlaffende und mit Freimüthigkeit gepaarte Konfe: 
queng , die ſich in allen Lebensverhältniffen und deren große 
Mannicfaltigkeit in feiner Gharakterftärke ‚abjpiegelte, wie 
ſich überhaupt nicht leicht ſaͤmmtliche Geiſteskraͤfte bei 
Menfchen in beſſerem Ebenmaaße bewegten, und nicht. 
Semand mit, folder, Willenstreue,und außerordentlicher 
ftandesfchärfe größere Sutmüthigkeit, aufrichtigere Ehrli 
liebenswürbdigere Beſcheidenheit, zuvorkommendere Ver 
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Pag treffenderen,, nie beleibigenden Wis und feinere Aus 
*— und Gewandtheit im Umgange verband. Geis 
zien Borgefesten war er ftets gehorfam und ergeben. Scinen 
Untergebenen war er der liebende, immer geiltig anregende 


Freund, und behandelte fie mit größter Aufmerkſamkeit und 
onung. Maaßregeln der Strenge kannte er ebenfomwenig, 
18 er beren bedurfte, da die unbegrenzte Hochachtung und 
iebe gegen den undergeflichen Vorftand ihn gewöhnlich ohne— 
bin ſchon in den Stand feste, feiner gewohnten Pünktlichkeit 
u genügen, fo daß ihn noch auf feinem Sterbebette ein ehr 

rendes Schreiben von hodhverehrter Hand, das dein Ab- 
fterbenden, wie er mit gewohnter Unbefangenheit, in vers 

auter Freundfchaft äußerte, noch große Freude machte, den 
„thätigften Dekanen“ beizählte. — Nicht leicht ging einer 
feiner Amtöbrüber und übrigen gebildeten $reunde, nach eis 
mem Aufenthalte von wenigen Stunden, von dem allfeitig 
gebildeten Manne, ohne um eine ſchaͤtzbare Erkenntniß reicher 
geworden zu feyn. Gegen feine Beichtkinder, denen er eben 
Powoht Eikt für den Geift, als Wärme für das Herz zu 
geben beflifjen war, war er ber ftets bereitwillige, berathende, 
teöftenbe, heifende Freund, und wollte, wie er unter ihnen 
aeboren und erzogen war und unter ihnen ſchon als 20jäh: 
ziger Züngling gewirkt hatte, auch fierbenz daher er ſich, 
2 in den Stand geſetzt, auf feiner vers 
bältnifmäßigen geringen Stelle zu bleiben, weber je gemeldet, 
Joch einen der früher an ihn ergangenen ehrenvollen Rufe, 
ie 3. B. an ein benachbartes Konfiftorium, angenommen 
bat. Ein Feind aller Strafpredigten und zu liebreich, um 
fireng zu feyn, glaubte er auc im feelforgerlihen Wirken 
mit Güte und Kreundtichkeit erreichen zu koͤnnen, was Anz 
dere mit Strenge bewirken. Ob mit hinlaͤnglichem Erfolge ? 
laſſen wir hier billig dahingeftellt. — Bezuͤglich feiner zu 
baltenden, Außerft gediegenen Predigten und Amtsreden, war 
er mehr für die meditirten und hielt für feine Perfon: exft 
koncipiren und dann wieder memoriren für Zeitverfchwendung. 
Bie von feiner, fo nahm er auch von anderen Gemeinden 
Seben, auch den Niedrigſten, mit liebreicher Freundlichkeit 
auf, ertheilte gern gründlichen Auffchluß dem, ber ihn bes 
gehrte, völligen Rath dem, der ihn ſuchte, reichlihen Zroft 

1b Eräftige Unterftüsung dem, ber derfelben bedurfte und 
dam Schwahen mit Geduld, Uebermannte ihn aber ja 










nmal eine Aufwallung gerechter Entrüftung, fo war er 
ell wieber bereit und eifrig befliffen, den auch nur ver= 

meintlichen $chler wieder gut zu machen. Als Familienvater 

war ihm kein Opfer zu werth, das er für das Wohl und die 
N, Nekrelog. 22. Jahrg. 12 
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Zufriedenheit der Sceinigen nit willig und freudig gebracht 
hätte. Sa, felbft fein Leben war ihm nicht zu theuer. Denn 
er hat daffelbe am Krankenbette der geliebten Gattin, die 
ihm am 27. Nov. v. J. vorangegangen ift, durch viele Zage 
und lange Nächte, die er, mit Entbehrung des erguidenden 
Schlafes und dem Stachel des Kummers in der Bruft, an 
ihrem Schmerzenslager zubrachte, wirklich aufgeopfert. Auf⸗ 
merkſam gemacht auf die große Gefahr, die ihm ſolche An= 
ftrengung und Sorgfalt für fein inneres Leben bringen müffe, 
entgegnete er: „ich erinnere mich hier aliemal des an feine 
fchlafenden Sünger gerichteten Ausfpruches Jeſu in der Nacht 
vor feinem Zode: „„koͤnnt Shr denn nicht eine Stunde mit 
mir wachen?’ — Mid Soll folcher Vorwurf nicht tref- 
fen!" — Aber folche raftlofe Aufopferung Eonnte auch bie 
ftarke Lebenskraft in der Länge nicht ertragen, ſolche fork- 
währende Spannung des Gemüthes auch der Eräftigfte Geift 
nicht überwinden. — Abfpannung, Ueblicdykeit, gänzliche Vers 
ftimmung der Nerven, befonders des Ganglienfyftems und 
ein Magenübel, das jeder nährenden Speife den Zutritt Her 
wehrte, erfolgten, und ein Marasmus endigte am 20. Febr, 
früh 7 Uhr das reiche und fchöne Leben, nachdem er Eurg zu⸗ 
vor fein 63. Lebensjahr angetreten und auf dem Sterbebette 
das Verföhnungsmahl des Herrn gefeiert hatte. Er erwartete 
den Tod, welden er am Tage der Beerdigung feiner Gaftin, 
an deren Seite er nun fchlummert, auf den Petritag, ber 
dann auch wirklich feine irdifchen Ueberrefte von binnen nahm, 
vorhergefagt hatte, mit der größten Faffung und wahrhaft 
chriftlicher Ergebung, beftellte mit der größten Ruhe fein 
Haus, ordnete in einem mit eigener Hand gefchriebenen Pros 
gramme fein Leichenbegängniß, erwählte ſich feinen Leichentert 
(Soh. 14, 28 mit Kap. 16, 22), beftimmte die Gefang- 
buchslieder zu feiner Beerdigung und fchrieb die Skizze feines 
Lebenslauf? nieder, bei welchen letzten Gefchäften — 
bleibt, ob mehr des Heimgegangenen Seelenruhe oder ſeine 
Thaͤtigkeit bis an's Ende, oder das Beſtreben, auch im Tode 
moͤglichſt wenig Mühe zu machen, zu bewundern iſt. — Se 
mehr nun die Hoffnung für das irdiſche Leben ſchwand, je 
freudiger wurde fein Geiſt. Und nun erfüllte nur noch ein 
Wunſch feine Seele, der nemlich: in den legten Tagen über 
Augenbliden fein Bewußtfeyn nicht zu verlieren und mit vol- 
lem Verftande aus der Welt zu gehen. „Ich möchte,” fagte 
er zu einem Freunde, „dem Tode gerade fo in's Angelicht 
fehben, wie ich Ihnen in’s Antlig blicke!“ Diefer Wunſch 
wurde ihm nicht gewährt. „Wohl glaube ich,’ hafte er ge— 
fagt, „daß ich jest (nachdem er fein Ephoralgefchäft bereits 
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abgegeben hatte) noch mande ſchoͤne und ruhige Tage, wo 
‚mie. der Derr das Leben friftet, erleken könntez wenn ich 
‚aber ſterbe, fo ift es ja ganz gut!” — Nun it es ganz 
out! — Ganft und ſchmerzlos war fein Ende, und die befte 
legung ber Schlußworte in den beiden Verfen: Hiob 27,6 

7 li ‚Kor. 13, 23 


56. Joſeph Etzelt, 

Bankier u. Vorſteher der Sparkaſſe zu Wien; 
Li ged. im Jahr 1769, geft. den 21. Webruar 1844 *), 
* E. war. einer der redlichſten, bravſten und verdienſtvoll⸗ 
habt ber Stadt Wien, Schon im 3. 1785 zog er 
| feine merkantiliſchen Kenntniffe, Umſicht und feinen 








‚1817 m 3.1806 wurde er wegen feiner vielfachen 
Berbienfte von Geite bes Magiftrates zum äußeren Rathe ers 
oben. In demfelben Sahre beauftragte ihn Kaifer Franz *%*), 

m Beften des MWohlthätigkeitsfonde, mit der Errichtung 
nes Slüdshafens, Auch diefer Aufgabe entledigte fih €. 

erfolgreich, daß er im Laufe des J. 1807 den. Keinertrag 


| f 
ächfte bei, daß die Errichtung auf das Schnellfte zu 


—— Beita:: 1DMS. ‚Br. 66. Hr 
RR Dee Big, a... 13 Jahrg. des N, ** 221. 
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Stande Fam, und er war eö auch, der feine a 
Kart und Georg, dazu bewog, als die erſten Landwehrman 
ner ſich einzeichnen zu laſſen. Auch hierfür belohnte ihn De 
Monarch durch öffentliche Anerkennung und ernannte, 

3. 1811 zum Mitgliede der Bankozetteleinlöfungs = und 
gungsdeputation, im I. 1812 aber zum berathenden Mi 
gliede der Hofkommiſſion zur Abfaffung des Handelskoder fin 
die £. £. Erbftaaten.. Im 3. 1813 wurde er durch die nie= 
deröfterr. Landesregierung als Zheilnehmer des. Gentralvers 
eines zur Unterftügung armer Kamilien, ſowohl des k. E. 
regulirten Militärs, als der Landwehr, beigezogen, und er⸗ 
hielt: 2 Jahre fpäter das Patent als Hauptmann in be 
Bürgermiliz. Im 3. 1816 trat er als provilorifcher Bi 
direftor der E, k. priv, Nationalbank, im 3. 1825 als 
fteher der. Sparkaffe, um ‚deren. Gründung er fich ebe 
die wefentlichften. Verdienfte erworben. hatte, ein. Vielfach 
ausgezeichnet durch feines Kaifers Gnade, gefhägt von bei 
hoͤchſten Behörden, geliebt von feinen Mitbürgern, ‚legte ı 
bald darauf die ihm anvertrauten Poſten nieder, und zog jid 
in den wohlverdienten Ruheltand zuruͤck. Wenn: man da 
Leben diefes Biedermannes überblidt,, ſo findet * yarir 



























durchaus Züge. der reinſten Bürgertugenden, aͤchten Pattic 
tismus und ſtete Dingebung für das Wohl. und Glüd f ine 


als von feinen Freunden und Andern zur Unterftügung de 
feidenden Menſchheit anvertrauten. Summen- mit gewiſſen 
ter- Zreue; widmete aus eigenem Vermögen viel den ge = 
nügigen Anftalten und ſcheute nie ein Opfer, wo € ‚galt, 
feine Anbänglichkeit und Verehrung für das Kaiferhaus und 
das Vaterland zu bewähren. So hat der Name Etzelt 
nur durch ihn einen dauernden guten Klang für Defterre 
Bewohner erhalten, fondern er lebt nody in. feiner tr 






Familie zu feinem und ihrem Ruhme fort. — 

57. Samuel Heinrich Kaan, Edler v, Alboͤſt, 
Großhändler zu Wien, Dane, 

geb. im J. . ..., gelt. den 22. Behr, 1844*), Kg 


Der Hintritt diefes Mannes hat bei Allen, die in: 
kannten, einen. ſchmerzlichen Eindrud um fo mehr bewirkt, 
ale ee — duch einen Schlagfluß herbeigeführt — unerwartet 


*) Wiener Allg. Kheaterztg, 1844, Nr. 51. 
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fam. 8. war in der merkantilifchen Welt fehr geachtet, ver» 
ehrt ald Menſch, als Patriot gefchäst und bis über’s Grab 
binaus geliebt und dankbar unauslöfchlich betrauert von fei- 
ner Familie, Seine edle Menfchenfreundlichkeit und feinen 
patriotifhen Sinn bewies er ſchon dadurch, daß er in fo 
vielen Eritifchen Zeitepocdhen, in welchen er die zahlreichen 
Arbeiter in feinem großartigen Wollgeichäfte ftets beibebielt 
und ihnen Brod verfchaffte, wenn felbft alle Arbeit auch 
längere 3eit ftodte und allenthalben brodlofe Arbeiter darbs 
ten. Einen nidyt minderen Beweis biefer ehrenwerthen Ges 
finnung gab der Verblichene bei Gelegenheit einer Feuers— 
brunft in Trebitſch, in „Maähren, wo bei den zahlreichen 
Tuchmachern alle Wollvorräthe, melde fie noch fchuldeten, 
verbrannten. K. gab ihnen nicht blos augenblidlikhe Unter: 
ftüsung, fondern verforgte fie ungefäumt mit neuen Woll- 
vorrätben zur Wicderaufnahme der ärarialifchen Arbeit und. 
erließ ihnen die Schuld für die verbrannte Wolle. Bier feis 
ner Söhne dienen dem Vaterlande; die drei Alteften als k. k. 
Nittmeifter und der vierte ald Lieutenant. Als Kaufmann 
war K. hoch geachtet. Das Ausland und Inland refpektirte 
feine Firma; mie viel fein Name galt, beweiſt Folgendes: 
Er verfendete viel ungariihe Schafwolle, wie er es benn 
war, dem deren hochageftiegener Handel den größten Aufs 
Schwung verdantte. Englands Kaufherren unterwasfen die 
Sendungen nie einer Durchſicht und Prüfung, fobalb fein 
Dandlungszeichen darauf fihtbar wurde; fein Name bürgte 
für ihren Werth. Ungarn, fein Vaterland, war ihm über 
Alles theuer, Wo er Gelegenheit fand, feine Anhängtichkeit 
für daffelbe zu bethätigen, geſchah es. Durch den Bertrieb 
mit ungarifher Schafwolle, den ex im auägebehnteften Maaß⸗ 
ftabe zu fteigern wußte, war er aud) in der Lage, feinem 
Baterlande höchft bedeutenden Gewinn zuzuführen, und wie 
großartig feine Wollefortirungsanftalt in Wien fich darftellte, 
geht aus dem Umftande hervor, daß felbft der verewigte Kai— 
fer Kranz *) diefelbe am 10. Februar 1818 befuchte und laut 
„Wiener Zeitung‘ vom 21. Februar beffelben Jahres, dem 
Großhändler KR. über die Thätigkeit und firenge Ordnung 
ber angeftellten 500 Arbeiter, über den Nutzen, welcher dem 
Vaterlande hierdurch erwädhft, fein Wohlgefallen bezeigen lief. 
So viele Verdienfte konnten von dem Monarchen nicht uns 

ewürbigt bleiben. Er erhob im Jahre 1826 (laut „Wiener 

eitung” vom 14, Nov. deffelben Jahres) den Großhändier 
8. fammt feiner ehelihen Nachkommenſchaft, und zwar „in 





*) Defien Bicht. fiche im 13. Jahrg. des N. Nelr. S. 227, 
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gnäbigfter Beruͤckſichtigung feiner Werbienfte”, in den ungas, 
rifhen Adelsſtand mit dem Prädikate „Edler v.  Albelt‘, 
Dies war für das Vaterherz des Entfdylafenen der hödhite 
Lohn. Er, der feine 16 am Leben gebliebenen Kinder über 
Alles liebte, fah des Kaifers Huld aud auf feine Familie 
: ausgedehnt; eine Familie, deren Gluͤck er allein im Auge 
hatte und für bie er noch bei feinen Lebzeiten fo beforgt war, 
dag ihr Schidfal nah feinem Zode ihm nicht die Sterbes 
ftunde erfchweren durfte, | 


* 58. Corbinian Kiefter, 
kön. baier, geiftl, Rath, Domkapitular u. efdiihöfl. Theolog au Münden; 
geb. d. 18. Nov. 1775, geft. d. 22. Tebr. 1844, 


R. war zu Erding geboren und erhielt feine Bildung zu 
Erding, Landshut und Ingolftadt. Talent, Neigung und freier, 
Wille beftimmten ihn zum Priefterftande, den er am 22. Sept, 
1798 antrat. Als Kurat und Frühprediger bei St. Johann 
in München wirkte er fo: fegensvoll, daß ihm bald die Kanz 
zel in der damald alten Hofkapelle anvertraut. wurde;- fpäter 
warb er Dofprediger bei St. Kajetan und koͤn. Hoffaplan 3 
auch die Infpektion der: Frauenpfarr-Mäadchenſchule wurde 
ihm von koͤnigl. Regierung übertragen. Am 6. April 1830. 
wurde er zum Domkapitular und geiſtlichen Rathe ernannt, 
Edle, anfprudjlofe Beſcheidenheit, wahre chriſtliche Liebe und 
innere Herzensgüte gegen Jeden waren feine fchönften Zus 
genden. Mit dem nun verft. Stiftspropfte bei. St. Kajetan, 
ea Hauber, lebte er in der -vertrauteften Freund— 

aft. | 
Bamberg.  Shiem. 


"59. Karl Ernft Albrecht Salzenberg, ., 
herzogl. braunſchw.⸗luneb. General-Poſtdirektor, Chef des herzogl. Pofts 
weſens, des draunſchw. Ordens Heinrich des Löwen, des hannöv, Gitl» 

phenordens ꝛc. Ritter, zu Braunſchweigz u 


geb. den 20, Marz 1783, geft. den 25. Febr. 1844. 


S. war zu Wolfenbüttel geboren, wo fein Vater. ala 
Poftmeifter der Verwaltung des Poftamtes vorſtand. Sos 
wohl des Legtern Wünfche, als manchfache Aufere Verhaͤlt⸗ 
niffe hemmten früh feine Vorſtudien zu der anfänglich von 
ihm erwählten juriftifhen Laufbahn. Er änderte feinen Ent⸗ 
ſchluß, wendete fid) dem Poftweien zu und wurde bereits im 
3. 1802, dem Zodesjahre feines Vaters, bei dem Poftamte 
in Wolfenbüttel beſchaͤftigt. Seit 1803 Poftfebretär und mit 
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der Bermaltung des dortigen Poftamtes beauftragt, fungirte 
er mwäbrend ber weſtphäl. Ufurpation als directeur des po- 
stes ebendafelbjt, und behielt nad) Wiederherftellung der 
braunfchw. Regierung als herzogl, Poftmeifter ben bisherigen 
Wirkungsfreis bis zum 3. 1830 bei. Die damaligen polis 
tifhen Ereiagniffe des braunfchw. Landes, auf die Perfonal: 
verhältniffe der höhern Staatsftellen influirend, gaben eben 
fowohl, als feine ausgezeichneten praktiſchen und theoreti> 
fchen  poftalifchen Kenntniſſe, bei der fortdauernden Kränks 
lichkeit des damaligen Dirigenten des Poftwefens zu feiner 
Ende 1830 erfolgten Berufung nad) Braunfchweig die nächfte 
Beranlaffung. Als Poſtrath, Mitglied der Poftdirektion und 
Ehef des Hofpoftamtes feit diefem Zeitpunkte zwar bereits 
mit den Berwaltungsgeichäften beauftragt, erhielt er jedoch 
erft Anfang 1534 die felbftftändige und einflußreiche Stellung 
als Chef des gefammten braunfchw. Poftwefens bis zu feinem 
Zode, Wie glücklich er die bei Uebernahme der Verwaltung 
ſich ihm entgegenftellenden äußern Verhältniffe zu überwinden, 
wie richtig er. die Vorzüge fowohl, als die Mängel der frü- 
beren Adminiftrationen zu würdigen wußte, bemwiefen ‚bereits 
die, 1830 —1835.: Der erfte, von ihm ausgehende, für die 
G te des braunſchw. Poſtweſens wichtige, Schritt war 
die veränderte Stellung der Poſtdirektion, welche, obwohl 
als oberfte adminiftrative Poftbehörde des Landes, dennoch 
von der herzogl, Kammer abhing. Bereits 1831 änderte ſich 
durch feine Vermittlung dieſes Verhältnig, To daß biefelbe 
von jenem Beitpunfte ab zu einer felbftftändigen, de. Staats⸗ 
minifterium unmittelbar untergeordneten Oberbehoede erhoben 
wurdes Die, den innern Gefhäftsbetrieb hbemmenden und den 
Dienft gleihmäßig erfchwerenden, Zwiſcheninſtanzen wurden 
durch diefe Veränderung umgangen und der Direktion felbft 
dadurch die möglichfte Selbitftändigkeit gewonnen, fo daß 
derfelben fernerhin die-unmitteibare Oberauffit über ſaͤmmt⸗ 
liche Landespoftanftalten, über das Poſtfuhr-, Ertrapoft >, 
Eftafettens und Zeitungsweſen, überhaupt über alle zum 
Pofidienfte gehörigen Zweige, wie auch die Disciplinargewalt 
über alle Yoftbeamtete des Landes zuftand. Bereits im fol= 
genden Jahre veranlaßte er, einem langgefühlten Bedürfniffe 
abzubelfen , eine von ihm felbft gefertigte, ausführliche Pofts 
nung, d. d. Braunſchweig den 13. Auguft 1832, deren 
SOHNNG, „19. 4 
eftimmungen den Brundfägen des jegigen Poftwefens gemäß, 
verſchiedenen Zweige des inneren Betriebes ordneten, Ob⸗ 
banzen  befeitigten , die Binnentaren regulirten und übers 
jaupt den Beamtenftand ſowohl, als das Publikum mit den 
genfeitigen Verpflichtungen vertraut machten. Die kon— 
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ventionellen Werhältniffe zwifchen Braunſchweig und ben 
Rachbarſtaaten Hannover, Preußen und Thurn und Zaris 
wurden zweckmaͤßig von ihm geordnet, die abgelaufenen Poſt⸗ 
verträge zwifchen den vier Dberpoftbehörden zeitgemäß er⸗ 
neuert und, die verfchiedenen Zarbeftimmungen nach dem Aus— 
lande auf beftimmte Grundfäge von ihm zurüdgeführt. Die 
unprattifche gelbe Dienftkleidung der Poftillone und Poſt⸗ 
unterbedienten verſchwand bereits 1833, und eine volftändige 
zwedmäßige Uniformirung aller Beamteten folgte binnen 
Kurzem nad. Für das Wohl der Beamteten raftlos beforgt, 
im Sntereffe des Publikums ftets zu handeln bemüht, die 
Befferung des vaterländifchen Poftwefens ftets im Auge has 
bend, wurde ihm das Gluͤck, geleitet durch langjährige eigne 
Erfahrung und geführt durch WBiederkeit und ausgezeidinete 
Geiftesgaben, zwei fo heterogene Berhältniffe und Intereſſen, 
wie die des Staates und des Publitums, zu vereinigen. Ein 
felbft gebildetes Syftem energiſch verfolgend,, war’ fein uns 
abläffiges Beftreben, veraltete Gebräuche zu verbannen, zeit⸗ 
gemäße Reformen vorzunehmen und die Adminiſtration des 
braunfchw. Poftwefens fo zu führen, daß daffelbe ‚feine 
GSelbftftändigkeit ſtets behauptend, ſich dennoch durch seine, 
dem inneren. Betriebe der größern Nachbarſtaaten ähnliche 
Gefchäftsverwaltung den Neuerungen und zeitgemäßen Refors 
men diefer anzufchließen vermochte. Wie ſicher er diefe Sdeen 
durchzuführen wußte, bezeugen nicht allein: der vermehrte 
Verkehr und die unter feiner Verwaltung fo gefteigerte Anz 
zahl der durch Braunfchweig tranfitirenden fremdherelichen 
fowohl, als inlaͤndiſchen Poſten, fondern auch das glänzende 
Refultat, weldes er in pekuniaͤrer Beziehung durch jene 
neuen Einrichtungen erzielte. Denn obwohl die von ihm ſti⸗ 
pulirten Briefportofäge nicht mehr wie früher nah dem von 
der Poft wirklich zurücdgelegten Wege, fondern nach den di⸗ 
rekten Entfernung in Anwendung famen, und die von dem 
Publikum zu entrichtenden früheren hohen Perfonengelder her⸗ 
abgelegt wurden, ftieg dennoch der reine Ueberfchuß der Ge= 
fammteinnahme des Poftdepartements während der: 14 Sabre 
feiner Verwaltung um mehr als das Doppelte. Seine prak⸗ 
tifchen. wie theoretifchen  vielfeitigen poftalifhen Kenntniffe 
finden durch die von ihm bereits in frühern Sahren anonym 
—— gediegenen Auffäge für die leider nach Jahresfriſt 
ereits erlofchene „Zeitſchrift für das Poftwefen’ und bie 
häufigen Mittheilungen über Transportweſen im 1, r⸗ 
gange des „Archives für das Poſtweſen (Frankfurta, M. 
1829) neue Beſtaͤtigung. — Bon Perſon klein und unterſetzt, 
verband er mit einem gefaͤlligen, zuvorkommenden, gegen 
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Zedermannıfreundlichen- und „liebreihen Weſen die Vorzüge 
eines. ausgezeichneten Gefellfhafters ebenfowohl, als eines 
mufterhaften Kamilienvaters und beide Kreife feines Wirkens 
wurden durdy den ihn in Folge der Bruftiwafferfucht ereilen- 
dem plöglichen Zob in laut. ſich kund gebende Trauer und 
Bekuͤmmerniß verſetzt. 


an ba Pi — yi 
60. Dr. Ludwig Scheller, 
N Metieihafrarh und Profeſſor zu Vraunſchweig 
SE geb. im Jahre 1776, geft. den 26. Jebruar 1844 *). 
Der Berewigte war 44 Sabre ‚lang praftifcher Arzt in 
Braunfchmweig , feit dem J. 1806 Lehrer der Phyfiologie am 
braunſchw. anatomiſch-chirurgiſchen Kollegium, feit 1810 
Mitglied des herzogl. DOberfanitätskollegiums und feit 1827 
Dekan diefer oberften Mebicinalbebörde des braunfkw, Lan— 
des. Was er in allen dieſen Verhältniffen war, wie er 
durchaus als ein.an Geift und Gemüth reich begabter, aber 
auch durch erworbenen Charakter hervorragender, in jeder 
Beziehung feltener Menſch  erfchien, davon zeugt die all- 
‚gemeinfte Trauer Aller, diermit ihm in irgend einer Verbin: 
dung ftandens Schien doch ſein Daſeyn mit dem Leben der 
Stadt Braunfdweig fo verwebt zu ſeyn, daß man fid ihn 
nech kaum hinwegzudenken vermag und daß diefer Verluſt un: 
erſetzlich genannt werden muß. Wir wollen bier beſonders 
‚feine aͤrztliche Thaͤtigkeit und die vielen Verhaltniſſe, in die 
ſie ihn zu feinen Mitbuͤrgern brachte, in das Auge faſſen. 
Eine Naturgabe,odurdy die ihm vor Allem feine Beftimmung 
m Arzte mwordezeichnet wurde, war: ein tiefer und Blarer 
Bid in die verborgenften Urſachen körperlicher  Zuftände, 
man kann fagen, dev Scharfblic des Genies, welcher, zumal 
feit er durch Erfahrung mehr und mehr: gereift war, nur fel- 
ten getäuscht, oft erſt ſpaͤt auf eine bewundernswuͤrdige Weife 
‚gerechtfertigt wurde. Sein heller pbilofophifcher Kopf fehnte 











ji Schon früh nad) dem Lichte der Wiſſenſchaft und lich ihn 

e rechte Auffaffung feiner Kunft aus dem Standpunkte der 
rationellen Empirie ergreifen. Ein befonnener Beobachter, 
Haufchte er auf die Winfe der Natur, und weit entfernt diefe 
nach ſeinen Theorieen zu deuten, handelte er als ihr ächter 
‚Sünger in ihrem. Dienfte, fuchte ihre leifen Regungen zu 
ünterftügen, oft nur Schädlicjkeiten abzuwehren, und ent: 
fernte-fih, zumal mit zunehmenden Jahren, mehr und mehr 
von dem häufigen oder gar übermäßigen Gebrauche fehr zus 





+) Sambneger unparth. Korreipondent. 1844, v. 27, Marz. 
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fammengefegter Arzneimittel. Rortwährend nahm er 
innigften Antheil an den wiffenfchaftlichen Entdedungen | 
fortgefchrittenen Zeit, war jedoch vorfidhtig in Anw 
neuer Methoden, nahm gern von Fremden Anficdhten © 
die ihm nady unbefangener Prüfung ald wahr erſchienen, 
beurtbeilte aud; abweichende Meinungen Anderer mit | 
und Schonung, oder wo er ſich ihnen entgegenzutreten ver— 
pflichtet fühlte, that er es doch ftets ohne Bitterkeit und 
Leidenſchaft. Vor Allem aber war er unermüdlich, den Kreis 
feiner Erfahrung zu erweitern, und frei von Vorurtheil und 
Anmaafung zeigte er fich ftets bereit, fich den iz 
diefer großen Lehrerin anzufchließen. In befcheidener 
digung feiner Kunft erkannte er, daß der Arzt häufig nur 
eine geiftiae Stüge zu bieten vermag, die oft auch mehr ale 
phyſiſche Mittel den hinfälligen Körper aufrecht zu erhalten 
oder wieder zu erheben geeignet ift. Dieſe den Kranken zu 
reihen, hielt er felbft für feine fchönfte Pflicht, die gerade 
Er vermöge feines tiefen pfychologifhen Blids und fein 
eigenen veſten fittlichen Haltung fo ganz zu üben verfta 
&o war er nicht nur theilnehmender Tröfter der Kranken wie 
der mitfühlenden Ihrigen, fondern cr erhob fie zum edelften 
Eräftigften Willen; er lehrte Geduld die Leidenden und uners 
müdliche Sorgfalt die Pflegenden. Da es ihm immer nur 
um Förderung des Guten, niemals um perfönliche Geltung 
zu thun war, fo wurde er auch überall von feinen Amts— 
genofien als Mitberatber in fchwierigen Krankheitsfällen 
willlommen gcheißen, und gerade in diefer Brriehung wird 
der Berluft des fcharfblicenden,, vielerfahrenen Mannes n 
lange Jahre hindurch von den Aerzten und übrigen Bewohe 
nern Braunfchweigs auf's Schmerzlichfte empfunden werben. 
Alle die genannten Eigenfchaften hatten Sch. ſchon früh um 
ter ber Maſſe feiner einftigen Kollegen — —— 
allmälig ward er der Arzt in der Mehrzahl der angeſehenſte 
amilien Braunſchweigs. Hatte er ſich in früheren Sa 
einer Praris bei raid) anmachfender Familie manchen 
ſchraͤnkungen unterziehen müffen,, fo that es ihm nun befi 
bers wohl, der natürlidhen Neigung feines Derzens zur 
eigennügigkeit und Großmuth bei feinem Wirken ungebin 
folgen zu dürfen. Wie oft wies er, felbft da, wo es 
an Mitteln zur Vergeltung fehlte, allen äußeren Lohn 
nur weil es ihm Beduͤrfniß war, feine Freundſchaft, 
Achtung, oder die Dankbarkeit, zu der er fich verp | 
fühlte, zu bezeugen; auch da, wo man Beziehungen diefer 
Art aus früheren Verhältniffen der Angehörigen kaum noch 
aufzufinden vermochte. — Hilfreich arten Jeden, behandelte 
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er gerade die dienende Klafje mit ganz befonderer Sorgfalt 
und Schonung, mahnte auch wohl die Herrſchaften feldft, 
Ted) der Pflege folder Auleinftehenden mit verdoppeltem Eifer 
zu unterziehen. Wo aber gar der Mangel zu der Krankheit 
binzutrat, diente er nicht nur auf das Bereitwilligfte mit 
Teinee Kunft, Tondern fügte, von feinem Herzen gedrängt, 
eine Gabe der Milde im reichlichften Maafe hinzu. Wie oft 
fprad) er unaufgefordert das Wort der Bitte, der Mahnung 
zu den Wohlhabenden und Reichen, von denen er mußte, 
daß fie wegen ihrer Achtung und Liebe zu ihm ihre Gaben 
fpenbeten, wo ohne fein Wort ihr Herz und ihre Hand ver: 
HE: eblieben wären, MUeberall befannt und willkommen 
geheigen, war er in vielen Häufern der verfchiedenften Stände 
tanpiäbr er Hausfreund und der Vertraute der zarteften Fa— 
nilienverhältniffe, auf die er, zu feiner wahren Herzens: 
eube, den wohlthätigften Ginfluß zu üben wußte. Gern 
ar; go in dem Kreife feiner Befreundeten der fröhlichften 
felfigkeit Hin, und feine Gemüthlichkeit und Sovialirät ers 

eit 1 Seven, der in feine Nähe Fam. eine innere Freu: 
digkeit, Die aus dem glücklichſten Temperamente, aber auch 
16 der tief begründeten Einigkeit mit feinem beffern Selbſt 
orging, Fonnte felbft durch die härteften Erfahrungen oft 
ue auf Augenblice, niemals dauernd geftört werden. ine 
Freundin aber, der'er von früher Jugend an die frohefte Er: 
jeiterumg und die feligften Genüffe verdankte, war die Mufik, 
M der er, fo lange ihm noch größere Muße vergönnt war, 
ame Kompofitiönen verfuchte. "Aber noch in den letzten 
ahren derlör er fich öfters da, wo er ein gutes Fortepiano . 
and, ir feinen Phantafieen, doch nur fo lange, als er deffen 
u jeinee Erholung bedurfte, und immer bereit, den Genuß 
licht zum Opfer zu bringen. Mit zunehmendem Alter 

1 jeine Praxis fortwährend in dem Maafe erweitert, 
eine Geichhäfte oft übermäßig waren, doch weder fein 
Liter, noch fein mehrfach leidender Körper ließen ihn irgend 
röge oder laͤſſig werden; nur ſah er fich zumeilen durch bie. 
Renye der ſchwereren Patienten genöthigt, Eleine oft nur 
—J Anderer weniger zu beachten. Aber wo 
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zu müffen ſchien. War er doch immer mehr für Andeie, als 
für ſich felbft beforgt, Eonnte er doch fein Ohr dem Bittnden 
nicht verfchliegen! Darum eilte er noch, als er fih ſchon 
ſehr ſchwach fühlte, dahin, wo die hoͤchſte Gefahr ihn bes 
drohte, und, vielleicht im Vorgefühle feines baldigen Schei= 
dens, noch einmal zu fo Vielen, denen er liebender Freund 
und Zröfter war. Die Veranlaffung zu feiner legten Kranz 
beit gab eine Erkältung in den ftürmifcken Zagen des dieg- 
jährigen Februars, die bei fchon länger vorausgegangrner 
allmäliger Zerrüttung feines Körpers nach Eurzem, aber hef⸗ 

tigem Leiden diefem ſchoͤnen Leben ein Ende machte. —* 


* 61.. Edmund Aulicke, ” 
Land» u. Stadtgerichtsdirektor zu Rheine (Prov. Weftphalen);. 
geb. im J. 1776, geft. d. 27. Tebr. 1844. * 


Der Sohn des Prokurators am Obergerichte zu Münfler 
und Rentmeifter der Kommende St. Georg dafelbft, ift 
Aulide zu Münfter geboren. Dem Clementarunterrichte 
entwachfen, erwarb er fi auf dem Paulgymnafium feiner 
Vaterſtadt eine gründlicye VBorbildung zu dem Studium der 
Rechte, dem cr auf den Afademieen zu Münfter und Göts 
tingen in den 3. 1794 - 1798 oblag. Nach Beendigung feis 
ner akademiſchen Rechtsſtudien beftand ex mit vielem Lobe 
fein juriftifhes Eramen und wurde Advokat zu Münfter, bald 
darauf aber gleichzeitig Nachfolger feines Waters in dem 
Rentmeifteramte der Georgs: Kommende, Durch die Fremd⸗ 
herrſchaft dieſem Poſten entnommen, wurde berfelbe im 
3. 1809 zum Domänenrentmeifter zu Bentheim, im 3. 1811 
zum Inftruftionsrichter bei dem zu Neuenhaus errichteten 
Zribunale, und im J. 1814 nad) dem Bruce der Rapoleon’s 
Then Macht zum Affeffor bei der hannov. Kanzlei zu Bents 
heim ernannt. Aus VBorliche zu Preußen verließ er bald 
Hannover und wurbe im 3. 1815 als erfter Affeffor bei’m 
koͤnigl. preuß. Land- und Stadtgerichte zu Rheine angeftellt, 
wo er, mit Ausfchluß einer Unterbrehung von 2 Sahren, die 
er 1819 und 1820 als Hilfsinquifitionsrichter zu Ibbenbuͤren 
und Münfter zubrachte, verblieb, und im 3. 1835 zum Dis 
rektor des Lands und Stadtgerichts befördert wurde. — 
Drdnungsliebe, gründliche Kenntniffe und Fleiß, verbunden 
mit firenger Rechtlichkeit, Menfchenfreundlichkeit, Wohlthäs 
tigkeitsliebe und Anfpruchslofigkeit waren die Grundzüge feis 
nes Charakters, die ihm die Liebe und Achtung feiner vorz 
gefegten Behörden und feiner Gerichtseingefeffenen ficherten, 

Gr flarb nad einem Krankenlager von meheren Tagen am 
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Lungenſ e, tief betrauert von feinen Freunden, Amts 
nen, Mitbürgern. ö i 


— 62. Sohann Karl Immanuel Buddeus, 


rt aamiae penf. Regierungs= u, Konſiſtorialrath, auch Steuer- und 
Poligeidirettor zu Leipzig ; 


— geb. d. 17. Sept. 1780, geſt. d. 28. Febr. 1844. 


die Familie Bubdeus (eigentlih Bude oder Budaͤus) 
kam t aus Frankreih. Die merkwürdigiten Mitglieder ders 
felben find Guillaume Bude (Ficarde Merly la Ville), geb. 
1467 zw Paris; er war daſelbſt Hofrath, Bibliothefar und 
Requetenmeifter unter den, Königen Ludwig XII. und Franz I. 
d iſt der gelchrten Welt als Verfaffer meherer geihästen 
"über das Alterthum binlänglich bekannt z geſt. d. 23. 
Auguft 1540. Er felbft hatte ſich hoͤchſt wahrſcheinlich ſchon 
em Proteitantismus zugeneigt, denn nach feinem Tode ward 
eine — proteſtantiſch und wanderte nad Deuſtſchland 
EGeſtobhalen) und in die Schweiz (Genf) aus. Seitdem 
| h die Kamilie Buddeus. Unter dem nach Deutichland 
| aderten Stamme (der nad der Schweiz ausgewan— 
dert > in der Perfon des Grafen Bude, Befisers von Vol⸗ 
tair xs bekanntem Landhauſe Ferney bei Genf, vor Kurzem 
ne en) zeichneten: ſich befonders aus: Johann Frang 
eb, zu Anklam 1657,.geft. als Kirchenrath zu 
€ ge im’ hre 1729. Er war: theologifcher Schriftiteller, 
Dann .: — Buddeus, der Sohn des Vorigen, geb. 
19 95, war ‚Advokat zu Weimar und Rudolftadt, 
Ik Regierung an legterem Orte, dann Obervors 
h zu Gotha und ftarb als Vicekanzler dafelbft 
‚als juriftifcher, namentlich kirchen⸗ und ſtaats⸗ 
enſchaftlicher Schriftiteller durch mehere ausgezeidye 
erte bekannt *).. Deffen jüngfter Sohn aus zweiter 
Brssifien Rudolph Budbeus, geb. den 2. San, 
ber. Pfarrer zu Buffleben bei Gotha, dann Archi⸗ 
iako bei der St. Margarethentirche zu Gotba, ift Vater 
ni * | — — Dieſer war zu Buffleben bei Gotha 
erhielt daſelbſt von feinem Vater die erſte Bild 
—F die Rechte auf der Univerſitaͤt Jena, wo eh 
be | em damaligen Profefjor Mereau näher anfchloß, 
e namentüi den ſuriſtiſch⸗ praktifchen ve und 
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die literariſch⸗-juriſtiſche Quellenkenntniß verbankt. Nach 
Vollendung ſeiner Studien bildete er ſich in dem Haufe-und 
nähern Umgange der Gebrüder U. B. und Hans W. von 
Thümmel*) in Gotha aus, und bethätigte fi befonders an 
der Herausgabe eines Bandes der Reife in’s mittägli 
Frankreich. Darauf trat er in den untern Staatsdienft, zu: 
erft als Lottoaktuarius in Pösned, dann in Altenburg als 
Steuerfetretär (ipäter als Steuerprofurator mit dem Zitel 
eines Rathes) unter den Miniftern v. Truͤtzſchler und 
v. Lindenau. Zugleich übernahm er 1803 daſelbſt die Advo⸗ 
katur und das Patrimonialrichteramt über eine bedeutende 
Anzahl Ortſchaften. Zu diefer Zeit ward er mit feiner hoben 
Sönnerin, der bekannten Herzogin Anna Dorothea von Kur: 
land, welche damals auf ihrer reizenden Belisung Löbi 

bei Schmölln im Altenburg’fchen refidirte, näher befannt-u 
von derfelben mit dem ausgedehnteften Vertrauen und der 
umfafjendften Vollmacht beebrt. Auch nach feinem ai 
von Altenburg verwaltete er deren Güter und nad) dem ? 
leben derfelben von ihrer Tochter und Beſitznachfolgerin, 
Herzogin Johanna Katharina von Acerenza: Pignatelli, ebei 
falls beauftragt, bis an feinen Tod. Won der Herzogin vo 
Kurland in dem um fie in Cöbihau verfammelten auserwähl 
ten Kreife eingeführt, kam er mit den größten Sternen de 
damaligen Literaturperiode, Gräfin von, der Recke 
Ziedge +), Schint 44), Iean Paul++}) u. ſ. w. in näher 
Berührung, wodurch in ihm der lebhafte Sinn für die 
gemeinen SIntereffen der Literatur: gewedt wurde, der ih 
bis an das Ente feines Lebens verblieb und feinen Umg« 
fo anziehend und belehrend machte. In Altenburg » 
thete er fih am 27. Okt. 1807 mit feiner jesigen Witt 
einer Tochter des Hofrathes, Kammerprofurators und Advo⸗ 
kats, Sohann Karl Hempel, in Altenburg. Nachdem er das 
ſelbſt mit unermüdlicher Thaͤtigkeit und großer Kraft anſtren⸗ 
gung ſich überall auszeichnend, gearbeitet, ward ihm 182 
der höchft ehrenvolle Ruf als Hof⸗ und Juſtizrath nach Ger 
dem er folgte. Aber anftatt, wie er gehofft, Erleichterun 
zu finden, ruhte nur eine größere Laft der Berufsg 
auf ihm. War er ald Hof» und Juftizrath nad Gera 



























*) Die Biographieen Beider . im 6. Jahrg. den N. Nekr. ©, L 

2. Sahrg. ©. 449. , IB, u 
e”) Defien Biogr . fiehe im 9. Jahre. des N. Nett, ©..680. 2 
“r*) Deren Biogr.. jiebe im 11. Jahrg. ees N. Net. ©. 275. _ 
+) Deflen Biogr. fiebe im 15 Sahrg. des N. Rekr. = rn ven 
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rufen, fo warb er bald zum erften Regierungs= und Konfis 
ſtori irat „Steuer⸗ und Polizeidirektor, Adminiſtrator des 

ucht⸗ aifen= und Irrenhauſes, und Kreisdirektor der 
Magbeburg'ſchen Land-Feuer-Societaͤt für die reuß. Lande 
ernannt, mußte auch noch außer einer Menge minder wich— 
tiger Aemter die Stelle des Stadbthauptmanns und in Ab: 

efenheits= und Krankheitsfällen die Geſchäfte des Kanzlers 

eiche erfteren Fälle ſehr häufig vorfamen, da der Kanzler 
als Legationstath oft Milfionen hatte) übernehmen; fo daß 
die Zahl feiner ——— Aemter und der Kommiſſionen, de— 
nen er als eſtaͤndiges Mitglied oder als Vorſtand zugetheilt 
war, 18 betrug. So druͤckend die Laſt dieſer Geſchaͤfte war, 
fo erledigte er fie doch auf das Puͤnktlichſte und Eifrigſte 
dur feine unermüdliche Thaͤtigkeit mit Anftrengung und 
‚Aufopferung feiner geiftigen und Eörperlichen Kräfte. Sein 
Scharfblick, feine gründlichen Kenntniffe und die Unerfchütters 
ichkeit feiner Grundfäge ließen ihn nicht nur bald die Mäns 
sel der bisherigen Verwaltung und Juſtizpflege erkennen, 
fondern auch die geeigneten Mittel zu einer kräftigen und 
jürchareifenden Reorganifation derfelben finden. Seine ums 
affende Thätigkeit war für das Land abır auch nicht ohne 
‚Erfolg. Es war früher als der Sig großer Räuberbanden 
bekannt; durch feine energiichen Maaßregeln ward es von 
siefem Gefindel gereinigt, namentlich von einer ausgebreiteten 
Diebebande von 58 Genoffen, deren Glieder ſchon Jahre lang 
in Unterfuhung geweſen, ohne daß diefelbe zu einem Ende 
gebiehen war. Das Zucht-, Waiſen- und Irrenhaus hatte 
onft jährlich eines bedeutenden Zuſchuſſes aus den Landes 
fen zu feiner Unterhaltung beburftz unter feiner Bırwals 
wurde es nicht nur durch fich ſelbſt erhalten,  fondern 
em legten Fahren ergab ſich auch noch ein Ueberſchuß zur 
apitalifirung ; kurz er entwidelte in den ihm übertragenen 
Kmtögeichäften eine wirklich aufopfernde Zhätigkeit und uns 
verdroffene treue Pflichterfüllung, die für Land und Stadt 
de Bote wohlthätige Wirkung äußerte. Dieß hatte aber 





















ie Folge und mußte zur Folge haben, daß fih B. durch 
ine unerfchütterliche Rechtfchaffenheit, die er aud bis zur 
Härte von feiner Umgebung forderte, einerfeits wegen der 

engen Durchführung feines Reformfyftems, namentlich im 
Steuerfache, und da er mandjes durch den vorherigen Schlens 
brian Unterlaffene nachholen mußte, durch die dabei unums 
gänglich nothwendige Strenge, den Haß des großen Haufens 
der Schlechtgeſinnten, andererfeits aber auch durch eine in 
einem fo kleinen Lande fcheinbare Allmacht und feinen unta— 
deligen, Fehlerfreien Dienfteifer den Neid und Haß. der übris 


19% 5 62. Buddeus. 
gen von ihm vielleicht nicht nur durch fein Beifpiel zu er⸗ 
tiber 






hoͤhter Thätigkeit angefpornten Beamteten zuzog. Als dab 
im Sabre 1830 bei dem allgemeinen Demagogenſchwindel 
Deutfhland aucd in Gera Unruhen ausbradien, waren 
hauptſaͤchlich gegen B. gerichtet; durch wen fie geleitet waren, 
laßt fich nicht mit Beftimmtheit ausfprehen. Als die Res 
volte im September 1830 ausbrach, war B. gerade in ein 
böhmifchen Bade, da er im Frühjahre vorher ſchwer 
darniedergelegen hatte, und er fchrte daher, in Zeiten’ 
warnt, gar nicht nach Gera zurüd, Won dem aufgere 
Volkshaufen, vor deffen Wuthausbrüchen die Familie 
deus nur durch die Waffengewalt gefchüst werden ko 
wurden die lächerlichiten, übertriebenften und doch unhaltb 
ften Anklagen gegen B. vorgebracht und defjen Entfern 
gefordert, ohne daß es felbft den perfönlichen Borftellunge 
des regierenden Fürften von Lobenfteins Ebersdorf gelang 
durch das Verſprechen der Unterſuchung gegen B. und defje 
Verurtheilung, wenn er ſchuldig befunden werde, das Voll 
zu beruhigen, er fich vielmehr genöthigt fah, zu erklären 
daß B. feine Entlaffung freiwillig nachgefudht habe, "Erf 
dann ftand man von drohendem Lärmen ab. Die gegen 8 
“erhobenen Antlagen waren aber fo wenig begründet, da 
auch fpäter Feine Unterfuchung gegen B. und deffen Hand 
lungsweife motiviren Tonnten, obwohl er felbft auf da 
Strengfte darauf drang. In der Ueberzeugung, daß fein 
Eriftenz in Gera moralifdy gänzlidy zerrüttet fey und burc 
feine Rüdkche nicht wieder hergeftellt zu werben vermög 
fchlug er den ihm angetragenen Wiedereintritt in feine vorig 
Stellung beharrlidd aus und lebte feitvem ald Privatmanı 
in Reipzig, wohin ihm feine Kamilie nachgefolgt war, Ent 
lih im 3. 1833 erhielt B. die Zufiderung einer lebensläng: 
lihen Penfion von Geiten der Fürften von Reuß:Plau 
jüng. &. „zum Zeichen der fürftl. Anerkennung und zur Ent: 
ſchaͤdigung für die ihm durch die gedachten Ereignife ur 
fachten Nachtheile“ mit der Freiheit, diefelbe an jedem 
liebigen Orte innerhalb Deutſchlands zu verzehren und mi 
der Ausdehnung derfelben auf feine nachzulaſſende Witte 
Sn dem damit verbundenen Entlafjungsdefrete vom 21. De 
1832 wird ‚‚ausdrüctich anerkannt, daß er während 
achtjährigen Dienftzeit feinen Fürften in den ihm übertrage- 
nen Aemtern eines erſten Regierungs- und Konfiftorialrathe, 
auch Steuer- und Polizeidirektors, ingleichen als Adminiftta- 
tor des Zucht-, Waiſen- und Irrenhaufes, fo wie als Kreis- 
direftor der Magdeburg’ichen Land: Feuer » Societät für die 
reuß. Lande und bei vorgefallener Abwefenheit des Chefs der 
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böhen Rollegien in Verwaltung des Direktoriums ber letzteren 
ſowohl züdfihtlidy der Leitung der ihm anvertrauten viels 
feitigen Verwaltungszweige, als auch rücdfichtlih der ihm 
übergebenen juriftifchen Gefchäfte, durch feine Sach- und Fach— 
kenntniß, unermüdete Thaͤtigkeit, Unparteilichkeit, Redlichkelt 
und freue, eifrige Pflichterfüllung überhaupt ſehr erſprießliche 
Dienfte geleiftet habe, und daß die durchlauchtigſten Fürften 
die Anfdyuldigungen, weldhe bei Gelegenheit der gedachten 
Aufregungen gegen ihn vorgebracht worden, fo weit die hiers 
über angeftellte Unterfuhung reicht, ungegründet befunden 
haben“ ). Außer diefer öffentlichen Anerkennung ift aber 
auch diefelbe ihm perſoͤnlich von vielen Seiten und namentlid) 
don Seiten einer großen Anzahl der geachtetften Bewohner 
Gera’ zu Theil geworden und bei den im I. 1831 dafelbft 

jefallenen Unruben, fo wie fonft, bat fich die Entfernung 















B.’6, als zum Schaden der Verwaltung fühlbar ausgefpro- 
—— fo daß eine Anzahl Gera'ſcher Bürger zu gerichtlichem 
Daun! die Erklärung abgegeben haben, daß man fich nie 
einer größeren Rube und Sicherheit erfreut habe, als unter 
BE Polizeiverwaltung. Diefe allgemeine Anerkenntniß bes 

ätigte ſich aud in Leipzig dadurch, daß er 1834 zum Mits 
aliebe des daſigen Stadtverordneten = Kollegium erwählt ward, 
Seit 1836 ward er: in diefem Kollegium Vorfigender der De: 
Putation zu den Kirchen», Schulen= und milden Stiftungen, 
© wie Mitglied der Deputationen zum ftädtiihen Bau, 
Dekonomie- und Forſtweſen und zu Bearbeitung des Orts- 

tuts, und feit 1837 bis zu feinem Austritte,3 Jahre lang 
Vorficher der Stadtverorbneten. Am 2. Januar 1839 ward 
ihm in öffentliber Verfammlung ein filberner Ehrenbecher, 
sach feiner Infchrift: „in Anerkennung feiner höchft vers 
pienftuollen Amtsführung‘’ von einer Deputation der Stadt: 


Beifa Rx Seitdem war er Mitarbeiter an vielen gelehrten 
Werten und Zeitfhriften, als der Erſch-Gruber'ſchen all: 


er. erol. Reipziaer Zeitung 1833, Nr. 8. Beil. — Gothai lit, 
eitun lit = Der teutiche Patriot 1833, Nr, 2, orf⸗ 
jeitung 1833, Nr. 40. — Srankfurter Zournal 1833, Nr. 19. Beilage. 
**) Weber feine Wirkfamteit als Mitglied und Vorfteher diefes adti» 
ben Kollegium vergl, Hermsdorf? Mittheilungen aus den Plenarver: 
Mungen der Stadtverordneten zu Leipzig in den Zahren 1831 bis 1843. 
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gemeinen Eneyklopädie der Wiffenichaften und Künfte, für 
deren drei Sektionen er zahlreiche Artikel (ausgezeichnet ift 
befonders der in der erften Sektion beinahe einen Band allein 
fafjende Artikel. „Ehe“, welcher diefen Gegenftand nadı allen 
Seiten hin gründlich, erichöpfend und gelehrt behandelt) lies 
ferte, an der Leipziger Literaturzeitung,, den Pölig - Bülau’ 
fchen Jahrbuͤchern der Geſchichte und Politik, dem Rechts: 
lexikon, herausgegeben von Prof. I. Weiske, tem: Pierer’- 
jchen Univerfallerikon, deffen Eriminaliftiihen Theil der erften 
und bis zu feinem Zode der zweiten Ausgabe ex bearbeis 
tete und vielen anderen. Außerdem find von ihm ein „Reper— 
torium über die ſaͤchſiſche Verfaffungsurkunde,’' Leipzig 1834 
und ein „‚Repertorium über die fächfiihe Staͤdteordnung,“ 
Leipz. 1834 erſchienen. Seit 1841 redigirte er das „Deutſche 
Staatsarchiv,“ Jena bei Frommann. 1. — 5; Bd., welches 
von ihm außer meberen Kritifen die ausgezeichnete Arbeit: 
„Das jegige Proceßſtudium des reihsgräfl. Bentinck'ſchen Fi- 
deikommißrechtsſtreits““ (im 2. Bande) enthält. Seine leste 
Arbeit, welche eine Zufammenftellung der Partikular:, Rechts— 
und Gerichtsverfaſſung aller eingelnen deutſchen Staaten eut⸗ 
hält, und deren Vollendung und Erſcheinen fein Tod verbin- 
derte, ward durch feinen älteften Sohn, Arthur Budbeus 
(Gerihtsdirektor und Advofat zu Leipzig), aud Nachfolger 
feines Vaters in Adminiftration der Eurländ. Befisungen in 
Altenburg, vollendet, und unter dem Titel: „‚deutfches Anwalt: 
buch“ (Reipzig 1845) neuerlichft herausgegeben. — B. war 
eben fo cin perföntich menfchenfreundlicher Mann und liebens- 
würdiger Gefellichafter , als ein gründlicher und wiffenfchafte 
Lich durchgebildeter Zurift und Schriftftellerz feine literariichen 
Arbeiten (in deren politiihem Theile er das ftreng Eonftitus 
tionelle Prineip vertrat) zeichnen fich vorzüglich durch Klar: 
heit der Darftellung, Gründlichkeit der Unterfuhung und 
Schärfe des Urtheils aus, wenn ihm auch fälfchlicy der Bor— 
wurf zu großer Objektivität in der Behandlung gemacht wor⸗ 
den ift. Im feiner unerfcbütterlichen Rechtlichkeit und. einer 
zeitweiligen, unfreiwilligen Mißkennung feiner ausgezeichneten 
Fähigkeiten mag man die Urfadhe der traurigen ——— 
ſuchen, die ihn trafen und ihn hinderten, ſich in demjenigen 
Kreife weiter zu entwiceln, für den er beftimmt war un 
dem er unendliches Gute wirken konnte, Er war £örperl 

von ftarker Konftitution und in feinen jüngern Zahren felten 
krank, da er fehr mäßig und regelmäßig lebte, im. böbern 
Alter verfolgte ihn jedoch die Gicht, die in Verbindung mit 
einem Lungenübel feinen Tod herbeiführte, a | 
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* 63. Hermann Ehriftoph Harbers, 
Opergerihröndvofat zu Didenburg, Inhaber des mit dem Drden Peter 
Friedrich Ludwig' verbundenen Ehrenzeichens erfter Klafſſe; 


geb. d. 21. Der. 1766, geſt. d. 28. Febr. 1844, 


H. war der ältefte Sohn des Kaufmanns, nachherigen 
Rathsherrn, Hermann Gerhard Harbers in Oldenburg, und 
feiner Gattin, Charlotte Gertrude, geb. Zange, Aus feiner 
Jugend wifjfen wir blos, daß er, entichloffen, den Rechtes 
ftudien fih gu widmen, zur Vorbereitung darauf bie Latein. 
Schule feiner VBaterftadt befuchte, und nach gehaltener ges 
woͤhnlicher Abſchiedsrede ſolche im Derbfte 1787 verließ, um 
ſich nad) Halle zu begeben. Bon da kehrte er nach vollendes 
tem akademiſchen Trjennium nach Oldenburg zurüd, und wie 
ed damals gemöhnlih war, daß alle junge Juriften zuerft 
als Advokaten fi aufnehmen ließen, audy wenn es nicht ihre 
Abfiht war, auf den Dienft in Staatsämtern zu verzichten, 
fo wurde er am 7. December 1790 als Anwalt bei'm Lands 
gerichte und dann auch bei'm Stadtmagiftrare zu Oldenburg 
aufgenommen. Rad beftandener Prüfung erlangte er am 
23. Zuni 1794 audy die Praris bei den Obergeridhten. Durch 
Berufstreue und Gewiffenhaftigkeit gewann und behauptete 
er das Zutrauen zahlreicher Klienten. Seit der frangdf. Or⸗ 
ganifation (20. Aug. 1811) wurde er Avoué bei’m Zribunale 
erfter Inftanz zu Dibenburg, weil er es verfchmähte, nach 
Stellen zu jagen. - Nach der Rüdkehr des Herzogs von DI: 
denburg im feine Lande und der Wiedereinführung die früheren 
Gerichte unter zeitgemäßen Modifikationen (1. Oft. 1814) 
erlangte DH. die Advokatur bei dem neuerrichteten Oberappels 
lationsgeridhte. Am 7. Dec. 1840 feierte er fein Jubiläum 
als Anwalt, und einige feiner Kollegen hatten mit allgemei= 
ner Theilnahme diefes Feft eingeleitet und geordnet. Am 
Morgen des feftlichen Tages begrüßten zuerft den Zubilar die 

wünfche feiner zahlreichen Verwandten und Freunde, 
begleitet mit finnigen Gefchenten und manchen freundlichen 
Verſen. Dann erfchienen Deputirte feiner jegigen und frühes 
ren Kollegen, welche ihm einen filbernen Ehrenpofal über: 
reihten. Den Pokal fhmüdt das Bild der Gerechtigkeit, 
wie fie, die Waage in der einen und das Schwert in ber 
anderen Hand, die zifchende Schlange der Zwietradht zertritt; 
darunter die Gefenftelle L.. 14. C. de advocat. (II., 7.). Auf 
der anderen Seite ift die Infchrift: „Ihrem würdigen Freunde 
Harbers zu feinem funfzigjährigen Amtsjubildum gewidmet 
von’ Chier folgen 41 Namen, alphabetifch geordnet). Um: 

13” 
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den Dedel acht die Infhrift: „Er hielt über Necht und 
Gerechtigkeit, er half den Elenden und Armen zum Recht, 
und ging ihm wohl.” Ierem. 22, 15. 16. Nach und nad 
langten die Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben der Juſtizbehörden an, 
bei welchen der Jubilar fo lange fein Amt verwaltet hatte, 
Das DOberappellationsgericht fchrieb: „An dem Tage, da 
der Herr DObergerihtsanwalt Harbers vor 50 Jahren als 
Advokat verpflichtet worben, madt das Oberappellationgs 
gericht ſich zum befonderen Wergnügen, in feiner aufrich " 
Theilnahme an der Feier eines fo feltenen Ereigniffes 
Berufstreue anzuerkennen, mit welder der Here Zubile 
während eines fo langen Zeitraums thätig gewefen, Sen 
Amt ftets: mit Rechtſchaffenheit, Ordnung, u gu Arie 

























Fleiß und Humanität verwaltet, und nicht nur zur Ab 
zung, fondern auch zur Verhütung der Proceffe beigetr 
hat. Das DOberappellationegericht wünfdt von Herzen, daß 
von der göttlichen Vorſehung dem Heren Jubilar vergönnt 
feyn möge, Beine wirkſame Zhätigkeit in einem chrenvollen 
und für die Rechtspflege fo wichtigen Stande noch mandye 
Jahr fortzufegen und Sid) ber allgemeinen Achtung des 
bilkum, fo wie der befonderen Hochfhägung zu erfreuen, im 
welcher ſich unterzeichnen die Mitglieder des großh. olden 
Dberappellationsgerihts.” In gleiher Weife ſprachen 
die Zuftizkanzlei des Großherzogthbums und das Lande 
Stadtgericht zu Dibenburg aus. Die Krone aber wurdea 
len diefen Ehrenbezeigungen durch das perfönliche Erfcheir 

des Geheimeraths und DOberappellationegerichtspräfidenten 
Dr. Runde aufgefegt, wozu dirfeibe durch folgendes gi } 
ſtes Handfchreiben des Großherzoas aufgefordert war: „,' 
lieber Gcheimerrath Runde! In Anerkennung der vom hicfiger 
DObergerihtsanwalt Herrmann Chriſtoph Harbers mährenb 
50 Jahren mit NRechtichaffenheit, Ordnung, Gefchicktichkeit, 
Fleiß und Humanität wahrgenommenen Verwaltung feines 
Amtes eines Anmwaltes, fo wie feines eifrigen Beftrebeng 
während diefer 50jaͤhrigen Dienfiführung,, auch insbefondere 
zur Abkürzung, Beilegung und Berhütung von Proceffen 
nach Möglichkeit beizutragen, babe Ich Mich bewogen ges 
funden , demielben das mit Meinem Haus: und Berdienft: 
orden des Herzogs Peter Friedrich Ludwig verbundene alle 
gemeine Ehrenzeichen Erfter Kaffe zu verleihen. Indem ich 
verfügt babe, daß Ihnen foldes nebft dem darüber ausge 
fertigten Diplome aus der Drdenskanzlei zur Abgebung zur 
geftellt werde, beauftrage Ich Sie, das Ehrenzeichen dem 
Obergerichtsanwalt Harbers am paffenden Orte mit nem. 
Glückwunſche zu feiner Zubelfeier zu überlicfern und demfels 
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ben dabei die Verficherung Meiner wobhlwollenden Theilnahme 
zu erkennen zu geben.‘ Gr überreichte dem Jubilare dag 
goldene Ehrenkreuz und das dazu gehörige Diplom mit ber 
Werfiherung feiner eigenen perfönlichen Theilnahme. Nach— 
mittags verfammelten fid) fait hundert Perfonen zu einem 
Feltmahle, woran, außer den Mitgliedern der Juftizbehörden, 
des Subilars Kollegen, Verwandte, Freunde und Klienten‘ 
aus allen Ständen, auch Deputationen der Advokaten in 
Barel und Delmenhorfi Theil nahmen. in Lied, welches 
der Landgerichts aſſeſſor Theodor v. Robbe zu diefer Feier ges 
dichtet hatte, wurde gefungen. Die lange Reibe von Jahren 
war an dem Subelareife nidyt fpurlos vorübergegangenz aber 
dennoch fühlte er fich Eräftig genug, auch feiner feinen edlen 
Beruf zu erfüllen. Allmälig nahmen aber auch feine Sträfte 
ab, umd er fehnte ſich nach Ruhe; zugleich aber geftattete 
auıch feine Gewiffenhaftigkeit es ihm nicht, eine Funktion beis 
zubebalten, welcher er die vollın Kräfte, die fie heifcht, zu 
sidmen nicht mehr im Stande war. Er zeigte daher am 
7. Febr. 1844 den Behörden, bei denen er als Anwalt zus 
affen war, feinen Wunfch an, feiner Pflichten.al8 Anwalt 

nden zu werden. Das Oberappell tionsgericht erklärte 
einer Refolution vom 22. Kebr., daß es „mit Bedauern 
der Veranlaffung dazu und unter voller Anerkennung der 
während feiner S3jährigen Praris von ihm ftets beivicfenen 
Berufstreue diefem Gefuche Statt gegeben.” In gleicher 

eife ſprachen fich die Nuftizkanzlei umd das Land» und 

& hart aus. Letzteres rühmte, wie er, insbefondere 






durch Rı ſtſchaffenheit, Uneigennüpigkeit und Humanität aus: 
gezeichn t, nidgt nur um die Rechtepflege, fondern auch um 






die Erhaltung und Beförderung eines guten Geiftes uns 
tee den dafigen Anwälten ſich in hohem Grade verdient ges 
m 


„und eine nicht gefuchte, allgemeine Anerkennung und 
9 erworben habe, und wünjchte, daß ihm dieje den 
Abend feines thätigen Lebens noch lange erheitern möge, 
aA unfch wurde nicht erfüllt, 9. überlebteden Empfang 
ener Zufchriften nur wenige Tage, aber er fühlte tief gerührt 
sie Wichtigkeit diefer Aeußerungen feiner Worgeiegten, und 

. yerorbnete, daß fie in den Sarg unter das Ruhekiſſen feines 
Jauptes gelegt werden follten, als ein Beweis, wie fehr er 
rief Zeugniffe acdhtete, die verdient zu haben er ſich bewußt 
dar, Unterm 24. Febr. zeigte er öffentlich an, daß er feines 
8 und andauernder Kränklichkeit wegen fi veranlaßt 
gefunden, die Advokatur niederzulegen,, und dankte öffentlich 
ür das ihm bewiefene Vertrauen. Berbeirathet war er mie, 
ab Ge & nahm er an allen Ereigniffen in den Familien 
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feiner zahlreichen Gefchwifter und anderer Verwandten Theil, 
und lange wird fein Andenben in denfelben in Segen bleiben. 


* 64. Sohannes Heinrich Joſeph Hantelmann 


Senior des Domtapiteld zu Hildesheim; 
geb d. 2. März 1761, geft. d. 29, Febr. 1844, 


Wenn ein Mann, der eine Reihe von Jahren raftlos 
und unermüdet in einem engen Kreife wirkte, bei feinem Das 
binfcheiden die Achtung und Liebe feiner Umgebung mit jidy 
hinüber nimmt und ıin ehrenvolles Andenken in den Herzen 
Vieler ihm gefichert bleibt: wie vielmehr müffen wir dieſen 
geringen Tribut der Dankbarkeit demjınigen zollen, deffen 
Händen die Vorfehung das Wohl Vieler anvertraute, und 
bis in fein höchftes Alter weder zur Rechten, noch zur Rins 
fen wankend, ftets feine priefterlihe Würde rein und hehr 
bewahrte. Ehre deßhalb der Aſche des Entfchlafenen,, defjen 
Lebensgefchichte wir in diefen Zeilen niederlegen! Mehr als 
ein halbes Jahrhundert voll der widhtigften Ereigniffe hat er 
durchlebt; in den verichiedenartigften, aber immer hoͤchſt wich⸗ 
tigen Wirkungskreiſen ift die Welt in ihren mandfadjften 
Farben und Formen an ihm vorübergegangen; er fah den 
bifhöflihen Stuhl noch in feinem vollen Glanze und auch 
wie er in Trümmer dahin ſank, wie Deutfchland ber Fremds 
herrfchaft anheim fiel und endlich die gegenwärtige Ordnung 
der Dinge fich geftaltete. Aber obgleich Alles um ihn ber 
ſtets wechſelte und ſich veränderte, fo blieb fein ftarker Geift 
in jeder Lage ber Dinge ſich gleich, immer der Wahrheit und 
feinen übernommenen Pflichten gewiffenhaft treu bis an's 
Ende. Zwar ift es wahrhaft tugendhaften Charakteren eigen, 
daß fie, was ſchon Salluſt von Gato rühmt, lieber gut feyn, 
als fcheinen wollen; fie verbüllen ihre Werke vor den Augen 
ber Welt, zufrieden mit dem Beifalle ihres Gewiffend und 
jenes unſichtbaren Richters, der in's Verborgene ſchaut. Diefe 
Demuth und Aurückgezogenheit verhüllt auch uns einen gro= 
Ben Theil des viel bewegten Lebens des Dahingefchiedenen ; 
inbeß wird nichtsdeftoweniger jeder Kenner der Welt und des 
Menſchen aus den hökft wichtigen Aemtern, die er verwals 
tete, wovon immer ein höheres die Belohnung der treuen 
Beforgung eines geringern war, den Mann crfennen, wie er 
bei feinem Leben auf den erften Blick Jedem ſich zeigte, gera= 
ben Sinnes, uuerfchütterlichen Rechtes, umfichtiger Klugheit, 
wahrer Religiofität. Er wurde am 2. März 1761 zu Dils 
desheim geboren und am 5. deflelben Monats in der dafigen 
Pfarrkirche zum h. Godehard getauft. Sein Vater, der Chi: 
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rurgus Dantelmann, glaubte, den glänzenden Anlagen bie: 
fes feines Alteften Sohnes eine entiprecbende Ausbildung ges 
ben zu müffen, und beſchloß daher, ihn den Studien zu wid: 
men. Die gehegten Erwartungen wurden auf das herrlichfte 
gekrönt. D. vollendete an dem bifchöflichen Gymnasium Jo- 
sephinum zu Hildesheim mit dem glüdlichften Erfolge feine 
Gymnafialitudien und trat dann auf’s Befte vorbereitet vom 
Gymnafium zum zweijährigen philofophifhen Kurfus aus 
demfelben Zofephinum über. Hier fhon zeichnete er ſich ganz 
vorzüglich durch feinen fcharfen und auch das Schwierigfte 
mit größter Leichtigkeit faffenden VBerftand vor allen Mitfchüs 
lern aus. Er erinnerte fi oft und zwar gern diefer Früh: 
lingsjahre des Lebens, wo ihn bei ſeinem Eräftigen Geifte 
die Naturwiffenichaften fo lebendig anſprachen. Doch über 
dem Streben nad) menschlicher Weisheit batte er das Rins 
en nach höherer Weisheit nicht vernachlaͤſſigt; das zeigte 
dan befonders jest, wo er mit allen erforderlichen Vor⸗ 
Zenntniffen auf's Befte ausgerüftet für einen befondern Stand 
ſich erklären follte. Die eigene Neigung des Herzens hatte 
n jchon frühe das Ziel gefest, ſich ausſchließlich Gott im 
amte zu weihen und er fonnte deshalb über feine 

Wahl nicht im Mindeften zweifelhaft ſeynz er ließ fih am 
biſchoͤflichen Seminar unter die Theologie: Studirenden auf: 
nehmen. Unftreitig hatte an diefer Neigung, ſich dem geifts 
lichen Stande zu widmen, feine religiöfe häusliche Erziehung 
gehen UAntheil. Der hohe Ernft feines Vaters, der fromme 
‚Sinn feiner Mutter fhien gleibfam auf den Sohn überges 
gangen zu ſeyn. Religiöfer Ernſt, fittlihe Strenge, Gerad— 
beit und Biederkeit fprachen ſich in feinem ganzen Wefen aus 
und bildeten von Jugend auf den Grundton feines Lebens. 
Den 17.:Sept. 1785 erbielt er die Prieiterweihe und wurde 
dann nach Michaelis deffelben Jahres zum Profeffor am Jos 
—— vom damaligen Fürſtbiſchofe, Friedrich Wilhelm, 
‚ernannt. In diefer neuen Stelle wirkte der Verftorbene zehn 
Sabre hindurd; mit dem ſegensreichſten Erfolge und wußte 
ſich durch fein freundliches, offenes Weſen, durch feinen Ieb> 
‚haften Geift und den angeftrengteften Fleiß in feinem Berufe 












nur die Zuneigung und Liebe feiner Schüler, fondern 
ch das Wohlwollen feiner VBorgefegten in hohem Maafe 
1 erwerben. Im Folge deffen berief ihn der damalige Dom⸗ 
chant Reichöfreiherr v. Weichs zum Erzieher feines einzis 
m Neffen, Kart v. Weihe, Sohns des fürftbifhöflichen 

berjägermeifters, Erbherrn von Steinlahe, Gahrftedt, Ahr⸗ 
‚bergen und Dingelbe. Mit der größten Gewiffenhaftigkeit 
‚verfah der Dahingeſchiedene diefen wichtigen Poften und er 
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hielt nach Bollendung feines Auftrages zur Belohnung das 
erfte Paftorat An der Domkirche zu Hildesheim. Was er in 
diefer einflußreichen wichtigen Stelle als Seelforger und als 
Jugendlehrer wirkte, leuchtet fchon daraus hervor, wenn wie 
fagen, daß er ganz Pfarrer war. An jedem Sonn» und 
Feſttage fah man ihn ſchon Morgens von 5 Uhr an bie im 
bie Mitte des Vormittags im Beichtſtuhle befchäftigt, diefes 
heilige Sakrament nit nur feinen Pfarrkindern, fondern 
au, da die Domkirche bie Mutterkirche der ganzen Diöcefe 
ift, unzähligen andern Dideefanen fpenden. Man kann mit 
vollem Rechte fagen, er füllte feinen Poften ganz aus, und 
wenn fein Ernft oft ſchreckte, fo zog fein unermüdeter Eifer 
und feine Liebe eben fo fehr an, Die nahe Berührung, worin 
ber Pfarrer am Dome mit der bifchöflichen Kurie fteht, bes 
wirkte, daß der Verftorbene an berfelben thätigen Antheil 
nahm. &o wurde er bei der im Jahre 1815 eingefesten 
geiftlichen Güter + Verwaltungstommiffion ordentliches Mits, 
glied und verblieb darin thatkräftig wirkend bis zur Auflös 
fung berfelben bei der Snftituirung des neuen Domtapitels; 
Wohl traf aud) ihn oft das Loos, weil er die Einfamkeit 
vor Allem liebte und am Liebften im Stillen wirkte, viels 
fady mißfannt zu werden. Doch ſchreckten ihn nicht Hinder⸗ 
niffe, nicht Läfterungen ab, dag Gute zu thun. Go wenig 
er jeinem religiöfen Glauben ald Katholik etwas vergab, fo 
duldſam und freundlich entgegentommend lebte er auch mit 
den Geelforgern der andern Glaubensgenoffen, und die Anz 
erkennung dafür ſprach fich allgemein dahin aus, daß er bei 
dem im Jahre 1805 auf Vorſchlag des Reichepropftes von 
Beroldingen errichteten allgemeinen Armenkollegium für bie 
Stadt Hildesheim ſchon im Jahre 1807 zum ordentlichen 
Mitgliede ernannt wurde, Weberhaupt wurde feine wichtige 
Angelegenheit der Hildesheim’fchen Diödcefe obne feine Mit— 
wirkung vollzogen. Durch die Uebereinkunft Papft Pius VII. 
mit bem Könige von England und Dannover, Georg IV; 
war das neue Domkapitel und das Bisthum Hildesheim im 
Sahre 1824 am 26. März dotirt und deffen Errichtung ans 
befohlen. Allein da der zum Exekutor diefer Cirkumſkri—⸗ 
ptions» Bulle ernannte Zürftbifhof, Franz Egon, bie. Aus: 
führung derfelben ablehnte, hierauf nad) langen Verhandbluns 
gen dieſe vom päpftlihen Stuhle dem Weihbiichof von Os— 
nabrüd, Karl v. Gruben*), übertragen wurde; als aber 
auch diefer, mitten in der Ausführung begriffen, ftarb, fo 
wurde dem damaligen Bifchofe von Paderborn, Friedrich Cle⸗ 


— — 








*) Deſſen Biogr. ſiehe im 5. Jahrg. des N. Netr. ©. 666. 
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mens vw. Ledebur*) die endliche Erledigung dieſer Angele: 
aenheit übertragen, Damit fie aber an Ort und Stelle ge— 
börig eingerichtet und ausgeführt würde, ernannte der ers 
wähnte Biſchof dazu in Hildesheim eine Kommiſſion, worin 
D. als erftes Mitglied die größte Thätigkeit entwidelte und 
deshalb bei dem im Juli 1828 errichteten Domkapitel zum 
erften Domberrn ernannt wurde, So war er nun ald Dom: 
here und Eraminator der Geiftlichen thätig und ftarb, ohne 
je nach Ehrenftellen geftrebt zu haben, als Senior des Doms 
Eapitels, an dem genannten Tage. 


265. Simon Meifter, 
Maler zu Koln; 
geb. im 3,1799, geft, d. 29. Febr. 1844, 


In Koblenz von armen Xeltern geboren, erhielt M. in 
feiner früheften Jugend eine Außerft türftige Erziehung, wurbe, 
nachdem er kaum die Kinderfchuhe vertreten hatte, bei einem 
Sattler untergebracht, bei welchem er als Laufburſche bie- 
nen und fpäter das Handwerk erlernen ſollte. Ohne fonders 
liche Abentheuer arbeitete ſich nun der Laufburfche zum Lehr: 
ling, der Lehrling zum Sattlergefellen empor und trachtete, 
da das enge Koblenz ihm nit Spielraum genug bot, nad) 

utſcher Handwertsburfchens Sitte einen Klug in die weite 
Welt gu wagen, das Leben in ihr zu erfchauen und die Reife 
durch das Handwerk zu unterhalten, für daffelbe auszubeus 
ten. Paris war für den jungen Koblenzer, der unter ber 
dreifarbigen Fahne geboren, während des napoleonifchen Sie: 
gesfluges groß gefäugt worden, troß der jünaften Demüthi— 

ungen, nod immerhin die Weltffadt, nach welcher er fich 
———— auch auf ſeiner Handwerksburſchenfahrt den erſten 
Flug richtete. Dort im Jahre 1817 angekommen, athmete 
er in vollen Zügen das großartige Leben, welches ihn ums 
braufte, gab ſich jedoch keinesweges müßiger, leichtſinniger 
Berftreuung hin. fondern fuchte ſich auch in feinem Gefcyäfte 
nad) allen Richtungen zu vervolllommnen. Da die Zeich— 
nenkunſt für tüchtige Handwerker eine bedeutende Hilfe bie; 
tet, da er von je zu dieſer Kunft Luft und Liebe getragen, 
obſchon nie Gelegenheit gehabt, ihr nachhängen zu Eönnen, 
ergriff er um fo freudiger die in einer parifer Handwerks— 
ſchule ihm dargebotene Gelegenheit. Im kurzer Zeit konnte 
M; nicht nur mit Leichtigkeit alle für fein Gefchäft erfor: 
derlichen Verzierungen entwerfen, fondern war auch durch 
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Sattel und Zügel auf das Roß felber angewiefen worden, 
das er zur Verwunderung feiner Mitſchuͤler und Lehrer Eunft- 
gerecht aufzufaffen wußte. Als der bekannte Geſchichts⸗- und 
Volksmaler Horace Vernet einmal zufällig die Zeichnenſchute 
der Handwerker befuchte, wurden ihm von deren Lehrern die 
Arbeiten des jungen Koblenzers gezeigt, die ibm dergeftalt 
auffielen, daß er fich deren Urheber vorftellen ließ. M. ge— 
fiel nun durch fein offenes, freimüthiges Wefen dem Kuͤnſt⸗ 
ler eben fo ſehr, wie durch feine Bildungsfähigkeiten, fo daß 
diefer ihm den Antrag machte: dem Sattlerhandiwerke zu knt⸗ 
fagen, dafür in feine Malenwerkftätte zu ziehen und fich ganz 
der Kunft zu widmen. Der Süngling, über ſolche unerwars- 
tet herrliche Ausficht erfreut, willigtg begeiftert ein, fagte ſei⸗ 
ner Sattlerei Lebewohl und arbeitete fortan mit eben fo gro= 
gem Fleiße in der Werkftätte des ausgezeichneten Malers. 
Raſcher noch wie früher waren jest feine Kortfchritte in allen 
Zweigen der Zeichnenkunſt, rafch lernte er den Pinfel führen, 
entwickelte er feinen Farbenfinn , gelangte er zu Eünftleri- 
Then Anfhauungen. Ohne weitere Unterftüsung, als bie, 
welche ihm fein edler Lehrer zukommen ließ, arbeitete fich der 
mittellofe Malerlehrling empor und verdiente fich bald durch 
Hilfe, die er feinem Meifter leiftete, durch VBervielfachung 
anerkannter Bilder, durch Portraits fo viel, daß er forgen- 
loſer feiner weiteren Ausbildung entgegen arbeiten koönnte. 
Sm Jahre 1826 kehrte er als ein tüchtiger Maler in fein 
deutfches Vaterland zurück, wo die Kunft indeffen nad) dem 
Drange der Kriegsjahre zu einer fchöneren Bluͤthe entfaltet 
war, Er wählte Koblenz zu feinem Aufenthalte, dem Zuge 
feines Herzens folgend, das dort alte Freunde und Geliebte 
finden wollte und fand. M.’s herrliche Gaben würden freis 
lich früher befannt geworden feyn, wenn cr fi in Düffels 
dorf niedergelaffen hätte, wo die Kunftfchule damals begann; 
vielleicht würde er zu einer höheren Stufe ſich hinaufgear- 
beitet, fi im Umgange mit fo viel begabten Malern eine 
böhere, reichere Bildung, eine größere Vielſeitigkeit erwor— 
ben haben. Dafür hätte denn aber auch manche feiner fünft- 
lerifchen Eigenthümlichkeiten darunter leiden können, die fich 
jest in feinen Bildern erhalten bat. Das erfte Auffehen ers 
regte M. durch fein Schlachtbild ‚Albrecht Achilles ſiegend 
gegen die Nürnberger, ein Bild, das urkräftiges Leben, 
Bewegung und Feuer zu einer Zeit ausfprach, wo die Däf: 
feldorfer Schule in weichlicher Gefühlsüberfchwänglichkeit. zu 
Grunde zu gehen drohte. Das Bild ward vom Staate an: 
gekauft und von demfelben der Kriegsfchule in Berlin ges 
ſchenkt. Mehere Beftillungen folgten nun und der Künftler, 
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ber ſich einer fchönen. Zukunft werfichert glaubte, bot feine 
Dand einer Jugendbefannten zum Ehebunde. Größeres Auf: 
fehen erregte M. im Jahre 1530 durch feine , Ruffen= und 
Zürkenfhlacht ,‘ in weichem er den feböneren Bildern feines 
Meifters nabe kam. In der Kolge aber fehlte dem in Kob— 
Lenz einzeln ftehenden Künftler zu fehr Anregung und küuͤnſt— 
lexiſcher Umgang, weshalb er endlich beſchloß, feinen bishe— 
rigen Wohnort gegen Köln zu vertaufchen, Wielleiht hin— 
derte ihn eine Anmwandlung von Stolz, von Eiferfudht, diefe 
Heimath in Düffeldorf zu ſuchen, die für fein Künftlerleben 
ihm body zweifelohne eine weit gefündere, Eräftigendere Luft 
geboten habın würde. Köln gab zwar dem anlangenden 
Maler manchfache Beſchaͤftigung, mitunter ehrenvolle Auf 
träge; es gelang M. bier fogar, eine Kleine Schule um ſich 
u verfammeln, in welcer er unter andern auch feine beiden 
Brüder zu Malern ausbildete, allein dafür wirkte auch das 
genußſuͤchtige Leben der Icbensfrohen Stadt zu fehr auf den 
der Gejfelligkeit entgegen lebenden feurigen, jungen Mann, 
daß er, zu vielfach angeregt, das Ziel feiner Laufbahn öfter 
aus dem Auge verlor, ſich in den fröhlichen Faſchingsgela⸗ 
gen, welche dort die größte Zeit des Jahres füllen, leider 
den Keim zu feinem frühen Dinfcheiden holte. Für die Stadt 
malte er noch die im dortigen Mufeum hängenden Löwen= 
bilder, das lebensgroße Reiterbild des Königs von feinem 

eerjtabe umgeben, und eine Löwenjagd, welche jegt im Bes 
fise des Generals v. d. Lund iſt; alle Bilder, welche ‚einen 
tüchtigen Künftler verrathen. Da gegen das Jahr 1840 des 
Malers Bermögensverhältniffe in mißlidyen Umftänden wa- 
ren und dennod) ein zahlreich anwachlender Kinderfreis nach⸗ 

irkende Hilfe erheifchte, fo machte fich einer unter des Ma: 
lers Freunden, Franz Koveaur, um ihn durch den Entwurf 
eines Rundgemäldes verdient, welches M. ausführen follte, 
wobei der Freund. die Koften vorfchußmweile decken wollte, 
M. ging auf den Vorſchlag ein und vollendete binnen Jah— 
resfrift das Rundgemälde des Maigaues, des von Andernach 
bis Koblenz fidy erſtreckenden Rbeinthales und fchilderte in 
dieſem Landicyaftsbilde den Uebergang der Neufranten unter 
Hoche's Reitung, und deren Kampf gegenüber dem deutfch- 
-Öfterreich’fchen Heere. Das Gemälde übertraf an Größe bei- 
nahe alle früher in der Art angefertigten und war dazu mit 
einem Fleiße ausgemalt, wie er bisher nur eigentlichen Staf: 
feleibildern gewidmet worden war. Das auf das Unterneh: 
men gewagte Geld war daher keineswegs verloren, bradhte 
dem Maler, wie feinem Freunde reichen Zins, wovon befon= 
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ders erfterer in froͤhlichem Muthe genoß. Weil dber bie 
Darftellung eines durch die Frangofen erzwungenen Rhein= 
überganges dem Künftler manchen Zadel zugezogen hatte, 
befliß er fich, denfelben auf die Eräftigfte Werfe in einem 
neuen derartigen Verſuche auszumerzen. Er fertigte daber 
im folgenden Jahre 1842 ein Halbrundgemälde, die Schlacht 
bei Kulm in Böhmen vorftellend, ein Werk, in welchem die 
Landfchaftliche Arbeit, wie die Gruppen der ftreitenden Heer= 
maffen , die frühere Arbeit noch weit übertraf. Das Jahr 
1843 verlebte M, im Genuffe der Zinſen, welche ihm von 
feinen Werken zufloffen. Obgleich er jest jelten aus dem 
Kreife feiner — feiner Launen ſchied, ſtets fröhliche 
und heitere Geſellen um ſich verfammelte, dachte er body wie— 
der ernftlih daran, Neues zu Schaffen, in einem großen Rund⸗ 
emälde abermals feine Kraft zu verfuchenz allein gegen bie 
eige des Jahres erkrankte der Künftler und verfchlimmerte 
fiinen Zuftand leider nur immer mehr durch feine unordents 
liche Lebensweiſe, die ihm gewiffermaaßen zur andern Natur 
geworden war. Mit dem Jahre 1844 ward feine Lage noch 
bedenklicher; trotz der ärztlichen Pflege unterlag feine 1] 
Natur. Er hinterließ eine Gattin und zehn unverforgte Kinz 
der, welchen aber durch den Ertrag feiner Rundgemälde ein 
binlängliches Einfommen gefihert war. M.s Gemüthb war 
friſch und lebendig; er liebte das Kräftige, Fröhliche, Leben⸗ 
volle, war dabei edel und ſittlich, doch leider in der Iekterm 
Zeit durch die vielfachen Verführungen nur zu fehr am Bi 
Genuß des Weines gewöhnt worden, wodurd fein Künſtler⸗ 
ſchaffen, feine Gefundheit leiden mußte. eine Bilder ath 
men das Leben, die Bewegung der neuen franzöftfchen Schule 
und kommen denen feines Meiftere H. Vernet nahe. Gie 
find keck und fräftig an Beichnung wie an Karbe, und ver- 
ſchmaͤhen die zarte Ausführung der italienifhen Schule, wie 
deren Gedankentiefe. Mit feinen Roffen, in jeder Bewegung, 
kann er fich den tüchtigften und berühmteften Meiftern ve 
Gegenwart gleichftellen. Auch im Portait hat er Tüͤchti 
geleiftet, wie in dem Rundgemälde er fich ebenfalls in’s © 
biet des Landfchafters wagen mußte, in welchem er jebk 
weniger Gefchid an den Zag legte, — Gin Freund fang 
feinem Grabe folgendes Lied: N 






Dem Namen nad), dem Geifte nad cin Meifter, 
- &teh’ft Du im Hünftlerreigen unfrer Stadt, 

Entfaltend Deiner Zeichnung Rieſenblatt, 

An Bülle, an Bewegung immer dreier, 
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Zum Kampfe ruft Du auf die Lebensgeiſter, 
Indeß ein Ringer Did) umſchlungen hat; 

Du finkeft felbft getroffen, todesmatt, 

Der Baden Deines Lebens, ad), ſchon reift er! 
Die Hülle ſinkt, der Geift ftrebt zu den Höhn, 
Wo Künftler in dem Heldentreife feiern, 
Berbunden ift, was kräftig nur und ſchön. 


Indeß die Lomwenbilder hier den Theuern 
Rüdrufen, wie ſie flammend niederſehn 
Und unfsen Edymerz um den Berluft erneuern! 


Wild. Waldbrüpl, 
66. Sohann Baptift Stiglmaier, 


Snfpeftor der töntgl. Etagicherei zu Münden; 
geb. den 18, Dit. 1791, gef. ven 2. März 1844 *). 


St. war der Sohn eines Hufſchmieds zu Fürftenfeld> 
zu einem in der Nahe von Münden gelegenen Markt, bei 







Amem einft Herzog Ludwig der Strenge um 1256, in der 
Hung und Hoffnung, das feiner Gemahlin angethane 
Htbare doppelte Unrecht des Ehrenraubes und der Ermors 
ng auf folche Weife fürhnen zu können, das Klofter erbaut, 
a8 nad) manderlei Schidfalen gegenwärtig als föniglicher 
— dient. Ungeachtet dieſer Verweltlichung der 





n geiſtlichen Stiftung iſt doch dem Orte noch manche leb⸗ 
e Erinnerung an die Zeit des alten Glanzes geblieben, 
und zwar vor Allem eine zwar in dem beklagenswerthen Ges 
ſchmack der Jeſuiten 1610 — 1744 erbaute und verzierte, aber 
do mit Bildern und Kunftihmud immerhin reich bedachte 
e. Hier war ed, wo vor den Werken der Gebrüder Afam, 

den Fresten von Apiani, den Statuen von Roman Boos 
und andern Zeugen eines tief gefunkenen Geichmads die ans 
geborne Neigung des jungen Hufſchmiedſohnes zur Kunft ers 
wachte. Schon in früheften Fahren befchäftigte er fich da— 
mit, die Bilder an und in der Marienkirche des Klofters 
nachzuzeichnen; bei fchlechter Witterung indeß und in Abende 
funden war ein altes naturgeſchichtliches Bilderbudy, das ex 
unter den Gebetbüchern feines Waters aufgefunden, feine 
Akademie und hohe Schule, wo er mit der Luft der Nach⸗ 
ung die natürlichen Formen kennen lernte und das Ta⸗ 
lent übte. Bald waren jedoch bei feinem brennenden Eifer 
dieſe Quellen erfchöpft und er fann auf Meheres, ale er ers 
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fuhr, daß der Klofterverwalter, Namens Pfeiffer, im Beſitz 
ſchoͤner Kupferftiche fey und felber zu zeichnen verftände. Bon 
feinen Aeltern täglich in's Klofter geſchickt, um dort den ge= 
ringen Hausbedarf an Mitch einzukaufen, nahm er fortan in 
dem weitläufigen Gebäude jederzeit feinen Weg vor der Thüre 
des Verwalter vorbei, mit der Hoffnung auf ein zufälliges 
Begegnen, bei welchem er dann feine Wünfche vorzubringen 
gedachte. Immer aber ging er umfonft des Weges und wies 
derholte fich vergeblich feine Anrede an die in feinen Augen 
hohe und mächtige Perfon, bis er endlich eines Tages den 
muthigen Entſchluß faßte, an die verhängnißvolle Thür ans 
zuflopfen, und barfuß wie er war, das Mildhtöpfdyen in der 
Hand, vor feinen künftigen Gönner zu treten, Mit tiefen 
Verbeugungen trug er fein Anliegen vor und der gutmüthige 
Mann nahm den unerwarteten Schüler wohlwollend auf und 
an. Hier genoß alfo St. den erften Unterricht im Zeichnen; 
bald aber ward er in die Stadt zu einem Goldfchmied in 
die Lehre gethan, wobei ihm Gelegenheit ward, die Feiertag: 
ſchule zu befudyen, Einmal auf einem geordneten 
machte er rafche Kortichritte und gewann fchon bei der er 

® Yrüfung den Hauptpreis, was den damaligen Be 
Münzdireftor Leprieur auf ihn aufmerkſam madıte. Derg 
tigen Vorforge und Verwendung diefes Mannes verdankte der 
Goldfchmiediehrling einen erweiterten Bildungsfreis, Auf: 
nahme in die Afademie, Unterriht im Stempelſchneiden und 
in der Bitohauerkunft. Eine alte fyrakufiihe Münze mit 
dem Bruftbilde der Königin der Unterwelt, Proferpina, diente 
ibm als Vorbild zu feiner erften Arbeit im Graviren, was 
er nachgehends gern als ein gutes Zeichen genommen, da 
felbft Herkules diefer Gottheit nur mit dem Geſchenk eines 
goldenen Lorbeerzweiges nahen durfte und fie in der alten 
Sage als Symbol des in die Erde gelegten Samenkorns bes 
trachtet wird, Bedeutungsvoller noch ward für ihn ein Bas 
velief, Mofes, welcher aus dem trodnen Felſen den frifchen 
MWafferquell hervorruft, ein Werk, womit er. auf der Aus— 
ftellung von 1814 allgemeine Anerkennung fand. Nun war 
auch ihm der Lebensquell in der Wüfte aufgethan und feine 
künftlerifche Laufbahn beveftigt. Im Jahre 1819 ward er 
als koͤniglicher Münzgraveur angeftellt und erhielt zugleich, 
zur Vollendung feiner ünftlerifchen Ausbildung in Stalien, 
ein Reifeftipendium. In Stalien nahm indeß St.'s Kunſt⸗ 
liebe plöglichy eine neue Richtung oder vielmehr fie fand mit 
einem Male die ihr eigenthümliche und nothwendige. Das 
mals hatten fih in Rom zu künftlerifcher Thaͤtigkeit in eis 
nem neuen, aus der. Bewegung der Zeit bervorgegangenen 
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Geifte mehere jüngere deutfche Künftler zufammengefunden 
und fingen bereits: an — obfdyon unter ununterbrochenen An: 
fechtungen von allen Seiten — eine Macht zu bilden. Gleich: 
zeitig hielt fi in Rom der Kronprinz von Baiern, der jegige 
K Ludwig, auf, und im offenen, ununterbrochenen Vers 
kehr richtete er fein Augenmerk auf alle hervortretenden kuͤnſt⸗ 
leriſchen Kräfte, nicht ohne Beziehung auf die von ihm beab⸗ 
fichtigte und fpäter in fo großem Maafftabe ausgeführte 
Begründung eines umfaffenden Kunftlebens in Deutfchland, 
St. gehörte nicht zu den vorzugweile ſchöpferiſchen Talenten, 
und der Fürft, der feine Käbigkeiten und die damit überein 
flimmenden Neigungen erkannte, beftimmte ihn leicht, fich 
um die Kunft des Erzgießens zu bemüben, mit welder in 
alten 3eiten jo viel herrliche Werke zu Stande gebracht wors 
den und die vornchmlich in einem an Schnee und Regen und 
Wetterftürmen gefegneten Lande, wie dem unfırn, für Kunſt⸗ 
unternehmungen paffend erfcheinen mußte. Damals follte 
von dem Römer Righini in der Gießerei zu San Giovio in 
ber Nähe Neapels die koloſſale Reiterftatue Karls III. nad 
dem Modell von Ganova in Erz gegoffen werden, und St., 
in der Hoffnung, dort etwas lernen gu können, begab ſich 
nach Reapıel, fand jedoch feine gefällige und freundliche Auf— 
nahme bei dem wälfchen Künftler, der feine Vortheile aus 
der Hand zu geben nicht für gut fand. Nun begann St. 
auf eigene Hand Berfuche aller Art, baute ſich einen Ofen 
im Keller feines Haufes, ward aber in feinen ohnehin müh— 
famen Unternehmungen durch die Eiferſucht der Italiener 
unaufhörlidy gehemmt, fo daß er fih nur durch wiederholte 
Beihwichtigungen mit Geld von den Bedentlichkeiten und 
Berboten der Polizei befreien Eonnte. Nachdem ihm hier der 
erfte Guß mißlungen, unternahm er nady der von Thorwalds 
fen modellirten Büfte des Kronprinzen, feines Befchügers, 
einen zweiten, und an diefem erlebte er die volle ungetrübte 

reude des re Erfolges. Eine Kleine Anekdote, die 
—* bei'm Zerſchlagen der Form zutrug, konnte St. noch in 
fpäteren Fahren nicht ohne Laden erzählen. Als er den 
Mantel brach, war die erfte Stelle, die zum Vorfchein kam, 
der Mund von der Büfte des Prinzen. Der Gehilfe St.’s, 
ein leidenfchaftlicher Ncapolitaner, vor Kreude über die fchön 
zu Zage tretende Form, wollte fogleich fein Entzüden durch 
einen auf die Lippen aufgedrüdten Kuß kund geben, fuhr 
aber, da ver Guß noch nicht abgefühlt war, mit komiſchem 
Gefchrei und verbranntem Munde zurüc und rief: „Bei den 
Günden meiner Mutter und Großmutter! der Mann hat 
Feuer! Nachdem St. in diejer feiner Elcinen felbfterbauten 
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Merkftätte noch mehere Arbeiten vollendet Hatte und gewiß 
war, die Grundzüge der Technik in jeiner Gewalt zu haben, 
verließ er Neapel, hatte aber auf der Rüdreife in den Abruz⸗ 
zen das Unglüd, von Räubern überfallen und rein ausgeplüns 
dert zu werden, wobei er auch um viele feiner in Italien 
gemachten wertbvollen Studien kam. Im Jahre 1822 nad) 
München zurücdgekehrt, führte St. zuerft einige plaftifche 
Arbeiten in Stein aus, nemlich die Entführung dee Pro: 
ferpina nach einer Zeichnung von Cornelius über das Por: 
tal des Götterfaales in der Glyptothek, und die 12 großen 
Götter in Eleinem Flachrelief an die Dede des trojaniſchen 
Saales im felben Gebäude. Gleichzeitig beſchäftigte er ſich 
auch wieder mit Stempeifchneiden und fertigte namentlich die 
Medaille auf die Vermählungsfeier der damaligen Kronprin- 
zeffin, jegt Königin von Preußen. Unter den Büften, die 
er in jener Zeit modellirte, zeichnet ſich ganz beſonders dieje⸗ 
nige des Könige Marimilian*) aus und fodann die des Grar 
fen Dörring, lestere zugleich die erfte, welche ck in der neu 
erbauten Gießerei in Bronceguß berftellte. Inzwiſchen hatte 
mit dem Regierungswechlel die Kunftthätigkeit in München 
neue erweiterte Aufgaben erhalten und bald fiand Gt. an der 
Spitze einer langen Reihe umfaffender Unternehmungen, für 
deren Ausführung er indeß fih noch durdy einen Aufenthalt 
in Berlin während des Guffes der Statue Bluͤchers von 
Rauch befonders vorbereitet, Eine der erften war das von 
den Bürgern Münchens beichlofjene Denkmal des Königs 
Marimilian, feine Statue in fißender Stellung mit vielen 
Reliefs und Ornamenten, wozu Prof. Rauch in Berlin die 
Modelle gefertigt. Nach Beendigung diefes in aller Hinſicht 
hoͤchſt ichwierigen, aber volllommen gelungenen Unterneh 
erhielt St. von den Künftlern in München ein glän 
Ehrenfeft, bei weldhem ihm die Anerkennung feines Werthes 
auf eine durchaus herzliche und naddrüdliche Weife ausge 
fprochen wurde. Hierzu mochte ein Umftand mitgewirkt has 
ben, der mit dem Denkmal nur in mittelbarer Verbindung 
ftand. Es war inzwifchen au der Guß des ehernen Ober 
listen für München, des Denkmals der in dem ruffiichen 
Feldzuge gebliebenen Baiern, ausgeführt worden, und. hier⸗ 
bei hatte ſich an einer Stelle das Gluͤck feindlich gezeigt 
Bei dem Guß eined Haupttheiles mochte ein Verfeben ftatts 
gefunden haben; kurz, das glühende Erz, ftatt fich in d 
Form zu ergießen, firömte über und richtete im. Moment 
Schreden und Verheerung an, durchwühlte den Boden, daß 
ho 


*) Defien Biogr, fiehe im 3. Sahrg. des N. Nett. & MB. 55 
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ee Wellen flug und daß die Mauern des Gebäudes want: 
ten; die Arbeiter und neugierigen Bufchauer, die das feltene 
Schauſpiel angeloct, flohen mit Gefchrei und Geheul, und 
die nicht mehr entrinnen konnten, waren in Verzweiflung ; 
aber unerfchüttert, mit veftem Biick, berubigendem und ges 
bietendem Wort blieb St. mitten in der Flammengluth des 
firömenden Erzes, den Verlauf mit Befonnenheit erwartend 
und fo viel möglich beberrichend. Er kannte die Maſſe des 
geſchmolzenen Erzes und hatte fehnell die Dauer und bie 
Macht des Stromes berechnet und daraus Beruhigung für 
fidy und Andere gefchöpft: eine Geiftesgegenwart, die ihm al: 
Tezeit zu hohem Verdienft angerechnet wurde. Nun begannen 
die Arbeiten auf eine unglaubliche Weife fich zu mehren. Eis 
ner Menge arcitektonifcher Werke — als der großen Bronzes 
thüren für die Glyptothek, Waltalla, für viele Grabmäler, 
Brunnen — nicht zu gedenken, war St. befchäftigt, die Reis 
terftatue des Kurfürften Maximilian I. für Münden und die 
Statue Schillers für Stuttgart, beide nach Modellen von 
SZhormwaldfen, in Erz zu gießen; nad Schwanthalere Mor 
bellen führte er aus die Statuen Sean Pauls für Bayreuth, 
Mozarts für Salzburg, des Markgrafen Friedrich von Brans 
denburg für Erlangen, vornehmlich aber die zwölf Eoloffalen 
Statuen jener Fürften aus dem Haufe Wittelöbach, mit des 
nen der König den neuen großen Thronfaal ſchmuͤcken ließ. 
Da dieſe Statuen im Feuer vergoldet werden follten, fo uns 
ternahm St. noch eine Reife nach Paris, um fich in diefer 
ſchwierigen Kunft möglichft zu vervolltommnen, Der mais 
länder Erzgieger Manfredini hatte fein Leben zum Pfande 
et, daß St. das feinige fchon bei der Wergoldung ber 
erften Statue verlieren würde; indeß gelang es dem Scharf: 
finne unferes Künftlers, einen Ofen zu konſtruiren, welcher 
alle Gefahr, die aus den bei diefer Art Vergoldung nöthigen 
Quedfilberbämpfen hervorgeht, befeitigte, und er Löfte feine 
Aufgabe ohne die mindefte Befchädigung von fich oder einem 
feiner Gehilfen und zum Gluͤck auch ohne Nachtheil für den 
unglüdsprophetin. Und hierbei muß einer befonderg reizen⸗ 
m Arbeit Erwähnung geſchehen, bei welcher fih die bisher 
vornehmlich in koloffalen Unternehmungen bethätigte Kunft 
bes Erzguffes in den Eleinften Dimenfionen gleich vollendet er- 
wies, Es ift dies ein Zafelauffag, melden Schwanthaler 
e den Kronprinzen Marimilian von Baiern modellirt, und 
her in einer kunſtvollen, durch architettonifche Gliederuns 
‚zufammengehaltenen Kompofition die hervorragendften 
einungen des Nibelungen = und des Amelungen : Liedes 
jereinigt. Dies mit größter Feinheit und Sauberkeit in Guß 
R, Retrolog, 22, Sahrg, ; 14 
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und Gifelirung ausgeführte Wert hat St. gleichfalld im 
ee vergoldet und damit allgemeine Bewunderung ertigt, 

ein Name erſcheint in der Gefchichte fortan mit dem von 
Schwanthaler mit jedem Jahre in engerer Verbindung, und 
bofjen wir nur, daß diefe jest, wo der Tod fie gelöft, nicht 
weitere Rechte geltend made. Das große Denkmal des Groß: 
berzogs Ludwig von Darmftadt, eine riefenmäßige Statue 
des Fürften, ift nach Schwanthalers Modell bereits vollen: 
det. In Arbeit aber befinden ſich noch mehere Werke, na 
mentlih das vorzüglich fchöne Denkmal des verftorbenen 
Großherzogs von Baden von Schwanthaler, die Statue bes 
Fürften, am Piedeftal umgeben von vier allegorifchen Figu— 
ren der vier Kreife des Landes; das Denkmal Göthe’s für 
Frankfurt, feine Statue mit vier Reliefs am Picdeftal, gleichs 
falls von Schwanthaler, und endlich diefes Künftlers über: 
toloffale Bavaria; fodann von fremden Bildhauern die Sta— 
tue Bolivars für Bolivia in Südamerifa und die des Könige 
Ferdinand von Neapel für Neapel, beide nad) den Modellen 
von Zenerani in Rom. Vor nunmehr zwei Sabren geſchah 
es, daß St., der ſchon immer über Befchwerden der Ver: 
dauung geklagt, ernftlich erkrankte. Der Leibarkt des Kö— 
nigs, Dr. v. Breslau, der auf Befehl feines Herrn zu dem 
kranken Künftler fam, erkannte die Krankheit für den Mas 
gentrebs, und eröffnete, bei der Unheilbarkeit defielben, eine 
kaͤrgliche Ausficht auf höchftens nody zwei Lebensjahre,  E& 
gelang den Mitteln der Kunft, dieſe zwei Jahre dem vers 
zehrenden Uebel abzudingen; doch zu eigentlicher friſcher Ehä= 
tigkeit fam St. nicht mehr. Wohl aber benugte ex feine 
Zeit, einen Zünger feines Berufes, der feit Jahren ſchen 
unter feiner Leitung der Anftalt gedient, zu einem tüchtigen 
Hieifter, zu einem ebenmäßigen Stellvertreter heranzubilden. 
Es ift dieß der Sohn feiner Schwefter, Ferdinand Miller, 
der kereits im Namen und unter der Obhut feines Oheims 
feit zwei Jahren die Arbeiten in der Gießerei leitete, und der 
durch eine wunderbare Kügung des Scidjals gerade an bem 
Tage feine volle Selbftftändigkeit bewähren follte, an wels 
chem er die bisherige Stuͤtze auf immer verlor. Der Guß 
der für Frankfurt beftimmten Goetheftatue war auf ben 
2. März feftgeftellt. Der Meifter lag gänzlich gelähmt auf 
feinem Kranfenlager; der Neffe ftand dem fchweren und ges 
fährlichen Unternehmen allein vor, und nur die Kunde jedes 
neuen Schrittes Eonnte vor die Ohren bes ängitlich harren⸗ 
den Oheims kommen; der Zapfen warb ausgeftoßen, das Erg 
verlief fich in die ihm angewiefenen Gänge; der Guß war 
vollfommen gelungen. Die Nachricht von diefem Gluͤck, die 
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der Neffe und andere theilnehmende Freunde an's Kranken: 
bett braten, war die letzte Freude St.'s dieffeit dis Gra— 
bes; wenige Stunden nachher entichlief er für immer, bes 
rubigt, einen guten Theil feiner Erdenthätigkeit in fichern 
Händen zurüdzulaffen. — St. war einer jener feltenen Mens 
ſchen, welche die fernften Gegenfäge ohne Härte zu vereinis 
gen verftanden, ohne dın mindeften Nachtheil ihres Gharak: 
ters. Bon niederer Herkunft, war er doch ein Mann der 
feinften Bildung, die ihm den höchften und den geiftig aus: 
gezeichnetiten Perfönlichkeiten gegenüber fich frei, leicht, ans 
muthig bewegen ließ; mit feinen Leuten den altbaierifchen 
Dialekt redend, ſprach cr gegen Andere das gemähltefte Hoch: 
deutfh, Und mit aleihır Gemwandtheit das Stalienifche und 
Franzoͤſiſche, unterftügt durch eine Außerft wohlthuende, man 
möchte fagen, ſittlich reine Sprachſtimme; ernft, veft, entſchlof— 
fen und entfchieden in allen Anordnungen bei feinem Berufe, 
war er doc in jedem Worte, das er zu feinen Untergebench 
ſprach, die Milde felbft ; endlos befchäftigt, fand er immer Zeit 
su®efälligkeiten gegen Andere; geſucht von Allen, war er durch 
aus befcheiden, uneigennügig und freigebig, und ohne cine 
entſchiedene Abneigung geacn irgend wen, war er doch von 
dem Gefühl der Freundichaft tief durchdrungen, ein volles 
warmes Derz gegen Alle, die er liebte, ine beglückende 
Harmonie verband fein Denken, Empfinden und Thun, und 
eine liebliche Heiterkeit fprach aus jedem Worte, aug jedem 
Bid, umd nur ein wehmüthiger Zug trübte öfter dieſen hei— 
tern Himmel — das Gefühl des unerbittlich nagenden Wurs 
mes an den Wänden der Wohnung, die ihm Gott für diefeg 
Leben angewiefen hatte, und aus welder er zwar mit from— 
mer Ergebung, aber mit Schmerzen fchieb; denn mit ihr 
mußte er eine geliebte Gattin und mehere unerzogene Kinder, 
a gene Werke der Kunft und viele treue Freunde ver: 
lafjen, denen fein Andenken unausloͤſchlich ift. 


67. David Ulrich, 
Altftaatsanmwalt und Advokat zu Züri; 
geb. im Jahr 1797, geft. den 8, März 1844 *). 

Aus einer verdienten Gelehrtenfamitie Zuͤrich's ſtammend, 
wurde er dafelbft geboren. Sein Vater, der ihn überlebt, 
der als philologiicher Schriftftelter nicht unbekannte Yrofef⸗— 
for Friedrich Salomon Ulrich, war fpäter Chorherr cm Gross 
münfter, feine Mutter eine Schwefter des 1839 verftorbenen 
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Bürgermeifters von Wyß *). Unter ber forgfältigen Leitung 
des Vaters und befonders auch des Philologen Bremi**), 
der audı U.'s Oheim war, entwidelten fid früh feine aus⸗ 
gezeichneien Anlagen, und ſchon als Knabe gewann er eine 
befondere Vorliebe zu der Elaffiichen Literatur des Alterthums, 
Nach beendigtem Unterricht in den gelehrten Schulen ber 
Vaterftadt bezog U. 1817 die Univerfität Göttingen und wide 
mete fich hier im Vereine mit feinen beiden ausgezeichneten 
Mitbürgern, dem jegigen Profeffor Dr. Keller zu Dalle und 
Dpbergerichtspräfident Dr. Finster zu Zürich, dem Rechtsſtu⸗ 
dium. Als er aber im folgenden Jahre in dem bekannten Stu—⸗ 
dententumulte von einem Huſaren fchwer in den linken Arm 
verwundet wurde und alle ausländifchen Studenten Göttin: 
gen verließen, wandte er ſich mit feinen Freunden nad) Bers 
lin, um Savigny zu hören. Später verweilte er noch einige 
Zeit in Paris, wo der erwachende Geift der Oppofition bes 
reits eine andere Zeit ahnen ließ und U, feine politifhen Ans 
fichten ausbildete. In feine Vaterftadt zurüdgekehrt, nahm 
er 1823 regen Antheil an den Bemühungen des Griechens 
vereind, der von Melchior Hirzel und I. E. von DOrelli#*%) 
geftiftet wurde, und überfegte Lord Erskine's Schutzſchrift 
fuͤr die Griechen in's Deutſche. Im Jahre 1824 wurde er 
öffentlicher Anklaͤger und erwarb ſich in der Verwaltung dies 
ſes Amtes den Ruf der Einfiht und Unpartheilichkeit, Da 
Fam mit dem Sahre 1830 die Zeit der politifhen Umgeftals 
tungen, zu denen er ſich freudig bekannte. Zhätigen Antheil 
an dem Gange der Ereigniffe nehmend, fuchte er zuerſt bies 
jenigen Stabtbürger von Zürich, weldye das Begehren der 
Landfchaft als anarchiſch anfahen, zu beſchwichtigen, und 
dann in feiner trefflichen Drudichrift: „Ueberficht der an bie 
Berfaffungstommilfion gemachten Eingaben’’ die Wünfche der 
Petenten zufammenzuftellen. Nach der Annahme der neuen 
Verfaffung war er eines der thätigften Mitglieder des. neuen 
Großen Nathes. Seinen Einfihten und Bemühungen vers 
danken Gefeggebung, Rechtspflege, Staatshaushalt und Er⸗ 
ziehungsmwefen dicfer Periode Vieles, was in denjelben ges 
leiftet wurde. Weberall war er bemüht, den Mißbraͤuchen gu 
fteuern und dem Beffern die Bahn zu brechen. Wie fehr er 
fi) auch) feinen Freunden ergeben und wohlwollend bewies, 
fo lieg er ſich doch niemals in öffentlicher Stellung Privat: 
ruͤckſichten zu Schulden kommen. Ia er flimmte ſogar feiner 
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ueberzeugung gemäß für die Aufhebung des Chorherenftiftes 
in Züri, obſchon fein Vater Mitglied defjelben war und 
Dagegen proteftirte, Auch feinen Privatneigungen und Schwäs 
Ken, um deren willen fein befferes GSelbft leicht verkannt 
werden konnte, ward nie die Pflicht zum Opfer gebracht. 
Dinter einer anfheinend harten und rauhen Hülle barg fich 
der reiche Kern eines edeln und veften Sharakters. Die Wens 
dung der Dinge im September 1839, die die damalige Res 
gierung ftürzende Volksbewegung entfernte auch ihn von feis 
ner öffentlichen Stellung. Er ertrug es mit Gleichmuth und 
unterzog fi, obgleich bisher in den wichtigften Beamtungen 
und Würden ftehend, den Prüfungen der Abvofatur, und 
widmete fih nun gang diefem Fade. Seinen Grundfägen 
und politiſchen Anfichten blieb er treuz von dem öffentlichen 
Leben aber 309 er ſich zurüd und Iehnte die Wahlen zum 
Mitgliede des Großen Rathes und zum Präfidenten des Bes 
zirksgerichtes von BZürih ab. Er zog es vor, im engern 
Kreife feiner Bekannten die legten Tage feines Lebens zu 
En ; mit einer auszehrenden Krankheit ſchloß baffelbe. 

nem Sarge folgte eine zahlreiche Begleitung, ein Zeugs 
niß der Anerkennung eines Mannes, deſſen Name einen ber 
wichtigften Zeitabfchnitte der Gefchichte des Kantons Zürich 
in’s Gedaͤchtniß ruft. 


68. Chriftoph Andreas Leonhard Greuzer, 


Dot. db. Theol. u. Philof., der Icptern ordentl. Profefior, Oberkonfifto- 
rialrath u. Gfklefiaft an der cevang.=Iuth. Kathedral» u. Pfarrkirche zu 
Marburg; 
geb, d. 20. Nov. 1768, gefl. d. 3. März 1844 *). 


CE iſt zu Marburg geboren. Sein Vater war Jeremias 
Greuzer, Bürger und Buchbindermeifter dafelbft, und feine 
Mutter, Anna Martha, eine geborne Theiß, aus Ellenrode, 
Amts Haina, Die Vorfahren der Creuzer'ſchen Familie find 
in dem Sfelin’fhen Wörterbudhe, unter dem Namen Cruci⸗ 
ger, bemerkt. Seine frühefte Bildung erhielt er in der evans 
gelifch = Iutherifchen Bürgerfchule feiner Vaterſtadtz darauf 
befuchte er das bafige Pädagogium und wurde zu DOftern 
1786 in die Zahl der ſich der Theologie widmenden afademi- 
fhen Bürger aufgenommen, Nachdem er 41 Jahre die phi⸗— 
Tofophifchen Vorlefungen Bering’s, Tiedemann’s, Stegmann’s, 
Schroͤder's, Guftin’s, Robert’, Jung: Stilling’s, und bie 


*) Allgem. Kirchenzeit. 1844; vergl, m, Strieder’d Grunblage Ic, bon 
Juſti BV 18. eo“ F — 


214 68. Greuzer. 


theologifhen Vorleſungen Juſti's des Aelteren, SPfeiffer’s, 
3immermann’s und Erdmann’s beſucht hatte, fo ging er im 
Herbfie des Jahres 1790 mit feinem innig mit ihm verbuns 
denen Freunde und Verwandten, Georg Friedrih Greuzer 
— ber gegenwärtig eine Bierde der Univerfität Heidelberg 
tft — nad Jena, um dafelbit feine theologiichen und pbilos 
ſophiſchen Studien mit diefem gemeinfchaftlih zu vollenden. 
Er beſuchte die philoſophiſchen Vorleſungen Reinhold’s, Karl 
Shriftian Erhard Schmid's, die philologifhen und hiftori« 
ſchen bei Schulz und Schiller, und die theologifchen bei Gries— 
bach (in deffen Haufe er auch wohnte), bei Döderlein und 
Paulus, Fruchtbar und wohltbätig anregend war für ihn 
fein Aufenthalt in Sena, Im HDerbfte 1791 kehrte er mit 
feinem Better in feine Baterftadt Marburg zurüd. Hier bes 
ſchaͤftigte er fich einige Iahre hindurch beinahe ausſchließlich 
mit der Philofophie und erhielt unterm 24. Mai 1794 von 
der philoſophiſchen Fakultät zu Tübingen das philoſophiſche 
Doktorbiplom. Er fing nun an, über verfchiedene Theile der 
theoretifchen und praktiſchen Pbilofopbie Vorlefungen zu Hals 
ten, fo, daß er nady und nach die meiften Disciplinen der 
Philofophie — philoſophiſche Encyklopädie, Piychologie, Lor 
gik, Naturrecht, Moral und natürliche Thrologie — vortrug, 
Unterdeffen entwarf er auch mit feinem erwähnten Wetter, 
Georg Friedrich Creuzer, den Plan zur Errichtung einer Erz 
ziehungsanftalt, der zwar wegen des fortdauernden Krieges 
und anderer in den Zcitumftänden liegender Hinderniffe nicht 
in feinem aanzen Umfange in’s Werk gefegt werden Tonnte, 
der aber dody eine nicht unbedeutende Anzahl junger Leute, 
meift aus dem Auslande, auch aus höheren Ständen, nad) 
Marburg zog, weldhe, neben dem im SInftitute erhaltenen 
Unterrichte, größtentheils auch noch die akademiſchen Vorle— 
fungen beſuchten. Im Dftober des Jahres 1799 'verheirathete 
fih ©. mit Jungfrau Charlotte Zouife Sohannette Kindes 
meyer, der Älteften Zochter des damaligen würdigen Ober⸗ 
pfarrers Chriftian Friedrich Lindemeyer zu Großenlinden bei 
Gießen, mit welcher er, unter wechfelndem Geſchicke, eine 
mehr als A4jährige glüdliche Ehe geführt und die ibm elf 
Kinder, fehs Söhne und fünf Töchter, geboren bat, von 
welchen ihm jedoch bereits vier Kinder im Tode vorangegane 
gen find — darunter drei fchon erwachſene Söhne —, To daß 
egenwärtig nur noch drei Söhne und vier Töchter leben. 

m Julius des Jahres 1801 erhielt er das Subdiakonat oder 
die vierte Predigerftelle an der evangelifch »Lutherifchen Ka: 
thebrals und Pfarrkirche feiner —— mit welcher, ſo 
wie mit den drei anderen Pfarrſtellen an dieſer Kirche, bis 
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zum Sabre 1822, wo Bieled neu und anders wurbe, noch 
das Definitoriat verbunden war, das feit dem 17. Jahr— 
hunderte eine Auszeichnung ber vier evangelifch = lutherifchen 
Geiftlihen in Marburg war, die — meil fie audy alle luthe- 
rifhe KRandidatın des Oberfürftentbums Heffen, der Graf: 
fhaft Schaumburg und der Derrfchaft Schmalkalden zu exa— 
miniren und mit dem Superintendenten zu Marburg, dem 
Dräfes des Definitoriums, auch die Vorfchläge zur Wieder: 
befesung ber lutherifchen berrfchaftlichen Pfarreien des Ober- 
fürftentbums zu thun hatten, — fih, wenn fie gleich das 
Minifterialeramen noch fo rühmlich beftanden und jelbft ans 
derweitige Pfarrftellen bekleidet hatten, einem nochmaligen 
firengen Definitorialeramen unterwerfen mußten. Im Ja— 
nuar des Sahres 1803 erhielt C. das Archidiakonat oder die 
dritte Pfarrftelle an der Kathedralkirche, welche bamals noch 
eine Präfentation des deutfchen Ritterordens war, unb zu 
Ende Dktobers deffelben Jahres wurde er auch zum orbentlis 
Ken Profeſſor der Philofophie am der Landesuniverfität ers 
nannt, Im September des Sahres 1814 erhielt er, auf ge— 
fchehene Präfentation des Stadtrathes, die Ekkleſiaſten- oder 
zweite Pfarrftelle an befagter Kirche. Im Junius 1815 
wurde er aud zum Mitinſpektor der von den Fonds der aufs 
gehobenen zweiten Landesuniverfität Rinteln gegründeten, 
neuen Freitiſch-Anſtalt ernannt und am 31. Okt. 1817 er: 
bielt er, bei der Feier des dritten Reformationsjubelfefteg, 
die theologifche Doktorwürde von der theologifchen Fakultät 
zu Marburg, Im 3. 1821 wurde er zum dritten Konfiftos 
rialratbe am daſigen Konliftorium der Provinz Oberheſſen 
und im Sahre 1822 audy zum Mitgliede des Schulvorftans 
des der Stadt Marburg ernannt. Im December des Jah— 
ces 1834 ertheilte ihm der Stadtrath das Diplom eines Eh- 
venbürgers der Stadt Marburg und im Jahre 1836 erhielt 
er ven Charakter eines Oberfonfiitorialrathe. Bereits gegen 
das Ende des Jahres 1810 war C. zum Mitgliede der neu 
errichteten Gentralwohlthätigkeitsanftalt der Stadt Marburg 
ernannt worden, deren Gründung und immer zunehmende 
Vervollkommnung die Stadt hauptfächlicdy der unermüdeten 
Thätigkeit des ehemaligen Regierungsrathes und Polizeidirek- 
tors, nachherigen Staatsminifters, Freiherrn v. Hanitein zu 
Kaffel, zu verdanken bat. Auch diefer Anftalt nahm fih E. 
auf’s Eräftigfte an. Eben fo hatte er unter der Mitwirkung 
des erwähnten Freiherrn v. Hanftein im Jahre 1811 eine 
Induftriefreifchule geftiftet, deren wohlthätiger Einfluß fi 
bis auf den heutigen Tag vielfach bewährt hat. — So hat 
ſich C. in einer langen Reihe von Jahren als Religions: 
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und akademiſcher Lehrer, ald Mitglied bes Konfiftoriums, als 
Mitinfpektor und beftändiger Referent in der neu gegründes 
ten Beneficienanftalt, als erftes Mitglied des Schulvorftans 
bes, als Mitbegründer der MWohlthätigkeitsanftalten, als 
eifriger Förderer der Witwen» und Waifenangelegenheiten, 
als freimüthiger Vertheidiger amtlicher Rechte und als ges 
wiffenhaftes Mitglied des vereinten evangelifchen Presbptes 
riums rühmlich ausgezeichnet und fegensreich gewirkt, feine 
fittlich = religiöfen Grundfäge auch durch fein Leben. bewährt 
und die Religion der Liebe nicht bloß — wie dieß jest fo oft 
geſchieht — im Munde geführt, fondern auch, ſich über den 
todten Buchftaben erhebend, dur Humanität, Wohlwollen 
und Mitgefühl dargetban. Als braver Gatte, Vater und 
Bruder, als theilnehmender und geprüfter Freund und als 
verträglicher und gefälliger Amtögehilfe genoß er auch gegens 
feitige Liebe, Achtung und Wohlwollen. Daß ihm, bei 

vielfacher Amtsthätigkeit und praktiſcher Wirkfamkeit für 
Schulen, Bildungs: und Wohlthätigkeitsanftalten, zu ſchrift⸗ 
ftellerifchen Arbeiten nur wenige Zeit übrig geblieben fey, 
bad darf ung nicht wundern. Er fchrieb zunaͤchſt: Skepti- 
sche Betrachtungen über die Freiheit des Willens, mit Hin- 
sicht auf d. neuesten Theorieen üb. dieselbe (m. Vorrede 
v. K. Chr. Erh. Schmid). Giess. 1793. — Plan zu einer 
neuen Erziehungsanftalt , weldhe m. d. Mon, Mai eröffnet 
mwerden fol, Marb, 1794. — Leibnitii doctrina de mundo 
opt. sub examen voc. denuo. Lips. 1796. — Ueber bie 
Verföhnung od. d. Erlöf. d. Menfchen durch Sefum, e, Pred. 
üb. 2. Kor. 5, 19 - 21. Marb. 1801. — Dem Anbenten 
des Hrn. Ge. Chr. Schulz geweiht. Ebd. 1802.  ( Diefer 
Schulz, aus Naumburg gebürtig, war ein Zahr lang. Er.’s 
Gehilfe an feiner Erziehungsanftalt.) — Rachrichten vom 
ed.=luth. Waifenhaufe. 16. Fortſ. üb. d. Zuftand d. Marb, 
Stadtſchule; 19. Fortſ. üb. den Zuft. d. Waifenhaufes felbft; 
22. Fortf. über d. Frage: Welche Art d. Erziehung d. Wair 
jenfinder, die vertbeilte in cingelne Familien oder die ge— 
meinſchaftl. in Waifenhäufern verdient den Vorzug? Cbpf. 
1804. 1807 u. 1810. — Ein Verzeichniß der feit dem Jahre 
1819 von ihm verfaßten Eleinen Schriften, größtentheils ase 
ketiſchen, pädagogiichen oder gefchichtl.= ftatiftiichen Inhalte, 
findet man in des Archidiakonus P. Fr. Wilh. G. Zufti: 
„Volftändige Reihenfolge aller feit der Reformation bis auf 
die gegenwärtige Zeit an der Elifabethkiche zu Marburg ge: 
ftandenen Pfarrer ꝛc.“ (Marb. 1835. ©. 67. 68.) Die von 
ihm in ben legten zwei Jahren begonnene Biographie feines al⸗ 
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ten würdigen Freundes, des geh. Kirchenratheg Dr. Schmwarz;*) 
zu Deidelberg, wurde leider! nicht vollendet, wird aber, wie 
wir ſicher hoffen dürfen, von einer anderen gefchidten Hand 
vollendet werden. Reichen Stoff zu deren Ausführung bietet 
eine ganze Reihe intereffanter Briefe von Schwarz und bdefs 
fen Sreunden dar, welche fih in den Händen Cr.'s befanden, 
Im Ganzen genoß Er, — einige härtere Krankheiten abge: 
rechnet — einer guten und dauerhaften Gefundheitz nur in 
ben legteren Jahren Eränfelte er öfter. Doch ftellten häufige 
Bewegung, Bäder und zerftreuende Reifen ihn bald wieder 
ber. Seit einigen Jahren aber wirkten rafch aufeinander 
folgende Zrauerfälle in feiner Familie und der Verluft dreier 
erwachlener Söhne zu ſtark auf fein Gemüth und feinen Kör: 
per, alö daß dieß ohne bedenkliche Folgen für ihn hätte feyn 
follenz fo fehr er auch ald Chrift und Mann von Charakter 
ſich wieder aufzurichten und zu beruhigen ftrebte. Weine 
Greunde fahen daher mit Bangen, wie feine Kräfte und feine 
Heiterkeit allmälig dahin fchwanden. Der Gedanke, daf er 
am 24. Mai d. 3. fein 5Ujähriges Dienftjubiläum feiern 
würde, ermuthigte ihn zwar bisweilen wieder; feit dem Ans 
fange diefes Jahres nahm jedoch feine Gefundheit fichtbar 
ab und man fand ihn nicht felten etwas verftimmt. Auf 
feinem legten kurzen Krantenlager war Er. immer noch mit 
amtlichen Arbeiten befhäftigt, und noch wenige Wochen vor 
feinem Zode wohnte er, ſichtbar angegriffen, einer Konfiftos 
sialfigung bei, fo fehr ihn auch feine Kollegen um Schonung 
feiner Gefundheit gebeten hatten; eben fo hielt er bei großer 
Schwäche an einem fühlen Morgen noch eine Reichenrede auf 
dem Kirchhofe, fo fehr ihm feine beforgten Hausgenoffen da— 
von abmahnten. Heftige Bruſt- und Unterleibsbefchwerden 
und eine fihtbar zunehmende allgemeine Schwäche madıten, 
trotz der jorgfältigften Pflege, feinem wohlthätigen Leben ein 
Schnelles Ende. Er entfchlief fanft am Abende des dritten 
Märztages. Seine Leiche wurde am Nachmittage des 7. März 
— unter dem Geläute aller Kirchenglocken — feierlich beſtat— 
tet. Ein zahlreiches Trauergefolge aus allen Ständen ber 
Stadt, ſaͤmmtliche Geiftliche der drei chriftlichen Konfeffio- 
nen, welchen fich auch einige Prediger vom Lande anfchlof: 
fen, die meiften Mitglieder der höheren Behörden, Profeffos 
ren, Gymnaſial- und andere Lehrer, Stadtrathämitglieder, 
Dfficiere, mehere Studenten, eine große Anzahl von Bürs 
gern, bie Lehrer der vereinigten Stadtfchule mit ihren Schuͤ— 
lern, auch der dafige Provinzialrabbiner, — ehrten den Ent: 


*) Deflen Biogr, ſiehe im 15. Sahrg, des N, Nefr, ©, 401. 
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fchlafenen durch ihre Theilnahme an der Leichenfeierlichkeit, 
"uf dem Friedhofe wurde nad Einſenkung des Sarges von 
ben Lehrern der Volksfchule und anderen tonkundigen Freunden 
ein von Stahlknecht komponirter und treffli ausgeführter 
Grabgefang angeftimmt. Dann hielt Superintendent und 
Dberkonfiftorialrath Dr. Fufti feinem geliebten Jugendfreunde 
und vieljährigen treuen Amtsgenoſſen eine aus dem Herzen 
gefloffene Grabrebe, worin er ein Bild des Entſchlafenen ent⸗ 
warf und der vielfachen Verdienſte deffelben rühmend gedachte, 
Ein fehöner und erhebender Choral beſchloß diefe Leichenfeier. 


69. Georg Adam Dieß, 


Dfarrer zu Schenheim und Dundenheim; 
geb. den 4, März 1800, geft. den 3. März 184 *). 


D. wurbe zu Gedenheim bei Mannheim geboren, wa 
fein Vater Pfarrer war. Später z0g er mit feinen Aeltern 
nad Nedargemünd, und hatte dafelbft frühe ſchon, nody in 
feinen Knabenjabren, den Schmerz, den Vater zu verlieren. 
Seine Mutter, Sibylle, geb. Brunner v. Oppenheim, wohnte 
von da an eine Beit lang in Heidelberg und dann in Mann. 
beim und ließ ihn an beiden Orten das Lyceum befuchen, da 
es ein inniger Wunfch ihres Herzens war, den Sohn wieder 
im Amte des Vaters zu fehen. Aus Gehorfam gegen bie 
Mutter ließ er ſich gegen feine Neigung zum Studium der 
Theologie beftimmen. Da er damit in eine Zeit fiel, die viels 
leicht die betrübtefte und Lältefte in der Entwidelung ber heis 
ligen Wiffenfchaft war, wurden ihm leider keine Lehrer zu 
Theil, von denen er mit dem, allverehrten nun felig voll: 
endeten Würtemberger Dann **) hätte rühmen fönnen, was 
diefer von einem feiner Lehrer in dankbarer Rüderinnerung 
bezeugt *,**x). Go gut war e8 D. in feiner Jugend nicht 
geworden, und ba ihm der befeligende Blick in die göttliche 
Wahrheit nicht aufgeichloffen wurde, fo dürfen wir ung nicht 
wundern, wenn er die Ausfprüche ber Bibel mit feinen Vers 
nunftfchlüffen nicht vereinbaren Eonnte, wenn ibm Gottes 
Wort gegen bie von ihm für wahr gehaltene Menſchenlehre 
unglaublich ſchien, und er ftatt in der göttlichen Lebre das 
Heil zu fuchen, in den löcherichten Brunnen der fo hoch ge: 





4 — Reich Chrifti. Chriſtliches Volköblatt f. d. Rheinland. 1844, 


5 Deflen Biographie fiche im 15. Zuhrg. des N. Netz. ©. 361. 
in er Liebe für ben vollendeten M. E. A. Dann. GStutt- 
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priefenen Philoſophie, namentli ber eben -auftaudhenden 
Hegel'ſchen es zu finden meinte, und fo endlich auf den trau: 
rigen Gedanken kam: „er fey zu ehrlich für einen Theolo— 
gen.’ Noch über fein rühmlidy beftandenes Eramen hinaus 
begleitete ihn bdiefer Gedanke, und manchmal gab er dem 
Wunfhe Raum, fih noch einmal für einen andern Beruf 
vorzubereiten. Weberhaupt war feine große Aufrichtigkeit und 
zugleich eine unbewußte Gottesfurcht, mas ihn vör ringsum 
lodenden Sünden und Verderben bewahrte. Indeß die Wüns 
ſche der Mutter und die unbezwingbaren Umftände bebielten 
die Oberhand. Er mußte in bas geiftliche Amt, wurde Vikar 
in Lichtenau und bald darauf in Käferthal, wo er nad 
3 Jahren Pfarrverweier wurde. Hier verehlichte er fich 1325 
mit feiner jegigen Wittwe, Juliane Sophie, geb. Reuter. 
Den 23. Okt. 1827 zog er als Pfarrer in Kriedrichsthal auf. 
Bon dem, was er dort erfahren und gewirkt, erzählt Pfar- 
ver Henhoͤfer, fein naͤchſter Nachbar und fpäter fein innig 
verbundener Freund Folgendes: „Er war Degelianer in feis 
ner Richtung, in feinem Leben fröhlid. Er liebte Gefells 
ſchaft, und war immer einer ber Letzten, der weggingz auch 
Freund der Jagd war er, und half einft bier in Spöd die 
Marder in den Häufern jagen. Dabei war er ein denkender 
Kopf, und feine Liebhaberei war Streitenz; befonders kehrte 
er feine Waffen gegen den fogenannten Pietismus, und an 
ihm hatte der Widerpart einen mächtigen Kämpfer gefunden. 
So oft wir zur Zuſammenkunft nad Gggenftein gingen, 
wurde geftritten, vom Pfarrhaufe in Friedrichthal an bis in 
ben Drt hinein. Die Sünde erkannte er anz aber er hielt 
fie für nothwendig zur Entwidlung; fündig war fie ihm 
durhaus niht. Go oft er hierher nah Spöd kam, war 
Streit, fo daß fein Beſuch uns nicht immer angenehm war. 
Einft kam es wirktich zu einem fo heftigen Auftritte, daß ich 
ihn ernftlih bat, in meinem Haufe nicht mehr fo verächtlich 
von Gott zu reden. Er gab eine harte Antwort darauf, und 
bier war's, wo er fih an’s Fenfter ftellte und fprah: „Ehe 
muß mir eine Aber im Dirne fpringen, ehe ich zu ihnen falle, 
und ihrer Lehre Beifall gebe. Dieje Lehre kenne ich laͤngſt!“ 
Rad) diefem Auftritte kamen wir 7 Monate nicht mehr zus 
fammen. Die Wahl eines Mitgliedes zu einer Diödcefans 
fonode veranlaßte uns wieder dazu. Wir — Vikar Hager 
und ih — hatten uns vorgenommen, in Nichts einzugehen; 
aber D. konnte ohne wiſſenſchaftliches Gefprädh und Streit 
nicht feyn, und fo wurden wir wieder hineingeführt. Doch 
dießmal fanden wir den Mann ganz anders; viel ruhiger, 
nicht mehr fo fchreiend, in gar Manchem zuftimmend, in dem 
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er früher ganz enfgegen war. Hager trat hinaus und mußte - 
weinen, und auch mir trat eine Thräne in’s Auge über diefe- 
Veränderung. Ein Verwandter von ihm, ein Theolog, der 
einige Zeit auf Befuch bei ihm war, hatte durch Wiffenfchaft 
und Frömmigkeit viel auf ihn gewirkt; kurz, es war eine 
Gnabdenarbeit Gottes an feinem Herzen angefangen. Wir 
waren fo erfreut, daß wir nachher nicht genug Gott danken 
Eonnten. Da gerade damals über die Epiſteln gepredigt 
wurde, fo bot ich ihm Luther’s Epiftelpredigten an. Go 
ſchuͤchtern ich dieß Anerbieten machte, fo freudig nahm er es 
an, und trug das Buch felbft unter'm Arme nah Haufe, 
Sch hatte die ganze Nacht über diefem freudigen Befuche Feine 
Ruhe, und mir fiel ein, daß Luther's Brief an die Galater 
fo vielen Menſchen zum Segen geworden fey, Mit einem 
einleitenden Briefe fchickte ich ihm- diefes Buch. Ein darin 
aufgefundenes Zettelchen, nicht abfichtlih von mir einges 
legt *), fiel ihm befonders auf, und trug noch mehr zu 

Arbeit des Geiftes bei. Er nahm nun das Buch, fehte | 

damit in feinen Garten hinaus, las die Vorrede — und als 
er eine Zeitlang gelefen harte, fiel e8 wie Schuppen von feis 
nen Augen; er ftund mit einem Male im Lichte. Die Sache 
hatte ihm felbft Eörperlich fo ergriffen, daß er innehielt, aufs 
ftund, fich ftredtte, und Gott mit demüthigem Herzen danfte, 
Bon nun an kam er täglich wenigftens einmal zu une. Und 
wie er ehemals feine großen Gaben und SKenntniffe wider 
Chriſtum gebraucht hatte, fo gebrauchte er fie nun für Chris 
ftum. In feiner Gemeinde predigte er nun mit einer ſolchen 
Kraft und mit folhem Feuer, dag Alles erftaunte, und in 
Erwartung war, was da kommen follte. Täglich hielt er 
eine Morgenandadht in der Kirche. Nun aber gab es bald eine 
Scheidung in feiner Gemeinde. Vielen ſchien fein Eifer über: 
trieben; der lebendige und feurige Mann von Natur wurde 
im Dienfte Gottes ein Petrus und Stephanus. Es Tag 
überhaupt durchaus nicht in feinem Charakter, zurüdzubals 
ten, fondern immer offen und gerade aufzudeden, und wie ' 
er dachte, zu reden. Gerade Diefes machte ihm viel Verdruß 
und doch hat man lange Zeit feine Bekehrung für Heuchelei 
ausgeben wollen. Die ganze Veränderung dieſes lebensluſti⸗ 
gen Mannes Eonnte man ficy nicht erklären. Er bekam An— 
fangs großen Kampf und Widerftand in feiner Gemeinde und 
nach vielen Seiten hinz aber er war ein muthiger Kampfer. 


*) Ei handelte davon, dab „ohne Gebet‘ das Wort Gottes nicht ver- 
ftanden werden fünne,  Gebetet hatte er, wie fo Viele, feit den Kinder: 
jahren nicht mehr, 
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Nach und nad, befonders wenn man die Gerabheit und Ehr⸗ 
lichkeit. des Mannes genauer kennen lernte, wurden auch feine 
Geinde mit ihm zufrieden. Er genoß in feiner Gemeinde in 
den letzten Zeiten eine folche Liebe und Achtung, wie ſich nur 
wenige Geiftliche werden rühmen können. Sein Wegzug von 
Sriedrihsthal war ein wahrer Leichenzug; mit allen Gloden 
wurde geläutet, und mehere Stunden Wegs begleitete ihn die 
Gemeinde. Sie Eonnte fi von ihm beinahe nicht trennen: 
noc heute fteht ihre Niemand höher, denn ihr Pfarrer Dick. 
Er war ein ausgezeichneter Prediger, befonders Feftredner 
und bei außerordentlihen Gelegenheiten; ich fah ihn bier öfs 
ter, wo nicht ein Auge troden blieb.” — Go weit Here 
Pfarrer Henböfer. Noch fieht ihn Schreiber diefes, wie er 
bei der Einweihung der neugebauten Friedrichsthaler Kirche 
den Schlüffel zu derfelben aus der Hand des Bürgermeifters 
empfing, ihn zum Himmel aufhob und betete: Gott wolle 
ihn niemals etwas Anderes in derfelben predigen laffın, als 
Gottes Wort und wolle Gnade geben, daß aud in alle Zus 
Zunft nie etwas Anderes in derfelben gepredigt werde, als 
das Evangelium. von Jeſu Chriſto. Darauf hielt er eine 
durchdringende Feftpredigt über 1 Petri 2, 5: Und auch ihr, 
als die lebendigen Steine, bauet euch zum geiftlihen Haufe 
und zum heiligen Prieftertbume, zu opfern geiftliche Opfer, 
die Gott angenehm find, durch Iıfum Chriftum. Es war 
bamals eine gar jchöne Zeit, als D. nun audy ein Bekenner 
der evangelifhen Wahrheit nach dem vollen Inhalte des 
Wortes Gottes wurde. Seine Umwandlung traf gerade mit 
ber zweier andern jungen Geiftlichen zufammen, von denen der 
eine durch innere, der andere durdy äußere Noth zu dem Eis 
nen was Noth ift, getrieben wurde. Es waren dieß Ereigs 
niffe, welche die Wundermacht des göttlichen Wortes und die 
‚neugebärende Kraft des heiligen Geiſtes aleihfam mit Häns 
den greifen ließen, Zwar gieng e8 dur Ehre und Schande, 
durch böfe und gute Gerüchte, durdy mandıen harten Kampf, 
‚namentlidy wegen des proviforifchen Landeskatechismus. Man 
‚war in den evangelifchen Kirchen gewohnt geworden, fich Als 
les gefallen zu laffen, was nur von höheren Stellen kam, 
ungefragt, ob es mit dem Elaren, lautern Worte Gottes übers 
ne oder nicht. Da fiel es denn Allen, die fih auf 
‚ben Namen „proteftantiich” fo viel zu gut thun, daß fie 
das weit bedeutendere Wort „‚evangelifch”‘ faft darüber vers 
geffen hatten, als beinahe unglaublich auf, daß etliche Mäns 
| ner, von ihrem Gewiffen getrieben, bittend und dann protes 
ſtirend auftraten und an Fürft und Volk appellirten. So 
| feindlich von verfchiedenen Seiten her das freie Zeugniß für 


bad gute Recht der evangelifchen Kirche aufgenommen wurde, 
und fo große Gefahr drohte, fo hielt der Herr der Kirche 
doc) feine Hand über D. und feinen Freunden, und ließ fie 
bald einen Segen ihres Zeugniffes darin erbliden, daß mehr 
und mehr wieder in Gottes Wort geforfcht und auf die 
Grundlehren der evangelifchen Kirde zurücdgegangen wurde, 
daß viele Geiftlihe und Laien aus der Gleichgültigkeit erweckt 
und dazu getrieben wurden, den richtigen Weg zu finden und 
zu geben, um der Gewißheit ihres Seelenheils verfichert zu 
werden. Bald nahm der Herr feinen Streiter in die Leidens: 
fchule, wie es Allın ergeht, die der Herr lieb bat. Bei 
einer Beſuchsreiſe nah Steinegg und Müblhaufen zu den 
beiden» ihm in die Ewigkeit vorangegangenen chriſtlichen Freun⸗ 
den, Heren Baron Julius v. Gemmingen und Pfarrir Hager, 
und von da nad) Korntbal wurde er, da es Naht ward, in 
einem Hoblwege in feiner Droſchke von feinem eigenen Knedhte 
umgeworfen,, feine beiden Begleiter kamen mit dem Schreden 
davon, ihm aber zerfplitterte wahrfceinlich der Flügel der 
Droſchke gerade den Knöchel des einen Fußes fo, daß er nicht 
hur längere Zeit in. Kornthal liegen mußte, wohin er in jes 
ner Nacht nody mit größter Mühe gebracht wurde, fondern 
auch lange hernach noch an diefem Fuße zu leiden hatte, Ale 
er umgeworfen war, wollte er zuerst feinem Knechte einen 
Vorwurf maden, Schnell aber fiel er fich in die Rede und 
fprah: Nein, Peter, du Eannft nichts dafür! Und nun 
dankte er Gott, daß er als fein Kind in Ghrifto vefte Zus 
verficht habe und pries Ihn, daß er ihm die Unglüd nicht 
in feinem ungläubigen Zuftande habe zuftoßen laffın, da hätte 
er es nicht zu tragen vermoht. Die Liebe, die er in dee 
Brüdergemeine Kornthal fand, erquicdte ihn alsbald und reis 
her Segen für feinen inneren Menfchen war fichtbarlicdh die 
Frucht diefes Umftande, der ihm wohl ein halbes Jahre 
die Kanzel zu beftcigen unmöglich machte. Mandesmal 
dachte er daran, welche freche Aeußerung er zuvor gethan 
hatte, und wie der Herr ihn nur am Fuße, nit am Kopfe 
leiden ließ. Mit um fo innigerer Licbe zu den ihm anders 
trauten Seelen und durdy eigene neue Erfahrung um fo reis 
cher und gediegener, predigte er von da an noch 8 Jahre 
lang feiner Gemeinde Friedrihsthal, wo er im Ganzen 12 
Jahre lang war, das Evangelium, und erlebte die Freude, 
daß mandye feiner früheren Gegner nad und nad) von der 
Wahrheit feiner Predigt und der Aufrichtigkeit feiner Geſin⸗ 
nung, womit er nur ihr Heil fuchte, überzeugt wurden, das 
ber im 3. 1839 die Nachricht dem größten Schmerz verbreis 
tete, daß er die Pfarrei Schenheim, feiner. Bitte gemäß, 
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erhalten habe, Hier erwarteten ihn neue Freuden, aber auch 
neue Leiden. Es waren nur wenige Scelen dafelbft und in 
feinem Filiale Dundenheim, welche den tieferen Inhalt des 
Evangeliums aus eigener Erfahrung Fannten. Viele wollten 
freilich, daß durch die Predigt etwas mehr Außerliche Sitt- 
lichkeit hervorgebracht und die herrfchenden Untugenden ber 
Zugend, zu denen die Alten meift fo lange belfen, bis fie 
felbft ſchmerzlich darunter zu leiden haben, etwas einges 
fchränft werden follten. Aber das ernfte Wort von dem zus 
künftigen Gerichte, fo wie die milde Einladung zu der jest 
angebotenen Gnade, wollte den Meiften als eine neue Lehre 
ericheinen, wie es ja audy den Reformatoren ergieng. Als 
nun fein Wort wie ein zweifchneidig Schwert in die Gemüs 
ther eindranga und den innern Quell der Sünde aufdedte, 
ben verborgenen Geiß, den Stolz und fo fort alle inneren 
Sünden richtete, da brach bittere Keindfchaft aus und viele 
wollten nichts Geringeres erwirfen, als ihn von feinem Amte 
wegzubringen, Durch Vermittlung der kirchlichen Oberbehörbe 
legte fich indeß der Sturm wieder und er wirkte von nun an 
in um fo größerem Segen. Mag er vielleiht im Eifer Ans 
fange etwas zu raſch vorgefchritten feyn: er that es dem 
Herren und Eaufte die Zeit aus, wie im Vorgefühle, daß er 
nur noch wenige Tage zu arbeiten habe. Seine fonft vefte 
Gefundheit wankte bald mehrmals; vielleicht trug feine aus 
Berordentliche Anftrengung bei'm Predigen, vielleicht auch der 
Kummer über fo viele Feindfchaft dazu bei. Im kalten 
ſſer fuchte er Heilung, es ftärkte ihn audy auf einige Zeit, 
aber im Spätherbfte 1843 erlitt er plöglich einen folchen 
Anfall, der ihn dem Zode nahe brachte, Es zeigte fich bald, 
daß es Herzleiden waren, bie ſich troß forgfältigfter Pflege 
als unheilbar darftellten. Noch 20 Wochen litt er an Ans 
fällen, die jedesmal ein plögliches Ende fürchten ließen. Bei 
jeber anſcheinenden Befferung erhob er fi in jugendlichen 
Muthe, und feine Briefe vom Krankenlager aus waren köft« 
ih. Er hoffte ebeftens eine Reife zu feiner Erholung zu 
tachen, die er in dem nahenden Früblinge mit jugendlihem 
Seifte erwartete. Indeß der Herr hatte es anders beichloffen, 
1d die furchtbaren Stürme des Fruͤhjahres vermehrten feine 
nfälle fo, daß ein herbeigerufener ausgezeichneter Arzt 
feine Bewunderung ausſprach, daß er fo ganz und immer 
ei vollem, klarem Bemwußtfeyn blieb, und es feiner großen 
„moralifhen Kraft“ zufchrieb, auch felbft den Verluſt diefes 
annes, den er einen „wahren Gotteöfreund‘‘ nannte, ins 

igft bedauerte. Schon 6 Wochen vor feinem Tode hatte er 
das heilige Abendmahl empfangen und feit Sonntag den 25. 
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Febr. fühlte er beftimmt, da feit einigen Zagen bie Krampfe 
anfälle fich heftiger und fehneller wiederholten, daß der Herr 
ihn zum Ende bereiten wolle. Gr war gefaßt und in dem 
fchwerften Kämpfen war der Herr fein Zroft und fein 

Als ein Freund feinen heftigen Schmerz bliden ließ, ſprach 
er: lieber Freund, das ift ein Schmerz, wie derer, die 
Hoffnung haben. Seine Gattin frug ihn: ob er allen Kor 
Widerſachern verzeihe? „Sa, ja’, antwortete er, „ich 

für fie, daß der Herr ihr Herz anders ſtelle.“ — Fruͤ 
als er in den Streitſachen ſo viel zu leiden hatte, und * 
Gattin ſagte: ſie meine, ſie waͤren zu leicht im Gebete, da 
hatte er geſogt: „Ach, ich habe fo viel für fie gebetet, daß 
id nun nit mehr kann; ihre Sünde würde nur größerl! — 
Einer feiner nächſten Freunde befcreibt die legten Stun 
alfo: „Sonntag, den 3. März traf ich ihn figend im Armz 
ftuhle, er Eonnte wegen des Athems fon nicht mehr lie 

Er holte Schwer und tief Athem und blickte mich. weh 

an. Ich mußte ihm bald fagen: vor Menfchen Augen | 
keine Hoffnung mehr, aber bei dem Herrn, Er *5 
ich fuͤhle das wohl und doch iſt es mir, als wenn mich 
Here noch nicht abriefe aus der Arbeit; id) füble noch zu 
viel Kraft in mir. — Er konnte ſich bis zum legten Augens 
blicke frei aufrichten und frei halten. Da er an den Händen 
kalt wurde, rieth ich wieder in das Bett. Er folgte wil 

wie er überhaupt in feinem Leiden eine rührende Milde ı 
Willigkeit bewährte. Er konnte nur etwa eine halbe 

ruben. Dann faßte er meine Hand: „lieber Bruder, Made 
es an meinem Grabe, daß ich auf gar nichts baue, — 
die Barmherzigkeit meines Herrn; ich flehe um nichts, 

um die Gnade die dem Schädher widerfuhrs; ja nur Schächers 
gnade! D! Haupt voll Blut und Wunden! Ja, jetzt vers 
ſtehe ich dich, wie viel haft du gelitten für uns, für mi 
Sch muß viel, viel leiden, aber Er hat mehr gelitten, Er 
unfchuldig, ich fehuldig! Aber ich bin nicht treu genug ge 
wefen; nein, nein, nicht treu genug! D lieber Brad, 
Treue dem treuen Hirten!‘ Dann wiederholte er mit 
Ernte, der durch Mark und Bein ging: „Treue dem 
Hirten!’ Später frug ih ihn, ob ich on ein Kapitel aus 
der Schrift vorlefen folle? „Sa, Röm. 8, Vers 32’ erwie⸗ 
derte er mit großer Freude, und Enüpfte dann die Stelle anı 
Alſo Hat Gott die Welt geliebt! Auf die Frage feiner 

tin, ob er die Kraft des Wortes empfinde, a er: 
„ic eſſe fie!" Dann las id ihm Joh. 3. vor. 

unter großer Eörperlichee Bangigkeit der Abend —— 
fuͤhlte ich ſeinen Puls; er ſah mich fragend an, ob 
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Stunde noch nicht da fey? Ach, ich möchte fo gerne fter- 
ben, aber ich kann noch nicht!‘ fagte er. Dann las ich ihm 
fein Lieblingslied vor: „O Haupt voll Blut und Wunden!“ 

sieh ging es ung durch das Herz! Die Worte, Kraft 
deiner Angſt und Pein!“ wiederholte er mit dem ganzen Ge 
wichte ihres: Inhalte. Auch aus Spitta las ich eim Lieb; 
Seine Frau mußte öfters: diefe Lieder wiederholen während 
der Radıt und am folgenden Zage: Am Morgen las ich 
ibm nody:Röm. 3. Er gab Alles felbft an. Da er den 
Morgen erlebe hatte, fo wuͤnſchte er nun-aud den Abend zu 
erleben, an dem fein einziger Sohn Julius eintreffen follte: 
Es war als ob die Sehnſucht nach demfelben ihn. noch hielte. 
Ein Geſchaͤft noͤthigte mic, ihn auf einige Stunden zu vers 
laffen. —* ich wieder kam, fagte er mit einem unauds 


—— eundlichen Lächeln mitten durch die Schmerzense⸗ 
gern 






j 1 „ichhabe nicht geglaubt, daß wir ung noch 
einmal ſehen.“ Einem $reunde hatte er indeß feine Gemeinde 
mit treuer Liebe an’s Herz gelegt und ibn gleichfam als fei« 
en Nachfolger beftellt *).: Nun feug ich, ob ich ibm wieder 
ein Kapitel vorlefen fole? „Ja!“ er befann fich, welches 
Dafingı ich san: Solches redete Iefus und hub feine Augen 
uf gen Himmel und ſprach — da rief er freundlich: Sob. 17 
winkte: Ja, ja! Ich konnte es kaum zu Ende bringen, 
fo tief drang es ein; es war, als hätten wir diefe Worte 

















noch nie geleſen. — So rüdte unter ſchwerem Athemziehen 


ee ‚langfam heran. Oft legte er die Hand auf's 
rzach wie bange! wenn es nur da ruhete!“ — -Eine 
treue Seele aus feinem Filiale, ein: glaubenskräftiger Mann, 
ihn in den legten Tagen mit rübrender Liebe, Er 

pinkte nach einer Labung. Da ging ber Mann auf eine Fla— 
1, die ihm bereits wiberlich geworden war, : Sch wollte 

en, aber der liebe Dulder winkt mir, ihn: gemähe 

| laffen, und ganz willig ‚nahm er den widerlichen‘ 
; nur um nicht wehe zu thun. Wie fchmerzlich war“ 

bee dem Manne, aber wie lieblich dieß Bild der 
reundlichen Geduld! Er war überhaupt durdy und durch 
emüthig geworden. Als Jemand ihn in feinen Leiden mit 


| der usfiht tröften wollte, daß die Lehrer leuchten werben 


vie des Himmels Glanz und wie die Sterne, fo tief er: 
fe, file! ich begehre nur Schädhersgnade! — Die Zeit der 
Eunft feines Sohnes rüdte näher, aber dem Dulder zu 
ingfam. Sein Puls wurde ſchwach, bald erhob er fidy aber 
vieder und ich konnte ihm fagen: es wird nod) zeichen, bie 


*) Gr it es wirflid geworden. h 
N. Rekrolog. 22, Jahrg. 15° 
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er kommt. Er antworteter dann werbe a 
nen. Endlich Fam die erfehnte und doch gefürchtete Stund: 
Er mahnte fein Kind an dasEine, was noth thut, und 8 ie 






































nete ihn. Ich kann das nicht fchreiben. Schon am vor 
Tage hatte er gebetet: für mein Kind bifte ic) nichts, als 
daß. der Herr’ eim Kind Gottes aus ihm mache! Er n 
ihn führen, wie Er wolle, nur biefes Eine flehe ers ein Kin 
Gottes! Mit feiner Frau fprady er viel und legte ihr o 
mit einem ganz eigenen Blide die Hand auf's Haupt, wenn 
fie an feinem Cager betete. Nach der Einfegnung feines Kü 
des fprad) er zu mir; Ich weiß nicht, num kann ich nic 
mehr! Wir ließen ihn, ohne ein Wort zu reden Esiwa 
Nachts Halb neun, Sein Athem war fürchterlich tief au 
doch fein Herz voll Friede und’ Liebe und Ergebung. Gein 
Frau feug ihn: 0b er Allen vergebe? Er lächelte wehmütbig: 
„Sa, ja, o der Herr möge die Herzen zu feinem Friebe 
wenden!” Sein beforgter Arzt Bam noch einmal; und ger 
wollte ihm der Rämpfer noch etwas fagen: da hieltiee mi 
dem legten Athemzuge zuruͤck und war erlöft von "allem 
Uebel. — Die Drffnung ergab brei Polypen anı Herzen, fein 
Hauptleiden, eine fchwer angegriffene Lunge, zerſtoörte 
und große Eeber, die Lunge ganz im Waffer, Wa 
im Herzen. Jedes einzelne wäre genug gewejen, —- Er Hai 
Glauben gehalten bis am’s Ende und betet jest vor des 
Herm Ihrem. Die Beerdigung fand Donnerstags B 
3. Märg Morgens 10 Uhr ftatt, am Grabe wurde ein’@ebet 
prochen und in der Kirche durdy Herrn Pfarrer) von 
tonnenweiher, nach dem Gefang: o Haupt voll Blut um 
Wunden, die Rede über 1 Kor. 4, 1 — 2 gehalten. Mebi 
die ganze Beerdigung war ein Ernft verbreitet, wie mani 
ſelten erleben mag. — So ging diefer treue Diener be 
Herrn vom Glauben zum Schauen ein. Sein kraͤftige — 
‚fen; feine ſchoͤne maͤnnliche Geftalt, fein ſprechendes Auge, 
fein Anftand im Benehmen, die Macht feiner Rede, vor? . 
lem der heilige Ernſt und das Feuer feines Bekenntniffes zu 
Sefu bleiben Allen ‚ bie ihm n ftanden, unvergeßlich. 
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70. M. Ludwig Ernft Karl Bodshammer, 
* er Dekan u. Stadtpfarrer zu Blaubeuren; 
0 5 geb; den 2, Suli 1977, geft. den 4. Marz 1844 *). 


Ich bin in dem Pfarrborfe Buttenhaufen, Münfinger 
Dberamts, geboren, und wenige Tage darauf durch die Kaufe 
in die chriſtliche Gemeinde aufgenommen worden. Mein Ba: 
ter war weiland Guftav Adolph Bodshammer, Pfarrer des 
genannten Orts; 34 Jahre lang wirkte und mwaltete der Edle 
auf biefer Stelle mit nimmer raftender Thätigkeit, bis feine 
ierftumde ſchlug umd er fchnell und ohne Kampf entfchlief, 
in einem Altır von 68 Jahren. Was er von meiner erften 
Kindheit an bis zu feinem Abſchiede an mir gethan hat, dieß 
iprehen bin ich unvermiögend. Ich bin zu ſchwach, 
das Danfgefühl, das bei dem Gedanken an ihn meine ganze 

eele füllt, in Worte zu faſſen. Mit frommer Hingebung 
mit immer gleichem Eifer widmete er alle feine freien 

Stunden meiner Erziehung, fo wie fpäterhin der Erziehung 
meiner 6 jüngeren Gefchwifter. Bon ihm erhielt ich den ers 

Anterricht in der Tateinifhen und griechiſchen Sprache, 

v 1b er den Sinn für das Schöne und Gute, beſonders 
für die erhabenen Wahrheiten unferer Religion, durch Eehre 
1b Beifpiel in mir zu wecken fuchte. Er wibmete mich bem 
Dienfte der Kirche, weil er Luft und Anlage in mir zu finden 
aubte, und meine Borväter alle, von feiner Seite her, 
ehva hundert Sahren dem Dienfte der Kirche gewibs 
geweſen. Es war nämlid mein Großvater Stadt⸗ 
er zu Reichenweiher und Guperintendent der damaligen 
raf= und Herrfchaften zu Harburg und Reichenweiber im 
jberen Elfaß, — mein Urgroßvater Hofprebiger in Mömpels 
 — mein Ururgroßvater Hofprediger in Schlefiendls 
zeivefen. Er felbft war Diener der Kirche. Go Tollte denn 
2 day diefe Laufbahn eintreten, um fo mehr, da ich Neis 



















gung dazu bliden ließ, und auch meine Mutter es wünfchte, 
ar diefelbige weil. Sufanne Charlotte, eine geb. Bais 
ger aus Zuttlingen. — Sie farb in Buttenhaufen den 
Dee. 1781, nachdem fie ihr Leben auf Erden nicht höher 
racht hatte, als auf 26 Jahre. Biele Thränen floffen an 
m Grabe, Denn fie war fromm und gut; befonbers 
tt fie der Armen ſich immer liebend angenommen. — 


ey Wie tiefen di tteriſtiſche Selbſtdiographi — 
— —— 
angefügten zpilog. 5 * 
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Mein Schickſal wollte es, fie verlieren zu müffen, noch ebe 
ic) fie, in der vollen Bedeutung des Wortes, kennen lernen, 
und ihrer Mutterliebe mit klarem Bewußtfeyn froh werben 
fonnte. Um fo lebendiger ift in mir die Hoffnung, in den 
Mohnungen der Seligen die Berklärte einft wieder zu finden, 
fie da wieder zu finden und mit den heiligſten Gefühlen kind⸗ 
licher Dankbarkeit zu begrüßen, wo nach den Ausficht 
GShriftenthbums verwandte Geifter ewig ——— 
wirken werden. So wurde alſo fruͤhe ſchon, die mich geboren 
hatte, mir entriſſen. Aber eine würdige Frau, Maria So 
pbia Katharina, eine geb. Horn aus Sulz, nahm nach we 
nigen Jahren ihre Stelle ein. Sie nahm mit liebepoller 
Zärtlichkeit und Treue fi) meiner an, und war: mir Mutte 
in jeglicbem Betradhte. In meinem 11. Sabre kam ich in-di 
latein. Schule nach Pfullingen, wo ich unter der Reitung de 
verdienten.damaligen Präceptors Schmid. in der lateimiichen, 
griechiſchen und. hebräiichen Sprade gute Fortichritte machte, 
Sm 31791 erneuerte ich meinen Zaufbund in der Kirche zu 
Buttenhaufen, und wurde von meinem geliebten: Vater felbi 
eingefegnet, nachdem ich zuvor von dem verft. Defan Mexge 
in Pfullingen, der zu feiner Zeit alles Gute mit — ıd 
Eifer förderte, zu diefer feierlichen Handlung, gründlich  vore 
bereitet worden war. In dem Herbſte deffelben Zahres wurd 
ich nachdem ich das damals übliche fünfmalige Eramen bes 
fanden hatte, in die Zahl der Seminariſten dahier aufge 
nommen, wo ich unter der Anführung des Prälaten Gmelin 
und der Profifforen Saum und Breunlin, dieſer fo.wiürdigen 
Männer, die längft alle zu ihrer Ruhe eingegangen find, 
meine philologiſchen Studien fortſetzte. Nach Berflüß > 
2. Jahren: wurde id) mit meiner Promotion in das dame 
zweite niedere Klofter Bebenhaufen befördert. Nie wir 
dankbare und hochachtungsvolle Erinnerung an die damalige 
bochverehrten Eehrer, Dapp, Hauff und Reuchlin, befonders 
aber an das väterlihe Wohlwollen, deffen der Lestgenannte 
mich würdigte, in meiner. Seele erlöfchen konnen. . Sm ben 
Herbſte 1795 wurden wir in das theologische Seminarium zu 
























Sabre war die Theologie der. erfteGegenftand ‚meiner Bez 
Ihäftigungen; ich hörte deshalb die Profeſſoren Lebret * ’ 
| . —— 

—— Viogr. ſiehe im er Jahrs. des N. Nekr. e 132. „nm uamg 
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uhland, Store, Saab, Flatt, Suͤskind *); mwürbige Maͤn⸗ 
ner, die mir allefammt unvergeßlich bleiben werden. — Sn 
dem Iesten Jabre meines Aufenthalts auf der Univerfität 
wurde ich Schloßprediger, — was eine gute Voruͤbung auf 
die unmittelbar nachher mich erwartenden Paftoralgefchäfte 
für mid war. Nachdem ich nunmehr in der Schule, in den 
niedern Kıöftern und auf der Univerfität 12 Jahre zugebradht 
batte, führte mid die Vorſehung wieder in mein älterliches 
Daus ck. Ich wurde Vikarius bei meinem Vater, und 

nebft ihm der Informator meiner jüngeren Geſchwi— 
fter. Aber nad Verfluß von nicht ganz zwei Jahren mußte 

’ mid) abermal von den Meinigen trennen, indem ich zu 
drei verjdiedenen Gemeinden nach einander, nemlich nad 
Dedenwaldftetten, Bernlody und Unterhauſen als Pfarrvikar 
verfendet wurde. In dem lehteren Orte babe ich auf Ber: 


—— meiner damaligen Zuhörer einen Jahrgang von Pres 
















igten über bie Sonn, Feſt- und Feiertäglichen Evangelien 
erausgegeben. Von Unterhaufen aus, wo ich unter Mens 
ſchen, die von ganzem Herzen mir ergeben waren, ein frohes 
und glüdliches Leben führte, wurde ich, mir zu bald, im 
Feühlinge 1804 als Kioftervitar nach Bebenhaufen abgerufen. 
An’ der dortigen Gemeinde arbeitete ih in Gemeinfhaft mit 
ven Profefforen bis Oſtern 1807.° Nach ihrem und der Se— 
inasiften Abzuge nach Maulbronn hatte ich; die Eirchlichen 
Sejhäfte allein zu verichen, und war nunmehr der Geelfors 
gie des Orts, bis mir im Juli des 3. 1809, die Pfarrei 
‚glosbeim mit dem Filiale Monrepos übertragen wurde. 
Sch batte mehere andere Plaͤtze gefucht, und obgleich von ber 
geiſtlichen Oberbehoͤrde dazu empfohlen , nidyt erhalten. Dies 
fer Platz war meinen damaligen Wünfcen ganz entgegen; 
doch meldete ich mich. auf erhaltene höhere Aufforderung um 
benjelben, und, was ich nicht wünfchte, wurde mir zu Theil, 
mährend von meinen Wünfchen keiner: Erhörung fand. Es 
ging anders, als ich wollte, aber es ging gut; und ich preife 
Gottes weifen Rath, der alfo mich geleitet bat: — Ich traf 
eine Gemeinderan, die mich liebte und achtete, ich lebte in 
einee der mildeften und freundlichiten Gegenden des Vaters 
lanbes, id) fand Freunde und Gönner. Die von Eirdylichen 

| ften oder von Gefchäften der Seelforge freie Zeit wid» 
jete ich entweder der eigenen Fortbildung, oder der Schule 
einer Parochie. Auch fand ib als Direktor der Schulleh— 

reonferenzen zu Ludwigsburg Gelegenheit, einem Theile der 
Schullehrer des Landes mid) nüglich zu machen. So lebte 
— — ur | | 


Deſſen Biogr. fiche im 7. Zahrg. des N, Nekr. ©. 742. 
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und wirkte ich unter erfreulichen und nicht ae um 
—* Erfahrungen, dem ewigen Water mit kindlichem Ges 
the vertrauend, muthig fort, bis ich unter der 2eitung 
des unſichtbaren Lenkers unfrer Schidfale vermöge hoͤchſten 
Refkripts vom 24. Febr. 1818 zum Dekan und Stabtpfar- 
rer dahier gnäbigft ernannt worden bin, weldhes Amt ich am 
2. April antrat mit der erfreulichen Hoffnung, daß ed mir: 
unter göttlihem Beiftande gelingen werde, mit Gegen in 
bemjelben wirkſam zu feyn. Wenn ich im Biöherigen meine 
kirchliche Stellung in's Auge gefaßt habe, und dem Deren 
der Gemeinde für das geringfte Gute, das er. dur mich in 
feiner Kirche wirken ließ, zum demüthigften Dante mic) ver: 
pflihtet fühle, muß ich noch insbefondere für das, was er 
an mir und meiner Kamilie gethan hat, den Führer er ei 
Lebens preifen. Er ließ mich nach meiner Anftellung als 
Pfarrer in Egolsheim eine treue Gattin finden. Sie brachte 
wieder Licht in das nächtliche Dunkel, das durch den frühen 
Tod einer mir verlobt geweſenen unvergeßlichen‘ Freund 
deren Sarg idy wenige Wochen vor meiner Anftellung in & 
Grab einfenken fehen mußte, über meinen Lebenspfad au 
gebreitet worden war. Sie wurde die meinige, und brach 
dadurch Licht in die nächtliche Trauer meiner Seele, ind 
id mit ihre, einer Tochter des Dekans Heyd in Weinsberg, 
eines trefflichen und um mid) hochverdienten Mannes, % 
Ende des Winters 1810 in die Ehe trat. Im diefer glück 
Ken und mein Leben in jeder Hinficht verfchönernden Ehe 
wurden mir, noch che ich mein biefiges Amt ——— 
und ſeit meinem Hierſeyn noch fünf Kinder geboren, die bi 
Allgütige, der fie gab, mit Ausnahme unferer unvergeßlichen 
Mathilde, die uns fchon in ihrem zweiten Lebensjahre durch 
den Tod entriffen wurde, bis auf diefe Stunde und erhalten 
hat. Drei derfelben find verbeirathet. Won zweien ſah ich 
fünf hoffnungsvolle Kinder. Dieß ift der kurze Umriß meines 
bisherigen Lebens. Schön und heiter ift mir in demfelbigen 
manche Stunde vorübergefloffen, aber es fehlte auch nicht an 
harten Prüfungen, an trauervollen Augenbliden, Das Trügs 
liche unferer Hoffnungen, das Eitle menſchlicher Plane, — 
ich habe es erfahren. Doch wohl mir, daß ich es erfahren, 
und auf dem Schauplage vereitelter Entwürfe, an dem € 
lieblicher Ausfichten, die Kraft, zu entfagen und ein ir if 
Glüd von dem rechten Standpunkte aus zu betrachten, ge= 
mwonnen habe. Sch wandelte auf Rofen, aber auch mir, wie 
Zaufenden von meinen Brüdern, auch mir fireute-der Lenker 
der Schickſale Dornen auf den Weg, die mich verwundeten. 
Dank, berzlicher, Eindlicher Dank fey dem Vater aller See: 
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der auch mein Vater ift, gefagt le db 
mir man mid fegnete dB *5* ale Die Beiben 
eer mich lauterte! Was er thut, das ift wohl: 
Denn, Sc ‚empfehle ich mit freudiger Zuverficht die lieben 
—8 chi Er leite uns alle, wie es ihm 











—— 1 

br 5 find des Seligen eigene Worte, welchen nichts hin⸗ 
efügt werden. ſoll, als das Wenige, was noch über fein. 
jede zu Jagen ift. Vor einigen Wochen ‚wurde ber 
fonft ‚züflige. und geſunde Greis plöglid von einem heftigen 
von Bellemmung betroffen, ‚von welchem er fich je⸗ 
bald, und, wie es fchien, völlig wieder exholte, fo 
Bo sie vor predigte; jo noch legten ** den 

—— Zu Montage, den 4. März, verließ. er, 
wohl fühlend, um 1. Uhr feine Wohnung und gab im 32* 
den Konfirmandenunterricht. Gegen das Ende der 
unde ſahen ihn die, Kinder erblaſſen und erhielten zugleich 
‚ihre Entlafjung bis auf den morgenden Tag. Mit 
Male ſank er in die Kniee und fiel zu Boden. Auf 
—— * der Kinder eilten ſogleich die im Schul⸗ 
en Lehrer herbei und richteten den Bewußtloſen 


der Arzt war in wenigen Augenblicken zur Stelle, 
fand A Puls ſchon flodend. Einige tiefe Athem; 
















das leste — das der vom Schlage 
———— von ſich gab. Er. wurde in die Präceptos 
g getragen, wo ſich die Angehörigen, fo wie 
e aus ‚allen: Ständen verfammelten, und mit 
—— aͤrztliche Erklaͤrung BeRAhBER, daß keine Rüds 
——— zu hofien ſey. 
borrudn 


u Chriſtian Friedrich Gotthilf Auguſt 
Te Fr Reimann, 

To serwalter zu Buttftäde, mehrjähriger Redakteur des Rouen 
DS 32, Ey ae Nekrologs der Deutſchen; 


— geb. den 17. Xug. 1814, geft. den 4. März 1844. 
6. Aeltern find wackere Buͤgersleute zu Buttſtaͤdt, 


adſtadt des. au mad, vn 88 Weimar, des 
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von Humor überfprudelnden Sinn feinen Mitfchülern un— 
gemein werthe Knabe im I. 1825 auf das Gymnafium zu 
Weimar. -» Die Leichtigkeit, womit er die Gegenftände de 
Unterrichts aufzufaffen vermochte, das glückliche Gedaͤchtniß 
welches ihm die Aneignung des Lehrftoffes zum leichten Spi 
machte, die geiftige Gewandtbeit, womit er Verwickeltes zu⸗ 
seht zu legen und fidy felbft aus Verlegenheiten: zu ‚helfen 
wußte: dieſe vwielfeitige innere Begabung ftellten nad 
Aller Urtheile als einen Schüler dar, von welchem ſich 
binzutretendem Fleiße Großes, ja Ungemwöhnlides } 
ließ. Allein gerade diefer Fleiß, diefes Beharren —— 
beit, dieſes unnachläffige Fortſtreben, dem gerade das 
zigere auch dad Willlommenere ift und das: nit ablaͤßt, "bis 
der gi in Kern der wiffenfchaftlichen Aufgabe — — 
dieſe Aſſiduitaͤt, welche fo vielen glüdlidy organifirtem N 

sen abgeht, fehlte auch ihm, Juͤnglinge ſolcher Art — und 
es giebt deren nicht Wenige — verlaffen ſich in den meiften 
Fällen auf ihr ſchnelles Gedaͤchtniß, auf ihre Fähigkeit, ſich 
auf dem vernadhläffigten Gebiete des Wiffens ſchnell zurecht 
zu finden, auf ihren Inftinkt, wenn es gilt, das Rechte gu 
treffen. Se öfter diefe Mittel ihnen: zu nee 
defto zuverläffiger und hinreichender duͤnken fie ihnen; di 
verläuft, in welcher das Gründlihe, das Poſitive erfaßt 
werden follte und fonnte und es ift in vielen Fällen 
allein der Zeit nad zu ſpaͤt, das Nothwendige machzt 
fondern es bildet ſich auch ein geiftiger Habitus, "weldyem 
ernfte, , anftrengende wiſſenſchaftliche Beſtrebung bitter "und 
widerlih, ja unmöglid wird. Solchen Juͤnglingen wird 
eben, wenn. es ihnen an der rechten Leitung, am der fort⸗ 
gehenden Beauffichtigung, an der unermüdlichen) Anregung 
fehlt, die reiche Begabung zur Verführerin und Feindin ihres 
Lebens. - ‚Auf öffentlichen Sculanftalten, wo in-der 
die Wirkfamkeit au der treuften, wohlmeinendften Lehrer 
kaum über die Klaffenfchwelle hHinausreicht, find jene Gefi 
um fo größer.  Ueberwiegt in. Sünglingen ſolcher Art 
die Phantafie, zu der fih häufig ein leichter Sinn: gefelltz 
ift ihnen die Möglichkeit gegeben, die Stunden, weiche fie 
dem evnften Studium entziehen, dur das gewöhnliche Ver—⸗ 
fhlingen der Romanenliteratur auszufüllen: fo wird ihnen 
diefer Opiumraufh bald zum Bedürfniffe, der Ernſt der 
Wiffenfhaft ekelt fie mehr und mehr an und fie f 

fi in ein Leben vol erträumter Kraft, Größe und A 
hinüber, in welchem die profaifchen Lehrer als elende 
danten, die ernften Studien als elende Schulfuchfereien er— 
ſcheinen. Unglüdlicher Weife hatte die geiftige Bildung des 
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—— — ten dieſe Richtung genommen. Seine Vorbereitung 
terrichtsſtunden war nicht mehr ernſtlich gemeint 
denkt weniger Jahre mußten feine Lehrer, da er 
ihren Anforderungen wenig entiprad) , ihre Erwartungen von 
— Ein beklagenswerthes Verhältniß, wir 
„Verhaͤngniß zog ihn mehr und mehr von dem 
einer — Vorbereitung ab. Er hatte 

ein 9 em kennen gelernt, das feinem Stande und feiner 
ern nach eben fo tief unter ihm ftand, als es an Jahr 
ren ihm voraus war und wurde mit unauflöslichen Banden 

an dieſen Gegenftand feiner unreifen, jugendlihen Neigung 
u Die Seinigen, in der Borausficht, daß diefes Vers 
niß ihm in Beinen Weife zum Vortheile gereichen könne, 
verfüchten Alles, es zu loſen vergebens. Er begriff wohl 
das Unpafjende und konnte doch feinem Herzen nicht gebieten, 

Das Lehrerkollegium, von dem Umgange, der auf feine Weife 
werden konnte, unterrichtet, befaied ihn vor fich, 
—— zur Entſagung zu noͤthigen. Mit überraſchender 
erklaͤrte er, daß er feinem Herzen und ſeinem ges 

Worie treu bleiben werde. Als man “ihn bedeutete, 
"Diseiplin der Schule eine ſolche Verbindung nicht 
Bönn:?; erbat er ſich die Erlaubniß noch vor volls 
| enbetem: Schyulturfus abgehen und in Iena Kameralwiſſen⸗ 
tudiren zu dürfen. Das konnte man ihm, da jenes 

um ein Beugniß der Neife nicht unbedingt voraus⸗ 
nicht wohl verſagen. So ſchied er von Weimar und 
zab fidy nach Jenaz leider blieb fein Herzensverhältniß 
Gehoben von feiner Liebe, angefpornt von der Außr 

ddr, dem ‚Gegenftande derſelben einft eine ehrenvolle Stellung 
und ein gnügendes Austommen zu bereiten und durch ein 
25, nad) welchem Alle, die im Kameralfache Anz 
offen’ wollten, zugleich dem Studium der Rechte 
"und die Prüfung darin ehrenvoll beftanden haben 
‚gewarnt, legte er ſich in dem erften Jahre feines 
Aufenthaltes in Jena mit großem Kleife auf Erwerbung ver- 
nachläffigter Kenritniffe und befüchte emfig —— ots 
leſungen; er hoffte, daß man feinen übereilten Abgang von 
der Schule verzeihen, ſich einer Prüfun 9 afade Reife 
gu unterwerfen, ihm geftatten um 4 nach⸗ 
one werde, ſich der Jurisprudenz zu widmen. 
achte beffere Sinn blieb ohne Nachhalt; öftere Bes 
‚Weimar gaben den ſchwaͤrmeriſchen Gefühlen neuen 
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bem erften gam unaͤhnlich und endete damit, baß er ohne 
Wiffen der Seinigen Iena verlieh und ganz nah Weimar 
überficdelte, Hier lebte ex eine geraume Beit, ohne daß merke 
würdiger Weiſe die fonft fo aufmerkſame Polizei der Refibeng 
nur die geringfte Notiz von feinem ungefeglichen Aufenthalte 
nahm. Da die Geinigen ihm die früber fo reichliche Unter⸗ 
ftfüßung "entzogen ‚,. um ihn zur Rückkehr auf einen a 
Weg zu nötbigen, verfant er in große Dürftigkeit 
Geliebte mußte ihn im eigentlichen Verftande als geſchickte 
Nähterin mit der Nadel ernähren. Die Noth ſtieg, als ihn 
eine lebensgefährliche Krankheit überfiel , in welcher fein 
nährerin auch feine unermüdliche Pflegerin wurde: 
nigen, welche ihn niemals ganz aufgegeben hatten, 
ihm zu Hilfez er genaß und faßte, da jeder an 
eine Erifteng zu begründen, ihm verfdjloffen zu ſeyn fi 
den Entſchluß, Schaufpieler zu werden, Wir find 
daß er auf dem dbramatifchen Gebiete Ausgezeichnetes 
haben würde. Schon waren Verhandlungen‘ mit 
Erfurt damals anweſenden Schaufpielergefellfchaft | 
und bis zum Abfchluffe gebracht worden ; feine 
batten, wenn auch mit ſchwerem Herzen, nur um 
einem endlichen Lebenszwecke gebracht zu fehen ‚ihre 
ligung dazu ertheiltz es fehlte nur noch, daß er 
Direktor jener Geſellſchaft perſoͤnlich vorftellte. 
ew die kurze Reife von Weimar nah Erfurt an— 
kehrte er auf der Hälfte des Weges wieder zurüdg e 
ihm unmöglidy, fi) audy nur auf kurze Zeit vonder Gel 
ten gu trennen. — Zu jener Beit (1834) ſiedelte da 

artige 'Gefchäft des Hofbuchhaͤndler Voigt: von Ilmenau nad 
Weimar über, und eröffnete einem Theile: der Bewohner ber 
Meſidenz neue und reichliche Ermwerbsquellen,: Auch Rs, dem 
ed zwar an tieferer wiffenfchaftlicher Bildung fehlte, der 
aber , wie ſchon gefagt, von Natur geiftig gewandt warunb 
ſich leichteren Literaturbeftrebungen bingegeben hatte, for 
ihm ein Blick auf das allgemeine Gebiet der Wilfi 
fen ftand, fand in jenem Gefdhäfte seinen Platz, ſich 

zu machen und Nothdürftiges au erwerben, e 
dere Stellung nahm er ein, als ber fcharffichtige Heraus⸗ 
geber diefes Neuen Nekrologs der Deutichen ihn zum 
rebakteur deſſelben erwählte und es ift nicht zu laͤugn | 
en diefes oft fehwierigen und mühevollen Auftrages 
Fleiß und Geſchick entledigte, Auch die Au x 
Bogen ſtarte Regiſter zu den erſten 10 Jahrgaͤngen des $ 
krologs vom J. 1823 bis 1832 über 10,364 in 
raume Verftorbene nach dreifacher Gliederung zu fertigen, 
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löfte er zur vollen Zufriebenheit des Verlegerd. — Leicht ver⸗ 
föhnte der in ein geregeltes Lebensverhältniß eingetretene 
Sohn bie liebenden Aeltern und es gelang ihm, endlich ihre 
Einwilligung zu feiner Verehelichung mit der langjährigen 
Geliebten ſich zu erbitten. Schon im Sommer 1835 mwurbe 
fie Dollgogen. Als im I. 1840 die Verwaltung der fehr bes 
deutenden Kommunaldaffe zu Buttſtaͤdt durch den unfreis 
willigen Rüdtritt des bisherigen Rechnungsführers erledigt 
wurde, meldete ſich R. zu diefer Stelle bei dem Stadtrathe 
feiner Baterftadt und erhielt fie. Das war ein großer Miß⸗ 
griff von allen Seiten: R., der fid) niemals mit dem 

nungswelen, am allerwenigften mit dem Schematismus einer 
öffentlidien Kaffenführung vertraut gemacht hatte, war der 
Mann durdaus nicht, einer durch Weruntreuungen feines 
Borgängers,' fo wie durch ein bedeutendes Reſtweſen aus 
noch längerer Zeit her dunkel gewordenen Rechnungsver: 
waltung vorzuftehen. Der Zahlenüberblid, die eigenfinnige 
ei die" ſcheinbar Bleinlidhe, aber durchaus uner- 
Tägliche Genauigkeit, jede diefer Eigenſchaften eines tuͤchtigen 
Rechnungsführers, welche nur durd) längere Uebung, durch 
ausf&tießtiche Hinwendung auf das Gefhäft, erworben wers 
den können, gingen ihm durchaus ab, Während er noch 
immer literariſch zu erwerben fuchte und namentlich die Re— 
daktion des N. Nekrologs beibehielt, ‚betrachtete er die Kaͤm⸗ 
 mereiverwaltung als ein Geſchaͤft, das ſich wohl nebenbei 
abthun Taffen könne. Dadurch verwidelte er ſich in Rech⸗ 


nungsdifferenzen, er wurde unklar über Einnahme und Aus⸗ 
| und als es endlich zu der lang verzögerten Rechnungs— 
legung gedieh, konnte er fich den fdhlimmen Stand der Sache 









‚verbergen. Zwar war die Kaffe felbft durdy die Bürgs 
äftung feiner Aeltern nicht gefährdet; allein er. nahm 
ſich die Sache zu Herzen und unerwartet ſchied er, in Folge 
eines Schloafluffes, aus dem Leben. — R. war von wohls 
Higem Arupern; aus feinen Augen leud;tete feine große 
tmuͤthigkeit. Seine gefelligen Talente haben feinen Freun⸗ 
den angenehme Stunden bereitet. Insbeſondere trat feine 
bramatifche Anlage in einem Privatkreife oft auf die viel: 
fältigfte und ergöglichfte Weile hervor, fo daß man bedauern 
mußte, diefem Berufe ihn nicht hingegeben zu fehen, Seiner 
Gattin war er ein zärtlicher Gatte, feinen Kindern ein liebes 
voller Vater. Alle aber, die ihn gekannt, ſprechen die Klage 
aus, daß in feinen früheren Jahren fich jene Fäden geknüpft, 
durch die er abgehalten worden, den Weg, der zu höheren 
Lebenszwecken führt, mit Ernft und Eifer zu de yon 
s N. 


* 72. Georg Friedrich Bol, - in 
# + Hutfabrifant zu Berlin ; — * 
geb. d. 3. Dit. 1765, geſt. d. 6. Mär is.. 


B. wurde zu Dahlen bei Dresden geboren. Sein Va— 
ter war Koch bei dem ſaͤchſiſchen Staatsminiſter, Freiherrn 
v. Heinitz, welcher demnaͤchſt am 7. Sept. 1777 als wirkli⸗ 
cher. Geh. Staats⸗, Kriegs⸗ und dirigirender Miniſter bei 
dem Generaldirektorium und als Chef. des: Bergwerks—und 
Qüttendepartement-in k. preuß. Dienfte überging.. Die Dürfs 
tigkeit feiner Aelteen -hinderte fie, ihm seine Erziehung geben 
zu: lafien, die feinem lebhaften Geifte -und: feiner leichten 
Faſſungsgabe entfpraih. Der Unterricht in einem Oertchen, 
wie Dahlen, war. dürftig, trug das: Gepräge der damals übs 
lichen pebantifchen Methode, too man das Gedaͤchtniß mit 
Grgenftänden füllte, ohne fie zu erktären, und die daher feine 
Theilnahme erweden konnte. B. wurde in den Glementars 
Zenntniffen , Leſen, Schreiben, Rechnen, unterwiefen, unb 
dann, da’ die Aeltern zu arm waren, um ihn noch eine. höhere 
Schulanſtalt .befuchen laſſen zu können, nad feiner Konfir⸗ 
mation: zu einem Schneidermeifter in ‚die Lehre gegeben, wo 
er. alle die damals althergebrachten VBerationen der Ins: 
nungsgebräuche  erbulden mußte, die er: mit einer mufters 
haften. Refignation aus kindlicher Liebe ertrugz feine Ents 
laffung vor überftandener Lehrzeit: würde die nachtheiligs 
ſten Folgen: für: ihn ‚gehabt und ihn gezwungen haben, ei⸗ 
nen andern Weg von: vorn einzufchlagen, - Er wurde: g a 
zum. Gefellen losgefprochen. Nachdem er unter dieſen min 
der drüdenden Verhältniffen bei feinem Lehrberen : gearbeitet 
‚hatte, fehnte er fi) aus dem beengenden Kreiſe feines klei⸗ 
nen Geburtsortes und verließ: Dablen, um auf feine erlernte 
Profeffion anderwärts Arbeit zu fuchen und feinen unwider⸗ 
ſtehlichen Trieb zu ftillen, Welt und Menſchen kennen zu ler⸗ 
nen, Auf diefe Weiſe durchwanderte er einen großen Theil 
Deutſchlands, und da.er ſchon von feinen frühen Sahren an’ 
«mpfänglich für die Schönheiten der Ratur in den: Umgebuns - 
‚gen non Dresden war, fo entwicdelten feine Wanderungen 
durch das an maleriichen Schönheiten fo reiche ſuͤdliche Deutſch⸗ 
land immer ‚mehr bei ihm die Empfänglichkeit für Natur— 
—— er gewann an Menſchenkenntniß und lernte 
ſamkeit. Manche kleine Abenteuer und Kaͤmpfe mit 
waͤrtigkeiten gaben feinem Charakter «eine Energie, die ihm 
für fein ganzes Leben von wefentlihem Nugen war. Sm. 
Sabre 1790 machte er eine Wanderung mit einem Freunde 
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bis. ‚Straßburg. Er fand im Elſaß, als ein Deutſcher 
a Va DREIER EHER, und. wie demoralilirt, Pr | 
die höheren. Stände und die, Hefe des Volkes feyn „mochte: 
der Mittelftand, der Kern jeden Nation, fchauderte bei den 
Gräueln, die. man fidy erlaubte. : Noch war: fein Weidling 
————— der jetzigen Zeit, aufgetreten, um 
— ihres; Gleichen zu verwirren und durch wahn⸗ 
Vorſpiegelungen zu exaltiren. Mit vielen Erfahrun⸗ 

gen bereichert er im Bahre 1791 nad Berlin zurüd, 
—— xWeile ſeine Aeltern niedergelaffen harten. 
Vater, der ſeinem Brotherren gefolgt war, erhielt von 
diefem- für. bie kom geleifteten Dienfte nicht ‚bloß eine jährliche 
Penfion, fondern auch nody andere werkthätige Unterftügung. 
Durch denfelben Gönner fand B. Gelegenheit, mit Männern 
von. eg bekannt zu werden und ihre Gunſt zu erwer⸗ 
fie beeiferten ſich, feine Wißbegier wohlwollend ‚zu bes 
— und durch feinen unermüdeten Fleiß gelang es ihm 
—* fo en erh daß er einen andern Weg für feine 
aufbahn einſchlagen konnte. Einer der erften Hut⸗ 

! en ber AUrmeelieferant: Nauck, fiellte ibn, unter vors 
‚Bedingungen, bei feinem: ausgedehnten Geſchaͤfte 
an. So emd ihm ſolches auch anfänglid war, fo, orien—⸗ 
tirte er. bald ſo genau darin, daß er das volle Ver⸗ 
trauen ‚feines Pringipale erwarb, ihm gang unentbebriich 
— Bun ‚Sabre 1809 diefis Geihäft für eigene Rech— 
———— men £onnte. Seine Mußeſtunden widmete er 
vorherrichenden Neigung zu den fhönen Wiffens 

‚und ‚Künften,, dım Streben , ſich immer mebr aus— 
; & ‚und die Bekanntichaft mit ‚den Damaligen. geiftreichs 
und talentvollſten Künftlern. trug nicht ‚wenig. 

ihn dor Verirrungen von der «echten Bahn zu 
Hauptſaͤchlich hegte er: eine große Vorliebe für 
tiſche Potfie, und eine feiner Lieblingserholungen. war 
der Beſuch ‚der deutfchen Bühne unter. einem Doöbbelin. Er 
dort manches noch jest rühmlidy bekannte Talent, und 
lich bewunderte erseinen Fleck. Dieb erwecte bei ihm 

den Gedanken, mit gleichgefinnten Freunden unter. fid) ‚bee 
liebte Bühnenftüde vor einigen ausgewählten Bekannten aufs 
ir n. Dieß Unternehmen hatte einen fo günftigen Ers 

















dadurch der Grund der noch beftehenden. ‚Privat: 
efellfchaft, Urania, gelegt wurde, welche ſich immer 
tr, fich der Protektion des Prinzen Ferdinand 
Preußen, Bruders Friedrich, des Großen, zu erfreuen. 
und von dem Könige Friedrich Wilhelm I. eine ‚Kons 
eeffien. zu ihren theatralifchen Darftellungen erhielt. Am 


28. Aug. 1842 feierte diefe Geſellſchaft ihr 60jaͤh 
ftehen und Bock betrat no in dem Gtüde von Kos, 
Menfchenhaß und Reue, womit die Theater feine erſte ® 
ftellung begonnen hatte, in der Rolle des Greifes, ſeibſt ein 
ehrwürdiger Greis, die Bühne. Als Anerkennung, 2 
diefe Privattheater » Gefeufha't ihr Entftehen und ih fe 
fehreitende Ausbildung zu danken habe, daß er das ei ige, 
feit deffen Eröffnung bei ihr vorhandene Mitglied fey, mar 
mit dirfer Zuberfeier auch die Feier feiner HOjährigen lob ni 
werthen Wirkſamkeit verbunden und ein Delgemälde in ke— 
bensgröße, halbe Figur, angefertigt worden, welches indem 
Lokale der Privatrheater: Gefellihaft Urania zu feinem fort: 
dauernden Andenken aufbewahrt wird*), Im Jahre 181 
verehelichte er ſich mit der Tochter des Hofbildhauers Dben 
zu Braunſchweig, Ottilie; in diefer Ehe erzeugte er nur di 
nen Sohn, der ihm aber durch den Tod entriffen wurb 
auch tin jüngerer Bruder ftarb viele Jahre vor ihm.’ Ein 
ne feldft wielfeitig gebildeter Mann, fand er bis 
fein hohes Alter mit ungefhwädten Geifte, den bödhfte 
Genuß darin, ſich mit den Erſcheinungen in allen Gebiet 
der fhönen Künfte bekannt zu machen und feinen ( efüble 
nur folgend, freute er fidh eben fo fehr über tee Abe hritte 
wie er wehmüthig ihre Verirrungen, in der Malerei, Mufi 
umd Dichrkünft beklagte. Hauptfächlidy war er ein Feb 
gründlicher Kenner von Gemälden und er hinterließ mel 
werthuolle Stüde von berühmten Meiftern. Er; gte 
immer als ein treuer Freund derjenigen, denen er feine Freumt 
ſchaft geſchenkt und die ihm feinen Grund zum Mißtraut 
gegeben hatten. "Sie konnten auf feine werkthätige 
en; eben fo war er ohne Oftentation — nd 
ig 
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ein Achter Biedermann, von deutſchem Schrot und 
frug nie, ein Feind aller Scheinheiligkeit, feine Frd 
feit zur Schau, ſich mit Verehrung der Männer erinner 
in deren Kanzelvorträgen' er fo viel Nahrung für's Gem 
Dietrich’s. Sein Charakter war einfach, wohiwouen enſt⸗ 
fertig und geſellig. Er entſchlief ſanft. 
Das Vitbnig if mit Kunde ‚und ehr ähnlich ; die darakte- 
ri ftge des Präftigen en annes dia a : 
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* — 73. Nikolaus Gottfried Eichhoff, 


u 2 hulcath, emer, Profefor des Gymnaſium zu Weilburg; 
geb. den 28. April 1766, geft, den 5. März 1844, 


nt, 
or &s war in Frankfurt a. M; geboren und ftammte, was 
er gem ‚erwähnte, von vÄterlicher und muͤtterlicher Seite von 
———— abs Sein Vater, Georg Peter Eichhoff, Buͤr⸗ 
und Schneidermeifter in Frankfurt, war der Sohn des 
| vers, an der Bürgerfchule in Hattingen an der Ruhr, 
eu ‘aber die Enkelin des Schullehrers Roth an der 
un ‚oder Quartierfchule der St. Peterskirche in Frank⸗ 
Sehr früb verlor er feinen Vater; doch trat ein Stief⸗ 
vater ‚an deffen Stelle, der ihn in den Unterricht des Quats 
stierfchullebrers: Joh. Mich. Schirmer, eines aewiffenhaften 
amd frommen Mannes, ſchickte. Den größten Theil des Tas 
en der Knabe in dieſer Schule zu; nach Hauſe ges 
half er feinen Aeltern bei dem Handwerte und Sonne 
tags ging er mit denfelben. regelmäßig in die Peterstirche, 
wo er die Predigt nachſchrieb. Auf den eenften und froms 
— — des Lehrers freute er ſich immer; 
ſonſt wurde nur Schonſchreiben und Rechnen getrieben. — 
‚Schirmer; der die Unruhe des in feinem Unterridyte nicht bes 
‚feiedigtemy von einem dunklem Schnen geſtachelten Gemüthes 
‚bemerkte, gab ihm, da er ihn felbft nicht weiter fördern konnte, 
‚bie lateiniſche Grammatik von Lange, die er fid nun eifrig, 
— dieß das einzige Eremplar, bis zum: Ende der 
nen abfchrieb. Schon ſtand er im 16. Jahre, als 
h ‚begann , ohne Ausficht, dieſen *4 weiter verfol⸗ 
können. Da führte ihm die Vorſehung einen Prima⸗ 
der ihm für Unterricht im Rechnen einige Stunden 
in der lateinifchen ‚Grammatik zu geben verſprachz bald nahm 
er: Gymnaſialſchuͤler, der noch lebende Konſiſto⸗ 
rꝛ * Benard in Frankfurt, ſeiner an, mit wel⸗ 
—— auch bis zum Tode in Freundſchaft verbunden blieb. 
3; Gymnafium würde den Aeltern bei 8 Kindern zu 
ze ſeyn, m nicht der wuͤrdige 
—— ng geſorgt und ihm 
—— in einigen in ufern einen Sleinen Erterb 
erſch Im Vertrauen auf dieſen meldete ſich ©. 
een Purmann, und wurde 
als Schüler der vierten Ordnun 
Befunda aufgenommen. Im dem Unterrichte ie ferinkiidien 
Konrektor Rambady öffnete ſich nun dem Sünglinge eine neue 
etts.in daher Freude fchried er die ‚Meberfegung des erſten 
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Buchs der Ovidiſchen Elegien nad und zu Haufe den latei⸗ 
nifchen Zert dazu. Doch nur mit Mühe fonnte er von dem 
Eleinen Grtrage feiner, Hausinformationen feine Bedürfniffe 
beſtreiten; für frangöfiichen Unterricht bei einem jüngern Mite 
fhüler hatte er die Hälfte von Kirschni cornu copiae linguae 
latinae erhalten; was darlıber binausreichte, mußte er jeden 
Abend’ bei feinem Schulfreunde Moſche, nachmals Direkt 
in Lübeet (dem Sohne des würdigen Geniors des geift 
Minifterium) ergänzen. Da ſah er eines Tages das neu 
erfchienene Scheller’ fhe Woͤrterbuch an der Fleiſcher ſchen 
Buchhandlung ausgeftellt. „Ich faßte mir ein Herz,‘ Tchreibt 
der VBerewigte in feiner kurzen Gelbftbiographie, „und trat 
ſchüchtern in den Buchladen ein, Der humane Greis Zr 
B. Fleiſcher, der mic) täglich in meine Hausinformation nor 
feinem Hauſe hatte vorbeigeben fehen, gab mir es 

auf: mein ehrliches Geficht bis zur naͤchſten Meſſe. FJetzt war 
ich überglüdlich.” Auch erhielt er aus Privatbibliotheken 
manches nüsliche Bud) zur Befriedigung feines Wiffenspurftesz 
zugleich wirkte die, große Stadt und der bis in’s Symnafium 
binein ſich erſtreckende literarifche Verkehr derſelben anzegend 
und bildend ein, während auf der andern Seite unter "de 
meift einheimifchen. Schülern ein ftilles, eingezogenes 
lienleben: herrſchte. Zum angeftrengten häuslichen Fleiße und 
zur manchmal freilich wohl uͤnzweckmaͤßigen Benutzung aller 
ſich darbietenden Hilfsmittel trieb die einſichtigern und eifri⸗ 
gen Schüler zugleich die Mangelhaftigkeit des öff | 
Unterridts,, dem es an guter Grundlage, Plan und Zuſam⸗ 
menbang fehlte. In diefir Zeit faßte E. und feim 
Moſche den Entſchluß, ſich dem Studium der Theologie 
der Schulwiffenfdraften zu widmen. Zwar wurde derſ 
durch: das Ericheinen des Campe'ſchen Revifionsmwertes, vor⸗ 
zuͤglich durch deffen Bearbeitung des Rouſſeau'ſchen ‚Emile, 
durch weldyen fie das Studium der Griechen und Römer und 
das ganze ‚bisherige gelehrte Schulweſen gefährdet fahen, auf 
eine kurze Zeit erſchuͤttertz doch „Feder's neuer Emil,‘ der 
E. zufällig in die Hände kam, berubigte fie wieder — 
Lebens beſchreibungen Reiske's und Semler's beſtaͤrkten den 
gefaßten Entſchluß. So ging denn Ernach Vollendung des 
geſetzlichen Edyulkurfus ‚bei welchem er fortwährend einen 
großen Theil feiner Zeit auf Privatunterridt verwenden und 
deshalb für die: Schularbeiten die Nächte zu Hilfe 
mußte, zwar mit ſehr unvollkommenen Schultenntniffen, aber 
von Eifer und Wißbegierde entflammt, im’ Herbfte 1785 zur 
Univerfität nad) Iena ab. Von feiner Vaterftadt hatte er 
einige Stipendien erhalten und: wurde von dem, auch aus 
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Frankfurt parte Profeffor Griesbah auf Moſche's Ems 
pfehlung väterlich aufgenommen. Außer diefem wurden nun 
Döderlein, Schüs*), Eihhorn**), die Philofophen Ulrich 
und Reinhold ***) und der Drientalift Haſſe feine. Lehrer, 
Doch der Mangel gründlicer grammatiſcher Scultenntniffe 
wurde ibm erft jest recht fühlbarz daher neue Anftrengungen, 
das Verfäumte nadzuholen! Als nun Schüg fein philologis 
ſches Seminarium — damals nody als Privatanftalt — er« 
richtete, wor er unter den erften Mitgliedern defjelben und 
wurde durd) des geiftvollen Lehrers Vorträge noch mehr für 
den Schulſtand gewonnen. So verlebte er in ernften Stus 
dien und in ftillem Umgange mit ehemaligen Mitfchülern und 
Freunden, wie Müller), nadmals fein Kollege in Weil: 
burg, zuletzt evangeliiher Landesbifhof in Wiesbaden, und 
Kordes 77), Tpäter Profeffor in Kiel, drei und ein halbes Jahr 
in: Sena und kehrte Oftern 1789 in die Vaterftadt zurüd. 
Hier beftand er bald darauf 1790 und 91 die theologiſchen 
Kandibatenprüfungen und nahm, da ibm das Kandidaten» 
leben durch Hausinformationen bei häufiger Aufforderung zu 

red in der Stadt und auf den Dörfern immer drüdens 
der wurde, freudig am 15. Okt. 1792 einen Antrag gu ber 
Kollaborator= oder vierten Eebrerftelle an dem Gymnafium 
zu Weilburg im Naſſau'ſchen mit einer Befoldung von 275 fl. 
als Lehrer und 25 fl. für die Predigten in dem Arbeitshaufe 
an. Das freundlihe Weilburg mit feinem heimlichen Still: 
leben ‚erfchien ihm jo recht als zu einer Gymnafialftabt ges 
| n5. er. fand. hier pflichtgetreue und befonnene Lehrer — 
unter ihnen feinen Univerfitätsfreund Müller — eine wohls 
georbnete, durch des verdienten Rektors Schellenberg Ernft 
und. t zufammengehaltene Schule, einen veften Lebrtys 
pus, der aber freilich feit dem Jahre 1780 bei feinen Kleinen 
Hilfsmitteln und zwiefach beamteten Lehrern in ben Elaffis 
fchen Gegenftänden , befonders im Griechiſchen, hinter den 
Forderungen der Zeit zurüdgeblieben war. Bald gelang es 
ibm, mit einigen Sünglingen der oberen Ordnungen in uns 
entgeldlich mehere Jahre fortgefegten Privatitunden Homer’s 
Ddyffee und Jliade, Köppens griechiſche Blumenleſe und die 
odtengefpräde von Lucian zu lefen. Als nun 2 Jahre ſpaͤ⸗ 
ter, 1775, E. zum Konrektorate befördert wurde und der 
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als Kollaborator berufene Schüler Wolf's *), Ioh. Philipp 
Krebs, denfelben Weg einfhlug und die gute Sache audy 
durch Lehrbücher, wie das griedhifche Leſebuch, förderte, da 
ging die Schule ganz im Stillen einer höheren Stellung ent- 
gegen. Der Mangel vieler heut zu Tage für wichtig gehale 
tenen Gefese und Beichränfungen ließ dem freien Wirken der 
Lehrerperfönlichkeit Raum und das Elaffiiche — 
wann mit einer lebendigeren Weiſe des Unterrichts und Ber 
kehrs zwifchen Echrer und Schüler — freilich nicht ohne.Kampf 
mit dem in der alten realiftifchen Richtung ergrauten Met: 
tor — immer mehr Boden. Der Ruf der Schule in Weil: 
burg wuchs in dem Grade, daß felbft aus den entfernteften 
Gegenden Deutfchlands Schüler zuftrömten. Im Jahre 1797 
verheirathete fih E. mit einer Tochter ded Naffau: Dranis 
ſchen Amtmanns Greuzer in Naffau, in welcher er eine kinds 
li fromme und liebevolle Gattin, eine unermüdet und aufs 
opfernd thätige und verftändige Hausfrau fand. Dieß Ich: 
tere bewährte fie namentlich bei der durch die dürftige Bes 
foldung (400 fl.) nothwendig gewordenen Erweiterung des 
Hausmefens durch Zöglinge. Mit der Beförderung zum Pros 
rektorate im Jahre 1800 begann nun für E. die ſchoͤnſte 
riode feines Schulamtes. Nicht nur, daß ihm in diefer 

der .ehrenvolle Auftrag wurde, dem damaligen Erbpring 
Wilhelm **) von Naffau » Weilburg, nahmals Herzog von 
Raffau, in der Geſchichte, ſowie der Prinzeffin Henriette 
nachmals Gemahlin des Erzherzogs Karl, in der d | 
Sprache, Gefchichte und Geographie Unterricht zu ertbrilenz 
auch andere Anerkennung wurde feinem und feines 
Wirken zu Theil. So ertheilte die philoſophiſche Fakultät 
in Marburg 1810 ihm und dem Konrektor Krebs das Eh— 
rendiplom der philofophiichen Doftorwürde ‚‚wegen ihrer Vers 
dienfte um die Blüthe des Gymnafiums.” Doch am meilten 
war es die Stellung an der Schule ielbft, die ihm übertra- 
genen Unterrichtsgegenftände (außer dem Elaffifhen audy Res 
ligton und Geſchichte in den beiden obern Klaffen), das Frı 
willige und Entgegentommende der Scülerthätigkeit, was ' 
die Zeit von 1810 bis 1816 zu der fchönften feines amtlichen 
Lebens machte. Diefe freudige Wirkfamkeit ließ ihm denn 
aud) ben dringenden und wiederholten Ruf, als Nachfolger 
deö zu früh dahin gefiiebenen Freundes Mofche das Direk⸗ 
torium des Gymnafiums in Lübel zu übernehmen, und eben 
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fo ein Jahr fpäter (1817) den Ruf als Direktor an bag 
neu errichtete Gymnafium in Weslar ablehnen. Aber mit 
dem Schluſſe des Schuljahres 1816 — 1817, in weldhem €. 
faktiſch die Anftalt leitete, trat die unter dem Minifterium 
bes Heren von Ibell*) bewirkte vollfländige Auflöfung des 
Beſtehenden durch eine neue Organifation des Schulweſens 
im Herzogthume ein. Auf einer Konferenz der naffauifchen 
Schulmänner in Limburg an der Lahn wurde die neue Ge: 
ftaltung des Gymnafium vorgelegt. Unter Zufriebenen faß 
E. vielleiht der Einzige, wie zermalmt; fein Geift gerar: 
beitete fi im furchtbaren Kampfe der Gefühle und verlor 
am Schluſſe der Sitzung für einige Zeit faft bie Befinnung, 
— &o war ®. nun erfter Profeffor des nur aus ben 4 obern 
Klaſſen beftehenden Landesgymnafiums, welches mit dem Zuni 
1817 eröffnet wurde, nachdem der Direktor, Dr. Sneil **), 
von dem, in ein Pädagogium verwandelten, Gymnafium in 
Idſtein mit einer Anzahl erwachfener Schüler eingetroffen 
war. Geine Thätigkeit wurde in diefer neuen Stellung ganz 
dem jest zu gebührender Anerkennung gekommenen Eaffifchen 
Unterrichte zugewendet. Aber an die Stelle des ruhigen Ver: 
theidigungstampfes des Elaffiichen Principe war der offene 
Kampf ber Disciplin gegen die Undisciplin getreten. Als 
nun bald der ehrwürdige Enell (Dftern 1828) in den vers 
dienten Ruheftand gefegt wurde, fiel E. abermals das, na— 
mentlich jetzt nicht zu preifende Loos, das Vikariat bis zur 
Ankunft des neu erwählten Direktors, Tr, Friedemann, von 
dem Karolinum in Braunſchweig zu führen. Er hatte uns 
texdefjen in unzerftörbarer Anhänglichkeit an die Anftalt, der 
er feine Kräfte gewidmet, und aus mancherlei andern Rüd: 
ſichten bie Anfprüce wegen der Direktorftelle an dem Gym: 
um in Kreuznady (1819), ferner einen wiederholten Ruf 

an das Gymnafium feiner Vaterſtadt und den Antrag des 
Direktorium in Lemgo abgelehnt. Nun aber follte ein truͤ— 
ber Abend über fein Schul: und Familienleben hereinbrechen! 
Den vielfachen von dem neuen Direktor eingeführten Neuerune 
gen abhold und widerfirebend und von diefem nicht eben mit 
ner zarten, feinem Alter und Verdienfte gebührenden, Rüd 
behandelt, dabei durch den Verluft feines Alteften treffs 
lichen Sohnes, Theodor Eichhoff, Oberlehrer an dem Gym: 
nafium in Kreuznach, audy häuslich tief gebeugt, wurde er 
nur durch die Liebe und das Vertrauen der Schüler ber bei: 
den obern Klafjen aufrecht erhalten; und obwohl noch unges 
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brochen und rüftig im Amte, Oftern 1830 unerwartet, jedoch 
mit dem Zitel als Oberfhulrath und Beibehaltung der ganz 
zen Befoldung in den Ruheftand verfegt. Nur ein Sahr 
blieb er nun noch in Weilburg (bis Pfingften 1831) damit 
befchäftigt, die in dem Archive der nafjfau = weilburg’fchen 
Regierung übrig gebliebenen Nachrichten für die Geſchichte 
des Gymnafium und der naffauifhen Kirchenreformation zu 
fammeln, und verlegte dann feinen Aufenthalt nah Höchit 
am Main, wo der dritte Sohn, Dr. Wilhelm Eihhoff, prat⸗ 
tifcher Arzt war. Hier gab er die Geſchichte der, Kirchen⸗ 
reformation in Naffau: Weilburg im Jahr 1832, bie Ges 
ſchichte des Gymnafium aber als Feftgabe zu ber dritten 
Säkularfeier deſſelben, im Jahr 1840 heraus, So lebte er 
denn dort in ftiller Zurüdgezogenheit, zwar geichieben von 
der Schule, aber nicht gefchieden von dem Werke feines 
Lebensberufes, das er bis zu feinem Ende in täglichen Uns 
terrichtöftunden mit den geförderten Schuͤlern der von jeis 
nem zweiten Sohne, . Chriftian Eichhoff, dort gegründeten 
und geleiteten Privatanftalt, auch unter ſchweren häuslichen 
und eigenen koͤrperlichen Leiden gewiffenbaft und unermüdlich 
fortfegte. Im Auguft des Jahres 1839 ftarb nämlich ber 
dritte Sohn, Wilhelm, der Arzt, in Folge eines Blutſtur⸗ 
zes und ihm folgte dald darauf, am 21. Dftober, die liebes 
volle Mutter, erfchöpft durch frühe Anftrengungen und Eor: 
gen und fpäteren Gram über den Verluft ihrer beiden Söhne, 
Sn der forgfamen Pflege einer treuen Schwägerin, Chr. Ereus 
zer, und des genannten Sohnes lebte er fo noch bis zum 
— * 1844. Da traf ihn, unmittelbar nach einer Lehr» 

unde, in welcher er noch fehr lebendig unterrichtet hatte, 
ein Hirnſchlag, in Kolge deffen er in einen Schlummer ver: 
fiel, aus dem er nicht mehr erwachte. — Die Schriften, 
welche der Verewigte unter den Gefchäften eines muͤhevollen 
Berufes und der Aufficht über eine betraͤchtliche Zahl von 
Zöglingen, ungeachtet einer durch frühe Anftrengungen gets 
ſchwaͤchten Gefundheit, herausgegeben hat, find folgende: 
Ovids Deroiden, Zrauergefänge und Briefe aus bem Pons 
tus, überfegt u. mit Anmerk. begleitet. Frankf. 1798, 1803 
u. 1823. — Gornelius Nepos Lebensbefchreibungen, uͤberſetzt 
u. mit Anmerf, begleitet. Ebd. 1815. — Suetonius Lebens» 
beichreibungen der zwölf erften roͤmiſchen Kaifer, uͤberſetzt u. 
‚mit Anmert, begleitet, 2 Theile. Ebend. 1824, — Cicero- 
nis orat. Verrinarum lib.1V cum selecta diversarum lectio- 
num notatione in usum scholarım. Gissae 1825. — Quin- 
etiliani de instit. oratoria lib. X. e Spaldingii recensione 
cum selecta div. lect. notat. in usum scholarum. Ibid. 1823. 
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Ed.1l. 1840. — Synchronistische Tafeln über d. mittlere 
21. neuere Geschichte zum Gebrauch in d. obern Klassen 
der Gymnasien. Ebds. 1808. — ueberficht der Geſchichte 
Des öftereih’ichen Hauſes zum Behufe der Leſung ausführlie 
cher Werke. Wetzlar 1816. (Bei Gelegenheit der Vermaͤh— 
Iung der Prinzeffin Henriette mit dem Erzherzog Karl von 
—— — Die Kirchenreformation in Naffau s Weil: 
burg im 16. Jahrhundert, mit einigen Urkunden u. unges 
brudten Briefen von Eutber, Melanchthon u. Scharpf. Weil: 
burg 1832. — Gedichte des herzogl. Raffauifhen Landes— 
gumnafiums in Weilburg. Eine Feftgabe zur dritten Saͤku— 
Larfeiee deſſelben. Ebdf. 1840. — Mofche's (Direktor an 
der Katharinenichule in Luͤbeck) ausgewählte deutfche Auf: 
füge u. Reben, nebft deffen eben u. Charakter. Herausge⸗ 
geben von Dr. Matthia, Direktor des Gymnaſiums in Frank: 
furt a, M. und Dr. Eihhoff. Ebdſ. 1842. 


* 74. Berner Ernft Theodor Friedrichs, 
— Dr. jur, zu Braunſchweig; 
geb. d. 21. Mai 1810, geft. d. 6. März 1844. 


Er wurde zu Braunfhweig geboren, befuchte bafelbft bie 
vorzüglichften Bildungsanftalten und zeigte ſchon auf den 
erſten Gntwidelungsftufen eine ſcharfe Verftandesthätigkeit, 
die ſich nicht nur auf die mit feltenem Eifer betriebenen Stu: 
bienzweige befchränkte, fondern ſich zugleich auch im eben, 
in den Außeren Eonventionellen Verhältniffen befundete. Im 
Sabre 1829 bezog er die Univerfität und befuchte bis 1832 
die Hochſchulen Bonn, Göttingen, Heidelberg, unternahm 
auch in diefem Zeitraume verfchiedene Reifen nach Frank—⸗ 
reih und Holland. Im Jahre 1834 von einer Reife nad) 
Stalien zurüdkebrend, äußerte er oft fchon eine Mißſtim— 
mung mit dem Beftehenden, die um fo auffallender war, als 
feine eigenen äußeren Verhältniffe glänzend genannt zu wer⸗ 
den verdienten. Seine Freunde, zu denen ex nur die tüchtig- 
ften jungen Gelehrten Braunſchweigs zählte, litten oft unter 
tem Drud dirfer mehr und mehr fich fteigernden Truͤbung, 
und konnten ſich erft dann veranlaft finden, von dem Freunde, 
nicht innerlich, ſondern nur aͤußerlich zu fcheiden, als biefer 
ferbft, ihm felbft gewiß am ſchmerzlichſten, die Trennung 
verlangte. — Allein ftehend und immer mehr und mehr in 
fi hineingrübelnd, den Kampf in feinem Inneren bald hier 
bald da in der Wirklichkeit auszutoben bemüht und baburd) 
in manchfache Mißverhältniffe geworfen, zulest nur in Muſik 
lebend , deren gründlicher Kenner er war — endete er plößs 
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Lich felbft, Allen unerwartet, durch zwei Piſtolenſchüſſe fein 
Leben. Wiederum ein Beweis, wie auf den Stufen der Kuls 
tur die Zerwürfniffe der Seele nicht fo felten find, als die 

ar zu praftifchen Befchauer diefes Erdenlebens glauben mas 

en möchten. Was das Keben fchied, einigte der Tod. Dem 
ehrenvollen Begräbnißzuge reihten ſich audy die Gekraͤnkten 
an, bamit die Achtung vor dem unglüdlidy Dabingefchiedenen 
befundend. Eine fremde Madt in ihm, nicht er felbft — 
biefes Bewußtfeyn ſprach ſich bei Allen aus — hatte verlegt, 


+75. Karl Wilhelm von Kopp, 


großherz. heffiiher Binanz- Minifter, Großfreuz des großherz. heſſ. Ludwigs 

Drdens und des Drdend Philipps des Großmüthigen, Ritter des königl. 

preuß. rothen Adlerordens mit bem Stern, Großkreuz des kurf. heſſiſchen 

Hausordens vom goidenen Löwen und des großberz. ſachſen-weimariſchen 
Hausordend vom weißen alten, zu Darmftadt ; 


geb. den 24, Dec. 1770, geft. den 6. März 1844. 


Die Aufforderung, das Andenken dieſes ausgezeichneten 
Staatömannes der Nachwelt zu bewahren, ift um fo größer, 
je mehr das, was cr auf den von ihm erftiegenen höchiten 
Stufen des öffentlichen Dienftes gethban und gewirkt, aufs 
engfte mit der Geſchichte des für Deutſchlands Einheit und 
Wohlfahrt wichtigften Ereigniffes der Neuzeit, mit der Ges 
ſchichte der Bildung und Entwidelung des großen deutfchen 
« Boll Vereins, verknüpft ifl. — Der Verewigte wurde zu 
Marburg geboren, wo fein Vater, Karl Philipp Kopp , als 
Geheimer Rath und Direktor des Oberappellationsgerichtes 
angeftellt war, Er verlor feinen Vater in früher Sugend, wos 
dur er, dba ihm biefer Erin Vermögen hinterlaffen hatte, 
frühzeitig auf die eigne Kraft gewiefen wurbe. — Nachdem 
K. zu Marburg die Rechtswiſſenſchaft ftudirt hatte, erhielt 
er im Jahr 1792 eine Anftellung als Auditeur bei den lands 
graͤfl. heſſen⸗-kaſſel'ſchen Regimentern Garde und Garde -Gre: 
nadiers. Diefe Stelle bekleidete er bis zum 3. 1796, wo er, 
mit ben beften 3eugniffen der Regiments-Kommandeure von 
Fuchs und von Dalwigk verfchen, als Sefretair in das Berg: 
Departement der Ober:Rentlammer zu Kaffel übertrat. Bes 
reits im Jahr 1797 vertaufchte er die legtere Stelle mit der 
eines Sekretairs bei dem Erbprinzen dafelbft. Als fich jedoch 
für K. im Jahr 1801 Ausfichten eröffneten, in höherer Stel: 
lung und einem ausgebreiteteren Wirkungskreiſe in die Dienfte 
des regierenden Fürften von Sayn-Wittgenftein überzutreten, 
nahm er feine Entlaffung aus heſſiſchen Dienften, die er, wie 
fid) das desfallſige Decret ausbrüdt, nur ungern und zur Bes 
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zeugung  fortwährenber landesherrlicher Gnabe, unter Ver: 
leihung des Charakters ald Kammer-Rath erhielt. — Um ſich 
für feinen Tünftigen Wirkungstreis vorzubereiten, unternahm 
Rs vorerft mehere Reifen nad) Schleſien und Salzburg zur 
Befihtigung der dafigen Berg- und Hüttenwerfe, und trat 
fodann im Jahre 1802 als Bergwerts » Direktor in wittgen= 
ſteinſche Dienfte ein. Am 25. November 1803 erfolgte feine 
Erhebung in den Abelsftand, gleichzeitig mit der feines älteren 
Bruders Karl Friedrich *), weldyer im 3. 1837 als kurf. heſſ. 
Staatsminifter zu Kaffel geftorben ift. Schon im Jahre 180t 
verlich v. K. die fuͤrſtl wittgenft. Dienfte, indem er einem 
vortheilhaften Rufe des Küriten von Solms-Lich folgte, der 
ihn zum Regierungs= und Kammer: Direktor zu Lich ernannte. 
Die ausgezeichneten Leiftungen v. 8.8 in dem Fache der Admi- 
niftration zogen die Aufmerkfamkeit der großherz. heſſ. Regie- 
zung auf ihn und veranlaßten im Jahre 1812 feine Berufung 
als Bice-Direktor der Hoflammer zu Arnsberg in dem da— 
mals zum Großherzogtbume gehörigen Herzogthume Wet: 
phalen; im Jahre 1815 rüdte er in die erledigte wirkliche 
Direktorftelle ein. Im darauf folgenden Jahre fand die Ueber: 
gabe des gedachten Derzogthums, in Folge der Befchlüffe des 
MWiener Kongreffes, an Preußen ftatt. v. K. wurde mit dem 
Geſchaͤfte diefer Uebergabe beauftragt und vollzog daffelbe in 
verhältnißmäßig Eurzer Zeit zur vollften Zufriedenheit ber 
beiden betheiligten Regierungen. Seine thätigen und umſich— 
tigen Bemühungen bei diefem ſchwierigen Gefchäfte erhielten 
die verdiente Anerkennung durch Verleihung des Kommandeur: 
kreuzes des großberz. Verdienſt⸗ (fpäter Ludwigs⸗) Ordens von 
Seiten ded Großherzogs von Heſſen und des rothen Adler: 
ordens zweiter Klafje von Seiten des Königs von Preußen **). 
Nach Beendigung des Uebergabe-Geichäfts trat v. KR. in Dis⸗ 
ponibilitätz er hatte den heffiichen Staatsdienft Liebgewonnen 
und 309 daher vor, die Gelegenheit zu einer anderweiten, feiner 
inne gehabten Stellung entſprechenden Wicderanftellung in 
biefem Dienfte abzuwarten, anftatt, was ihm freiftand, in 
ben Beakinen Staatödienft überzugehen. Diefe Gelegenheit 
ergab ſich im Jahre 1819, wo er ald Geheimer Referendar 
im $inanz-Departement des großherz. Geheimen Staats:Mi- 
nifterium angeftellt wurde; ſchon im nächften Sahre erfolgte 
feine Ernennung zum Geheimen Staatsrathe und. im Jahre 
1821 wurde er, bei Gelegenheit der damaligen Reorganifation 
der FinanzeVerwaltung im Großherzogthume, zum Präfiden- 
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ten der neu errichteten Ober⸗Finanz-Kammer beftellt. Auf 
lesterem Poſten verbleibend, fand im Jahre 1823 feine Er> 
nennung zum Mitgliede des Staatsrathes und im Sabre 
1827 feine Beförderung zum wirklichen Geheimen Rathe mir: 
dem Praͤdikate Excellenz ſtatt. — Das Jahr 1828 follte: 
den dienftlichen Wirkungsfreis v. K.8 noch mehr erweitern: 
und feine raftlofe Thätigkeit einem Felde zuwenden, auf wel⸗ 
chem er zur Förderung der großen Angelegenheit des deutfchen 
Zollvereins nicht blos in dem Intereffe des Großherzogthums, 
fondern überhaupt in dem des Geſammt-Vereins die erfprieß- 
lichte Wirkfamkeit entfaltet hat. Im Februar jenes Sahres 
war ber Zollvereinigungs-Bertrag zwiſchen Preußen und dem 
Großherzogthume Heſſen abgefchloffen worden. Die ſchwieri⸗ 
gen Verhandlungen über den Vollzug diefes Vertrages begans 
nen kurz darauf unter v. K.'s thätiger Theilnahme und 
wirkung zu Darmftadtz die letzte Hand legte cr an biefes 
Gefhäft zu Berlin, wohin er von feiner Regierung zum bes 
finitiven Abſchluſſe der. Vollziehungs Verhandlungen gefandt 
worden war. Bon Berlin zurüdgekehrt, Übernahm er am 
1. Juli 1838, mit welchem Tage der gedachte Vertrag zur 
Ausführung kam, neben feinen übrigen Funktionen, auch noch 
das Direktorium der zu Darmftadt für die obere — der 
Zollverwaltung im Großherzogthume errichteten Zoll⸗Dir J. 
Die für das Großherzogthum Zeſſen über alle Erwartung 
günftigen Erfolge der Zollvereinigung mit Preußen, welche 
bald die anfänglidy im erfteren Staate bie und da über bie 
Wirkung des Vertrages laut gewordenen Beforgniffe in die 
allgemeinfte Billigung ummanbdelten, hat man zum Theile 
feinee umſichtigen und einſichtsvollen Zeitung zu verbanten. 
Die Refultate der Zollvereinigung zwifchen Preußen und dem 
Großherzogthume Heſſen und den, ebenfalls im Jahre 1828 
zu Stande gefommenen, — ——— zwiſchen Bai⸗ 
ern und Wuͤrtemberg, ſowie der im Jahre 1829 zwiſchen bei⸗ 
den Vereinen auf breiter Baſis abgefchloffene Handels-Vertrag 
machten allgemein in Kurheffen den Wunfch rege, dem preu= 
ßiſch-heſſiſchen Vereine beizutreten. Die Eurheffifche Regierung 
war zwar Mitglied des fogenannten mitteldeutfchen Handels 
Vereins z allein das Band, was diefen zufammenhielt, war 
befanntlicy fo loder, daß nach den verhärgnifvollen Ereig⸗ 
niffen des Jahres 1830 die gedachte Regierung einen Anftand 
nahm, mit Preußen uud dem Großherzogthume Heſſen —* 
Aufnahme in den Zollverein in Unterhandlung zu treten. 
besfallfigen Verhandlungen fanden im Sommer 1831 zu Berlin 
ftatt; v. K. nahm hieran ald Bevollmächtigter feines Staats 
den thätigften Antheil und der Vertrag Fam am 25, Auguft 
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1831 zum Abfchluffe. Mit diefer wichtigen Akte, durch welche 
die feither durch Kurheſſen getrennten weftlichen und öftlicyen 
Theile des preußiſch-heſſiſchen Vereinsgebietes Zuſammenhang 
erhielten, war die ash zur gänzlichen Verſchmelzung 
bes preußifch=heffifchen mit dem baterifchwürtemberg’fchen Zoll⸗ 
e gegeben, die, als weitere Folge, den Beitritt des Ko— 
nigreihs Sachſen und der Thüringifchen Staaten in nahe 
Ausficht ftellten Schon im Herbfte 1831 wurden die Unters 
bandlungen mit Baiern und Würtemberg zu Berlin eröffnet, 
und von K. eilte, voll glühenden Eifers für die große Ans 
gelegenheit, abermals dahin, obgleich dafelbft die Cholera 
noch nicht erlofchhen war. Die Verhandlungen nahmen einen 
langfameren Gang, als anfänglidy erwartet worden war, 
wozu namentlich beitrug, daß beinahe gleidyzeitig audy Sachen 
und bie Thuͤringiſchen Staaten Berhandlungen wegen ihres 
Beitrittö zum Vereine anfnüpften. Mit wenigen Unterbredys 
ungen verweilte von K. damals ohngefähr zwei Jahre lang 
in Berlin, fich bei den vielfachen, hoͤchſt ſchwierigen und ver: 
wicelten Verhandlungen mit angeftrengter Zhätigkeit der 
rderung der großen Sache und der Wahrung ber Intereffen 
einer Regierung hierbei untergiehend. Durd die im Jahr 
1833 unter feiner Mitwirkung abgeſchloſſenen Zollvereinigungss 
Verträge mit Baiern, Würtemberg, Sachſen und den Thürins 
giſchen Staaten wurde der große deutfche Zollverein ins Leben 
gerufen und mit ihnen zugleich die Grundlage gefchaffen, auf 
der alle übrigen, fpäterhin erfolgten Erweiterungen des Ver: 
eins ftattgefunden haben. Der erfolgreihen Wirkfamteit non 
Kes bei ten Vertrags-Unterhandlungen wurde die verdiente 
Anerkennung durch Verleihung des Sternes zu dem von ihm 
bereits befeffenen Eon. preuß. rothen Adlerorden 2ter Klaffe, 
fowie der Großfreuze des Eurf. heff. Hausordens vom goldes 
nen Löwen und des großherz. ſachſen-weim. Hausordens vom 
weißen Falken zu Theil. An den fpäteren, die Erweiterungen 
des durch die Verträge von 1831 gefchaffenen Zollvereins bezwek⸗ 
kenden, Unterhandlungen, hat von K. keinen perfönlicdhen Ans 
theil mehr genommen. In feinen fchon vorgerüdten Jahren 
durfte es ihm wohl nad) dem, was er für die große Sache 
gethan hatte, feinem Wunfche gemäß vergönnt feyn, nicht 
mehr dem Kreife feiner Kamilie auf längere Zeit entzogen zu 
werben. Seine Stellung als Direktor der Zolldireftion und 
-fpäter als Finanz» Minifter gaben ihm jedoch fortwährend 
Gelegenheit, bis an fein Lebensende die Angelegenheiten bes 
3ollvereins mit wärmfter Theilnahme zu verfolgen und auf die= 
felben, von feinem Standpunkte aus, mit der von ihm ftets 
für die Sache bethätigten Liebe und Hingebung einzuwirken. 
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Die Achtung und das Vertrauen, welches fi v. KR: beivden - 
Verhandlungen über die Zollvereinigung im Auslande zu er— 
werben gewußt hatte, genoß er nicht minder im Baterlande 
und wurde ihm in’sbefondere in reichem und verdientem Maaße 
von feinem Gouverain fortwährend gefchenkt.  Beweife für 
das Lestere find die Verleihung des Großfreuzes des großher- 
zogl. Ludwigsordens im Jahr 1834, fowie feine Ernennungen 
zum Mitgliede der Kabinets: Schulden ZilgungssKafferDirek 
tion in dem nämlichen Jahre und zum Mitgliede der erſten 
Kammer der Stände des Großherzogthums im Jahre 1835, 
die, wie fich das desfallfige Iandesherrlihe Dekret ausdrückt, 
in Ruͤckſicht auf ſeine vorzüglichen Eigenfchaften und dem 
Großherzoge geleifteten Dienfte, als Zeichen des befondern al- 
lerhoͤchſten Wohlwollens erfolgt ift. Im September des Sah- 
res 1841 endlich wurde v. K., nad) dem Ableben des zeithe- 
rigen Finanzminiſters, auf diefen hohen Poften befördert und 
furz darauf auch noch zum Präfidenten des großherzoglichen 
Staatsrathes ernannt. Wenn ihm auch nur verhältnigmäßig 
kurze Zeit — vom 28 Septenber 1841 bis an feinen Zobes- 
tag am 6. März 1844 — vergönnt war, an der Spitze der 
Finanz Verwaltung des Großherzogthums zu ftehen, jo if 
fein Minifterium doch ruhmvoll durd) die Entwicelung bezeit 
net, weldye das Eifenbahnenwefen im Großherzogthume dur 
ihn erhielt. Bei feinem Eintritt in das Minifterium beſaß 
das Großherzogthbum noch Feine Eifenbahnen , vielmehr hatten 
bis dahin nur langwierige erfolglofe Verhandlungen über bie 
Erbauung einer Bahn von Frankfurt über Darmſtadt nach 
Mannheim durdy eine AktiensGefellichaft ftattgefunden, v. K., 
der von der Anficht ausging, daß für die Verhältriffe des 
Großberzogthbums der Bau und Betrieb der Hauptlinien ber 
Eifenbahnen auf Staatsrehnung das erfprießlichere fey, er= 
wirkte in diefem Sinne das Gefes vom 16. Juli, ben Bau 
und Betrieb der Eifenbahnen im Großherzogtbum betreffend, 
dem im nächften Sahre vortheilhafte Verträge mit Baden und 
Barelee über die Erbauung der Main-Nederbahn und einer 
ahn von Offenbach nach Frankfurt folgten. Diefe für das 
Eifenbahnwefen nicht blos in Heſſen, fondern im füblichen 
Deutfchland überhaupt hödft wichtigen Vorgänge, waren 4 
gleich mit einer finanziellen Maaßregel verbunden, welche 
fo neu war, als fie nicht wenig dazu beitrug, das allgemeine 
Vertrauen, was dv. K. bereits im Lande befaß, noch zu erhö= 
ben. Die Mittel zu dem alsbald begonnenen Baue ber er— 
wähnten Bahn, follten durdy ein vierprocentiges Staats⸗An⸗ 
leben befchafit werden und v. K. unternahm es, das Geld, 
ohne die Eoftipielige Vermittelung von Banquiers, auf dem 
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Wege der Subfeription aufzubringen. Viele wollten das Ges 
lingen biefer Operation bezweifeln; allein der Erfolg übertraf 
fo fehr alle Erwartungen, daß, ohnerachtet die aufzunehmende 
Summe, weldye anfänglid nur auf 2 Millionen Gulden feft: 
gefest war, ſpaͤter auf 4 Millionen erhöht wurde, dennoch 
die Anmeldungen den legten Betrag um das Doppelte übers 
ftiegen und daher auf die Hälfte reducirt werben mußten, 
Wie fehr fi) v. K. durch diefe, mit eben fo richtiger Würz 
digung bes durch die mufterhafte Finanz = Verwaltung im 
Großherzogthume wohlbegründeten Staatskredits, als wie mit 
Beftigkeit gegen verichiedene Einwirkungen ausgeführte Opes 
ration ungetheilten Beifall erwarb, gab fidy namentlich un: 
zweibeutig "durch die allgemeine Theilnahme bei der Krank⸗ 
eit zu erkennen, in welche er bald darauf verfiel und die, 
ndem fie nach mehrmonatlidhen Leiden feinem thatenreichen 
Leben das Ziel ftedte, ihm nicht vergönnte, vollendet zu 
feben, was für alle Zeit ein ebrendes Denkmal feines Mis 
nifteriums bleiben wird. Deffentlihe Blätter meldeten da= 
mals von ihm, daß ein redliher Mann zu Grabe getragen 
worden fey. Und bdiefes war v. K. in der vollften Bedeus 
tung des Wortes. Die Grundzüge feines Charakters waren 
Reblichkeit, Veftigkeit und treue Anhänglichkeit an den Fürs 
ften und das Land, deren Dienften er fein Leben gewidmet 
tte, Er war fein Mann von vielen Worten, aber das 
ort, was er einmal gefproden, hielt er unverbrüchlich, 
Leicht für Jeden zugänglich, liebte er es, die Anfprechenden 
und beftimmt zu befcheidenz; nie erregte er Hoffnungen, 
weiche nicht erfüllt werden follten; wer ibn verließ, wußte, 
ob und was er zu erwarten habe. Entſchiedener Feind von 
allem Proteftionsweien und Nepotismus, leiteten ihn nur 
die Rüdfihten des Rechts und das Intereffe des öffentlichen 
Dienftes bei den Anftellungen und Beförderungen in feinem 
Departement. Seine Eigenfhaften als Kollegial-Vorſtand 
waren ausgezeichnet. Kerne von jeder Gefcäftspedanterie, 
leitete ev mit ruhigem und ficherem Weberblid und ohne flös 
zende Einwirkung in die Details den Gang der Gefchäfte. 
Gerade und einfach, vermied er gern jede Oftentation. Selbft 
fein 50jähriges Dienftiubiläum, was auf den 26. Juli 1842 
fiel, feierte er nicht öffentlih. Durch ein allerhöchftes, Außerft 
huldvolles Handfchreiben wurde er an diefem Zage von dem 
Großherzoge beglükwünfcht, der ihm bald darauf, am 1. Mai 
1843, auch nody das Großkreuz des Verdienftordens Philipps 
des Großmüthigen verlieh. Es war dieſes die legte öffentliche 
Anerkennung der Verdienfte eines Mannes, deffen Name im 
‚Lande ftetö einen guten Klang behalten wird. 
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* 76. Joſeph Tſchudi, 
Benedittiner u. Statthalter des Kloſters Einfiedeln zu Pfäffikon (Schweiz); 
geb. d. 27. Nov. 1791, geft. d. 6. Marz 1844. 


Geboren zu Beiningen im Fridthale, das damals zu 
Vorberöfterreich gehörte, jest aber einen Theil des Kantons 
Aargau ausmacht, trat er fchon frühzeitig in der berühmten 
Abtei Einfiedeln in den Benediktinerorden. Im Jahre 1810 
legte er die feierlichen Ordensgelübde ab und 1815 wurde er 
er Priefter geweiht. Zuerft Profeffor am Gymnafium des 

tiftes, lehrte er fpäter Theologie und wurde, ‚da er fidy 
vorzüglich gern mit hiftorifchen Studien befdhäftigte, Archi= 
var des Stiftes. In dem für ſchweizeriſche Kloftergefchichte 
und überhaupt für die gefammte Schweizergeihichte fehr ins 
tereffanten Archive fand fein Geift reihe Nahrung. Er ords 
nete und fammelte mit unermüdetem Eifer und lich ſchon 
1823 feine ‚„‚Einfiedelfhe Chronik oder Geſchichte des Stifte 
und der Wallfahrt zu Maria Einfiedeln‘‘ druden. Es find 
diefer Chronik die Annales Eremi Deiparae Matris des Chris 
ftophorus Hartmann, der ebenfalld Ardivar zu Einfiedeln 
war, zu Grunde gelegt; fie wurden aber von T. nit nur 
umgearbeitet, fondern mit vielen Zufägen vermehrt. Kraͤnklich⸗ 
keit, mehr ober weniger die Folge feiner angeftrengten ardhis 
valifchen Arbeiten, war wohl meiftens die Urfache, daß er 
1831 auf die Statthalterei Pfäffiton am Zürcherfee befördert 
wurde, cine Stelle, weldye zu den höheren und angenehme: 
ren Elöfterlihen Würden Einfiedelng gerechnet wird. Im 
Schloſſe Pfäffiton, im Schooße einer fchönen Natur, unter 
einem mildern Klima, als im rauhen, winterlidhen Thale von 
Einfiedeln,, follte er wieder genefer und zu höhertn Würden 
erftarfen ; aber fein Leiden nahm immer mehr zu und bradıte 
ihn dem Grabe immer näher. Ungefähr 13 Jahre verwals 
tete er die weitläufige, landwirthfchaftlichde Dekonomie feiner 
Stelle, da warfen ihn heftige Schmerzen auf’8 legte Kranz 
Eenlager. Groß war der Schmerz um ihn und ungemöhns 
lich die Theilnahme, die fich bei feiner Beerdigung zeigte; 
denn in ihm war eines der tüchtigften und verdienteften Mits 
glieder des alten, gelehrten Stiftes geftorben. 
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77. Sebaftian Pappenheimer, 
Grofbürger von Hamburg ; 
geb. im Jahr 1767, geft. den 7. März 1844 *). 


Er hatte fich vor etwa 15 Jahren aus umfaffenden Ges 
fchhäften, die er mit Erfahrung, Ebrenbaftigkeit und Glück 
geführt hatte, nad München zurüdgezogen, um die fpätern 
Zage feines Lebens dort in der Nähe jeines einzigen Brus 
ders, des Deren von Kersdorf, zugubringen, der aber wenig 
Jahre nady feiner Ankunft ihm und feinen zahlreichen $reuns 
den durd den Tod entriffen wurde. P. erfreute ſich eines 
weitverbreiteten, auch in den hoͤchſten Lagen der Gefellfchaft 
ibm nicht verfagten Wohlmwollens, das ihm eben fo fein welts 
erfahrenes und rüdfichtsvolles Benehmen, wie feine Bereits 
willigkeit, fich feinen Freunden und Gönnern theilnehmend zu 
zeigen, und die Heiterkeit feines Geiftes und feines Geſpraͤchs 
erworben hatten. Niemand verftand fo vortrefflich, wie er, 
die glüdlidhe und unter uns fo feltene Kunft des franzöfis 
fhen „bon mot‘ und „Calembourg ,“* bie um fo hoͤher ans 
zufchlagen war, als fie durch leichten und treffenden Wig ers 
freute, ohne zu verlegen. Seit fünf Jahren leidend, batte 
er die legte Zeit ganz auf fich zurüdgezogen und auf wenige 
Freunde beſchraͤnkt auf feinen Zimmern zugebracdht, treu feis 
nen Freunden und feiner Anhänglicykeit an Hamburg, die ex 
noch bei dem großen Brandunglüd feiner Vaterftadt auf 
würbige Weife zu bethätigen wußte. 


* 78. Heinrich Auguft Thiel, 
Hfarrer zu Wohlsborn bei Weimar; 
geb. d. 25. Dec. 1773, geft. d. 7. Marz 1844. 


Th. war der zweite Sohn Johann Georg Thiel’d, Ku⸗ 
pferfchmiedes und Hammermeiftirs und Rathsherrn zu Schleus 
fingen, und der Mutter Elifabetha, geb. Mofer. Den Gyms 
naftallehrern dafelbft, befonders dem Direktor und Profefjor 
Wald, hatte er viel zu verdanken. Mit guten Zeugniſſen 
und nad) wohl beftandenem Eramen bezog er die Univerfität 
‚Leipzig und benugte fleißig die VBorlefungen ber dortigen Pros 
fefforen. Kaum war fein alademifcher Kurfus hier geendigt, 
fo wurde er Hauslehrer bei dem Prediger M. Hammer in 
Wahren bei eipis begab ſich jedoch, um ſich mehr zu vers 
vollfommnen, wieder auf die Univerfität Wittenberg, Nach 


) Aussb. Aug, Zeitg. 1844. Nr, 72. Beil, 
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oänzlicher Vollendung feiner Studien trat er ald Lehrer in 
das Haus der verwittweten Frau v. Helldorf zu Nöpdlig in 
Sachfen, und da ihre Kinder des Unterrichts nicht mehr be— 
durften, in das des Predigers M. Rehkopf in Globig bei 
Wittenberg. Hier erhielt er 1804 den Ruf als Rektor nach 


Kaltennordheim und mußte ſich vor Annahme der Etelle einer 


Prüfung zu Dresden unterwerfen. Da Kaltennorvheim zu 
dem Fürftentyum Eiſenach geichlagen wurde, jo mußte h,, 
um die Weimar: Eifenahy’fhe Kandidatur zu erlangen, ſich 
einer no&hmaligen Kandidatenprüfung in Eiſenach unterwer⸗ 
fen; auch diefe beftand er zur Zufriedenheit. Im 3. 1807 
verbeirathete er fich mit der älteften Tochter des Juſtizamt⸗ 
manns Schmidt in Kaltennordbeim, mit welder er 36 Sabre 
in volltommener Liebe und Einigkeit. obwohl kinderlos gelebt 
bat. 1813 befam er bie, ihres damaligen Verbandes mit der 
Zochterkirche Hetſchburg halber, hoͤchſt beſchwerliche Per 
in Bergern bei Berfa an ber Jim, wo er die Drangfale 
des Krieges und der Theuerung erfuhr, und nad) 6 Sahren 
die in Wohlsborn, wo er 24 Jahre fegensreih gewirkt hat. 
Bon Charakter war Th. fanft, frievlih, im hoben Grabe 
anfpruchslos und befcheiden, gemwiflenhaft in feiner Amtes 
führung, treu in der $reundfchaft und feiner Gemeine Vater, 
Zröfter nnd Berather. Daher nahmen an feinem Begräbe 
nißtage nicht bloß die Bewohner Wohlöborns an der Firdhz 
lichen Zodtenfeier Theil, fondern auch die benachbarten Geifte 
lichen und viele Mitglieder ihrer Gemeinden. 


* 79. Ferdinand Arndts, 


Bönigl. preuß. Scheimer» u. Oberregierungsrath zu Arnöberg, Ritter des 
rothen Xdlerordend Ir Klaffe mit der Schleife; 


geb. den 6. März 1783, geft. den 8. Marz 1844. 


%. war einer alten Arnsberger Beamtenfamilie entfprofs 
fen, der Sohn des kurkoͤln. und nachherigen großherz. beff. 
Geheimenrathes Engelbert Arndts und der Therefia Floret, 
gleichfalls aus Arnsberg. Seine erſte wiſſenſchaftliche Aus= 
bildung erhielt er am Gymnafium Laurentianum feiner Ba= 
terftadt, wo er bald durch die frifche Lebendigkeit feines Geis 
fies, wie durch heitere Gemüthlichkeit der Liebling feiner 
Lehrer und Mitfchüler wurde und durdy die öffentlichen Aus⸗ 
zeichnungen, welde ihm jedesmal bei'm Schluffe des Schule 
jahres zu Theil wurden, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
fidy lenkte. Bon bier nad) einem fechsjährigen Kurfus ents 
laffen, widmete er ſich auf den Univerfitäten Marburg und 
Biegen dem Studium ber Rechts: und Staatswifjenfchaften, 
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und trat nady rühmlichft beftandener wiſſenſchaftlicher Prü- 
fung im Jahre 1804 bei dem großberz. heſſiſchen Dofgerichte 
in feiner Baterftadt als Aſſeſſor in den Staatsdienft. Im 
Sahre 1808 wurde er zum Mitgliede des Kirchen: und Schul⸗ 
rathes, im Sahre 1812 zum Rathe bei dem genannten Hof: 
gerichte ernannt. Nach der Vereinigung des Herzogthums 
Meftphalen mit der Krone Preußen wurde er im Zuli 1816 
in das neu errichtete Regierungskollegium zu Arnsberg als 
Rath und Juftitiar eingeführt, fungirte gleichzeitig als Mits 
glied der damals mehere Jahre beftehenden Liquidationg-Koms 
milfion, wobei ihm die höchft ſchwierige Ermittelung und 
Beftftellung der wittgenftein’schen ftandesherrlihen und Abgas 
ben »Berbältniffe aufgegeben war, und nahm im befonderen 
hoben Auftrage an den Berathungen des koͤnigl. Hofgerichts 
und nachherigen Oberlandesgerichts, fo wie des provinzials 
ſandiſchen Ausfhuffes über die Provinzialgefeggebung mit 
eifrigftem SIntereffe und rühmlichem Erfolge Theil. Bei der 
Gründlichkeit und Vielfeitigkeit feiner Bildung, der Schnels 
5* und Schaͤrfe des Denkens und einer ungewöhnlichen 
ichäftsgewandtheit fiel es ihm nicht fchwer, ſich in den 
verfhiedenften Amtsbereichen zurecht zu finden und fich feiner 
Stellung zu bemeiftern, fo daß er bei der mufterhafteften 
Steenge und Gewiffenhaftigkeit in Erfüllung feiner Dienfts 
price von dem heitern Sinne und der liebenswürbdigften 
erfonlichkeit nichts einbüßte, und den Fortfchritten und Ins 
zereffen der Zeit fortan mit der Lebhafteften Aufmerkſamkeit 
und Zheilnahme folgte. So wie er auf jedem ihm übertras 
genen Poften das Vertrauen der höheren Behörden rechtfers 
tigte, jo bewährte cr als Kamilienvater, ald Freund, als 
Bürger, Eurz in allen engeren Verhältniffen, deren Glüd 
und Blüthe durch treue aufcepfernde Liebe und durch die Bies 
berkeit des Charakters, insbefondere einflußreicherer Indivis 
duen bedingt ift, ein warmes, edles, aͤcht deutſches Gemüth. 
Es ift ihm im Verlaufe feiner Amtsführung feine Auszeich— 
nung zu Theil geworden, deren er nicht, noch ehe fie ihm 
m Lohn feiner Verdienfte gewährt wurde, durch die Ges 
—* mmtftimme feiner Kollegen und Mitbürger würdig erkannt 
worden wäre, Im 3. 1837 wurde er zum Geheimen Regies 
zungsrathe ernannt und, nachdem ihm auch die Freude allers 
öciter Anerkennung feines Wirkens dur Verleihung des 
zothen Adlerordens 3. Klaffe mit der Schleife zu Theil ges 
worden war, im Sahre 1841 zum Oberregierungsrathe und 
Abtheilungsdirigenten bei derfelben koͤnigl. Regierung beförs 
dert. Leider hat er in diefer ehrenvollen Stellung nur wenige 
Sahre gewirkt; feit dem Krühjahre 1843 bildete ſich eine 
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Unterleibstrankheit, die er fchon längere Zeit verfpürte, im: 
mer mehr aus und erfchöpfte feine Körperkräfte, während der 
Geift, an raftlofe Thätigkeit gewöhnt, bis zu den lesten 
Momenten einet müßigen Ruhe widerftrebte. Diefer Kons 
traft war empfindlicher für ibn, als die koͤrperlichen Leiden, 
und erwecte audy bei der Umgebung die gerührtefte Theil: 
nahme, Seit 1819 war er mit Antoinette Wünnınberg ver 
mählt. on feinen binterlaffenen fünf Kindern ift die ältefte 
Tochter an den als Maler unt Dichter rühmlidh befannten 
Heinrich Ruftige, feit kurzem Profeffor an der Malerakade— 
mie in Stuttgart, verbeirathet. A. war als Menidy und als 
Staatödiener gleich ausgezeichnet; in feinen beredten Blicken 
und Mienen, wie in feiner ganzen Haltung lag die innere 
barmonifche Vollendung, der männlidy vefte und doch zarte 
Charakter ausgeprägt. Seinem Fürlten, dem Baterlande 
und den zahlreichen Freunden war er mit aufrichtiger Liebe- 
und Treue ergeben, und das bewährte er fein ganzes Leben 
hindurch durch die ftrengfte Thätigkeit und das lebendigſte 
Sntereffe für das Wohl des Staates, wie der engeren Vers 
hältniffe. Der Aufſchwung der deutfchen Nation erfüllte ibn 
mit Begeifterungz; feine wichtigere Erfcdheinung im Gebiete 
der Wiffenfchaft, der Kunft und des focialen Lebens ließ er 
unbeadhtet an ſich vorübergehen. Er war ein Feind jedes 
leeren Formalismus, jeder anmaaßenden Belchränkung und 
Bevormundungz eben fo fehr aber war ihm jede unbefugte 
Ueberbebung,, politifhe und religiöfe Schwindelei zuwider, 
die er, wo fie fih auch zeigen mochte, mit Sarkasmus zu 
geißeln pflegte. Er war klar, auch in der hoöchſten Angeles 
genheit des Lebens, und was er als das Rechte erkannt hatte, 
das hielt er muthig veft und verfocht es mit Wärme. Mit 
diefer Klarheit des Geiftes und Veſtigkeit des Charakters 
verband cr ein edles, fhönes Gemürh, hoben Sinn für die 
Schönheiten der Natur und die anfprechendften, gefelligen Eis 
genſchaften; durch glüdlihen Humor, durch feine Beobach— 
tungsgabe, ausgebildeten Kunſtſinn und eine ſeltene Gewandt⸗ 
beit der Darſtellung verlieh er der Unterhaltung einen hoben 
Reiz. Sein Verluft in einem Lebensalter, in welchem er 
noch fo mandyes Gute hätte wirken können, wurde in weis 
ten Kreifen tief betrauert. Er fchied dahin unter lautern 
Segnungen; denn er hatte Eeinen Feind, — 
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80. Nikolaus Heurteur, 
k. k. Hoffchaufpieler zu Wien; 
geb. im 3. 1781, geft. d. 8. März 1844 *), 


H. war in Wien geboren. eine Xeltern, wohlhabende, 
geachtete Bürgersleute, widmeten ihm eine forgfältige Erzies 
bung. Als er die Jahre erreicht hatte, in denen er über bie 
Mahl feines Berufes entfcheiden mußte, war er bereits fo 

ang von der Vorliebe für die Bühnenkunft errüllt, daß es 
ihm Elare, unerfchütterliche Ueberzeugung geworden, nur auf 
diefem Wege vermöge er es, ſich das Gluͤck feines Lebens zu 
gründen. Es gelang ibm, feine Xeltern für diefe Beſtim⸗ 
mung zu gewinnen, und fo betrat er im 21. Jahre feines 
Alters, am 25. Sept. 1802 als Faͤhnrich im „Schreibepult“ 
und am 10. Okt. deffelben Jahres als Robert in den „Ins 
dianern in England’ das k. E, Hoftheater, und fand in Folge 
beifälliger Aufnahme Engagement an bdemfelben. Geine 
Stellung dafılbft blieb aber fo untergeorbneter Art, daß er 
dem feurigen Zriebe, ſich bemerkbar zu machen, nur wenig 
entipredhen konnte. Es war damals der Zeitpunkt, in wels 
cbem ber berühmte Lange den Höhepunkt feines Ruhms ers 
langt hatte. eine Spielweife hatte in allen jugendlichen 
Künitlern den mädhtigften Eindrud erzeugt. H. befonders 
fühite fi von derfeiben hingeriffen, und wie dieß in den 
Entmwidelungsperioden zumeift der Kal ift, fo beftrebte er 
fib audy, dieſes fein Vorbild, felbft in den Aeußerlichkeiten, 
auf das Getrceuefte nachzubilden. Sprachorgan und Geftalt 
begünftigten diefes Streben und er fchritt auf diefem Wege 
fleißig fort. Es gelang ihm endlich, fich audy in einigen bedbeus 
tenderen Rollen dem Publikum zeigen zu dürfen, und er ers 
rang in denfelben, befonders in jener des Advokaten im „Lohn 
der Wahrheit ,‘* den volltommenften Beifall der Zufchauer. 
Sndeffen führte felbft diefer günftige Erfolg nicht jene Vers 
befferung in der Stellung des jungen Künftiers herbei, nach 
welcher er ftrebte, und er verließ endlich die Hofbühne, um 
für’s Erfte an kleineren Theatern jenen Wirfungsfreis zu 
ſuchen, in welchem er die Ausbildung zu erlangen hoffte, 
welche ihn einft befähigen follte, an jenen rühmlicdhen Plas 
urücdzufehren. Er fand bald Engagement, namentlidy in 
Srünn, unter Schidaneder’s Direktion, und es fehlte dem 
reichbegabten jungen Künftler nicht an Beifall, welcher ihn 
ftets mehr ermunterte, an feiner Ausbildung thätig zu feyn. 


*) Wiener Allg. Theater» tg. 1844. Nr, 62, 
N. Nekrolog. 22. Jahrg. 17 
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In jener Zeit Schloß er auch feine eheliche Verbindung mit 
der Sängerin Sophie Hadel. Im 3.1809 kehrte H. wieder 
nah Wien zurüd, und betrat, da die Verhältniffe zur Wie⸗ 
deraufnahme bei dem E. k. Hofburgtheater ſich damals nit 
günftig ftellten, das k. £. priv. Theater in der Leopoldſtadt, 
und zwar am 4. April als Karl X1l. in „Sitab Mani,“ 
am 5, als Abällino, am 6. als Anton in den „„Jägern‘’ 
und. am 7. in. einer Wiederholung der „Sitah Mani,’ 
Auch bier fand. er die beifälligfte Aufnahme und die Forts 
Schritte, ‚weldye er gemacht hatte, zeigten ſich entjcheidend 
und zu den ſchoͤnſten Hoffnungen für feine Zufunft berechtie 
gend. Im $, 1811 ward H. wieder bei dem k. £, Hofburg⸗ 
theater engagirt. Seine Antrittsrollen (Montalban in ber 
„‚ganafla” und Graf v. Savern im „Fridolin“ am 1. und 
3. Mai 1811 fanden ſtuͤrmiſchen Applaus, und H. 
nunmehr die Stelle gefunden zu haben, in welcher er fein 
Zalent auf das Glänzendfte zu entfalten vermöge, Gan 
- außerordentliche Wirkung erreichte er in den dawals —9 
erfchienenen Tragddien Mullner's *). Sein Derindur in der 
„Schuld’ und fein Yngurd waren Reiftungen, welche den 
Ruf des Künftlers auf das Enticiebenfte begründeten. Wie 
augzeichnend aber auch der lebhafte Beifall des Publikums 
feine Darftellungen ebrte, ſo fand 9. damals dennoch die 
Stellung feiner Verhältniffe feinen Wuͤnſchen nicht entipres 
end und er ſchied abermals aus einem Künftlerkreife, 
welchem er bereits und mit Recht zu den Beliebteften gez 
ward. Er trat fofort in Engagement bei dem k. £. priv 
Sheater an der Wien. Auch dort fand er ausgezeichnete 
Wirkfamkeit. Die glänzenden Talente einer Schröder, Löw 
eines. Küftner, Demmer **), Rägır u. f. w. verliehen zu jes 
ner Zeit den Darftellungen biefes Theaters den höchſten eiz. 
H. trat als willfommene Erſcheinung in diefen Kreis Sei 
parzer’s „Ahnfrau“ gab ibm Gelegenheit, in dir Rolle des 
Karomir den Scheitelpunft feines Ruhms zu erreichen, N 
Schöne, glänzende Periode des Theaters an ber Wien 
indeffen nur zu fehnell vorüber, und auch 9. verließ da 










1821, um wieder und zwar dießmal dauernd, bei dem E, E. 
Hofburgtbeater einzutreten. Er erſchien auf dımfelben am 
1. Nov, 1821 als DOreft in Goethe's ***) „Spbigenia,‘’ u ; 
am 4. -Nov, als Hugo in der „Schuld, und ward von dem 
Yublitum mit dem ehrendften Beifalle begrüßt. Er exhielt 


— 
*) Defien Biogr. fiche im 7. Jahrg. des N. Nekr. ©. 486. 
“r*) Gine furge Notiz f. 16. Jahrg. @. 1111, 
ana) Defien Biogr. ſiehe im 10. Sabre. des R. Nee. ©. 167, 
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fi) mehr als 20 Jahre hindurd) in ber ungetrübten Gunft 
befjelben, Am 1. Nov, 1842 ward 9. mit den fuftemmäßis 
gen Bezuͤgen in Penfionsftand verfest. Seitdem erichien er 
nur no einmal auf der Bühne, und zwar als Gaft auf 
dem E, £. priv. Theater an der Wien in der Rolle des Das 
niel im „Erbvertrag,“ am 19. Aprit 1843. Auch diefe feine 
letzte Rolle gab er unter ftürmifchen, wahrhaft enthufiaftis 
ſchen Beifallöbegeigungen, und feine bramatifche Laufbahn 
ſchloß fomit auf die ehrenvolfte Weife. Obſchon bei noch 
nicht jehr vorgerüchtem Alter, fchien doch feine Gefundheit in 
der lehnten Periode feines Lebens nicht mehr gang veft zu feyn. 
Sein Gedaͤchtniß, mit welchem er auch fhon in früherer Zeit 
zu kämpfen hatte, zeigte fich fehr gefhwächtz vor ein Paar 
Jahren erlitt er einen leichten apopleftifchen Anfall, welcher 
indes feine weiteren Folgen binterlief. Er trug ſich indefjen 
body mit der Idee, in diefem Jahre eine Kunftreife in Deutfch« 
land zu machen und fprad) ſich mehrmals über diefen Gegen- 
fand aus. Die Vorfehung hatte es anders beſchloſſen. Er 
ward vom Typhus befallen, Dev Krankbeitsitoff warf ſich 
auf die Lunge, und nac einer leidenvollen Krankheit fchloß 
der Tod das Auge des wadern Künftlers. Sein Reichen. 
be niß fand am 10. d. M. Nachmittags um halb 5 Uhr 
ſtatt. Die Leiche ward im vierfpännigen Leichenwagen von dem 
ohnhaufe des Verewigten (im Badhaufe zur fcharfen Ede 
in der Leopoldſtadt) nach der Pfarrkirche zu St. Joſeph ges 
Bit dort eingefegnıt, und dann auf den Kirchhof nach 














Währing zur Beifegung in das eigene Kamiliengrab abges 
t.  Mebere feiner Kunftgenoffen, ſowohl von dem £. £, 
Dofburgtheater, ald auch von den übrigen Theatern Wiens, 
hatten ſich in der Kirche verfammelt und dem Reichenguge 
ngefchloffen. — Das Andenken 9.3 wird als das eines 
ausgezeichneten Künftlers ftets geihöst feyn. Bon der Ratur 
it allen Gaben für feinen Beruf reich ausgeftattet, erleiche 
rten dieſe glänzenden Mittel feine Wirkfamkeit. Seine 
falt entſprach dem Heldenfache auf das Genügendfte, Sein 
prachorgan, eben fo ausgiebig und wohltönend, als biegfam 
einſchmeichelnd, verlieh feiner Rede einen eigenthümlichen 
uber. Ihn befeelte ein tiefes, inniges Gefühl, und er 
Bu kin es, deſſen Ausdruck ftets auf die glüclichfte Weife 


* 


finden, Wie bereits oben erwähnt, fo bezeichnete dag 

eben der Nachahmung Lange’s ausſchließlich H.'s Ent- 

widelungsperiode. Noch eine geraume Zeit feiner fpäteren 

BWirkfamkeit vermochte er es nicht, ſich ganz von diefen For— 

men loözufagen. Daß er aber endlich glänzend und volls 

fländig den Weg der Unabhängigkeit fand, bewiefen feine 
17. 
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fpäteren Rollen, denen er eben feine Berühmtheit verbankte, 
und in deren Auffaffung ihm keinerlei Vorbild vorfchweben 
tonnte, fo ald Hugo, Saromir, Yngurd, Kauft, Roderich 
u. f. w. Als er fpäter in das ältere Rollenfach überging, 
zeigte ſich auch dort der reiche Umfang feines Zalentes, und 
es braucht wohl nur auf den Syivefter in Kleiſt's „Waffen: 
brüdern’’ hingedeutet zu werben, um die Erinnerung an eine 
Leiſtung zu weden, welche allein hinreichend wäre, ihm ein 
ebrenvolles Andenken zu fihern. Seine Erzählung von dem 
Zode Hyppolit’s als Theramen in ber „Phaͤdra“ darf une 
übertrefflid genannt werben, und felbft feine leste Rolle, der 
Daniel im „Erbvertrage“ nimmt einen Pla& unter den vor— 
zuglichften Leiftungen diefer Gattung ein, und fand aud als 
folhe die vollfte Anerkennung. Die Würdigung, welde 
Schreyvogel dem Zalente H.'s gab, ift die befte Bürgſchaft 
der hohen Bedeutſamkeit deffelben. H.'s Stelle dürfte nicht 
fo leicht erfegt, und fein Abgang wohl noch geraume Zeit 
gefühlt werdın. — Als Menſch war H. allgemein und mit 
Recht geihäst. Er war redlich, bieder, einfachen Ginnes, 
feiner Kamilie mit Liebe zugethan und von ihr innig geliebt, 
ein Freund feiner Freunde, Niemandes Feind. Der Kunft 
war er enthufiaftifch ergeben, und fie befchäftigte ihn bis zu 
dem legten Moment feines Lebens. Vom Glücde begünftigt, 
war ed ihm vergönnt, in behaglihem Wohlftande zu leben 
und für die Seinigen forgen zu Eönnen. Ihn überlebte feine 
Gattin, fein Sohn Friedrich, Haus: und Babreigentbümer 
an der fcharfen Ede in ber Leopoldftadt, und feine Tochter 
Sophia, welche im Sahre 1825 am 13. April ald Madame 
Schnell in den ‚„‚Proberollen” und am 8 Aug. als Toni auf 
dem k. k. Hofburgtheater ihre theatralifche Laufbahn mit 
großem Beifalle eröffnete, im J. 1829 am SHofburgtheater 
engagirt ward (Debut am 15. Dec. als Elifene), fpäter 
wieder austrat und bei dem k. k. priv, Theater an der kLeo— 
poldftadt angeftellt ward, endlich aber fi aanz von der 
Bühne zurüdzog und den k. k. Militärs Sperrtommiffär, 9. 
v. Szelechowski, ehelihte. Der Zod eines in jeder Bezie- 
bung fo geadhteten Mannes erregte allgemeines Bedauern, 
Die rege Theilnahme bewährte fidy in dem Zudrange bei feis 
nem Leichenbegängniffe, und H. nimmt den fchönen Nachruf 
eines reichbegabten Künftlers und cines Biedermannes mit 


ſich in die Gruft. 
5 ©. Weidmann, 
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ton. würtemb. Defan u, erfter Stadtpfarrer, Beifiger bei dem ehegericht- 
lihen Senate des Gerihtöhofs, Nitter des Ordens der würtemb, Krone 
zu Um; 


geb. d. 6. Dt. 1769, geft. d. 8. Mary 1844, 


M. wurde zu Höpfigheim, einem Pfarrdorfe in der Nähe 
von Ludwigsburg geboren. Sein Vater war Johann Mels 
chior Majer, würtemb, Stabsamtmann und Keller das 
felbft; feine Mutter, Sufanna Margaretha, geborene Pfifter. 
Den erſten Unterriht in der Religion, Gefchichte, den 
alten und meheren neueren Spraden erhielt er mit einigen 
Alterögenoffen, unter welchen auch fein Verwandter, der fpäs 
ter rühmlih bekannte Hiftoriker Pfifter *) war, von dem 
Ortsgeiſtlichen M. Dörr, deffen er ftets mit Dankbarkeit ges’ 
dachte. Nach einer meift ungetrübt verfloffenen Jugendzeit 
verlor er im 16. Fahre feinen Vater, einen frommen, redjts 
lichen Mann und tüchtigen Beamteten durh den Tod. Da 
diefer bei feinen Lebzeiten über feine Beftimmung nicht ganz 
entichieden hatte, erklärte er fich für das Studium ber Theo: 
logie. Um ſich auf daffelbe vorzubereiten, mußte er nun, 
ohne zuvor einen andern Unterricht genofien zu beben, als 
den bes oben genannten Geiftlihen, das obere Gymnafium 
in Stuttgart befudhen. Seinem Fleiße und feinem Zalente 
verdankfte er fchon im folgenden Fahre (1787) feine Aufnahme 
in das theologiiche Stift zu Zübingen und eine der erften 
Stellen in einer Abtheilung von fehr hoffnungsvollen Zoͤg⸗ 
lingen. Nachdem er 2 Jahre lang die VBorlefungen von 
Mösler, Pfleiderer, dem Altern Flatt und Schnurrer gehört 
und zur Erlangung der philofophiihen Magifterwürde im 
Sabre 1789 eine Differtation über ein Theorem der höheren 
Analyfis vertheidigt hatte, ging er zum Studium der Theo— 
logie über, in welcher befonders Store und der ältere Blatt 
feine Fuͤhrer waren, und welches er im 3. 1792 mit der öfs 
fentlichen Vertheidigung einer theologifch = eregetifchen Differs 
tation befchloß. Sm Dec. 1792 beftand er das Konfiftorials 
eramen und follte die Stelle eines Erzieher in einem aus— 
wärtigen fürftl, Haufe übernehmen, als er bei einigen Geifts 
lichen als Gehilfe eintreten mußte, worauf er nad einer 
abermaligen Prüfung im 3. 1795 als Repetent am theolos 
gifchen Stifte zu Zübingen angeftellt ward und fo zum zweis 
tenmale an den Ort zurückkehrte, den er vor 24 Sahren vers 


— 





*) Defien Biogr, fiche im 13, Jahrg. des N, Nekr. ©. 810. 
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laffen hatte. Die damalige Gährung auf wiffenfchaftliders 
und politiſchem Gebiete, der fchnelle Wechfel von meheren auf 
einander gebauten philofophifchen Syſtemen, der auch für 
das theologiihe Stift nicht obne Einfluß blieb, und ber 
Umgang mit einer Auswahl von früheren Kommilitonen, einer 
Hfilter, Pfaff *), Bengel #*), Meng, Märklin ***), Plate 
dem jüngeren, HauberF) u. X. machte ihm diefe Anftellung 
eben fo lehrreich; ale angenehm. Indeſſen follte auch diefe 
Periode feines Lebens nicht ohne ſchmerzliche Erfahrungen 
vorübergeben. Die Krankheit und der Zod feiner Mutter 
im 3. 1799 und die Schrecken des Kriegs von 1800 vereitels 
ten feinen längft geheaten Wunſch, nod einige ausländifche 
Lehranſtalten zu beſuchen, und nad) wirderhergeftelltem Fries 
den im 3. 1801 ward er als Vikar in die Reſidenz Stutt⸗ 
gart berufen, wo er nody 3 Jahre verweilte, bis amd. Mär 

1802 feine Ernennung als Diakonus zu Badnang und Pfars 
rer an der Filialgemeinde Allmersbad erfolgte. Belobnend 
für die Anftrengungen diefes doppelten, ſehr befchwerlidyen 
Amtes war ihm die Achtung und Anhänglichkeit feiner beiden 
Gemeinden, deren er noch in fpäterem Alter in dankbarer 
Liebe gedachte. In die Zeit feines Aufenthalts zu Badnanı 

fallen die für Würtemberg fo wichtigen Kriegsjahre 1805 Bi 

1806, 1807, 1809, 1812 — 1815. Mitten unter den 

niffen diefer Zeit, weldye feine ftete Aufmerkſamkeit in Anz 
ſpruch nahmen, traf ihn neben vielen andern traurigen Fa— 
milienereigniffen im 3 1811 der Verluft feiner fehr gebilderen 
Gattin, Friederike Elifabetb, Tochter des verſt. Dekans 
Gratianus in Weinsberg, mit welcher er bei feinem Amts— 
anteitte fi verbunden und in der glüdlichften Che geiebk 
hätte, un) im 3. 1814 den Verluft feiner zweiten Gattin, 
Augufte, geb. Palm aus Schorndorf. Im 3. 1815 erfolgte 
feine Ernennung zum Dekan in Wildbad. Um feinen Kine 
dern eine forgfältige Erziehung zu verfchaffen, verheirathete 
er fich vor feinem Abzuge nad Wildbad zum drittenmale mit 
Rofine, geb. Bilhuber aus Ludwigsburg. In feinem ibm 
bisher ganz fremd gewefenen Aufenthaltsorte fand er ſich 
bald zurecht. Es gelang ihm, viele Freunde zu gewinnen, 
fo wie auch er alle Freuden und alle Leiden, befonders auch 
die Zeit der Noth und Theuerung im Jahre 1817 mit feiner 
Gemeinde theilte. Die Gelegenheit, Menfchen aller Art, von 
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jedem Stande und Range kennen zu lernen, erſetzte ihm in 
Wildbad Manches, was er fonjt entbehren mußte, und bahnte 
ihm aud) den Weg zu einem neuen Wirkungskreife, der ihm 
im Jahr 1822. durch Uebertragung der Stelle eines Dekans 
und GStadtpfarrers an der Münfterkirde in Ulm angewiefen 
wurde, wozu im J. 1827 noch die Stelle eines Beifisers bei 
dem ehegerichtlichen Senate des Gerichtshofs und im 3. 1836 
das Dekanat der mit der Diöcefe Ulm vereinigten Didcefe 
Alpet kam. Bei diefem geichäftspollen Wirkungskreife kam 
es ihm fehr zu Statten, daß er, von Jugend auf an Orb» 
nung gewöhnt, die ihm fparfam zugemeffene und oft durdy 
Beſuche und Anfragen unterbrochene Zeit einzutheilen und zu 
benugen wußte, Noch von dem väterlichen Haufe her mit 
den Formen des Geichäftsgangs befannt, zeigte er ſich bei den 
Sikungen des chegerichtlichen Senats, des mit der. Beaufs 
fihtigung weitläuftiger Befisungen befchäftigten Stiftungs— 
raths und in der Verwaltung beider Diöcefen, deren eine er 
erft in feinem 67. Jahre zu übernehmen hatte, als einen ge⸗ 
wandten und gefegesftundigen Gefchäftsmann, und fein gutes 
Gedachtniß, feine vom Studium der Mathematik ihm eigene 
—— und Schärfe im Urtheilen und Klarheit im 

arftellen haben ihm befonders von diefer Seite die Achtung 
Aller erworben, mit denen er zu verfehren hatte. Seine 
Predigten, welche er immer wörtlich niederfchrieb und ftreng 
memorirte, zeichnen fi aus durch richtige Dispofition, Klars 
heit und Anwendung auf’s Leben, neben vicler Lebendigkeit 
und Wärme; auch hatte feine Erfcheinung auf der Kanzel 
etwas fehr Ehrwürdigee. Dagegen war fein Vortrag wenig» 
fiens in fpäteren Jahren etwas monoton und fein Organ 
minder angenehm. Als guter Katechet, der Verftand und 
Gemüth gleichzeitig anzuregen wußte, fteht er von feinen 
jüngeren Sahren noch im beften Andenken. - Bei fchönen 
Kenntniffen in den alten Sprachen, der Gefhichte, Mathes 
matik, in der er noch als Dekan in Ulm auf Verlangen Pri— 
vatunterricht ertheilte, der Pbilofophie und Theologie und 
mit der Wiffenfchaft ſtets fortfchreitend und mandem frudjts 
baren Schriftfteller, —* auf dem Gebiete der praktiſchen 
Theologie und der Pädagogik, weit überlegen, hat er gleich⸗ 
wohl, einzelne Predigten ausgenommen, nie etwas im Drude 
herausgegeben, theild weil feine amtlihe Stellung ihn nie 
Zeit ließ, ein größeres Werk auszuarbeiten und überhaupt 
feine Sphäre mehr praktifh war, theils weil auch feine 
Stärke im Wiffenfchaftlihen mehr im richtigen Auffaffen und 
Ordnen gegebener Erfcheinungen, als im Produciren beftand. 
Im ygefelligen Leben war gr freundlich) und zuvorkommend 
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und: bei feiner Erfahrenheit in neueren, zumal vaterlän 
Geſchichten, einer Frucht feines treuen Gebächtniffes und fe 
ner richtigen Kombinationsgabe, ein angenehmer Gefellfchafter. 
Im Bamilienleben war er das Bild eines Hausvaters aus 
ber guten alten Zeit, in feiner Lebensweife einfach und regel» 
mäßig, ein treuer Gatte und liebreicher Vater feiner Kinder, 
Mar fein häusliches Leben in den erften Sahren durch mebere 
traurige Ereigniffe unterbrochen, fo war es fpäter, befonders 
in Ulm, ein glücliches zu nennen. In diefer Zeit traute ex 
bie zwei Alteften feiner Kinder, zwei Söhne, ben Altıren, 
damals als Diakonus in Weinsberg, Später als Dekan in 
Geißlingen angeftellt, mit der Tochter eines mit ihm ver⸗ 
wandten Zugendgenofjen, den jüngeren, Arzt in Ulm, ebens 
falls mit der Tochter eines ihm fchon früher befreundeten 
Haufes, Nur der Tod feiner älteften an einen benachbarten 
Geiftlihen verheiratheten Tochter war für ihn in bem fonft 
heitern Abende feines Lebens ein fchmerzlicher Verluſt. J 
3. 1841 erfreute ihn die Anerkennung feiner treuen Dienfts 


leiftung durch feine Ernennung zum Ritter des Ordens ber 


würtemb. Krone. Bis in fein 73. Lebensjahr hatte ihn, 
ben vielfady befchäftigten, angeftrengten Mann, glas 
ald Lohn feiner firengen Selbftbeherrfhung, die 
Gefunbheit begleitet, und feine im Sommer 1842 bei einen 
Bamilienfefte um ihn verfammelten Kinder. ſahen ihn no im 
voller Kraft und Zhätigkeit. Erft mit dem Frübjahre 184 
ſchien in Folge einer allzugroßen Anftrengung in der Münz 
ſterkirche und einer darauf gefolgten Erkältung der Uebergan 
in das Greifenalter fchnell einzutreten. Von einem Bejuche 
bes Wildbades, wo er viele Kreunde aus früherer Zeit wies 
ber fand, Eehrte er zwar anfcheinend neu geftärkt zurück und 
mit hoffnungsvoller Heiterkeit und Freude wurde am 6. Oft. 
1843 fein 74, Geburtstag gefeiert. Doc; mit dem 
Tage des 3. 1844, an welchem ihm die Nachricht von dem 
Zode feiner älteften hoffnungsvollen Enkeltochter zukam, 
kehrte fein früberes rheumatifches Leiden mit einer Iigen 
Heftigkeit zurüd, daß ſich die Geinigen bald den drohenden 






‚Berluft nicht mehr verhehlen konnten. Den Tod te. 


‚er mit der Seelenruhe eines der Vollendung entgegengehend: 
Chriſten. Bei feiner Beerdigung ſprach fich die allgemei 
Theilnahme auf eine rührende Weife aus. Saͤmmtliche Mit 
‚glieder der Regierungskollegien, eine große Reihe ber | 

ehenften Beamteten und Militärs, Bürger aus an Kia 
fen begleiteten die Leiche zum Grabe, wo fein Verwandter, 
Sohn feines Univerfitätsfreundes, nun fein Nachfolger im 
Delanatamte, Stadtpfarrer M. Landerer, eine feiner würs 
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dige Rede hielt. Ein einfaches Denkmal bezeichnet bie Stätte, 
wo feine entfeelte Hülle neben der eines ihm in die Gwigkeit 
vorangegangenen Enkelfohnes ruht. 


* 82. Sofeph Klemens Lenne, 
Kunftgärtner zu Köln; 
geb. d. 6. San. 1800, geft. d. 10. März 1844, 


e. ift in Popelsdorf unweit Bonn geboren, wo fein 
Vater, der feiner Stellung halber natürlich römifch = Eathos 
Lifchen Befenntniffes feyn mußte, Furfürftlicher Gärtner ges 
weſen war. Gein Urgroßvater ſchon war kurfürſti. Gärtner 
in Brühl gewefen und hatte dort unter dem Kurfürften Kle⸗ 
mens Auguft, der ihn aus Baiern an den Rhein gezogen, 
die fchönen Anlagen von Brühl pflanzen teifen. Auf der 
Stadtſchule Bonn’s erhielt der heranwachfende Süngling feine 
Bildung, tuͤchtige Grundkenntniffe in allen üblichen Lehr⸗ 
zeigen, zu denen er noch unter feines Vaters £eitung Pflans 
zenkunde und Gartenkunft mit Vorliebe und Eifer betrieb. 
Die guten Fortfchritte, welche Klemens gemadt, wie der 
gute Ruf, den er, den feine ganze Sippenfchaft genof, vers 
Ichafften ihm fchon in feinem 18. Jahre höchft ehrenvolle Ans 
erbietungen, welche er jedoch befcheiden ablehnte, da ihm die 
Ausfiht ward, ſich als freiwilliger Arbeiter im botanifchen 
Garten an der Rhein-Hochſchule zu Bonn noch mehr aus⸗ 
bilden zu koͤnnen. Er trat feine Dienfte dafelbft am 1. Zuli 
1819 an, gab ſich mit Eifer feinen Fachwiſſenſchaften hin, 
wurde aber ſchon binnen Jahresfriſt nad Düffeldorf berufen, 
wo ihm einer feiner Verwandten, der Gartendireftor Weihe, 
ein Mann, deffen botanifche Kenntniffe und geſchmackvolle 
Gartenanlagen am ganzen Rheinſtrome gepriefen, eine Stelle 
als Gehilfe einräumte. Vom 1. Juli 1820 bis zum 
April 1822 blieb er in diefer Etellung, bis fich ibm eine 
wichtigere, und mit derfelben zugleich die Ausficht darbot, 
ſich noch vielfeitiger ausbilden zu fönnen. Er wurde Gehilfe 
im botanifchen Garten in Bonn, vom Zahre 1822 big zum 
Srühlinge 1824, wo er unter Sinning feine pflanzenkundliz 
Ken Forſchungen fortfegte und fich eine gründliche Weltbil: 
dung zu erwerben trachtete. Im Frühlinge 1824 erhielt er 
einen ehrenvollen Ruf als Vorftcher der B008 = Walded’fchen 
Gärten nach Engers am Rheine, wo er big zum $. 1829 
verharrte und ſich des Zutrauens und des Beifalles feines 
Gönner zu erfreuen hatte. Wichtiger wurde diefer Aufent⸗ 
Halt für ihn dadurch, daß er ein dort wohnendeg Mädchen 
aus gutem Daufe, Eliſabeth Lieberz, Eennen. gelernt, lieb 
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gewonnen und im J. 1825 zur Gattin erwählt hatte, Wif- 
fenfchaftliher Trieb und Sorge für die Erziehung feiner her— 
anmwachfenden Kinder bewogen L. fich nach einer paflenderen 
Stellung in einer größeren Stadt umzuſchauen. Gie follte 
ihm gleichfall8 werden. Im Sahre 1829 erhielt er den Ruf 
nad Köln, unter der Oberaufſicht des ftädtifchen Gartens 
direktors der ftädtifchen Baumfchule vorzuftehen. Der ftädts 
ſche Garten vor dem Hahnenthore verdankt in Folge dieſes 
Rufes feinem Eifer, feiner Pflege einen großen Theil feines 
jesigen Ganzes. Bis zum Dec. 1841 war er in diefem 
Haine unausgefegt thätig, Schied aber alddann aus, weil er 
in diefer Stellung für feinen Haushalt nicht mehr die noth= 
wendigen Mittel erfchwingen konnte. Er 309 in die Um» 
wallung der Stadt, legte in derfelben eine Saͤmereienhand⸗ 
lung an, gründete fich eine eigene Baumſchule und balf 
mebrfeitig thätig an den fchönen Anpflanzungen auf den köl⸗ 
niſchen Feftungswerken, Biel gefudht ward L. nun in naher 
wie in weiterer Umgebung Kölns, wo es fih um Anlage 
von Gärten, um Verſchoͤnerung der Landfchaft handelte, ges 
fucht bei ftädtifchen Feften, die er durch Kränze und Blumen- 
pracht zu fhmüden hatte. Das Faſchingsfeſt des 3. 1844, 
dem er den Saal zum Kuhberg ausrüftete, wird Alten, die 
nur in diefem Saale wandelten, unvergeßlich bleiben, wird 
immer an den Künftlerfinn &.’8 in den mächtigen Säulen 
und Kreuggewölben von Blumen und Laubwerk erinnern. 
Er follte feinen Zauberfaal nicht lange überleben. Bon dem 
Grabgeleite des verft. Malers Simon Meifter *) heimkehrend, 
fühlte er ſich unwohl und verfiel alsbald in ein heftiges Ners 
venfieber, weldes feinem Erdendafeygn in 7 Tagen ein Ziel 
feste. Er ward betrauert von feiner Gattin, von 9 Kinz 
dern, von zahlreichen Freunden, die fein anſpruchloſes, eins 
faches und doch tiefes Gemüth ernſtlich gefeffelt Hatte; von 
Männern des öffentlichen Lebens, wie von Männern der Willens 
ſchaft; unter Lesteren die Rotaniter Dr. Sehlmeyer und Dr. 
D’Alquen. Einen Eleinen Beweis wie hod) der Berewigte in 
der Achtung feiner Mitbürger und in der Liebe feiner Freunde 
geftanden, mag folgender Umftand liefern. Ein Bekannter 
brachte in Gefellichaft die Klage vor: daß 2. in die Reihe 
der Ärmeren, unbedeutenderen Bürger begraben worden, daB 
feine Erben augenblidtih nicht im Stande feyen, ihm ein 
würdiges Denkmal fegen zu können. Alsbald erging in als 
ler Stille ein Aufruf an die Bekannten, zu einem Denkmale 
eine kleine Gabe beizufteuern. Auf diefen ausgefprochenen 


*) Deffen Biogr. fiche in tiefem Jahrg. ded N, Nekt ©. 201. 
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Wunſch ftrömten die Gaben fo reichhaltig zufammen, daß 
ein geeigneter Plag zum Begräbnißgewölbe angekauft und 
dem Verewigten darauf ein paflendes Denkmal gefest wers 
den Eonnte, mit welchem die Hinterbliebenen am Sahrestage 
feines Zodes überrafcht wurden, Möge der Leichenftein, 
mögen diefe Zeilen von feiner fanften, friedlichen Gefinnung, 
von feiner Leutfeligkeit und Biederfeit, von feinem reinen 
wiffenfchaftlichen Geifte zeugen, wenn ihm alle die, welche 
fein Andenken noch heilig bewahren, in das Jenſeits nachges 


folgt find, 
Wild. v. Waldbruͤhl. 
* 83. M. Traugott Wilhelm Hildebrand, 


Archidiakonus u. Zofalfchulinfpeftor zu Zwickau; 
geb. den 28, San. 1791, geft. den 13. März 1844, 


Das jest preußifche Städtchen, Ortrand, an der fädhl. 
Grenze, wo fein Water Geifenfieder und Stadtkaͤmmerer 
war, ift H.'s Geburtsort. Die Frömmigkeit des älterlichen 
Daufes verlieh ihm den Grundzug feines gefammten fpäteren 
Lebens; während mehere Männer, deren er fpäter noch ofts 
mals dankbar gedachte, die Neigung zur Wiffenfchaft, welche 
fih ſchon früh in ihm kund gab, auf jede Art zu nähren 
ſuchten, und fo feinem Geifte jene zweite Richtung gaben, 
die ihm ftets eigenthümlidy blieb. Wie großen Einfluß Beis 
des auf ihn ausübte, darauf weift mancher Umftand in feiner 
Tugend hin. Schon der adhtjährige Knabe trat oftmals uns 
ter feinen Spielgenoffen mit Reden auf, die er vorher mit 
großer Sorgfalt ausgearbeitet hatte. Mit feiner Aufnahme 
auf die Fürftenfchule zu Meißen 1805, war fein größter, 
langgehegter Wunfch erfüllt; allein nur durch eine har 
die er erhalten hatte, wurde es ihm möglich, fein Ziel nody 
ferner zu verfolgen, da er kaum ein Jahr nad) feinem Eins 
tritte in die Anftalt durch den Tod feinen Vater verlor. 

Sn 4 Jahren vollendete er den Schulturfus, bezog hierauf 
“ die Univerfität zu Wittenberg und widmete ſich hier unter 
Schleusner's *) u. A., namentlich aber unter Heubner’s Lei: 
tung der Theologie. Zwar war er Anfangs dem medicini⸗ 
fchen Studium nicht abgeneigt und hatte fich längere Zeit 
mit ihm befchäftigt; allein feine eigne geiftige Richtung 
führte ihn zulegt wieder dem Berufe zu, für den er von 
Jugend auf fo große Liebe gezeigt. Mit dem größten Eifer 
lag er nun allen Theilen der Theologie ob und da er ur⸗ 


“) Deſſen Biogr. fiehe im 9. Jahrg. des N. Nekr. S. 168. 
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fprünglich ficy der akademifchen Laufbahn widmen wollte, 
woran ihn nur die unglüdlichen Verhältniffe jener Zeit 

derten, bielt er fchon ale Student vor einigen Freunden 
Vorleſungen, befonders über den Prophet Jeſaias. Amis 
Sept. 1811 wurde er Magifter, nachdem er eine Anhandlung 
gejchrieben hatte: De numini divini existentia fidei argu- 
‚mentis confirmanda ; beftand 1812 das Kandidateneramen zu 
Dresden und forgte fodann während der Kriegszeit bis 1815 
für fich und feine Mutter durdy Privatunterriht, den er in 
feiner Vaterftadt ertheilte. In dem zulegt genannten Sabre 
bewarb er fih um das Diafonat an der St. Marienkirche 
zu Bwidau in Sahfen und obwohl er nicht fogleidh feinen 
Wunſch in Erfüllung gehen ſah, wurde er doch, als fdhon 
kurze Zeit darauf der erwählte Diafonus M. Stöhr ftarb, 
einftimmig zu deffen Nachfolger erwählt. Sein Lebensglüd, 
das jest in der öffentlichen Berufsthätigkeit großentheils bes 
friedigt war, wurde durch die Wahl feiner Gattin, berjüngs 
ſten Tochter des Paftor in Zjchofen, Friederike Wilhelmine 
Amalie Kohl, mit der er ſich am 13. Aug. 1818 verehelichte, 
auch in haͤuslicher Hinfidht vollendet. Kin größerer Kreis 
feiner Wirkſamkeit öffnete fih ihm, ald im 3. 1822, nad 
der Verfesung des Archidiafonus M. Döhner ald Amtspre— 
diger zu St. Petri nach Freiberg, ihm defjen bisheriges Amt 
übertragen ward. Und als 1835 in Sachſen eine. neue Or⸗ 
ganifation der obern Juſtiz- und Verwaltungsbehörden zu 
Stande kam, und in Folge deffen auch in Zwidau ein koͤnig⸗ 
liches Appellationsgericht in’s Leben trat, wurde der Ver— 
ewigte zu den von nun an zum Reſſort diefer Gerichte ges 
hörigen Ehefachen als geiftlicher Affeffor erwaͤhlt. Nach dem 
Zode des Superintendenten Dr. Lorenz *) im $. 1836 vers 
waltete er während ber Vakanz die gefammte Ephorie und 
war Mitalied der Schulinfpektion am Gymnafium; endlich 
1839 erhielt er auch das Amt eines Lokalſchulinſpektors. 
So fehr auch durch alle dicfe Funktionen feine Thätigkeit in 
Anfprudy genommen wurde, fo war es ihm body fiets nur 
erwünfcht, wenn er in immer größerem Umfange wi 

konnte; und wie er als Geelforger auf manchfache Art zu 
nüßen fuchte, fo wandte er auch den Schulen, den kehr⸗ 
gegenſtaͤnden, den Methoden und der Disciplin feine größte 
Aufmertfamkeit zu. In folher Weife war er in berfelben 
Stadt und Gemeinde 25 Jahre lang thätig gewefen, ale er 
am 22. Aug. 1841 unter vielfeitigen Beweifen der Theilnahme 
und. Liebe fein Amtsjubilaum fiierte, In diefem Bewußt⸗ 


— — 


*) Eine tuxze Notiz über ihn ſ. im 14. Jahrg. des NR: Nekr. &, 1044. 
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feyn, baß feine Gemeinde ihn ehrte und liebte, und in dem 
Kreife feiner Gattin und feiner 6 Kinder fühlte er fidy glüde 
Lich; aber koͤrperliche Leiden, die ihn oftmals auf’s Kranken 
lager warfen, follten gar fehr feine Zufriedenbeit trüben. 
Lange litt er an den Schmerzen der Bruftwaflerfudht, bie 
ihn endlich fchnell und unerwartet ein Schlagfluß von dens 
felden befreite, Seine Familie betrauert in ihm einen liebens 
ven Vater, und feine Gemeinde, in deren Mitte er die Hälfte 
feines ganzen Lebens zugebracht, ehrt fein Gedaͤchtniß. In 
feinem Berufe war er unermüdet thätig; in feinem Leben 
war er offen und bieder, ſchlicht und einfach, tief religiös 
und gemüthreich. Dabei liebte er die Wiffenfchaft und noch 
am Zage vor feinem Zodesmorgen war er, nachdem feit eis 
nem halben Sabre ihn Krankheit an der Ausübung» feines 
Amtes verhindert hatte, mwenigftens noch in dieſer Sphäre 
feines Berufes thätig. Fortwährend ftand er mit Gelehrten 
in Verbindung, war Mitarbeiter an vielen Zeitfchriften, und 
auch feine zahlreichen Schriften geben von feiner wiſſenſchaft— 
lichen Thätigkeit Zeugniß. Sie beziehen ſich meiftentheils auf 
praktifche Theologie und Gefchichte, welche legtere er naments 
lich mit großer Liebe betrieb. Die Alterthumsgeſchichte, die 
Gedichte des ſaͤchſ. Volks, insbefondere feiner Kirchen und 
Schulen, waren hier der Gegenftand feiner Forſchung. In 
der foftematifchen Theologie rubten feine Anſichten auf ges 
nauer Bibelerklärung, zugleich aber auf philofophifcher Bes 
trachtung der gefundenen Wahrheiten. Er war fchriftgläubig, 
aber dieß nur durch philofophifche Studien geworben und bei 
ftetem Korfchen und Prüfen geblieben. Daher ihn in viels 
fachen Anfihten, die er aber, durch Krankheit und zuletzt 
durch den Tod verhindert, nur zum Theil in feinen Schriften 
niederlegen Eonnte, Selbftftändigkeit und Originalität auss 
zeichnet. — Außer fehr vielen Recenfionen, Auffägen, Pres 
digten u. ſ. w., die in verfchiedenen Zeitfchriften ſich gedruckt 
finden, erfchienen von ihm folgende Schriften: Verſuch üb, 
den Sinn und die Verheißung Chrifti, bei der Stiftung des 
5 Abendmahls. Freiberg 1816. — Das Verhältniß d. Stadt 
pidau zur Kirchenreformation, bei Gelegenheit d. 3. Jubis 
läums. Zwidau 1817. — Hiftorifhe Nachrichten üb. d. Kir⸗ 
den d. Stadt Zwickau. 1819, — Neue Mittheilungen für 
ediger u. Schullehrer, aus d. Gebiete d. Theologie u. des 
ibelſtudiums. Altenb. 1821. — Die Geſchichte der Apoſtel 
eſu nach Lucas, in einzelnen Betrachtungen homiletiſch be— 
beitet. Leipz. 1824. — Repertorium f. die Angelegenheiten 
des evang.⸗chriſtl. Predigtamts, in Verbindung mit meheren 
Andern. Meißen 1825 — 26. (Fortfetzung in der „Eutoxia, 
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in Verbindung mit D. Schwabe *), DOberhofprebiger in Weis 
mar u. Dr. Wohlfarth in Kirchhaſel.“ Lemgo 1828 —33: 
— M. Chriſt. Friedr. Schneider’s Wörterb. üb, die ie 
Sittenlehre, auf’s Neue fvftematifch bearbeitet, vervoll 
digt u. mit Angabe der einzelnen Wortdefinitionen verſehen 
Leipz. 1826. — Vierfache Auswahl biblifcher Parallelitellen 
den gewöhnlichen fonn= u. fefttägigen Evangelien u. Epis 
Hein des ganzen Jahrs. Zwidau 1826. — Die Schullehrer⸗ 
bibel, od. einige Ideen u. Winke zur Anlegung einer Schrift, 
die dem Lehrer bei'm Lefen der Bibel in Schulen als Dilfes 
mittel dienen kann. Leipz. 1827. — Die Reform bes evang. 
Kirchenwefens im Königr. Sachſen. Zwickau 1832, — 
mulare zu Kirchengebeten. 2 Thle. Leipz. 1836. — Beichts 
reden f. Jünglinge auf Univerfitäten und gelehrten Schulen. 
Ebd. 1833. — Die für den evang. Gottesdienft im Königr. 
Sachſen verorbneten neuen Peritopen in einem befcheibenen 
kritiſchen Gutachten beleuchtet. Zwickau 1839. — Der Eher 
bund im Bereiche d. Kirche u. des Staats. Ebd. 1839, — 
Die Hauptlirhe St. Marid zu Zwickau. Ebd. 1841. 


* 84. Friedrich Heinrich Graf v. Kraffow, 
ritterichaftl. Landtagsabgeorbneter auf Divig ec. p. In Neu-Vorpommern, 
tön. ſchwed. Kammerherr und Obriftlieut. a. D., Ritter des kon. preuß, 
zothen Adlerordens 2. AI. u. des St. Johanniterordens, des kön. ſchwed 

| Schwertordend, aud) Großfreuz des Waſaordens; 


geb. den 12. Zuni 1775, geft. den 14, März 1844, X 


Der Verftorbene, zu Stralfund geboren, aus einer alten 
pommern’fchen Familie ftanımend, war der dritte Sohn des 
pommern’fchen Oberjägermeifterd und Hofmarfhalls, Karl 
Georgs Freiheren v. Kro ſow auf Panferig und Falkenhagen, 
= deffen Gattin Zohanna Chriftine, geb. Freiin v. Effen. 

Noch hatte er unter der forgfältigften häuslichen Erziehung 
und Bildung das fiebente Jahr nicht vollendet, :als er 
feinen würdigen Vater dur den Zod verlor. Schon im 
3. 1790, alfo erft 15 Jahr alt, war er in feinen Kenntnifs 
fen fo weit vorgefchritten, daß er, von einem Gouverneur 
begleitet, die Univerfität Göttingen beziehen Eonnte. Nach 
der Anordnung feiner Vormuͤnder feste er jedoch feine Stu— 
dien bier nur ein Jahr fort und trat (noch 1791) in koͤnigl. 
ſchwed. Militärbienfte als Unterlieutenant im Svea-Garde⸗ 
regimente.e. Als ſolcher benutzte er einen laͤngeren Urlaub, 
um die Schweiz und einige Theile von Deutſchland und Stas 
lien zu bereifen, Im 3. 1793 ward er, feinem ausgefpro: 





») Defien Bicgr. ſiehe im 12, Zahrg. des N. Nekr. ©. 1072, 
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chenen Wunſche gemaͤß, unter das koͤnigl. Leibgarderegiment 
zu Pferde verſetzt, in welcher Truppe er nach 7 Jahren zum 
Rittmeifter aufrücte. Inzwiſchen erfolgte die Zheilung des 
väterliben Naclaffes, in deren Kolge er die ihm nad 
des Vaters Tode zugefallenen (von der Großmutter, einer 
geb. Lillienftedt, befeffenen) Diviger Güter erhielt, bie er 
fpäterhin durch mehere Ankäufe noch vergrößerte. Während 
des erften Sahrzehnts des neuen Jahrhunderts wurden ihm 
‚mebere ehrenvolle Aufträge und Ernennungen zu Theil, So 
ſchickte ibn um Weihnachten des 3. 1804 der damals zu 
Stralfund refidirende König, Guftav Adolf, ald Kourier nach 
St. Petersburg zur Ueberbringung des Vertrages, durch wels 
chen Rußland, Defterreich, England und Schweden fich gegen 
Napoleon verbanden. In Anerkennung feiner ausgezeichneten 
Zeiftungen ernannte ihn König, Guftav Adolf, im Jahr 1806 
zum Major und Befehlshaber eines Bataillons der neuerrich- 
‚teten pommern’fhen Landwehr. Doch ſchon im folgenden 
Jahre, als die Schweden durdy franzöf. Zruppen aus Poms 
mern und Rügen ganz verdrängt wurden, faßte er den Ente 
ſchluß, die militärifche Laufbahn zu verlaffen; er bat daher 
um feinen Abſchied, der ihm aud mit dem Range eines 
Dpbriftlieutenants bewilligt wurde. Allein v. K. liebte fein 
Heimathsland zu fehr, als daf er demjelben nicht aud) fers 
nerhin alle feine Kräfte gern gewidmet hätte. Daher nahm 
er im J 1808 die Wahl eines Abgeordneten der Nitterfchaft 
bes Franzburg-Barther Diftrifts an. Als Solder ward er, 
deffen Umſicht und Gewandtheit allgemein anerkannt wurde, 
in Gemeinſchaft mit einigen anderen Deputirten, nach Erfurt 
ne um dort mit den franzdf. Machthabern über Lane 
desangelegenheiten zu unterhandeln. Im folgenden Jahre 
(1809) begleitete er den Grafen v. Eſſen nach Paris, wo 
Lesterer den Frieden zwifchen Franfreihd und Schweden ab» 
fhloß. Graf v. Effen fandte ihn auch im nächſten Jahre 
von Paris aus als Kourier nach Stodholm, um den abges 
jalodenen, $riedensvertrag zu überbringen. Zugleich ward er 
in eben bemfelben Jahre zum Kammerberen und Ritter des 
Schwertordens ernannt. Während der bald darauf erfolgen= 
* drangfalvollen zweiten franzoͤſ. Invaſion (1812) ward er 

Ritglied der von den Ständen zur Regulirung der feindlis 
hen Anforderungen niedergefegten Hauptkommiffion. Fuͤr 
feine bei diefen Verhandlungen geleifteten Dienfte erhielt er 
im 3. 1813 das Kommandeurband und fpäterhin (1818) das 
Großkreuz des Wafaordens. Letztere Ehrenerweilung ward 
ibm in Folge einer längeren Unterredung zu Theil, die er im 
3.1817 mit dem verewigten Könige Karl Johann zu Stods 
bolm (wohin er mit feiner Frau, einer geborenen Schwebin, 
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gereift war) gehabt hatte. Nachdem das ——— 
Pommern mit der Krone Preußen unter dem Namen Neu » 
Vorpommern vereinigt worden (1815), trat bald 5 
ſtaͤndiſchen Abgeordneten (namentlich des Franzburger Kreifes) 
beftehende Kommijfion zufammen, der ſich auch ftädtifche Des 
putirte anjchloffen. Der Freiherr v. Kr, war eins der tbär 
tigſten Mitglieder diefer ritterfchaftlichen Abgeordneten, deren 
Geſchaͤft vornemlich in vermittelnden Verhandlungen zwifchen 
den Kronen Schweden und Preußen beftand, in Folge ı 
mehere diefer Männer (unter ihnen au v. Kr.) im 3. 1822 
nad Berlin berufen wurden, Hier ward unter andern be= 
wirft, daß die Eönigl. preuß. Regierung die halbe Million 
Schulden der neuen Provinz übernahm, wogegen biefe nun 
die früher nicht Statt gehabten Steuern, gleich den anderen 
Beroingen. zu zahlen verpflichtet wurde, Im folgenden 
Sahre (1823) fand auch die foͤrmliche Wieberherftellung der 
Provinzialftände ftatt. Sofort berief ihn das unausgefente 
Vertrauen feiner Standesgenoffen zum ritterfchaftlichen Lands 
tagsabgeordneten es Franzburger Kreifes, in welcher Eigen» 
ſchaft er feitdem allen Provinzial» und Kommunalland 
beiwohnte; jedoch der Berfammlung der ftändifchen Ausſch 

in Berlin (1841) wohnte er nicht bei. — Des Berftorbene 
Berdienfte wurden ſowohl von dem verewigten, als dem 
gierenden Könige anerkannt, indem Jener ihm den St. 3os 
banniter= und den rothen Adlerorden 2 Klaffe verlieh, Dies 
fer ihn aber am 15. Oft. 1840 in den Grafenftand erhob. — 
Vermählt war er feit dem 3, 1811 mit Jakobine & I 
cn v. Effen. Die überaus glüdliche Ehe warb du 
Geburt eines Sohnes gefegnet, der jest, nachdem er ini 
Sahre hindurch das Amt eines Eönigl. Landraths des 
burger Kreifes verwaltet, im Befige der väterlichen Güter, 
des dahingeſchiedenen Waters fegensreiches Wirken fortzufegen 
mit Erfolg bemüht ift. — Der verft. Graf v. K. wurde am 
14. März 1844 von einem Herztrampfe befallen, in deſſen 
Folge er plöglich feinen Geift aufgab, Nach wenigen Tagen 
wurde des Verewigten Leiche, der Hunderte von Nah umb 
Fern vom Gterbehaufe bis an das füdliche Stadtthor lg 
ten, nach Reinberg gefahren, um in der bort licher 
Bamiliengruft beigefegt zu werden. — Dieß ift der kur 
Abriß des aͤußeren Lebens eines Mannes, der in ber Stat 
Stralfund und in ganz Neu: Worpommern die allgemeinft 
Hochachtung und ungetheiltefte Liebe genoß, weshalb mich 
allein die naͤchſten und naben Hinterbliebenen , fondern Hun⸗ 
derte mit ihnen, Jung und Alt, Arm und Reid, Vorneh 
und Gering feinen Hintritt tief betrauerten,. Cine # 
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Schilderung der weſentlichſten Züge feines inneren Menfchen 
wird diefe allgemeine Zrauer als eine nur zu gerechte dar» 
fielen. Schon die ganze Perfönlichkeit war einnehmend und 
gewinnend; aus feinen großen Elaren Augen ftralte Jedem 
ein ungewöhnlicher Geift entgegen ; ja in feinen jüngeren Jah⸗ 
ren war er ein wirklich Schöner Mann, Nie aber benupte er 
weder biefe einnehmende äußere Erfcheinung, noch feine fels - 
tenen geiftigen Eigenſchaften, noch weniger feine bedeutenden 
Vermögensumftände, um fich in der gefelligen Welt eine aus: 
gezeichnete Geltung zu verfhaffen, Er ftand aller Selbft: 
fucht, jeder Spur von Egoismus durchaus fern. Ein Haupt: 
zug feines Charakters, der all’ fein Thun und Laffen durch: 
drang, war jene ftille und edle Einfachheit, die nur wahrhaft 
Gutes ftiften und fördern will. Dieſe Einfachheit, welche 
Ihon in feiner äußeren Erfcheinung, fo wie in feinem ganzen 
Hausſtande herrſchte, Eonnte, was feine eigenen Anfprüche 
betraf, zuweilen an Kärglichkeit grenzen, Kaum hat Eins 
fender einen Mann feines Standes und feines Vermögens 
gekannt, der für fi fo wenige Bedürfniffe hatte, als der 
verit. Graf. Auch an Anderen fchäste er diefe Einfachheit, 
wobei ihm jedoch aller Geiz durchaus fremb war; im Ge 
gentheile war er gegen Bebrängte und NRothleidende in eben 
dem Grabe freigebig, als er gegen fich farg war. ein 
menfchenfreundliches Mitgefühl und feine Liebe in der That 
und in der Wahrheit Tannte keine Schranke, Daher ward er 
denn auch von allen feinen Untergebenen, die er ſtets wie ein 
Vater behandelte, auf’s innigfte geliebt und verehrt. Das 
fittliche Wohl feiner Leute lag ihm vor Allem am Herzen: 
durch Vorftellungen, Zureden, Ermahnungen und, wenn’s 
feyn mußte, mit Ernft fuchte er für ihr Beftes zu wirken. — 
Eine Folge feines trefflihen Charakters war es ferner, daß 
er von den verfchiedeniten Perfonen in den manchfachſten Las 
en derjelben um feinen Rath angefprocden wurde. Und nie 
lopfte man vergebens bei ihm anz er half nicht nur mit der 
That, fondern eben fo treu mit feinem Rathe. — Seine 
Freunde, die er mit Vorſicht wählte, fuchte er nicht blos 
unter feinen Standeögenoffenz; er achtete vielmehr in Jedem 
den wahren Menſchen; prüfte jedoch unbefangen und ftreng 5 
wenn dann irgend ein Mann in diefer Prüfung von 

ihm bewährt gefunden worden, dann fchenkte er ihm fein 
unbebingtes Vertrauen und erhielt es demfelben auch in allen 
Lagen. Deſſen ungeachtet ift der Verftorbene nicht felten ge= 
täufcht worden. Der Graf v. K. hatte einen fcharfen, durch⸗ 
dbeingenden Verſtand, einen lebhaften Geift, gepaart mit 
treffendem Wise, fo daß er nie eine Antwort fchuldig blieb, 

Nr Nekr. 22. Jahrg. 18 
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Daher Konnte er zuweilen fharf und beißend fcheinen; aber 


eben auch nur fcheinen , denn ftets leuchtete feine große Her— 
zensgüte und Humanität hindurch, obwohl er diefe Eigen: 
ſchaften nie zur Schau trug, da er allem Glanze und Schein 
durchaus —9— war. Aus eben demſelben Grunde waren 
ihm alle zu lebhaften Gefühlsaͤußerungen zuwider, ſo wie er 
auf der anderen Seite die vielen und reichlichen, von ihm 
gefpendeten Wohlthaten möglichft zu verbergen fuchte. Un— 
fer Graf war nit nur in feinen politifhen Grundfägen, 
fondern man kann wohl fagen in feinem ganzen Denten und 
Thun durdaus Fonfervativ; ja dieß ging fo weit, daß er 
vornherein alles Neue mit entichiedenem Mißtrauen betrady- 
tete und fich erft nach langer, ftrenger und forgfältiger Prüs 
fung von deffen Vorzügen überzeugte. Datte er aber einmal 
das Neue für recht und gut erfannt, fo verfocht er es auch 
mit Eifer und unbeugfamem Nachdrucke. — Auf den Pros 
vinziallandtagen (in-Stettin) genoß er eines großen Anfehens 
und feine Anfichten wurden ftets berüdfichtigt und geachtet, 
obgleih er fie nur hoͤchſt felten in den Gikungen geltend 
machte, was er dagegen offen und rüdfichtslos in den Aus: 
fhüffen that. Das Lieblingsfeld feiner öffentlichen Thätigkeit 
war und blieb der Kommunallandtag für Neu - Borpommern 
zu Stralfund und der unter dem Namen ‚‚Landkaftenbevoll- 
mächtigte’’ fungirende permanente Ausschuß deffelben, deffen 
Borfigender er, zugleich als Xeltefter, eine Reihe von Jahren 
bindurh war. Hier Eoncentrirte ſich die ganze Fülle und 
Kraft feines Geiftes, wie feines Herzens, — Ja, langen 

wird den Grafen v. Kr. der Gegen überleben, den er, fern 
von jeglihem Eigennuge, dagegen durchbrungen von aufs 
opferungsfähigem Edelfinne, im öffentlichen, wie im Privat: 
leben ‚verbreitet hat. 

D. 3br. a 


in Stralfund. ! 
* 85. P. Ildephons Nebauer, . 


Prior des Kloſters Metten (Baiern); 
geb. zu Brennberg im 3. 1768, geft. d. 14, März 1844, Hr 


Gr trat 1787 in die herrliche Benediktinerabtei auf bem 
Berge Andechs und ward dafelbft 1791 zum Priefter geweiht. 
Durch die Säkularifation 1803 kam er aus dem Klofter, 
wurde dann zuerft Profeffor in &traubing und bekleidete 
während des Kriegsjahre 1809 das Amt des dortigen Stadt 
pfarrers, das er bis 1830 beibehielt. Als im legtgenannten 
Jahre König Ludwig von Baiern das Klofter Metten wieder 
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errichtete, trat er fogleidh in daffelbe und ftand ihm als 
Prior vor. Im 3.1841 feierte er dort fein 5Ojähriges Prie⸗ 
fterjubiläum. Er bat ſich audy durch fchriftftellerifche Thäs 
tigkeit ausgezeichnet 3 wir erwähnen bier nur feiner Bearbei- 
tung des Thomas von Kempis, deffen Profa er in Elaffifche 
lateinifche Verſe umbildete. 

Thiem. 


* 86. Hermann Heinrich Fortmann, 


Doktor der Philoſophie und Lehrer an der Gewerbſchule zu Münſter; 
geb. den 1. März 1805, geft. den 16. März 1844. 


Seine Xeltern, der Amtsbote, Johann Heribert F., und 
Margaretha, geb. Zabing, wohnten zu Vechta, wo er auch 
eboren wurde und feine frühefte Tugend verlebte. Den er— 
en Unterricht empfing er von dem verdienten Lehrer Schöne), 
der ihn fehr gern hatte, weil er fo viele Faffungsktraft, als 
Munterfeit und lUnbefangenheit in dem Knaben erblidte. 
Die zu Vechta in dem Gymnafium ficy darbietende Gelegens 
beit zum weiteren Studium beftimmte ihn wohl zunädhft zum 
Studiren, doch folgte er auch mit Neigung diefer Beftims 
mung. Im 3. 1817 nahm das Gymnafium ihn unter feine 
Schüler auf; aber zu einer eben nicht fehr günftigen Zeit. 
Denn Anfangs ftanden nur noch zwei, fpäter erft drei Lehe 
rer diefer Anftalt vor. Seine Lernbegierde war zwar nicht 
gering; aber da man Anfangs verfäumte, fie anzufpornen, 
erichlaffte fie nah und nad, So waren feine Fortfchritte 
nur mittelmäßig und fein vorzügliches Talent fand nicht die 
verdiente Entwidelung, obgleich er immer zu ben befjeren 
Schülern feiner jedesmaligen Klaffe gehörte. Als folder war 
er bei allen feinen Lehrern beliebt, und das um fo mehr, 
weit fein ganzes Betragen mit feinen angenehmen Manieren 
und feinem freundlichen Wefen im beften Einflange ftanb, 
Im Sahre 1825 ging er nad) Münfter, um dort feine Stu—⸗ 
dien fortzufegen. Hier hörte er im erften Jahre philofophis 
ſche Vorlefungen ohne befonderes Intereffe; gewiß hat er das 
mals nicht die geringfte Ahnung davon gehabt, daß er einft 
in diefem Face fich auszeichnen werde. Dagegen widmete 
er ſich vorzüglih dem Studium der hebräifchen Sprache, 
was er fpäterhin als Zeitverluft für feinen Zweck bebauerte. 
Damals war er nemlih entfchloffen, Theologie zu ftudiren: 
und hörte daher drei Jahre lang theologische Worlefungen. 
Je länger er diefem Fache fi) widmete, defto mehr gewann 


*) Deffen Biogr. fiche im 13 Jahrg. des N. Nekr. 6.2. 
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er demfelben feine angenehme Seite ab, und bald gab er ſich 
demfelben mit dem größten Eifer hin. Deßhalb waren denn 
auch feine theologifchen Kenntniffe nicht unbedeutend, wie er 
dag nicht allein in den beftandenen Prüfungen bewies, ſon⸗ 
dern auch in feinen fpäteren hiſtoriſchen Schriften barthat. 
Mie fehr ihm jedoch das Studium der Theologie immer 
mehr .gefiel, fo fehr nahm feine Neigung für den geiftlichen 
Stand ab, je näher er feinem vorgeftedten Ziele kam. Den» 
noh war er noch nicht zu einer Entſcheidung darüber ges 
langt, was er fidy felbft kaum geftehen mochte und Anderen 
Elüglich verborgen hielt. Darum unterwarf er fih aud den 
für den geiſtlichen Stand angeordneten Prüfungen und be= 
ftand darin fehr gut. Das Bewußtſeyn, daß er zum geift- 
lichen Stande nidyt berufen jey, fhien wie ein elektriſcher 
Schlag ihm Mark und Bein durhdrungen zu haben; er ers 
Härte endlich offen heraus, daß er dem geiftlichen Stande 
entfage und nie wurde er fpäter wankend in diejem Ents 
ſchluffe. Das war freilich der wichtigfte Schritt feines Les 
bens, denn er war der Anfang des Strebens nach ben bedeu⸗ 
tenden Kenntniffen, die er fi erwarb, zugleich aber auch 
der eines dornigen Weges, den er eine Reihe von Jahren 
wandeln mufite. Cine Gharakterveftigkeit aber, wie er fie 
befaß, ein Muth, der nie verzagt, und ein Vertrauen, wel 
ches nie wanten läßt, ließ ihn zwar beſchwerlichen doch ve⸗ 
ften Schrittes dem Ziele zumandern, welches er ſich geſteckt 
hatte und welches zu erreichen ſein entſchiedener Wille war. 
Km Jahre 1828 bezog er auf zwei Jahre die Univerfität zu 
München. Hier gab er feinem Streben eine andere Richfung. 
Zwar hörte er auch theologifche und philologifche Vorleſun⸗ 
gen, aber fein Hauptftudium widmete er dem philoſophiſchen 
und geſchichtlichen Fache. Wohl wiſſend, daß bei dieſer neuen 
Richtung feiner Studien er Manches nachzuholen und zu er= 
feßen hatte, was er bei dem Zweck feiner früheren. uͤberſehen 
oder nur leicht behandelt hatte, begann er mit einem Muthe, 
einem Eifer und einer Ausdauer zu fiudiren, welde unter 
die Seltenheiten gehören, und fein Bemühen blieb nicht ohne 
Erfolg. So konnte er am Ende feiner akademiſchen Laufz 
bahn um die Würde eines Doktors der Philofophie und Ge= 
fchichte fich bewerben und erhielt fie. Bei diefer Gelegenheit 
gab er feine erfte Schrift: ‚Meber das VBerhältniß der Ge= 
ſchichte zur Philofophie; eine hiſtoriſch⸗philoſophiſche Abhand= 
lung‘ (Münfter und Hamm 1831) heraus. Diefe hatte ein 
befonderes Schickſal. Harmlos und in gutem Glauben hatte 
er gefchrieben, wie er fpäter oft verfiperte, und dennoch fiel 
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ein Zelot, in einen Nimbus von Gelehrfamkeit gehuͤllt, ſcho— 
nungslos über ihn ber, indem er die Elcine Schrift des Pans 
theismus befchuldigte, Glüdlicherweife war e8 nur ein Schul: 
programm, worin derfelbe jeine DOrakelfprüche niederlegte, und 
fo würden diefe wahrfcheinlich der verdienten Vergeſſenheit 
längſt anheim gefallen feyn, wenn nicht F., der in feiner 
damaligen Stellung Bedenten fand, fich darüber zu erklären, 
in einer fpäteren, 1840 in Wefel erfchienenen völlig umgear— 
beiteten neuen Auflage der Schrift unter dem Zitelt „Ueber 
das Weſen und die Bedeutung der biftorifchen Entwideluns 
‚gen; ein Beitrag zur Philofophie der Geſchichte“ diefen Ans 
El mwürdevolf und höflich abgemwiefen hätte. Als er im 

ahre 1830 von München in die Heimath zuruͤckgekehrt war, 
boffte er eine, feinem Studium entfprecdyende, Verwendung in 
feinem Baterlande zu finden; allein feine Bewerbung um eine 
‚gerade erledigte Lehrerftelle am Gymnafium zu Vechta glüdte 
ihm nidyt, weil er Eein Geiftliher war, Er nahm daher 
nicht ungern die Hauslehrerftelle in dem Haufe des Ritters 
de Coußer auf Dahn in der Nähe von Oldenburg an, wo 
er etwa zwei Jahre blieb. Hier verwandte er die ihm blei- 
bende Zeit nicht blos zum Studium, fondern arbeitete aud) 
drei, bald nachher erfihienene Schriften aus: „Geſchichte der 
chriſtlichen Kirche für die erwachſene katholifche Jugend und 
jeden Gebildeten, zum Gebrauche für Schule und Haus, wie 
auch für angehende Theologen.’ (Didenburg 1835). — „Abs 
riß der Didenburgifchen Gefchichte bis auf unfere Zeit, für 
den Bürger und Landmann,’ (Didenb. 1836.)— „Geſchichte 
des deutſchen Volks, mit befonderer Rüdficht auf die kirch— 
lichen Entmwidelungen; für Schulen.“ (Oldenb. 1836.) — 
Bei einer folhen Muße und einer nicht unangenehmen Stel» 
lung gefiel es ihm wohl auf Hahn, aber er fam dort einer 
befferen und beftimmteren Laufbahn und Verforgung nicht 
näher, Daher begab er im Fahre 1834 fi wieder nad) 
Münfter und bewarb dort fih um die Licentia docendi an 
einer preußifchen Fakultät, wurde jedoch Anfangs als Aus— 
länder zurüdgewiefen und privatifirte nun längere Zeit in 
Münfter, Diefe benugte er theils zu feiner Weiterfortbil: 
dung, theild ertheilte er Unterricht, um feine Subſiſtenz zu 
fihern , befonders aber verfaßte er in dieſer Zeit Kritiken 
und andere Auffäse für Zageblätter und andere Zeitfchriften. 

uch gab er eine „Geſchichte der deutichen Kirchentrennung 
oder fogen. Reformation, nebft einer Weberficht der gleichzeis 
tigen Religionsveränderungen außerhalb Deutichland, für Le— 
fer aller Stände‘ (Münfter 1836) heraus. Dieſe Zeit war 
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für ihn die prüfungsvollfte feines ganzen Lebens; aber fie 
diente dazu, feinen inneren Werth nur noch mehr herauszus 
ftelen, fo daß er durch ftin Berragen und fein Bemühen 
fi allgemeine Achtung erwarb, Mit wehmürbiger Freude 
fah er fpäter auf diefe Trauerzeit zurüd, denn er freute fich, 
nicht den glänzenden Anerbierungen nachgegeben zu haben, 
bie ihm die beite Verſorgung zujicherten, wenn er in den 
geiftlihen Stand treten wollte. Seine Ausdauer in dieſer 
kritiſchen Lage hatte ihren Hauptſtuͤtzounkt in der Hoffnung, 
im preußiſchen Staate noch ein genügendes Austommen zu 
finden, wenn er nur erſt als Unterthan aufgenommen wäre. 
Der letztere Wunſch wurde ihm endlih gewährt, und dabei 
ihm die Verfiherung ertheilt, daß er bei künftigen Vakanzen 
berüdfichtigt werden ſolle. Nun ſuchte er abermals bei der 
philoſophiſchen Fakultät zu Münfter um die facultas do- 
cendi nad und höheren Orts war man ihm nicht abgeneigts 
allein die Profefforen diefer Fakultät festen ihm entgegen, 
baß das philofophifche Fach reichlich mit Lehrern bejegt jey. 
Man rieth ihm, nad) Bonn zu gehen, allein das. durfte er 
nicht wagen, da er nicht wußte, ob er. dort die nöthigen 
Subfiftenzmittel fi würde erwerben tönnenz er -blieb aljo 
in Münfter, bis im Sabre 1837 eine Lehrerftelle an der dor⸗ 
tigen Gewerbichule eröffnet und ohne Schwierigkeit ihm übers 
tragen wurde. Als Lehrer diefer Anftalt war er ziemlich gut 
geitellt und fand zugleich eine, feinen Studien entſprechende 
Beihäftigung : Gefhichte, Geographie, deutſche Sprache und 
Stylübungen waren die Fächer, worin ex unterrichtete. Auf 
ſerdem war ihm der Religionsunterricht in allen Klaffen übers 
tragen, und fpäter errichtete er auf eigene Koften eine Zurnz 
anftalt, welche allgemein fehr beifälig aufgenommen wurde, 
Er war nun ganz an feinem Plage und in dem ihm entfpres 
chenden Fache, weil er dazu hinreichende Kenntniffe hatte 
und es an feinen Bemühungen nicht fehlen ließ. Dabei ſtu— 
dirte er, fo vollauf er audy zu thun hatte, mit immer regem 
Eifer fort und hatte fogar noch Zeit zu fchriftftellerifchen 
Arbeiten. Außer der Schon erwähnten zweiten Auflage feiner 
Snauguralichrift exrfchienen nemlich von ihm: „Geſchichte des 
deutſchen Volks, mie beionderer Rüdfiht auf die kirchlichen 
Entwidelungenz für Schulen.” (Didenb. 1837.) — „Hand⸗ 
buch der deutſchen Geſchichte für Schulen. Ein frei bearbei— 
teter Auszug aus des Verfaffers größerem Werke,’ (Weſel 
1838.) und „‚Dentwürtigfeiten aus der Religions: und. Kite 
chengeſchichte. Zur angenehmen und nüslichen Unterhaltung 
für die Sugend und ihre Freunde.” 2 Bde. (Münfter 1841. 
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1842.) %), Alle feine Werke geben fireng vom katholiſchen 
Standpunkte aus, indem fie zugleid, zeigen, wie weit er auf 
dem Gebiete der Geſchichte vorgedrungen war und welde 
Kunde er davon genommen hatte. Sie bedingten nicht nur 
ein tiefes Studium der Geſchichte felbft, fondern auch ein 
Eindringen in befondere Thatſachen, um diefe in ihrem Kaus 
jalnerus aufzufaffen und darzuftellen. Seine Urtheile find 
genau, ſcharf und in klarſter Anſchauung ausgefprocdhen und 
gegeben. Mit der Einficht verband er Gefühl, und wo er 
auf religiöfem Gebiete ſich bewegte, den religiöfen Sinn, fo 
daß er unverkennbar das Herz wie den Verſtand des Leſers 
in Anfprucdy zu nehmen wußte, zumal fein Styl fo würdes 
vol, als lebhaft iſt. Mehere günftige Necenfionen feiner 
Werke baben dieß anerkannt, Sechs Fahre reihlidy wirkte 
er fo eifrig als fegensvoll in feiner Stellung als Lehrer an 
der Gewerbſchule, ſich ver Achtung und Liebe feiner Vorge— 
festen; wie feiner Schüler erfreuend, und fo beliebt als bes 
Eannt in der ganzen Stadt. Er felbit freute fidy feiner dor— 
tigen Stellung, und es wäre gewiß zu wünfchen gemwefen, 
daß er-in derjelben noch lange hätte wirken mögen. Leider 
gefiel es der Vorfehung anders! Bis zum Sommer des Jahs 
res 1841 war er volllommen gefund; er war nie in feinem 
Leben frank geweien, außer daß ihm die Thraͤnendruͤſen an 
beiden Augen verfiegt waren, worüber er große Beforgniß 
begte und noch größere Leiden hatte, die jedoch in fpäterer 
Zeit eine Brille etwas linderte. Unausgeſetzt hatte er feinen 
Berufsgeihäften und Studien fich widmen können, als plößs 
lich ein Unmohlfeyn ihn überfiel, ob Folge feines anhalten» 
den angefirengten Studiums oder der Vertreibung von Flech⸗ 
ten, wie er behauptete, ift ungewiß. Wielleicht war eritered 
mittelbare, legteres unmittelbare Urſache des Mebels. Er 
ſelbſt hatte gleich anfangs große Bedenklichkeit bei bemfelbenz 
die Aerzte glaubten jedoch nur Hämorrhoidalbefchwerden darin 
zu erkennen. Leider! war feine Anficht die richtige; denn 
: bald ftellten bedenkliche Symptome fi ein, die auf ein Leis 
den der Lunge hindeuteten. Die nun veränderte Kur, in 
aller Weife forcirt, befferte Nichts; je mehr Arznei er nahm, 
defto raſcheren Schrittes bildete ſich die Kränklichkiit zur 
Schwindſucht aus. Zwei Jahre dauerte fie indeß doch, ohne 
auf ein baldiges Ende fließen zu laffenz allein er wollte 
durchaus durch Arzneimittel die Krankheit befiegen, und den 
zu großen Anftrengungen in feinem Berufe widerftanden bie 
Bi; 35 

5 Er iſtnicht mit einem anderen Schriftſteller gleiches Namens zu 
verwechfein, wie in Kayſer's „Bucher »2eriton” u. a. D. geſchehen iſt. 
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efuntenen Lebensfräfte nit. Noch bis zum Anfange des 
Fahres 1844 Eonnte er den vollftändigen Unterricht in der 
Schule ertheilen; dann aber mußte er plößli aufhören, 
wurde bettlägerig und verfchied, wohl vorbereitet durch ben 
Empfang der Sterbefatramente und chriſtlich ergeben zur 
roßen Trauer feinee Kollegen und Schüler und befonders 
einer Angehörigen. Er ward von feinen Schülern in ſehr 
feierliher Weife zu Grabe beftattet. Hinter feiner Leiche 
fchaarten ficy alle Didenburger, deren es in Münfter Viele 
‚giebt, und Alle, denen er Bekannter, Freund und Geliebter 
geweſen war, Verheirathet ift er nicht geweſen. 


* 87. Martin Difteli, 
Dhriftlieutenant,, Zeichnenlehrer an der höheren Zehranftalt zu Solothurn; 
geb. den 1. Mai 180%, geft. den 18, März 1844), 


Das freundliche, gewerbsthätige Städtchen Dlten im 
Kanton Solothurn ift der Heimaths- und Geburtsort uns 
feres Künftlers , deffen Name, gefeiert und gehaßt wie Wes 
nige, weit über die Grenzen feines Waterlandes bekannt 
wurde. Sein Vater, Viktor Difteli, war ein wohlhabender 
Fabrikant, ein guter Mann, nur etwas zu ſchwach, feine 
wilden Knaben in gehöriger Zucht und Ordnung zu halten, 
Der junge Martin, ein fonderbarer Träumer, Eonnte fidy 
nie recht in's gefellige Leben finden. Scheu floh er jede 
größere Gefellfhaft, unterwarf fich weder der Ordnung der 
Schule, noch des väterliben Daufes, und wuchs unbekannt 
mit den Formen des gefelligen Lebens auf, Niemandem als 
fi) und feinen Saunen unterthban. An der Lateinfchule feiner 
Baterftadt vorgebildet, machte er feine Studien an ben Kols 
legien von Solothurn und Luzern und bezog Später die Unis 
verfität Sena. Aber regellos, wie fein ganzes Leben, waren 
auch feine Studien, Während er an den fchmweizerifchen Lehr⸗ 
anftalten ſich mit trodenen Sprachſtudien quälen follte, bes 
ichäftigte er fih mit dem Zofinger-Vereine, einer Verbin— 
dung der fchmeizerifchen Studirenden für Waterland und 
Beeundfcaft, die gerade damals gegründet wurbe, und ars 

eitete und lebte fo gang für denfelben, daß ihm für die 
Schule wenig Zeit und noch weniger Luft und Eifer übrig 
blieb. Daneben befdhäftigte ihn die Zeichnenfchule des Leh⸗ 
rers Germann, die zwar nur eine gewöhnliche Schule war, 
aber doch viel zur Entwicelung feines eminenten Künfts 
lertalentes beitrug. Wenn auch D. damals mit der Kunft 
blos fpielte und in Karrifaturen über SProfefforen und 
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Mitfchüler feinem derben Wise freien Lauf ließ, fo hats 
ten ſelbſt diefe feine Spielereien einen genialen Anſtrich und 
zeigten, was aus ihm werden fönne. In Jena follte 
er die Rechte ftudirenz allein er hörte, was ihm gefiel: Zus 
riftifches und Medicinifches, Panvdekten, Geſchichte, Anato— 
mie und Phyfil, Da er keine befondern mathematifchen 
Kenntniffe befaß, wurden ihm einft einige Abfchnitte der 
Phyſik des Geheimen Hofraths Voigt langweilig und er fing 
an, den Profefjor zu Eonterfeien. Der rohe Verſuch zeigte 
auffallende Aehnlichkeit und erregte vielfache Verwunderung. 
Das mahte D. Muth. Er fing nun an, ſich ernftlicy mit 
der Kunft zu befchäftigen, und hatte ftets feine Bleifeder 
und feine Mappe zur Hand, wenn ihm irgend eine auffals 
tende Phyfiognomie aufftieß. Von Jena aus bereifte er den 
größten Theil Deutſchlands bis hinauf an die Infel Rügen 
und lernte auf diefen Reifen die für ihn fo einflußreiche nie: 
derlaͤndiſche Malerfchule kennen, D. war während feiner 
Univerfitätsjahre audy Mitglied der Burfchenfchaft und in 
ihre Sehr geachtet. Er erfreute fie oft mit feinen Bildern und 
Karritaturen, und namentlich follen ihm zwei derfelben, die 
aufgchende Sonne und das brennende Spanien, Karcerftrafe 
ugezogen haben. Aus langer Weile fhymüdte er die Wände 
einer unmwilllommenen Wohnung mit zwei großen Karrikas 
turen: Marius auf den Ruinen von Karthago und dem Raub 
der Sabinerinnen, welche, obgleih nur flüchtig mit Kohle 
geseihnet, Auffehen madıten und von Durchreifenden als 
erkwuͤrdigkeit befucyt und betrachtet wurden. Wegen feiner 
Theilnahme an der Burſchenſchaft relegirt, kam D, endlich 
nach meheren Jahren nad Haufe, Indeſſen war fein Vater 
durch ſchlechte Spekulationen u. U, m. zum armen Manne 
eworden, D, bezog mit ihm die ärmliche, von dem ganzen 
eträchtlichen Vermögen noch übrig gebliebene Strohhütte nes 
ben dem einftigen Derrenhaufe, und fing nun an, feine Kunft 
zum Broterwerbe zu benugen. Er malte Aushängefchilde 
und Porträts, die ihm freilich) bei gewöhnlichen Gefichtern 
nicht immer gelangen, für das liebe Brot; zeichnete aber 
daneben feine Schweizerſchlachten, die ZThierzeichnungen zu 
Froͤhlich's Kabeln, Thierzeihnungen und hiftorifche Bilder 
zu dem fchweizerifchen Taſchenbuche „Alpenroſen““ u. A. m., 
und erwarb ſich damit bald den Namen eines genialen Künft: 
lers. Auch führte er in feiner Vaterftadt eine Beichnenfchule 
und das Zurnen ein, wie er denn felbft ein guter Zurner 
war, über jeden Flug ſchwamm, eine fcharfe Klinge führte 
und das wildefte Pferd beftieg. Sein waghalfiges Reiten 
hätte ihm einmal ſchlimm genug befommen können. Auf 
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einer Halde bei Dlten, wo Kühe weibdeten, feste ex mit einem 
Sprunge auf einen jungen Stier, den er umklammerte und 
der nun mit ihm in wütbenden Sprüngen davon eilte, bis 
er die ungewohnte Laft in einer Dede von ſich ſtreifte. Am 
feine Originalität, fo febr fie manchmal verlegte, wurde 
feine Umgebung nad) und nady gewöhnt, und man litt ober 
lobte wohl gar an dem launigen Künftler, was man an 
Andern oft ſchlimm würde geahndet haben. Denn audy in 
Diten, wie fpäter in Solothurn, feste D. fein regellofes 
Leben fort. Er, deflen Bilder durch und durdy Leben ath- 
men, nahm nur gezwungen an größern Verſammlungen Theil, 
war unbekannt wie ein Kind mit den gefelligen Formen und 
ftieß daher oft an, ohne es zu wollen. Er fpielte fein Spiel, 
tanzte nicht und führte ftets fo derbe, ihm zur Gewohnheit 
gewordene, Ausdrüde im Munde, benahm ſich auf fo eigene 
MWeife, daß man ibn Eennen mußte, um ihn nicht zw genis 
ren oder nicht felbft genirt zu werden. Auch bei feinen Mahl: 
zeiten Eehrte er ficy weder an die allgemeine Gitte, nody an 
Borfchriften der Aerzte und Mahnungen feiner Freunde, Er 
aß, wann ihn hungerte und was ibm fchmedte, oft Wochen 
lang nichts Warmes, oft nur einmal des Zages, und ber 
bauptete, daß fein Körper abgehärtet fey und Alles ertras 
gen könne. Eben fo ungebunden war er in feinen £ünftleri- 
fchen Arbeiten. In Eleinern Gefellfchaften, unter wenigen 
guten Freunden, wo er oft mit feinen trodenen Wigen und 
Anekdoten Alles auf die jovialfte Weife unterhielt und belebte, 
kamen ihm die meiften Gedanken für. feine Mappe umd fie 
wurden gewöhnlich ſogleich bei'm Glafe Wein mit einigen 
Strichen auggeführt. Gefiel ihm dann der Gegenftand, jo 
wurde damit fortgefahren und, bis das Bild vollendet war, 
mit emfigem Fleiße gearbeitetz fo wie er hinwieder Wochen 
lang müßig.umberging und fi von langer Weile "plagen 
ließ, wenn ihm, wie er zu fagen pflegte, Nichts einfiel. In 
folcher Weife fam es wie ein Heimweh über ihn, und dann 
eilte er fort über Berg und Thal, bis er wieder Ruhe und 
Zerftreuung fand. Auch als Bürger und in feinen 2 2 
und Mititärftellen Eonnte er fich in keine Regel und Ord⸗ 
nung fügen. Er beftand hundert Abentbeuer, nur um bie 
Polizei necken zu können. Einen Zoll umfahren, einem Land⸗ 
jäger den Paß verweigern, jagen ohne Patent, das war ihm 
ein Scelenvergnügen, nicht, weil er einen Vortheil davon 
batte, fondern weil er feinen Eigenwillen durchfegen konnte. 
Sm Iahre 1836 kam er von Olten weg nad) Solothurn, 
wo er als Beichnenlehrer an der höbern Lehranftalt angejtellt 
wurde. Er wußte unter feinen Schülern Talente zu weden, 
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fonnte fi aber nicht in die Schulordnung ſchicken und hatte 
beswegen mandyen Kampf zu beſtehen. In den Konferenzen 
der Profefforen erihien er Außerft felten, zulest gar nicht 
mehr, machte einige feiner Kollegen, die ihm zuwider was 
ren, nicht jelten vor Yen Studirenden lächerlich, und reizte 
diefe durch Diebe, die er Kirchen» und Staatsbehörden außs 
theilte, durch Erzählungen aus feinem wilden Studentens 
leben und dur Unterjtüsung ihrer muthwilligen Streiche 
öfters zu Eroß und Uebermuth, obſchon er felbft firengen 
Gehorſam forderte. Dennoch waren ihm die meiften feiner 
Schüler, durch fein Eordiales Wefen gewonnen, geneigt, 
und blieben es auch, als fie längft die Zrichnenfchule nicht 
mehr befuhten. — Dem Militärwefen war D. fehr zuges 
than, Er hatte unter der Infanterie des Kantons Golos 
thurn nach und nad) die verjchiedenen Officiersgrade erhalten 
und war 1834 zum SObriftlieutenant und Chef des zweiten 
Bataillons emporaeftiegen. Kühn und rafch, ungebunden 
und tbatendurftig, wie er war, war er allem Kamafdyens 
dienfte abhold, wollte ftets auf eigene Fauft handeln und 
fommandiren, und fo ſehr er bei feinen Untergebenen auf 
Suborbination drang, fo fchwer kam es ihm an, jeinen Obern 
u gehorchen. In eidsgenöffiihen Lagern kam er mit ben 
agerfommandanten, im Efantonalen Dienfte mit dem Kriegsr 
zathe und. Kriegstommiffariat oft in Zerwürfniß. Webers 
haupt paßte er nicht in ein fireng geregeltes Militärfyften, 
wie es in Europa eingeführt ift, würde aber als Guerillass 
führer gewiß Vieles geleiftet haben. Das bewies er, als er 
im Sabre 1838 wegen der Geſchichte mit Louis Napoleon 
die franzöfifhen Grenzen befegen mußte. Er war Ramerad 
und Befehlshaber, offen, ohne Geheimnißfrämerei, ohne Vor—⸗ 
nehmthuerei, nachſichtig, vielleicht fahrläffig in Eleinen Din— 
gen, aber im Kommando veft und entſchieden. Er bewies 
es, ald er 1831 als Freiwilliger den Bajellandfchäftlern ges 
gen Bafelftadt zu Hilfe eilte. Muthig Eämpfte er in dem 
blutigen Gefechte an der Hülftenfhanze und erwarb fich durdy 
feine Theilnahme das bafeltandfchaftlihe Ehrenbuͤrgerrecht. 
Es war feine beftändige Klage, daß fo viele Kämpfe und 
Unftöße der neuern Zeit, ftatt mit dem Schwerte, immer mit 
der Feder ausgemacht würden, und daß fich feiner Thaten- 
luft kein geeignetes Feld eröffnete. Als 1842 der treffliche 
Snftruktor Sulzberger die Inftruftion der Mannfchaft des 
Kantons Solothurn übernahm und eine ftrenge Ordnung und 
Zucht unter dem Militär eingeführt wurde, Eonnte er fid 
nicht in die neue Geftaltung finden und ließ fi), wiewohl 
ungern, als DObriftlieutenant und Chef zum erften Bataillon 
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der Landwehr verfegen, WBürgerliche Stellen bekleidete er 
feine, außer daß er kurze Zeit Gemeinderath feiner Bater- 
ftadt Olten war. Dagegen ließ er es fich nicht nehmen, zu 
allen öffentlichen Angelegenheiten fein Wort mitzuſprechen, 
und diefes that er auch immer auf fo rüdfichtslofe, derbe 
Weiſe, daß es fchien, als ob ihm der Widerfprudy an und 
für ſich felbft lieber fey, als die Sache, um deren Willen er 
widerfprah. Er hatte an allen politifchen Parteien und ih⸗ 
rem Zreiben etwas auszufesen und die radikale, wie die 
Bonfervative Windbeutelei auf dem Strich, wie er zu jagen 
pflegte. Und dennoch war er felbft radikal und wollte in 
alfen politifchen Fragen und Umänderungen radikal zu Werke 
eben; aber radikal, nicht einigen Parteimännern nachbetend, 
ondern auf feine eigene Weiſe. Großſprechen und Bielreden, 
fowie Zeitungsfchreibereien, Eonnte er nicht Leiden. Deswes 
gen waren ihm befonders die politifchen Flüchtlinge verhaßt, 
die längere Zeit mit ihren Freiheitsreden und Zeitungsartis 
fein die Schweiz uͤberſchwemmten und fich, wie er jagte, um 
eine warme Schweizerfuppe verkauften. Einem ſolchen Aben⸗ 
theurer, der ihn um Bilder zu einem zu gründenden Schwei⸗ 
erfalon mit den Worten anging: „Ich bin gefommen, um 
& sten europäifchen Namen nody europäifher zu maden!“ 
fertigte ev mit der Antwort ab: „Gehen Sie mit 
europäifchen Namen der Polizei aus dem Wege!“ In feiner 
eigentbümlichen, praktifchen Weife ging er in feinen derben 
Angriffen auf dem Gebiete der Politit und Religion nie auf 
Syfteme, immer auf Perfönlichkeiten los, die ev mit umders 
föhnlichem Haffe verfolgte, wenn er fie, als Gegenfäße fei: 
nes derb » offenen, eigenfinnig = veften Charakters für refigidfe 
Heuchler oder politifche Windfahnen hielt. Das zeigte er bez 
fonders in feinem ‚„Echweizerifchen Bilderfalender,” den er 
feit dem Jahre 1339 mit Bildern illuftrirte, zu denen Res 
gierungsrath Dr. Felber den Text ſchrieb. Die politiſchen 
Perſonen, deren darin erwähnt wurde, waren unummunden 
mit Namen und Gefchlecht genannt und D. hatte fie mei: 
ſterhaft mit wenigen Strichen kenntlich gemadt. Außer den 
merkwürdigften politifchen Begebenheiten der Schweiz vom 
vergangenen Jahre und Scenen aus der Altern Schweizer 
geſchichte enthielten die zwei erften Sahrgänge des Kalenders 
die bumoriftifch behandelten Biographien des Hauptmanns 
Hammer aus dem Kanton Solothurn und des jogenannten 
Generals Bufer aus Bafeltandfchaft, zweier damals noch le— 
bender Bolksmänner, derber und fonderbarer Naturen. Ham—⸗ 
mer Elagte vor Gericht; allein diefe neue Art der Darftellung 
paßte unter Feine Rubrik des Gefehes und er mußte abge 
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wiefen werden. Bufer dagegen rechnete es fich zur Ehre an, 
und hing alle feine Bilder unter Glas und Rahmen in feis 
ner Wirthsftube zu Lieftall auf. Am meiften Auffehen machte 
der Sabrgang 1844. D., durch die Ereigniffe der legten 
Sabre fehr gereizt und durch den Beifall der radikalen und 
die Angriffe der Eonjervativen Partei gegen feinen Kalender 
um Extreme getrieben, überjchritt iu feinem Haſſe gegen 
efuiten und ehemals radikale, nun Eonfervativ gewordene 
Ctaatsmänner alle Schranten, fo daß er den Katholicismus 
felbft und einzelne achtungswerthe Männer auf wahrhaft ges 
meine, gehäffige Art angriff. Darauf erfolgten Verbote des 
Kalenders in allen Eonfervativen Kantonen, ein Preßproceß 
der Regierung von Luzern und ein Erlaß des fonft ſehr mils 
den und friedlichen Bilchofes von Bafel, in dem er denfelben 
als gottesläfterlih und unchriftlich verurtheilt, D.'s Abficht 
mit feinem Kalender war zuerft wohl nur, einigen Wisen 
und Gharafterbildern feiner Mappe Luft zu machen und audy 
dazu mußte er von Freunden aufgefordert werden; wie dann 
aber in der Schweiz in unferer politifch und Eirchlich ſehr 
aufgeregten Zeit jedes öffentlihe Wort und Werk meiftens 
zu Parteireden mißbraucht wird, fo wurde aud) fein Kalens 
der Werkzeug einer Partei, und ging fogar, bei der gereize 
ten Stimmung des Künftlers, weiter, als diefer ſelbſt es 
wünfchte. Seines Kalenders wegen wurde D. gefürchtet; ja 
es gab folche, welche ihm fchmeichelten, nur um nicht in 
demjelben bloßgeftellt zu werden. Und dennoch war er für 
diejenigen, die ihn näher Eannten, nicht halb fo rauf, als 
er ausfah. Er hatte feine liebenswürdigen Seiten und es 
war ganz etwas Eigenthümlicdhes an ihm, wie er fih Mühe 
gab, fein Gefühl und fein gutes Herz zu verbergen, und wie 
ungern er baffelbe von Andern erkannt und gewürdigt ſah. 
Er gab. den Armen Vieles und ha‘f, nit zwar mit Wors 
ten, das Eonnte er nit, aber im Werke, wo er Hilfe nöthig 
fand, und ſuchte dann mit Scheltworten feine Theilnahme 
‚werbeden und jeden Dank abzuwehren. Nie hörte man 
on aud nur mit einer Sylbe von etwas Gutem reden, daß, 
er gethbanz dagegen war er als Soldat und Maler Außerft 
ftolz und pflegte von feinen Eünftlerifchen Arbeiten kr fagen: 
„Made es ein Anderer auch!“ In allen feinen Zeichnungen 
und Gemälden prägt fich feine eigenthümliche Denkweiſe eben 
fo genau aus, wie in feinem Leben ald Menſch und Bürger, 
Im Entwurfe- mit fhöpferifcher Genialität begabt, war er 
oft nadhläffig in der Ausführung feiner Bilder, wie in der 
Kleidung feiner eigenen Perfon, und body war er dann wies 
der, wann ihn ein Gegenftand anfprady, fo ausführlich und 
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geihhäftig, fo in alle die zarteften. Detaild eingehend, daß 
man nicht wußte, ob man mehr den Erfinder oder den Zeich⸗ 
ner bewundern follte. Won feinen trefflihen Thierzeichnun— 
gen zu Fröhlich’ Kabeln nnd den Alpenrofen fagt ein deut⸗ 
fcher Kunftfreund: „man wiffe nit, ob man fie Menfchen= 
tbiere oder Zhiermenfchen heißen müjfe, fo trefflih ſey bie 
Gigentbümlichkeit des Thieres mit einem menjchlichen Eha— 
rafter in Gefichtszügen und Haltung dargeftellt.” In feinen 
Schweizerſchlachten, die in meheren großen Blättern erfchies 
nen, herrſcht wildes, Eriegerifches Leben. Sie zeichnen ſich 
aus durch ungezwungene Gruppirung und durch eigenthüms 
lihe Kraft der einzelnen Geftalten. Befonders in feiner Ders 
manns- und Saracenenſchlacht (Beilagen zu dem im Sabre 
1836 zu Solothurn erfcdhienenen Morgenftern) Tann man 
lange die Eiaenthümlichkeit der Gruppen und einzelnen Ges 
ftatten betrachten; bei jedem neuen Blide auf das Bild finder 
man wieder einen neuen, nicht beachteten Gedanken des Mas 
ler und bewundert eben fo ſehr die reiche Genialität deffels 
ben im Einzelnen, wie den fchönen Einklang des Ganzen. 
Man wirft D. vor, daß mehere feiner Geftalten in allen feis 
nen hiftorifchen Bildern vorfommen und daß, wer eines der— 
felben gefehen, die nemlidhe manirirte Art in allen Andern 
wieder finde, und diefer Vorwurf trifft unfern Kuͤnſtler nicht 
ganz mit Unrecht. Edle, rubige Geftalten, fhöne Köpfe, in 
denen ſich Würde und Anmuth vereinigen, hat er nur wes 
nige, und die nemlichen kehren immer wieder; wo er hinges 
gen einen innern Kampf ber Seele, irgend eine Leidenfchaft, 
irgend ein Lafter oder die ganze moralifche Verworfenheit eis 
nes Menſchen in feinem Antlige ausdrüden will, wo er eine 
mißgeftaltete Menfchenfigur anbringen Tann, ba zeigt er 
Manchfaltigkeit von ausdrudsvollen Phyfiognomieen, eine 
Menfchenkenntniß, die man bewundern muß, Gr kannte bie 
Melt mehr von ihrer gebrechlihen und fchlechten, als von 
ihrer guten Seite, und mußte deswegen auh Thorheit und 
Lafter um fo viel beffer darzuftellen, ald Würde und Tugend, 
Darum find aud feine Karritaturen, feine Bilder zu der 
„Geſchichte des deutfchen Michels. Zürich 1843, zu den 
„Abentheuern bes Herrn v. Mündhaufen. Solothurn 1841," 
und einige feiner hiftorifchen Zeichnungen fo trefflih und ha— 
ben fo allgemeine Anerkennung gefunden, während feine Ver» 
ſuche in religiöfer Malerei weit hinter denfelben zurüdblie= 
ben. Weberhaupt fieht man es feinen wenigen Gemälden an, 
wie hinderlih ihm im Malen der Mangel an Schule, Ues 
bung und Geduld war. In der Pfarrkirche zu Kappel im 
Kanton Solothurn befinden fi von ihm drei Altarbilder, 
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deren Kolorit fehr erbleicht ift, im Rathhauſe zu Kieftall die 
Schlacht von St. Jakob und im Befise des Profeffors Hugi 
zu Solothurn eine Scene aus feinen Alpenreifen, auf deren 
einer D. ihn begleitete. Einige andere Gemälde (Johann 
von Schwaben, St. Theodulus u. X.) find unter feinem 
unverfauften Nachlaffe, einige in Privathänden. Seine 
"Handzeichnungen, unter denn fich viel noch nicht Veröffent: 
lichtes befindet, gingen durch Verkauf in die Hände der 
Buchhandlung Jent und Gafmann über, welche vermittelft 
derfelben den Bilderfalender fortſetzt. Sein letztes Werk ift 
der Entwurf für das Choraltargemälde in feiner Vaterftadt 
Diten, das letzte Geriht. Der Entwurf ift vollendet und 
fehr gelungen; die Ausmalung deffelben hingegen mußte, da 
D. inzwiſchen ftarb, Maler Gusmwiller in Bafel übergeben 
werden. Noch bemerkenswerth unter feinen Arbeiten find die 
Berfhönerung des Harnifchfaales im Zeughauſe zu Solothurn 
und Gcenerieen zu Sciller’s Wilhelm Zell im Theater da: 
ſelbſt. Zum Theater batte er große Vorliebe. Er war Mit: 
gründer und längere Zeit Chef einer Liebhaber» Theaterge: 
fellichaft, welche fi zu Solothurn aus angefehenen Perfonen 
gebildet hatte, und der die Stadt manchen genußreichen Abend 
verbanet, und entwicelte felbft in meheren Rollen, befonderg 
ale Zell, als Shylod im Kaufmann von Venedig u. A. m,, 
viele Anlagen zum dramatifchen Künftler. Obfchon fonft im 
Treffen bei feinen Portraits micht immer glüdlich, brachte 
er auf allen feinen Zeichnungen und Gemälden Portraits an, 
die feine Zuneigung zum Ideale verfchönerte oder fein Daß 
zu 3errbildern verunftaltete. So findet ſich auf meheren ſei— 
ner Arbeiten das Portrait feiner Gattin, die er, obfchon fie 
arm war, wegen ihrer Schönheit fih ausmählte, die aber 
fchon fehr früh nad) der Geburt eines Kindes, welches ihr 
im ode voranging, ftarb. Oefters noch mußten fich diefes 
die Perfonen gefallen laffen, denen er wegen ihrer politifchen 
und religiöfen Anfichten abgeneigt war, oder die durch aufs 
fallendes Aeußeres feine Aufmerkfamteit auf fich zogen. Er 
machte eigentlich Jagd auf diefelben. An Freiſchießen oder 
andern Volksfeſten ſah man ihn oft mit feinem Skizzenbuche 
in der Hand hinter cinem Baume ftchen und Perfonen fons 
terfeien, welche zuweilen von feinen Freunden abfichtlih un— 
terhalten wurden, bis D. feine Zeichnung vollendet hatte. 
Einen Profeffor der Theologie zu Solothurn zeichnete er, ins 
dem er ibn durch das Schlüffelloh des Hörfaales betrach- 
tete, einen Domherrn, während er auf der Kanzel predigte. 
In Saft» und Badhäufern und auf öffentlichen Pläsen war 
Niemand ficher, den er fich einmal zum Spiele feiner Laune 
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gewählt hatte. Sein Bilderkalender und alle feine hiſtori— 
ſchen Bilder enthalten viele auf ſolche Weife gezeichnete Por— 
traits und felbft feine Altarblätter find nicht frei davon. 
Eines derfelben, den 12jährigen Jeſus im Tempel darftellend, 
mußte er nach feiner Vollendung wieder verändern, weil ex 
ihm verhaßte Domherren und Profefforen nur allzufenntlicy 
als Pharifder hingemalt hatte. Ueberhaupt hatten ihn feine 
Sugendbildung, deren religiöfe Seite, wie es fcheint, ſehr 
vernadhläffigt wurde, und das Vorurtheil, daß die Fatholis 
fhe Kirche mit ihren Dogmen und Inftitutionen dem Vor: 
wärtsfchreiten der Menfchheit in flaatliher und veligiöfer 
Freiheit hinderlich fey, zum Gegner derfelben gemacht. Wie 
er nur gezwungen als Militär oder um Bilder für fein 
Skizzenbuch zu erhafchen,, den Gottesdienft befuchte, fo ach» 
tete er fonft auch in keiner Beziehung auf ihre Vorfchriften, 
und machte ihre Vertheidiger und Geremonien in Wort und 
Bild lächerlich. Eben fo hielt er ed auch mit der proteftan= 
tifhen Konfeffion. Er betrachtete jede pofitive Religion als 
nothwendige Sittenpolizei für die Ungebildeten, deren aber 
der Gebildete nicht bedürfe, und wie er an alle Geſetze und 
Borfchriften, denen auch er untergeordnet war, ſich ftief 
und eine Luſt daraus machte, die ihm geftellten Schranken 
zu überfpringen und nach eignem Gutdünfen zu handeln, fo 
auch im Religiöfen. Dennoch bewies er jeder Ueberzeugung 
Achtung, weldhe mit Beftigkeit und Würde ibm gegenüber 
vertreten wurde, und ſprach fich noch wenige Tage vor feis 
nem Zode auf diefe MWeife gegen einen Kapuziner aus, ber 
einst fein Altersgenoffe und SJugendfreund, ihn in feiner 
Krankheit befuhte. Diefe Krankheit, wohl veranlaßt durch 
feine unregelmäßige Lebensweife, ergriff ihn fchon im Der, 
1843353 er aber trogend auf feine ftarke Natur, wollte nichts 
von Xerzten und Arzneien wiffen, und lebte wie gewöhnlich 
fort. Sein Ende kam felbft feinen Freunden unerwartet, die 
bie Krankheit nicht für fo gefährlich hielten. Als man ihn 
am 18. März Nachts 11 Uhr eben zu Bette gebracht hatte, 
fhloß er die Augen, und — war nicht mehr. Seine Mit 
bürger in Olten wollten ihn auf ihrem Gottesader begraben 
haben, und ließen ihn deswegen in Solothurn abholen. 
Regierungsbeamtete, DÖfficiere, die Studirenden der höheren 
Lehranftalt und viele Einwohner von Solothurn begleiteten 
ihn eine Strede weit; Einige bis nad) Alten, wo er mit 
großen Feierlichkeiten zur Erde beftattet wurde, Ueber feinem 
Grabe erhob fi) in Zeitungen und Flugfchriften manche 
Stimme mit bartem Zadel, mande mit übermäßigem Lobe 
für oder gegen ihn, wie er es nicht verdiente, wie ihn eben 
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Parteileidenichaft beurtheiltes allein daß in ihm ein originel- 
ler Künftler, ein freiheitsliebender Republilaner ftarb, darin 
ftimmten fie alle überein. 


88. Johann Peter Theodor Frhr. v. Wacquant, 


k. k. öftere. Generalfeldgeugmeifter zu Wien; 
geb. den 17. Mai 1754, geft. ven 18, März 1844 *). 


Wäre von dem Verftorbenen fonft nichts zu melden, als 
daß er im faft vollendeten 90. Lebensjahre, im 73. Jahre 
feiner militärifchen Laufbahn geftorben, fo würde er ſchon 
deshalb zu den fo merkwürdigen und feltenen unter den Zeit 
genoffen gehören, und jedenfalls müßte man die körperliche 
und geiftige Ausftattung eines Mannes anftaunen, der faft 
ein Jahrhundert an fich vorübergehen fah, und no bis zum 
legten Augenblide die Befähigung hatte, fidy diefe lange Zeit 
in Elarer und voller Ueberfhauung zu vergegenwärtigen. 
Nehmen wir aber auch noch bazu, daß während diefer feltes 
nen Lebensdauer faft fein großes Kriegsereigniß in den Ans 
nalen der £. k. Armee verzeichnet fteht, bei dem v. W. nicht 
als thätiger Theilnehmer erfcheint, der die Intereffen der Mos 
nardyie auf dem Schlachtfelde, wie auf dem diplomatifchen, 
mit der Feder wie mit dem Schwerte vertreten, baß er in 
den verfciedenartigften Gefchäften gebraucht worden, und fie 
immer «ben fo zum Ruben des Staates, wie zu feiner ciges 
nen Ehre vollfübrte, fo wird man einem fo thatenreichen 
Leben eine befondere Beachtung widmen. Zu Briey in Los 
tbringen geboren, ſtammte er aus einem altadeligen Ges 
ſchlechte feines Landes, Schon 1771 trat er bei einem in 
den Niederlanden gelegenen Artillerieregimente als Kadet 
in öfterr. Kriegsdienfte, und über volle 8 Jahre dauerten die 
Vorbereitungsftudien die v. W. bei dieſem Korps machte; 
denn erft im 3. 1779 ſehen wir ihn zum Unterlieutenant im 
Mineurtorps befördert, obgleich er ſchon 5 Jahre früher bei 
der Mappirung der Ferraris'ſchen Karte mit einem heile 
diefer wichtigen Arbeit betraut worden. Bon den Arbeiten 
ber Garnifon ward er endlidy in’s Feld gerufın. Fortan ers 
bliden wir ihn auf allen Scyladhtfeldern, zuerft gegen bie 
Zürken, fpäter gegen die Franzoſen, bis endlich, nach 25jähe 
rigem, faft ununterbrohenem Blutkampfe, die öfterr. Waffen 
einen; dauernden Frieden erfiegten. Ueberall zeichnete ſich 
dv WB. durch glänzende Tapferkeit und kriegswiſſenſchaftliche 
Bildung aus, und es würde eine bloße Wiederholung feyn, 
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wollten wir die zahllofen Gelegenheiten einzeln aufführen, 
wo feiner Dienfte mit dem größten Lobe erwähnt wurde, 
Sm Zahre 1788 vor Sabacs erwarb v. W., damals Dbers 
lieutenant im Genietorps, die rübmlichften Zeugniffe. Sm 
3.1793 rühmt uns ein gleiches Zeugniß des Grafen Ferraris 
die Dienfte des inzwifchen zum Major und Flügeladjutanten 
vorgerücdten v. W , während der Belagerung von Valen— 
ciennede. Im 3. 1795 war v. W. fon Obriftlieutenant 
im Generalftabe, Bedenten wir, daß v. W. fait 9 Jahre 
brauchte, um Officier zu werden , und ſich dann in 10 Sabe . 
ven vom Lieutenant zum DObriftlieutenanr aufihwang, fo 
fönnen wir mit Sicherheit annehmen, daß eine ſolche raſche 
Beförderung dem Werdienfte und nicht der Proteftion ges 
währt wurde. Im Jahre 1795 zeichnete fih v. W. am 
Det. bei der Beftürmung des Galgenberges vor Mai 

unter den Augen der ganzen Armee fo glänzend aus, daß 
Graf Wurmfer für ihn den Maria» Therefienorden begehrte, 
und die Zeugniffe der Generate Funk, Lauer und Me 
diefes Geſuch unterftüsten. Die Statuten des Ordens bez 
Schränken deffen Ertangung nur auf die jeltenften und erfolge 
reichften Kriegsthaten, und machen ihn dahır aud unbedingt 
zu dem erften Militärorden der Welt. Es erhielt ihn jedoch 
vo. W. erft fpäter bei einer weit bebeutenderen weltkundigen 
VBeranlaffung. Indem wir eine Menge Ereigniffe übergeben, 
wo wir, wie 3. B. im 3. 1805, unter dem Erzhergoge Fer⸗ 
dinand, v. W. beftändig unter den Officieren, Die ich am 
meiften ausgezeichnet, genannt finden, wollen wir nur feiner 
inzwifchen erfolgten Beförderung zum Generalmajor ah⸗ 
nen, und ihn dann in den ewig glormürdigen Feldzug vom 





1809 begleiten, Wie Müllner’s [panifher Grande 
„Um das goldne Bließ zu holen, . —* 
Das den Spanier ewig lodt” — pa a 


über das Meer zieht: fo ift der Therefienorden das höchſte 
Biel des Ehrgeiges jedes öfters, Dfficiers, vom Lieutenant 
bis zum Feldmarihall. Er war gleichfalls der nie ruhende 
Wunſch, das heifefte Streben des tapferen v.W. Au 
follte er nicht aus dem Leben fcheiden, ohne diefes Ziel zu 
erreichen. — Kriegserfahrene Soldaten wifjen, daß es gewiſſe 
bevorzugte Tage giebt, wo die gewohnte Tapferkeit eines 
Heeres durch eine eigene Zodesbegeifterung eine Üübergewöhne 
lihe Weihe empfängt. ine ſolche Siegesahnung flammt 
herauf mit der Morgenröthe des Tages und füllt die Bruſt 
mit freudiger Zuverfiht. Dann giebt es nur Delden im 
Heere, keinen Feigen, und die Tapferkeit wird ein Gemein: 
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gut, das den Niebrigften wie den Höchſten vorwärts treibt. 
Dann ift es ſchwer, beffer zu thun als Alle, und was fonft 
bervorleucdhtet, verfhwindet dann in der Menge. Ein folder 
Schlacht- und Glorientag war der von Afpern, und auf dier 
fem blutgeträntten Zodesfelde erfämpfte v. W. endlich das 
lang erfehnte Heldenkreuz. — Erlaube man uns an biefer 
Stelle etwas länger zu verweilen, und aus den Archiven der 
Beit den Antheil v. W.'s an diefer Siegesſchlacht flüchtig zu 
bezeichnen. Der Befis des Dorfes Afpern, in dem viele 
gemauerte Häufer, der mit einer ftarfen Mauer umgebene 
Kirchhof, mebft den von den Franzofen fchnell aufgeworfenen 
Schanzen und Gärten, eine kaum zu erobernde Pofition dare 
boten, warb gleih im Beginne der Schlacht von beiden 
Heeren für den Punkt erkannt, der über das 2006 des Tages 
enticheiden müffes daher eben fo große Anftrengungen der 
Angreifenden wie der Vertheidiger. „Man focht in jeder 
Gaſſe, in jedem Haufe, in jeder Scheuer. Wagen, Pflüge, 
Eggen, mußten unter unausgefegtem Feuer hinweggerdumt 
werden, um mit dem Feinde handgemein zu werden. Jede 
einzelne Mauer war ein Dinderniß für den Angreifenden und 
ein Schus für den Vertheidiger. Der Kirchthurm, hohe 
Bäume, die Böden, die Keller mußten erobert werden, che 
man fidy Meifter des Ortes nennen Eonnte, und doch war 
ber Befis immer nur von wenig Dauer: denn kaum hatte 
man ſich einer Gaffe, eines Haufes bemädtigt, fo erftürmte 
der Feind ein Anderes, und zwang uns das vorige zu vers 
laſſen. So dauerte das mörderifche Gefecht mehere Stunden; 
deutfche Bataillone wurden durch ungarifche, und diefe durch 
Wiener Freiwillige unterftüstz Alle wetteiferten an Muth 
und Standhaftigkiit.... Endlich gelang es dem Generale 
v. We den oberen Theil des Dorfes zu gewinnen und fidh bie 
ganze Nacht zu behaupten!’ — So war es denn v. W. der 
diefen wichtigen Enticheidungspunft fiegreich erftritten. Aber 
noch war der Kampf nicht geendet, er ward vielmehr jest erſt 
vom Feinde mit erneuter Wuth begonnen. Schaaren folgten 
auf Schaaren, NRegimenter folgten auf NRegimenter, und 
wangen endlich die Defterreicher den theuer erfauften und mit 
0 hochherziger Tapferkeit erfämpften Belig wieder aufzus 
geben. Eben warf der Feind 12,000 Mann friihe Truppen 
zur Bertheidigung in das Dorf, „da befahl der General der 
Kavallerie, Graf Bellegarde, dem General v. Wacquant, den 
Angriff "mit dem Regimente Vogelfang zu erneuen, und das 
Dorf, es koſte was es wolle, zu nehmen!!! — v. W. fors 
mirte das Regiment Vogelfang und ein Paar Bataillons von 
Reuß > Plauen und Erzherzog Rainer und bereitete fih zum 
19 
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Sturme; Aſpern brannte lichterloh, und wie ‚ein .feuriges 
Mier röthete die Flamme weit umher das Schlachtfeld. In 
diefen Gluthpfuhl, aus dem ein mörderifcher Kugelregen Tod 
und Verderben fpie, führte v. W. feine tapfere Infanterie, 
Die Erommeln wirbelten; mit gefälltem Bajonete, lautlos, 
in eenfter Todesverachtung rücdten die Bataillone zum Sturme, 
voran der edle Führer den Weg ber Ehre zeigınd, und nad 
einem furchtbaren Kampfe ward das Dorf wieder genommen 
und die rauchenden Truͤmmer von den Defterreichern bebaup: 
tet, Neue, noch in der Nacht wiederholte, Anariffe auf den 
Drt, wurden von den fiegreichen Zruppen abgeſchlagen. Auch 
mit diefer glänzenden Waffenthat war der Antheil vo. W ’s 
an dem Gewinne der Sclaht noch nicht erfchöpft. Am fol: 
genden Zage, in dem der Feind mit tiefen Infanterie» und 
Kavallerietolonnen, von einer zahlreichen Artillirie unterſtützt, 
auf das Gentrum fortrüdte und fo von dort aus jede Uns 
terftügung unmöglich machte, griffen feine Garden zugleich 
Afpern abermals, und zwar mit großer Uebermacht, an. 
Die öfterr. Truppen, die es erobert und bie dahin vertbei: 
digt hatten, waren in hoͤchſtem Grade erichöpft, und Gtüds 
und Alintenmunition fing an zu mangeln. Da z09 Sid 
v. W. fechtend, in Ordnung bis auf den rüdmärts gelegenen 
veften Kirchhof zurüd. Kaum aber rüdten vom Hiller'ſchen 
Korps entiendete Truppen zur Unterfiügung berbei, fo wurde, 
mit dieſen vereint, von v. W. ein neuer Sturm gewagtz 
noch einmal wurden die feindlichen Waffen in die Flucht ges 
fchlagen, nody einmal ward der rauchende Schutt von Ajpern 
erobert, und von nun an nicht mehr verlaffen! Nach jo 
ruͤhmlichem Betragen konnte dem Generale v. W. das The: 
refienkreug nicht mehr entgehen. Sm folgenden Jahre wurde 
er: Inhaber des SInfanterieregiments Nr. 62, früher Jellachich, 
und öfterr. Freiherr mit Nambaftmahung ſeiner Verdienſte, 
1811 Feldmarfcalllieutenant, 18172 8. k. wirklicher Kämmerer. 
Als der Befreiungskrieg ausbrah, wurde er ald Kommiffär 
im Dauptquartiere der Allüürten angeſtellt. Im Jahre 1815 
finden wir ihn bei der Blofade und Lebergabe von Straße 
burg thätig. Die Gelegenheit, vorzügliche Dienfte zu: leiften, 
fehlte ihm auch in diefen dentwürdigen Feldzuügen nichts eben 
fo wenig als die Orden der meiften Souveräne, von denen wir 
nur das militärifche Mar: Sofephs: Kommandeurfreug nen- 
nen wollen. Hiermit enden die aktiven Dienite v. Wes im 
Felde, damit ift aber nur eine Seite feiner Wirkſamkeit be> 
zeichnet. Nicht minder bedeutend ift er bei Unterhandlungen 
der wichtigften Art betheiligt geweſen. So 1805 bei der 
Verhandlung des Waffenftilitandes mit Bernadotte; bei 
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der Demarkation in Budweis; 1807 bei ber Uebernahme von 
Braunau; 1809 bei der von Salzburg und der oberöfterr. 
Grenzregulirung zwiſchen Frankreich und Deutfchland; 1815 
k. & wirklicher geheimer Rath, wurde er 1816 zur Grenz 
berihtigung mit Baiern bevollmäctigt und flo am 14, 
April den Vertrag von Münden. Am 4, Sept. 1816 wurde 
er Gefandter in Kaffel, 1821 Divifionär in Zroppau, und 
als er zum Dienfte in der Linie körperlich unfähig war, im 
5.1835 zuerft dem Präfidenten des oberſten Militärgerichtss 
Hofes beigegeben , deflen Stelle er 1833 erhielt; 1835 Feld» 
zeugmeifter und 1839, nad unermüdlichen Dienften, als 
Bijähriger Greis, endlih in den mwohlverdienten Ruheftand 
verfegt. Neben feiner Zapferkeit, feinen tiefen und vielfeitis 
gen Kenntniffen, einer Ehrenhaftigkeit und Rechtlichkeit, die 
ein HWjähriges Leben iberftralten, war v. W. zugleich vom 
angenehmften und liebenswürdigftem Umgange. Seine Höfe 
lichkeit war mufterbaft, und verläugnete ſich in feinem Ver: 
haͤltniſſe — v. W. war zweimal vermäblt; beide Frauen 
ftarben vor ihm ohne Kinder zu binterlaffen. — Außer feinem 
militärifhen Grade beſaß er 4 oͤſterreich'ſche und 12 fremde 
Drden, 


—*89. Johann Friedrich Auguft Clar, 
Kupferſtecher zu Berlin; 
geb, d. T. April 1768, geft. d. 21. Marz 1844, 


El. war der Sohn des furfürftt. ſachſ. Kammerkommiſ⸗ 
ſionsraths Johann Sigismund Glar zu Belzig; auch dafelbit 
geboren. Schon von feiner zarten Jugend an zeigte er einen 
fehr lebhaften Geift und jene kindliche Wißbegier, die, da fie 
noch keine beftimmte Richtung genommen, fondern von einem 
Gegenftande zum anderen fchweift, für Neugier gehalten und 
deshalb oft, zum Nachtheile folher Kinder, mit kalter 
Strenge unterdrüdt wird. El.'s Vater verfiel nicht in dieſen 
Fehler, und der junge El. erhielt eine forgfältige Esziehung 
und Unterricht in Allem, was man damals der Jugend, 
nach ihrer künftigen Beftimmung in der bürgerlichen Gefells 
ſchaft, zu lehren für nöthig hielt, wo man noch nidyt aus 
jedem Knaben einen Polyhiftor bilden, dagegen ihm das defto 
ee lehren wollte, worin er auf feiner Bünftigen Les 

ensbahn nicht, ohne Schaden, unwiffend feyn durfte. Der 
Wunſch des Vaters war, daß fi fein Sohn ebenfalls dem 
Staatsdienfte widmen moͤchte; dazu zeigte diefer aber Feine 
Reigung; eine defto größere aber zu den fchönen Künften, 
Hauptfächlicy aber zu der Kupferftccherkunit, und fein Vater 
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war weit entfernt, diefer Neigung Pinderniffe in den & 

zu legen. Nach erlangter Geſchicklichkeit in dieſer Kunſt, 
daß fie ihm fchon eine Quelle des Ermwerbes wurde, machte 
Et. im 3. 1790 eine Reife nady Frankfurt a. M., kehrte 
jedoch bald zurüd, um Behufs feiner Eünftlerifhen Geſammt⸗ 
bildung die zweckmäßigen Kollegien zu hören. Im J. 1796 
verließ er Leipzig und wählte Berlin zu feinem Wohnfige. 
Kunftfertigkeit und Zuverläffigkeit in feinen Bufagen wende 
ten ihm viele Bejtellungen von Kunſt- und Buchhaͤndlern, 
felbft von Privatperfonen zu. Nebenbei beichäftigte er ſich 
mit Anfertigung von Karrifaturen theild nach eigenen Ideen, 
theils nach den Angaben feiner Freunde und übernahm ſelbſt 
deren Bertrieb. Diele Karritaturen fanden vielen Beifall bei 
dem. gebildeten Publitum, da fie das Maaß nicht überſchrit— 
ten und innerhalb der Schranken harmlofer Satyre fidh hiel⸗ 
ten. Später, als die eroberungsfüdtigen Plane Buonapars 
te’8 immer mehr fi offenbarten und fein unerfättlicdhes 
Streben nah Weltherrfchaft und Unterjohung fremder Bölz 
ter an’s Licht trat, und ein Bruch mit Preußen, wie früher 
mit Defterreih), vorauszufchen war, verfertigte er mebere 
Karrifaturbilder, weldhe den Attila des 18. Jahrhunderts 
zum Gegenftande battenz fie waren mitunter fehr bitterz das 
Ichmerzhafte Gefühl über graufame Willfür und Vaterlands⸗ 
liebe gaben ihm den Grabftichel in die Hand, um feinem 
gepreßten Herzen Luft zu verfchaffen. Waren jene Bilder 
mit großem Beifalle vom Publitum aufgenommen worden, 
fo zwangen ihn die Ereigniffe in den letzten Monaten des 
3. 1806, wie manden anderen deutfchen Biedermann, der 
feine Gefinnungen und Gefühle laut ausgeſprochen hatte*)y, 
fi) vor dem blutdürftigen Schwager Napoleon’s dur die 
Flut zu retten, um dem Schickſale eines Palm zu entgehen, 
Nach dem Zilfiter Frieden Eehrte er wieder nah Berlin zu= 
ruͤck, und wenn gleich die Drangiale des Kricges und deflen 
Nachwehen fortdauernd einen wejentlichen nachtheiligen Ein— 
fluß auf die Wiffenfhaft, Kunft und jelbft andere unterges - 
ordnete Erwerbszweige Außerten, fo fand er doch binlänglidy 
Beihäftigung, und begann nun aud für eigene Rechnung 
Mandyes anzufertigen, was mehr in die Kategorie der In= 
buftrie, als der Kunfterzeugniffe, im firengen Sinne bes 
Wortes gehört. Darunter befanden ſich mechaniſche und 
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*) Datunter gehörte der Profefior Theodor Heinfius und der re 
rath Karl Müdyler, wie man joldes ausführlicher in des Legreren . t! 
1 a un den Verfolgungen der Vranzofen zu entgehen, © & 
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transparente Neujahrwünfche, Umfchläge zu Bonbons u.. bgl. 
Namentlich beftimmten ihn die Mode gewordenen Wiener 
Neujahrwuͤnſche, ähnliche anzufertigen ; fein gebilbeter Ge- 
ſchmack lehrte ihn aber bald, daß die Verzierungen an foldyen 
oft zu .barod und grell, die Verje aber in der Regel fteif 
und ſchaal waren, und. jenen Snichriften glihen, die man 
auf irdenen Zellern und Schüffeln aus uralten Zeiten las. 
Beiden Mängeln fuchte er abzuhelfen; die Kompojfition feiner 
Neujahrwuͤnſche war geſchmackvoller, und die darunter ftehen» 
den Berfe theils gemütblich, theils geiftreich und witzig, und 
felbft dem ſcharfen Krittler mußte es fchwer fallen, einen 
nur weit. bervorgebolten Zadel zu entdeden, Aber unerwar: 
‚tet lief er jest nach fo langer Zeit Gefahr, für eine Karri— 
fatur, die er in früheren Zeiten gemacht hatte, ein Opfer 
der Scergen Napoleon’s zu werden. Sie ftellte Lesteren 
por, wie er den Herzog von Engbien erichießen läßt un) mit 
dem Blute dieſes fchuldlofen Schlachtopfers feiner Barbarei 
feine Brüder befprengt, mit der Unterfchrift: „So madt 
‚man Prinzen. von Gebluͤt!“ Abdrüde davon waren in Ham— 
‚burg in die Hände von Angebern gefallen, weldye folche fo: 
‚gleich der dortigen franzöf. Auftorität überlieferten. Nach 
ber dort -angeftellten Unterfuchung ergab es fich, wer dieſe 
Karrikatur angefertigt babe, und eine Requifition von Dame 
burg trug auf eine Unterfuhung und Beftrafung für dieſen 
FSrevel an. GI. ward davon frühzeitig genug in Kenntniß 
gefeßt, um auf eine ſolche Unterfuchung vorbereitet zu feyn. 
‚Er hatte nihts Eiligeres zu thun, als die noch vorhandenen 
Abdrüde den Flammen zu opfern und wußte fi in dem 
Verböre durch feine Geiftesgegenwart den übeln Folgen zu 
entzieben. Nach und nach erweiterte fich der Vertrieb der 
zu feiner Luft gehörenden induftriellen Unternehmungen, To 
daß er im 3. 1818 mit feinem Kunftfleiße eine Menge Mens 
fchen befchäftigte. Ein richtiger Takt lehrte ihn, bei diefen 
„Bildern die Zeitereigniffe. auf eine finnreiche und oft pikante 
Weile zu benugen, und fie gaben oft in geſellſchaftlichen 
Kreiſen den Impuls zu Frohſinn und Scherz. Unter den 
von ibm in punktirter Manier geſtochenen Portraits zeichnen 
ſich vorzuͤglich aus, die der berühmten und hodjgefeierten 
Schauſpielerin Baranius an dem koͤnigl. Nationaltheater, 
nachmalige geheime Kämmerier Ried. Die Abdrüde davon 
wurben mit unglaublicher Schnelligkeit verkauft, und da bie 
Platte zu abgenugt war, machte er von bdiefem Portrait 
gleichfam eine neue Auflage, und änderte nur die Unterfchrift, 
indem er ftatt des Namens der Künftlerin darunter ſetzte: 
Beauty. Ferner die Portraits des Oberpräfidenten der Pro: 
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ping Brandenburg, Gebeimenraths v. Heydebreck *) und des 
Regierungspräfidenten le Coeq. Auch war er ein thätiger 
Mitarbeiter an den Abbildungen für das botanifche Pracht⸗ 
wert des Grafen v. Hofmannsegg. (Hoflmannsegg et Linkt: 
Flore portugaise ou description de toutes les fleurs. qui 
croisent naturellement en Portugal. Av. fig. color. Cah. 
1— XXI. Berl. 1809— 29. [218 Thlr. 12 gr.) Auch ver: 
dienen wohl 4 große Blätter, nad Zeichnungen von Opitz, 
das Tagwerk eines fannegießenden Schuhmachers, mit den 
Unterfchriften: Morgen, Mittag, Abend und Nacht, einer 
Erwähnung. Es find acht humoriftifche Kompofitionen, im 
Geſchmacke eines Hogarth, und unter jedem Blatte ſtehen 
einige erläuternde fatyrifche Verfe von Karl Müdler. EI. 
verband mit einem gebildeten Geifte ein Gemüth, empfäng- 
lich für Liebe, Freundichaft und alle Gefühle, welde das 
Leben veredein. Er liebte bis zu dem legten Momente feines 
irdifhen Daſeyns gefellichaftliche Unterhaltung und fein hei— 
tered Temperament trug viel zu ihrer Würze bei. Noch ben 
Abend vor feinem Zode hatte er, ohne eine Ahnung davon, 
in einem gefelligen Cirkel zugebradht, und kehrte in heiterer 
Stimmung in feine Wohnung zurüd. In der Nacht wurden 
die Seinen durch ein Geräufh erwedt. Man fand ihn bes 
finnungslos herabgefunfen von feinem Bette. Die möglidft 
f&hleunigen ärztlichen Hilfsmittel hatten keinen Erfolg; er 
blieb todt. Er bat außer einer Wittwe, drei Kinder, zwei 
Zöchter und einen Schn, binterlaffen. Der Lestere, ber 
feinem Vater in feinem induftriellen Gefchäfte fhon früber 
thätige Hilfe geleiftet, fest nun in gleicher Weife folches fort. 


90. Jakob Iſaak Samuel Eellerier, 


Defan u. ehem. Pfarrer zu Satigny bei Genf; 
geb, den 11, Dec. 1753, geft. zu Genf den 22. Mar, 1844 **). 


Geboren zu Crans im jesigen Kanton Waadt, fludirte 
er Theologie, und kam frühzeitig nah Genf. Im 3. 1784 
wurde er Pfarrer im Dorfe Satigny bei Genf, und erhielt 
fpäter das Bürgerreht diefer Stadt. Das Auftreten des 
jungen, frommen Predigers und die erften Jahrzehnte feiner 
Wirkfamteit fielen in eine fchwierige Zeit. Die Bibel wurde 
nicht mehr gelefen,, hingegen hatten Voltaire und Rouſſeau, 
die ©. in feiner Jugend in Genf geſehen, und deren Einfluß 
er während feines ganzen Predigtamtes zu befämpfen hatte, 


— — — — — 
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Berwirrung in die Seelen gebracht. Die Predigten waren 
faft überall zu einer Nuͤtzlichkeitsmoral, zu einem Chriſten⸗ 
thume ohne Ghriftus herabgefunten. Wenn nun auch C. 
jene Genauigteit und Sicherheit der Lehre nicht befaß, bie 
man bei den Gründern der reformirten Kirche findet; fo fchien 
er doch von Gott erwedt zu feyn, um zwifchen diefen polis 
tifhen und kirchlichen Revolutionstagen Genf’s und einer 
befiern Zeit den Uebergang zu bilden. Seine Predigten, die - 
unvergleidhlid waren in Bezug auf Darftellungsgabe, auf 
Sty! und Bortrag, immer voll Salbung, immer durddruns 
gen von dem Geifte des Evangeliums, befriedigten durch ihre 
chriſtliche Glaubenswärme, durch ihre Einfachheit und Faß⸗ 
Lichkeit die Anfprüche der Gebildeten, wie der Ungebilbeten. 
Dazu Fam no die Würde feines Wefens und feiner Außeren 
Geftalt und feine Untadelbaftigkeit in feinem heiligen Amte 
und in feinem ganzen Leben. Kein Prediger der neuern Zeit 
hatte wohl foldyen Einfluß, machte längere Zeit fo febe 
Epoche, wie &. in Genf und feiner Umgegend. Seine Wirfs 
famteit war für diefe Stabt eine große Wohlthat. Durch 
ihn wurde der Sinn für Froͤmmigkeit, die Achtung für bie 
heilige Schrift und die Schnfuht nad dem alten Glauben, 
der in den Revolutionsflürmen untergeaangen war, wieder 
erwedt, und als unter Napoleon's mächtigem Scepter bie 
kleine Republik Frankreich einverleibt wurde und es längere 
Zeit blieb, wurde meiftens durch ihn eine Vaterlands- und 
Freiheitsliebe unterhalten, deren Grund Religion war, und bie 
fpäter Genf feine Selbftftändigkeit wieder errang. Wenn 
etwas Gutes erzwedt werden follte, und es nicht recht ges 
lang, fo wurde ©. zu einer Predigt nach Genf berufen, und 
diefe bewegte die Hergen und öffnete bie Beutel. So als das 
Spital der alten Republik eingehen follte und als es fpäter 
um Bildung jener Gefellfchaft zur Abwehr fchlechter und Vers 
breitung guter Bücher zu thun war. inundbreißig Jahre 
verwaltete C. feine Pfarrei mit mildem und dennoch Fräftis 
gem Geiſte. Tag und Naht ftand er an feinem Poften. 
Gab es ein Unglüd oder eine Unordnung in der Gemeinde, 
war befonders auf irgend eine Weile die Ehre Gottes ger 
fährdet, fo war fein Schlaf geftört, und Tag und Nadıt 
fann er darauf, dem Uebel abzuhelfen. Er hatte fegensreich 
in Satigny gewirkt, da legte er 1816 feine Pfarrei nieder, 
und lebte von nun an als Dekan der gefammten Kantons> 
geiftlichkeit in Genf. Noch im nemlichen Jahre verlor er 
feine treffliche Gattin dur den Zod. Faſt alle Arbeiten 
feines Pfarramtes hatte fie ihm verfüßt und erleichtert und 
ibn von ganzem Herzen in den Hoffnungen feines Glaubens 


298 90. Cellerier. 


unterftügt. In ihrem Manne hatte fie fi die Aufgabe ib: 
res Lebens gefest. Als fie ftarb, glaubte C. fie nicht über: 
leben zu koͤnnen. Ihr Porträt behielt er immer bei ſich; 
auch in der legten Zeit wanderte e8 mit ihm von Zimmer zu 
3immer und wurde ftets über feinem Bette aufgehängt. 
Rad) diefem fchmerzlichen Ereigniffe zog fih C. auf lange 
Zeit ganz auf feine Studirftube zurüd, In den erften 
9 Jahren feiner felbftgewählten Einfamfeit, mitten in einer 
lebensfrohen Stadt, vollendete er die franzöf. Ueberſetzung 
der beivetifchen Konfeffion, welde nebft einer Vorrede über 
die Rothmwendigkeit der Symbole 1819 zu Genf gedbrudt 
wurde, und die in 8 Bänden erſchienenen Studien feiner 
geifttichen Beredtſamkeit. Auch in feinem hoben Alter fab 
man feine andere Abnahme an ihm, als die feines Körpers; 
fein Geift blieb bis zur Stunde feines Hinfcheidens im Be— 
fise eller feiner Kräfte. Seine Frömmigkeit hatte in frübe: 
ven Fahren mehr den Geift der Melancholie; je demütbiger 
er aber im Alter wurde, je kindlicher feine chriftliche Hoff: 
nung, je einfacher der Ausdrud feines Glaubens fich geftal: 
tete, defto mehr zeigte ſich eine ftille, innige Freude über fein 
ganzıs Wefen ausgegoffen, deſto beiteree ward fein Ginn. 
Als 1832 das Dratoire gegründet wurde, bejuchte er jeden 
Eonntag dafelbft den Gottesdienſt, und es war ein eigener 
Anblic, wie der Greis, der fo viele Andere zu Gott geführt, 
um die Kinderlehre des Geiſtlichen deutlich zu vernehmen, auf 
der vorderften Banf unter den Eleinften Kinbern faß, und in 
den ſeine Erbauung ſuchte, was doch nur für Kinder bes 
ſtimmt war. Seine licbfte Befchäftigung war bas Gebet. 
Als er in den legten Zaaen nicht mehr die Kraft hatte, in 
feinen Händen eine Zaffe zu halten oder gufammenhbängende 
Worte auszusprechen, faben die Wärter, wie er, wenn bie 
erſtin Morgenftrablen auf fein Bett fielen, mit zitternden 
Händen fein greifes Haupt entblößte und fie dann auf der 
Bruft über einander leate, um mit dem erſten Erwachen bes 
Tages feine Scele zu Gott zu erheben. Früher war er noch 
gern auf dem feinem Hauſe benachbarten Spaßiergange dem 
Sonnenſcheine nachgegangen; aber mehere Jahre fam er nicht 
mebr aus feinem Haufe, längere Zeit nicht mehr aus feinem 
Bimmer und Bette. „Mein Gott, dich fehen, dich ſehen!“ 
waren die legten, faum noch artikulirten Worte, die man 
wenige Augenblide vor feinm Zode aus feinem Munde 
vernahm, 
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fon. preuß. Senerallieutenant, Ritter des rotben X. D. 3. Kl., des Dre 
dens pour le merite mit Gidyenlaub, des eifernen Kreuzes 1. u, 2. KI., des 
zuff. St. Georgenordens 4. Kl. u. des franz, Militärverdienftordens 3, KI., 
| zu Köln; 
geb. den 4. QZuli 1769, geft. den 22. März 1844. 


Sein Vater beftimmte ihn für den Soldatenftand, und 
er trat, noch nit 17 Jahre alt, nachdem er mehere Zahre 
die Schule des damaligen Auguftinerklofters zu Aachen, feiner 
Baterftadt, befuht hatte, am 12. April 1786 mit einem 
älteren Bruder bei dem in Wefel garnifonirenden Infanteries 
regimente von Eichmann, deffen legter Chef der Kurfürft von 
Heffen war, ale Fabnenjunter in den preuß. Kriegsdienft. 
Den 31. Mai 1787 zum Portepeejunter ernannt, wohnte er, 
als folcher, in dem Feldzuge gegen Holland den Gefechten bei 
Minden und Weesp, fo wie den Blokaden der Beftungen 
Naarden und Neu: Sluis bei. Am 24. San. 1793 wurde er 
in bdemfelben Regimente zum Sekondlieutenant befördert. 
Snzwifchen war im J. 1792 der franzöf. Revolutionskrieg 
ausgebrochen. Das Regiment, in welchem v. O. diente, 
ruͤckte 1793 in's Feld, und er wohnte mit demſelben am 13. 
März der Erftürmung von Rörmonde, am 8. Mai dem blu: 
tigen Gefechte bei St. Amand, am 23. und 24. Mai der 
Schlacht bei Famars, am 14. Sept. der Schladht bei Pire 
mafens und am 727. Nov. der Schlacht bei Kaiferslautern 
bei. Im 3. 1794 nahm er Theil an den beiden Schlachten 
bei Kaiferslautern, fo wie an dem Gefechte bei Trippſtadt. 
Nach abgeichloffenem Frieden 1795 kehrte er mit feinem Res 
gimente nach Wefel zurücd, verbeirathete ſich 1798. mit der 
älteften Tochter des Kommandanten, General v. Tſchirſchky, 
fam 1803 in ®arnifon nach Paberborn, und wurde am 16. 
Febr. 1805 zum Premierlieutenant befördert. Bei'm Außs 
bruche des unglüclichen Krieges von 1806 hatte das Regis 
ment, wobei v. D. ftand, auf dem Marie zur Armee am 
14. Oktober Erfurt erreicht, und wurde bei Uebergabe biefer 
Beftung Eriegsgefangen. v. D. wurde mit den übrigen Ofs 
fieieren nah Maſtricht gebracht, wofelbft er bis zum Fries 
densfchluffe von Tilſit 1807 verblieb. Er kehrte hierauf nach 
Paderborn zu feiner Familie gurüd. Ddgleih auf halbem 
Solde mit geringem Vermögen und einer zahlreichen Familie 
und ohne alle Ausfiht, in der Armee wieder angeftellt zu 
werden, vermochten dennoch alle vortheilhaften Anerbietungen 
der weftphäl. Regierung, als Kapitäne in ihre Dienfte zu 
treten nicht, die Treue, mit der v. D. an dem Könige, an 
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Preußen und an ber beutfchen Sache hing, wankend zu madıen, 
und mit wahrer Genugtbuung fah er in fpäteren glüdliden 
Jahren auf diefe unglückliche Zeit, in der er an feinem unglüd« 
lichen Baterlande mit unerfchütterlicher Treue veftgehalten hatte, 
zurüd. Er begab ſich mit feiner ganzen Familie nah Ber: 
lin und von da nach Königsberg i. Pr., nicht wiffend, wie 
fein nächftes Schickſal ſich geftalten werde, Allein diefer Akt 
der Anhänglichfeit fand bei dem Könige *) gerechte Anerken- 
nung, und v OD. wurde am 22. Dec. 1808 ale Gtabetaz 
tän dem 1. oftpreuß. Infanterieregimente aggregirt, am 28, 
Febr. 1811 zum Kompagniedıf in demfelben Regimente er: 
nannt, und fon im 3. 1812 marfdirte er mit dem Gre: 
nadierbataillone deffelben nady Breslau. Hier erlebte er den 
Ausbruch des Befreiungstrieges. Am 8. Kebruar 1813 Zum 
Major ernannt, wurde ihm die Kormirung des 2. Neferve- 
bataillons des Leibregiments übertragen. Seiner "Dienft- 
Eenntnig und feiner großen Gewalt über die Gemüther der 
Menſchen gelang es bald, ein tüdttiges, von Eriegerif 
Geiſte befeeltes Bataillon aus diefem Haufen ungelbter Re: 
fruten berzuftellen, und ſchon im Monat März zur Einfchlie 
fung von Glogau mit feinem Bataillone abrücden zu Pönnen, 
Bald erhielt er den Befehl, der Armed, welche in Sa 
eingerücht war, zu folgen, und wurde, dort angekommen, 
dem Korps des General v, Blücher zugetheilt. Am 21. 
Mai, dem zweiten Zage der Schlaht von Baußen, hatte 
v. DO. den Befehl erbalten, das Dorf Kredwis mit feinem 
Bataillone zu behaupten; eine ruff. Batterie ftand zu feiner 
Unterftüsung auf der Höhe bei dem Dorfe. ittags 
2 Ubr rüdte eine würtemb. Divifion gegen das Dorf 
die Höhen an. Ein feindliches Bataillon drang in das Dor 
ein, und mwurde, wie es in der Dispofition zur Vertheidi— 
gung vorgefeben war, von allen Seiten angrariffen, aumd«s 
tbigt, die Waffen zu fireden; 7 Officiere und 300° n 
wurden friegegefangen, und bei dem bald erfolgten Rüdzuge 
mit zurücgeführt. Mit diefem Erfolge trat v. DO. mit fe 
nem neu formirten Bataillone zum erftın Male dem Keinde 
entgegen, und lieferte den Beweis, was ein tüchtiger 

auch mit unerfabrenen Truppen zu leiften vermag. Während 
des nun folgenden Waffenftillftandes trat er mit feinem Bas 
täillone, welches das zweite des Regiments wurde, 

neu formirtın brandenburg’fchen, fpäter 12. Infanteriereg 
mente über. Bei dem MWiederausbruche des Krieges kam 
Regiment zur 8. Brigade des York'ſchen Korps, und nahm 
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Theil an den Gefechten bei Goldberg am 22. und 23. Aug. 
v. D. erlebte dann am 26. Aug. den ewig denkwuͤrdigen Tag 
der Schlaht an der Katzbach, den ſchoͤnſten Tag feines Erie- 
geriſchen Lebens. An dieſem Tage ftand die 8. Brigade auf 
dem linken Flügel des York'ſchen *) Korps, verdedt hinter 
den Höhen bei Weinberg. Seit frübem Morgen goß der 
Regen in Strömen hernieder. Mittags zwifchen 1 und 2 Uhr 
hatten die Franzoſen die Katzbach überfchritten, und waren 
im Anrüden begriffen. Das 2. Bataillon brandenburg’fchen 
Regiments trat mit dem erften Zreffen, nachdem es deployirt 
hatte, zum Angriffe an. So bis nabe auf Kartätfchenichuß: 
weite an den Feind herangefommen, bemerfte v. D. vor fich 
zwei feindliche Bataillone in Kolonne, von einer Batterie 
unterftüst. Sofort dirigirte er fein Bataillon auf diefelbez 
des Kartätichenfeuers ungeachtet folgte das Bataillon feinem 
tapferen Fuͤhrer, der fi) zu Fuß vor demfilben befand, In 
dieiem Augenblide ergriff die eine feindliche Kolonne die 

lucht und die Batterie folgte derfelben, die andere formirte 

iereck, und erwartete veſten Kußes den Angriff, dem ans 
rückenden Bataillone noch eine Salve gebend, Das 2, Ba: 
taillon fürzte fih nun mit nicht zu fchildernder Hingebung 
und Erbitterung auf das feindlihe Viered. Mit Bajons 
net und Kolben wurde ber Feind vernichtet. In wenigen 
Augenbliden war die Blutarbeit geſchehen. Won dem ganzen 
feindlichen Bataillone fonnten nur 7 DOfficiere und 165 Mann 
lebend abgeliefert werden. Die Sieger hatten einen Berluft 
von 3 Dfficieren und 188 Mann, Der Major v, O., obs 
gleich einer der Erften, die in die fiindlihe Maffe eindrans 
gen, kam wie durdy ein Wunder unverlest aus dem Gefechte. 
Unmittelbar, in Folge des Schlachtberichtes, erhielt er das 
eiferne Kreuz 2. Klaffe, und feinem Bataillone wurden 14 
eiferne Kreuze zuerkannt. Nach dieſer Schlacht theilte v. O. 
mit feinem Bataillone alle Mühen und Gefahren des Mork’s 
fchen Korps. bis zum Uebergange über die Elbe bei Wartens 
burg, und betrat dann, zum interimiftifchen Kommandeur 
des brandenburg’schen Regiments ernannt, mit demſelben das 

chlachtfeld bei Leipzig. Am 16. Okt. madte v. D. bei 
Mödern an der Spise feines tapferen Regiments mehere 
‚glänzende Bajonetangriffe, und eroberte im mörderifchften 
Kartätichenfeuer 16 feindliche Gefhüse. Das Regiment ver- 
lor 13 Dfficiere und 592 Mann; er felbft blieb wiederum ' 
‚unverlest, und erhielt für fein Benchmen in diefer. Schlacht 
das eiferne Kreuz 1. Klaffe und den ruſſ. St, Georgenorden 
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4. Klaſſe. Bei dem Rheinuͤbergange bei Caub am 1. Jan. 
1814 befehligte v. O. die Avantgarde, und waͤr einer der 
Erſten, die das linke Rheinufer betraten. Nach einigen Ge— 
fechten auf dem Hundsruͤcken, nachdem er bei den auf einan⸗ 
der folgenden Einſchließungen der Veſtungen Saarlouis und 
Metz thätig geweſen, ſtieß er mit dem York'ſchen Korps in 
der Champagne zur ſchleſiſchen Armee, und focht mit ſeinem 
Regimente in den Gefechten bei Epernay und Mery mit Auss 
zeihnung. Den Widermärtigkeiten diefed Feldzuges machte 
die Schlacht bei Laon am 9. und 10. März ein Ende. Sn 
derfelben war v. D. bei dem glänzenden Nactangriffe auf 
das Dorf Athis. Das Regiment, obgleidy es das Dorf mit 
Sturm nahm, verlor nur I Dfficier und 54 Mann, Die 
Schlacht von Paris am 30, März beendigte den Krieg. 
v. DO. hatte am 31. März die hohe Freude, an der Gpiße 
feines tapferen Regiments in Paris einrüden zu können. 
Bon dort führte er es in die ihm vorläufig angemwiefenen 
Kantonirungen in die Gegend von Lüttih, und erfuhr bier, 
dag er am 11. April für die Schladht von Laon außer der 
Zour (vom 80. Major) zum Obriftlieutenant ernannt und 
wirflider Kommandeur des 12. Regiments geworden war, 
In dem Feldzuge von 1815 ftand v. O. mit dem 12, Res 
gimente bei der 1. Brigade des 1. Armeekorps, und hatte 
am 15. Zuni Theil an dem Gefechte bei Goſſeliers. In der 
Schlakt bei Ligny (16. Juni) ftand das 12. Infanterie 
regiment hinter St. Amand zur Unterflügung der Befasung 
diefes Dorfes. Als daffelbe indefjen, trog aller Gegenmwehr, 
den Franzofen überlaffen werden mußte, erhielt v. D. ben 
Befehl, es wieder zu nehmen. Er entledigte ſich diefes Aufs 
trages in der Art, wie es von ihm zu erwarten war, und 
warf die Franzoſen durch einen blutigen Angriff hinaus. Als 
der Feind aber ſtets mit neuen Kräften den Angriff wieder: 
holte, und der hartnädigfte Kampf die Leute erſchoͤpft hatte, 
fo fah er fich gezwungen, nad) einem Berlufte von 15 Offis 
cieren und 422 Mann St. Amand dem Feinde wieder zu 
überlaffen. Auch aus. diefem blutigen Kampfe ging v, D. 
unverfehrt hervor, obgleich feine Kleider von 3 Kugeln, von 
denen cine durch das Hemde gegangen war, durchloͤchert 
wurden. &o oft und lange er auch dem heftigften Feuer aus: 
gefegt aeweien, wurde er doch, mit Ausnahme eines leichten 
Streiffchuffes an der linken Seite, nie verlegt. Zu dem gro— 
fen Kampfe von Belle Alliance konnte das 1. Armerforps 
erft gegen 6 Uhr Abends heranfommen. Das 12. Regiment 
verlor nur 2 DOfficiere und 32 Mann bei dem Angriffe ber 
I. Brigade auf dem franzöfifhen rechten Flügel. Fuͤr bie 
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Schlachten von Ligny und belle Alliance erbielt v. D. den 
Orden pour le merite mit Eichenlaub und wurde zum Obris 
ften ernannt. Nach dem Frieden fam das 12. Infanterieres 
regiment zu dem Obfervationstorps und zwar nad) Sedan 
in Garnifon. Dier mußte fih v. DO. von dem Regimente 
trennen, da er im Juni 1817 das Kommando der 4. Bris 
gade erhielt, — einem Regimente, an deffen Namen fidy der 
feinige für alle Zeiten ruhmmwürdig gefnüpft hat, dem er mit 
aller der Zuneigung zugetban war, weldhe 3 Jahre voller 
Gefahren und Rubm unter Waffengefährten erzeugen Eönnen. 
Nach dem Rüdmarfbe aus Frankreich 1818 übernahm er das 
Kommando der 15. Infanteriebrigade zu Köln, wurde am 
30. März 1823 zum Generalmajor befördert und erhielt 1826 
ben zorhen Adlerorden 3, Klaffe mit der Schleife. Am 30. 
März 1831 wurde er zum Kommandanten der Veftung Jü— 
lid und am 30. März 1834 zum Kommandeur der 14. Lande 
wehrbrigade in Düffeldorf ernannt, und nahm, als feine 
Körperkräfte nachließen, den Abfchied, weichen er am 8. März 
1836, nady beinahe vollendeter 80jaͤhriger Dienfizeit, mit 
dem Charakter als Generallieutenant erhielt. Er lebte 
biefer Zeit in Köln, erfrantte bald ernitlih und ftarb nad) 
feit langjährigen Leiden als ein beinabe fünfundfiebzigjähriger 
Greis, mit dem ſchönen Bewußtfeyn, in feinem langen, 
thatenreichen Leben nie feine Pflicyt verlegt, die Treue ges 

en König und Vaterland auch in den unglüdlichften Zeiten 
ets unbefleckt erhalten und, durch Aufopferung aller feiner 
Kräfte, zur Wiederherftellung des deutichen Waterlandes das 
Seinige redlich beigetrugen zu haben. Er binterläßt drei 
Söhne, die alle in der preußifchen Armee als Dfficiere dies 
nen, und zwei Töchter. 


*92. Ludwig Chriſtian Dornſeiff, 
— — * großh. heff. Major zu Worms; 
er $ geb. d. 2. Vebr. 1791, geft. d. 23, März 1844. 


Er war zu Biedenkopf in der Provinz Oberheffen, ein 
Sohn des dafigen Inſpektors und erſten Stadtpfarrers, ges 
boren, und trat bereits in feinem 17. Jahre, 1508 1. Sepr., 
in das großherz. heil. 3. Infanterirregiment (Leibregiment). 
Sr wohnte im Feldzuge von 1809 als Unterofficier den Ges 
fechten von Ebersberg und Landshut bei. Da er ber fran= 
zoͤſiſcher Sprache maͤchtig war, jo wurde er zum Generals 
ab der großherz. Truppen fommandirt. Bor der Schlacht 

fi Aspern bat er fid die Erlaubniß aus, zu feinem Regis 

zu gehen, um diefe Schlacht mitzufämpfenz durch feine 
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ausgezeichnete Tapferkeit erwarb er jih den Orden ber Eh: 
renlegion und bald darauf den heſſ. Lubwigsorden. Audy in 
der Schladht bei Wagram und in dem Treffen. von Znaim 
focht er in den Reihen feines Regimentee. Im September 
1809 wurde er zum Sekondlieutenant befördert, marſchirte 
im Mai 1811 mit dem Regimente nad) Magdeburg, nad 
einem Aufenthalte von 3 Wochen nad Stettin und Ende 
Dktober nad) Danzig. Gegen Ende des Monats März bes 
Sahres 1812 befeste das Regiment die Spige der Nehrung 
bis Anfangs Juni, wo es der Divifion Defair, 1. > 
korps, zugetheilt wurde. Schon zu Anfang biefes Jahres 
war D. zum Bataillonsadjutanten ernannt worden. In dem 
ruſſiſchen Feldzuge theilte er die Gefahren feiner Waffenbrüs 
der in den Gefechten von Mohilew, Smolensk, Balutina 
und in der mörderifhen Schlaht von Borodino oder Mor 
faist. Hierauf marfdirte er mit dem 2. Bataillon, in dem 
er ftand, nad) Moskau und nad einem Aufenthalt von 6 Wo⸗ 
chen dafelbft , wieder zurüd. Die vielfachen Leiden, welche 
die beftändigen Begleiter diefes Rüdzuges waren, wurden 
von fıiner damals fo Eräftigen Konftitution glücklich über: 
wunden. Er ırfüllte din ſchönen Sinn des Wortes: „Ras 
meradſchaftlichkeit,“ hier wie in allen anderen Feldzügen u 

im Frieden auf die evidenteite Weile. Im Feldzuge von I 

focht er in den Schlachten bei Baugen, Lügen und, Leipzig. 
Sn lesterer Schlaht wurde D. mit dem größten Theil des 
Regiments von den Preußen gefangen, Aus der Gefangen: 
fchaft zurückgekehrt, erhielt er 1814 den 6. Febr. feine Erz 
nennung zum $Primierlieutenant und Regimentsabjutanten. 
Im eriten frangöfifchen Feldzuge (1814) wohnte er den Gr 
fechten von Saint Georges und Lyon, und im zweiten (1815) 
bei Straßburg bei. Am 7. März 1823 wurde er zum Haupt⸗ 
mann 2. Klaffe und 1832 den 14. März zum Hduptmann 
1. Kaffe ernannt. 1834 den 12. Januar erhielt ‚er das Miz 
litärdienft: Ehrenzeichen und 1840 das großherz. heſſ. Felde 
dienftzrichen. Die großen Anftrengungen feines vielfach bes 
wegten Lebens hatten jeher nachtheilig auf feine —— 










gewirkt. Als er ſich genöthigt ſah, 1836 in den Ruheſtand 
zu tretın, wurde ihm der erbetene Abfchied mit dem Ghas 
rakter als Major bewilligt. Seine körperlichen und geiſtigen 
Kräfte nahmın immer mehr und mehr ab und er ftarb ii 
betrauert von einer ibn innig liebenden Gattin, von X 
wandten und vielen Freunden. Der Staat verlor in ih 
einen ſehr wifjenfchaftlich gebildeten und tüchtigen Dfficien, 
welcher ſich ftets der Achtung feiner VBorgefegten und der Lieb 
jeiner Untergebenen zu erfreuen batte. — ——— 
Ein Freund und Kamerad des Verſtorbenen. 
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* 93. Friedrich Wilhelm Auguft Düring, 
Hofrath u, Rendant bei der Hauptfalarienkaffe des Stadtgerichts zu Berlin; 
geb. d. 17. Dec. 1781, geft. d. 23. März 1844. 


Berlin war des PVerftorbenen PVaterftadt. Nachdem er 
auf der Realfchule und durdy Privatunterricht die nöthigen 
Borkenntniffe erlangt hatte, widmete er ſich dem Qubaltern: 
dienfte und wurde im Jahre 1797 vom damaligen geh.imen 
Juſtiz- und Stadtgerichtsrath Bohm auf dem fönigl. Stadt: 
gericht angeftellt. Hier arbeitete er bis zum Sahre 1803 in 
verschiedenen Verwaltungszweigen als Supernumerarius. Am 
1. Juli 1803 wurde er als Aſſiſtent bei der Hauptfalarien. 
kaſſe eingereiht und im Februar 1805 zum gerichtlichen Kal: 
Zuiator ernannt. Im J. 1810 übernahm er neben feinen 
bisherigen Funktionen noch das Amt eines Salarienkaffen- 
Nendanten bei'm Eönigl Bormundfchaftsgeriht. Nachdem er 
fhon 1812 zum zweiten Rendanten der Hauptſalarienkaſſe 
ernannt worden war, trat er 1819 als Rendant ber Sala: 
rientaffe der Givildeputation des koͤnigl. Stadtgerichts und 
mit dem 1. Juli 18522 als Rendant der Hauptfalarienkaffe 
des gedachten Gerichts ein. Am 26. Zuli 1822 wurde er 
zum Hofrath ernannt und am 18. San. 1834 erhielt er den 
rothen Adlerorden 4. Klaffe. Außer jenem Eönigl. Amte ver- 
mwaltete er noch die Rendantur des Scindler’fhen Waifen- 
hauſes und der Wadzeds- Anftalt. Im Jahre 1822 den 
16. Sept. hatte er ſich mit der Tochter des Predigers Bels 
ling zu Neuftadt a. d. W. verheirathet und erzeugte mit der: 
felben fünf Kinder. In feinem häuslichen Kreife fühlte er 
fi) am wohlften und glüdlichften, ungern genoß er ein Ver: 
gnügen, woran Frau und Kinder nicht Theil nehmen konn— 
ten.. Doc nur felten war ihm überhaupt diefe Freude ver— 
gönnt, da feine vielen Gefchäfte ihn in der Regel von früh 
5 Uhr bis zum fpäten Abend an die Arbeit feffelten. In der 
gewiffenhaften Erfüllung aller ihm obliegenden Pflichten, in 
der firengften Rechtlichkeit und in der Unfträflichkeit feineg 
Wandels fuchte er feine Befriedigung und feinen Stolz; und 
überall zu helfen, zu dienen und zu unterftügen, wo es ihm 
möglid) war, gewährte feinem edlen, vortrefflichen Herzen 
eine hohe Zreude und Wonne. Gein Aeußeres war ernft, 
ruhig, würdenoll, der Spiegel innerer Zufriedenheit. Go 
konnte es nicht fehlen, daß ihm überall, ſowohl im öffentlis 
den Leben, als im häuslichen Kreife die größte Liebe, Adhs 
tung und volles Vertrauen zu Theil wurden. 

N. Rekrolog. 22. Jahrg. 30 
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* 94. Adrian Hermann Vechtmann, 
Superintendent und erfter Prediger zu Wittmund (Hannover) ; 
geb. im März 1761, geft. den 23. März 1844, 


Nachdem er feine Studien vollendet, ward er im Jahre 
1802 als Rektor zu Wittmund angeftellt und im Jahre 1804 
zum zweiten Prediger dafelbft beförderts 1819 erbielt er die 
erfte Pfarrei und Superintendentur. Der Berftorbene hat 
mitbin 42 Jahre feiner Gemeine ununterbrochen feine Kräfte 
gewidmet. Er genoß —— Liebe und Achtung und ſtarb 
in dem hohen Alter von 79 Jahren 8 Monaten. 

Dr. Arendt. 


95. Froͤhlich, 
Schauſpieler in Wien; 
geb. im Jahr 1815, geft. den 25. Mär, 1844*), 


Der Schaufpieler Fröhlich, diefes belichte Mitglied des 
k. k. priv. Theaters in Wien, ift im 29. Lebensjahre an eis 
ner unbeilbaren und Jangwierigen Bruſtkrankheit geftorben. 
Sein ſchoͤnes Talent, fein ungewöhnlicher Eifer, fein gefühls 
volles, durkdadtes Spiel, feine große Verwendbarkeit als 
Bühnenkünftler werden noch lange in dem Gedädhtniffe feiner 
früheren Umgebung leben. Sehr theilnehmend und gütig hat 
fi der Direktor Carl während der in letzterer Zeit wieder⸗ 
holten, immer lange währenden Krankheitsfälle des Dinger 
fhiedenen bewieſen. Er bat nicht nur die Gage fortwähs 
rend auszahlen laffen, fondern auch F. anderweit unterftügt, 
wollte ibm aud eine Benefizvorftellung widmen, in welcher 
der 8. k. Hoffchaufpieler und Regiffeur Loͤwe mitzuwirken bes 
zeit war. Diefe Benefizvorftelung war bereits beftimmt 
und angekündigt. Der Tod bes armen F. vereitelte dad 
ſchoͤne Vorhaben. 


96. Karl Friedrich Hemprich, 


Doktor der Mebicin, gräfid v. Gögen’iher Brunnenarzt zu Cudowa und 
Privatdocent an der Univerfität zu Breslau; 


geb. den 9. Aug. 1798, geft. den 27. Mär, 1844 **), 


Slag, wo fein Vater Kreischirurgus war, ift feine Bas 
terftadt. Nach erlangtem Privatunterricht in den Anfangss 





*) Allgem, Theaterzeit 184. Nr. 75. 
* Nowack: Schleſ. Swift -erciten, 1. Peft. af 
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gründen beſuchte er durch 4 Fahre das kath. Gymnafium dar 
felbft, trat dann, von feinem Vater in Etwas mit den dhirurr 
gifchen Wiffenfchaften befannt gemadyt, 1813 bei der Artils 
lerie als Kompagniechirurgus ein, fehrte jedoch nad eınem 
Sabre wieder auf das Gymnafium zurüc und ging 1817 mit 
dem Zeuanig der Reife auf die Univerfität zu Breslau, um 
fi) dem Studium der Medicin zu widmen. Bier blieb er, 
durch vielfache Kränklichkeit und den Tod feines Vaters (1818) 
in feinen Studien gehindert, bis zum 93. 1822, beftand im 
September deſſelben Jahres fein Eramen und wurde ben 
12. Okt, zum Doftor der Medicin und Chirurgie promos 
pirt, worauf er noch denfelben Winter nad Berlin ging, um 
dort feine Staatsprüfungen zu machen. Nah Beendigung 
berfelben kehrte er nach Breslau zurüd, um ſich dafelbft ale 
Arzt niederzulaffen. Im Juni 1825 hatte er das Unglüd, 
feinen Bruder, Dr. Friedr. Wilh. H., welcher als Begleiter 
des Profeffor Dr. Ehrenberg eine wiſſenſchaftliche Reife in 
Uegupten machte, zu verlieren, was in fofern außerdem Bes 
deutung für fein Leben gewann, als ihm nun allein die Sorge 
für feine Angehörigen oblag. Im J. 1826 habilitirte er fich 
an der Univerfität als Docent für phyſiologiſche und pathos 
logiſche Doktrinen und hielt einen freien Vortrag über das 
Leben im Blut und namentlih die Girfulation deſſelben. 
1830 wurde H. Brunnınarzt zu Cudowa, wo er feitdem jes 
den Sommer zubradhte. Er ftarb nach längerer Krankheit 
‚gu Breslau. Seine edle, biedere Sefinnung glich feinem tüchz 
tigen Wiffen. Er fehrieb: De absorptione et secretione ve- 
nosa. Diss. inaug. med.-physiol. Vratisi. 1828. — Die 
Heilquellen zu Cudowa in der Grafſch. Glag. Kurze Uebers 
ficht der Anftalten d. Bades, fo wie d, Wirfungen u. Ges 
braucheweife d. dortigen Mineralwaſſers Bresl. 1831. — 
Die zweite durchaus umgearb. Aufl. u, d. T.: Die Eifene 
quellen zu Cudowa in d. Grafſch. Glas, in phyfifal. u. mes 
dizin. Hinſicht dargeftellt. Mit 1 Llith.] Anficht v. Cudowa. 

bdf. 1839. — Biograph. Mittheilungen über bas Leben 
u. Wirken des in Aegypten verftorb, Dr. Friedr. Wilh, Hemp⸗ 
ri; S. 774— 93 des 3. Jahrg, des Voigt'ſchen Nekrol, d. 
Deutihen. — Ueber Cudowa; im Hufel,:Ofannichen Journ. 
für prakt, Heilt. März 1831 u. Mai 1835, — Kurze les 
berficht d. Wirkſamkeit d. GEifenquellen zu Gubowa; in Gräs 
fe's u. Kaliſch's Jahrb. f. Deutſchl. Heilquellen, 1. Bd. 1836. 
u.3 Bd. 1838, fowie in den ſchleſ. Prov. » VBlättern 1831. 
bis 1839 (Aprilſtuͤck). — Allgem. Bemerk. über d. Wirkung 
d. Eifenquellen zu Eudowaz; In Casper's Wochenſchr. f. b, 
gef. Heilk. 1839. Nr, 15. ©, 229, — Auperdem war er 
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mehrjähriger Mitarbeiter für die Schlef. Provinzialblätter und 
das Literaturblatt von und für Schlefien. 


97. Johann Karl Gottfried Reichard, 


Aeronaut, Profeffor zu Döhlen ; 
geb. d. 26. März 1786, geft. d. 27. Marz 1844 *). 


NR. wurde zu Braunſchweig geboren, wo fein Water, 
Hhilipp Urban, Kommiffionsratb und Direktor der herzogl. 
orzellanfabrit zu Fürftenberg bei Bofzen, feine Mutter Eu⸗ 
ebia Friederike Augufte geb. Gohl war. Erfterer ftarb kaum 
drei Fahre nach der Geburt des Sohnes, einige dreißig Jahre 
fpäter die Mutter; auch von drei Älteren Gefchwiftern lebt 
Beines mehr. Der ältefte Bruder Karl, Buchhändler und 
Buchdrucdereibefiger in Braunfdhmweig, ftarb zu Anfang des 
laufenden Jahrzehent, nicht lange nachher die Schwefter Kar 
roline, verh. Poftfetretär Kopal in Berlin, und wahrfchein- 
lich früher, als beide, der zweite Bruder Wilhelm, der eine 
Zeit lang im preußifchen Heere gedient hatte und dann fpurs 
los verfhwunden war. Den 32 Schulunterricht genoß R., 
da nadh feines Vaters Zode die Mutter abwechſelnd in Braun: 
ſchweig und in Berlin, ihrer dortigen Verwandten wegen, 
fi aufhielt, abwechſelnd in der St. Katharinenfchule zu 
Braunſchweig und im Joachimsthaler Gymnafium zu Berlin. 
Als 14jähriger Knabe fand er in der Buchdruderei feines 
älteften Bruders Aufnahme und Befchäftigung, und wenn 
es auch wahrfcheinlich ift, daß er dabei mehr dem Rathe feis 
ner Mutter und feines Bruders felbft, als feiner eigenen 
Reigung Folge leiftete, — denn er hatte zu ftudiren ger 
wünfdht, — fo beftand er doch mit Ausdauer ald Setzer die 
volle Lehrzeit und pflegte fich derfelben in feinen legten Jah— 
zen als einer Zeit, wo er fo manche nügliche Kenntniffe cine 
gefammelt habe, mit vielem Vergnügen zu erinnern. Gleich⸗ 
wohl ergriff R. nad) Ablauf feiner Lehrzeit, bei Veranlaffung 
einer Reife nach Berlin, wo ihm zum Beginne von chemie 
fchen Studien Gelegenheit geboten wurbe, diefe Gelegenheit 
natürli um fo begieriger, als er dadurch fich in den Stand 
gefent fah, nicht nur feinen früheren Wunfh zum Studiren 
berhaupt wieder —— und zu erfüllen, ſondern auch 
insbefondere feine Neigung zur Chemie, die ihm noch aus 
feiner Kindheit her lieb und theuer war, zu befriedigen. Er 


®) Adgedruckt aus mei iographie Reichard's Ither, 
10413) aus meiner Biographie Reichard man Be ther 
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fand dabei in den Profefforen Klaproth *) und Hermbftäbt**) 
ein paar Lehrer, die feiner während der ganzen Studienzeit 
fowohl, als nach Ablauf derfelben auf das Gütigfte fih ans 
nahmen und mit ihm fortdauernd, fo lange fie lebten, in ben 
freundſchaftlichſten Verhaͤltniſſen blieben; bei Klaproth foll 
R. eine Zeit lang Famulus geweien feyn. Ehe noch R. feine 
wemifchen Studien ganz beendigt hatte, gefhah es, baß der 
Profeſſor Bourguet in Berlin eine Luftreife anftellte, ein für 
die damalige Zeit nicht ganz gemwöhnliches Ereigniß, wovon 
insbefondere R. fo ergriffen wurde, daß er den Entſchluß 
faßte, felbft Zuftreifen zu unternehmen. Und in ber That 
traf ee auch kurz nachher, noch nicht 20 Jahre alt, in feie 
ner Baterftadt, wohin er 1805 von Berlin zurüdgekehrt 
war, bereits die nöthigen Vorbereitungen, um feinen Ents 
ſchluß auszuführen; doch verhinderte der Ausbrudy des Kries 
9881806 die Ausführung felbft und ward die Veranlaffung, 
daß die erfte Luftreiſe, befanntlicy der Anfang einer ganzen 
Reihe derartiger Unternehmungen, erſt vier Jahre fpäter 
ftattfinden konnte. Mittlerweile fand R. Gelegenheit, ein 
Verhaͤltniß anzutnüpfen, das, abgefehen von feiner Wichtige 
keit für R.’S ganzes Leben überhaupt, namentlih für R.'s 
Beſchaͤftigung mit der Luftfchifferei, von nicht unerheblicher 
Bedeutung werden follte, ich meine R.'s Verhältnig mit feis 
ner nachherigen Gattin Johanne Wilhelmine Siegmundine, 
Tochter des fürft!. Mundfchenten, Siegmund David Schmidt, 
und der Zuliane Wilhelmine Henriette geb. Lüdeden. R's Vers 
heirathung fand am 6. Aug. 1806 in Braunſchweig ftatt. 
Ein Zahr darauf ward R. glücklicher Vater, eine Freude, 
deren Genuß ſich ibm noch fieben Mal wiederholte, Mit 
Ausnahme einer Tochter laben ſaͤmmtliche Kinder noch. Waͤh⸗ 
rend der Jahre 1807 — 1810 war R. in Berlin, wohin er 
kurz nach feiner Verheiratbung fich gewendet hatte, mandjs 
fachen Drangfalen ausgefegt und genöthigt, durch Beſchaͤf⸗ 
tigungen der verſchiedenſten Art, insbeſondere aber. durch Ers 
tbeilung von Privatunterricht feinen Unterhalt zu verdienen 5 
allein wie viele Andere, fo ſah auch R. mit der Rückkehr 
des Königs Friedrich Wilhelm 111. ***) in feine Reſidenzſtadt 
den Tag der Erlöfung nahen, Schon im Laufe des Winters 
1809 — 1810 erbielt R. Gelegenheit, bei phyſikaliſchen Vor: 
ftellungen zum Beften der Berliner Armen mitwirken und 
dadurdy der größeren Menge ſich bekannt zu machen. Am 





| peſen Biogr. ſiehe im 13. Jahrg. des N. Nefr. ©. 645. 
hr: — — — 11. gu Fur S. 700. 
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Schluſſe dieſer Vorftellungen, jedoch ganz unabhängig davon, 
fand R.’5 erfte Luftreife im Mai 1810 zu Berlin ftatt; Man 
hat bereits ein paar Mal den Verſuch gemacht, eine Ge: 
ammtüberficht der R,’fchen Luftreifen mitzutheilen, doch find 
eide Verſuche, fey es aus Mangel an den dazu erforderlis 
chen Unterlagen, fey es aus anderen Gründen, jeher Tücken: 
und fehlerhaft ausgefallen; daher werde ich bier um fo we—⸗ 
niger die Gelegenh:it vorüdergehen laffen dürfen, eine ges 
nauere Ueberſicht jener Luftreifen zu geben, als diefelben für 
Re's ganzes Leben von großer Bedeutung gewefen find, und 
ich durch R. und deſſen Gattin felbft in den Beſitz genaucrer 
Nachrichten darüber gefommen bin. Ich verbinde damit 
gleich eine Ueberficht der Luftreifen von R.’s Gattin; fie 
ja doch ihre und ihres Gatten Unternehmungen in nahem 
3ufammenhange. R. felbft hat im Ganzen 16 Euftreifen ver- 
anftaltet. Die erfte fand, wie gefagt, im Mai 1810 zu Ber: 
fin ftatt; die zweite am 9. September 1810 zu Breslau, bis 
zu einer Höhe von beinahe 17,000 Parifer Fuß; die dritte 
im Oktober 1810 zu Breslau; die vierte im Auguft 1811 
Braunſchweig; die fünfte am 12. Zuli 1816 zu Berlin, 
zu einer ungefähren Höhe von 8000 P. Fez die fechite am 
16. Sept. 1816 zu Hamburg bis zu einer Höhe von etwa 
4000 9. F.; die fiebente am 9. Okt. 1816 zu Berlin, in 
Begleitung des damaligen Grafen, jesigen Fürften von Püd: 
ler: Muskau, bis zu einer Höhe von mehr als 100009. $-; 
bie achte am 11. Mai 1817 zu Berlin, in Begleitung zes 
Profeſſors Jungius, bis zu einer Höhe von 6100 Pr 3 
bie neunte und zehnte am 25. und 27. Zuni 1817 zu Polen, 
die erftere bis zu einer Höhe von 4700 P. F., und bie ans 
dere von 7600 P. F.; die eilfte am 17. Auguft zu 
ſchau, bis zu einer Höhe von 4000 P. %.5 die zwölfte im 
September 1817 zu Warſchau; die dreizehnte am 31. Mai 
1813 zu Dresden, bis 8 einer Höhe von 8317 P. F. bie 
vierzehnte im Herbſt 1834 pi Dresden; die funfzehnte im 
Detober 1834 zu Leipzig; die fechszehnte endliih am 9. DE: 
tober 1835 zu Münden, bei ziemlich heftigem Winde 
15 Meilen weit in nody nicht 12 Stunde, bis zu einer Höhe 
von 7177 9.58. R.’s Gattin hat im Ganzen 17 Zuftreifen 
unternommen: die erfte am 16. April 1811 zu Berlin, bis 
zu einer Höhe von 15,910 P. F., mit einem Ballon von 
10,060 9. Kubikfuß, deffen Füllung R. durch Zerlegung von 
Waſſer mittelft glühenden Eifens bewirkt hatte; bie zweite 
am 6. Mai 1811 zu Berlin, während eines ftarken Gewit⸗ 
ters und Regens, bis zu einer Höhe von 7000 9. %.3 bie 
dritte am 30, Sept, 1811 zu Dresden bis zu einen Höhe 


; 


- 
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von 24,00 P. F.; die vierte am 22, Juli 1816 gu Berlin, 
bis zur Höhe von 8000 P. F.; die fünfte am 29. Auguft 
1816 zu Hamburg, bei fehr ftürmifhem Wetter, 30 Meilen 
weit in 2 Stunden, bis zu einer Höhe von 10 — 11,000 P. 
F. bie fechste im Dktober 1816 zu Berlin, in Begleitung 
des Grafen von Roß, bis zu einer Höhe von 11,000 P. 8-5 
die fiebente arı 4, Aug. 1818 zu Braunfchweig, bis zur Höhe 
von 7000 P. 3.5 die achte im Oktober 1818 zu Aachen, bei 
fehr ftürmilchem Wetter, bis zu einer Höhe von 12,000 P. 
5.5 bie neunte am 22. Nov. 1818 zu Brüffel, bis zur 
Höbe von 3500 P. F.; die zehnte am 3. Juni 1819 zu Ham⸗ 
burg, bis zu einer Höhe von 7000 P. F.; die eilfte im Zuli 
1819 zu Luͤbeck, bei Sturm, Regen und Gewitter, bis zu 
einer Höhe von 5000 P. 5.5 die zmölfte im Auguft 1819 
im Seebade Dobberan bei Roſtock, bis zur Höhe von 4300 
P. 8.5 die dreigehnte am 17. Sept, 1819 zu Bremen, bis 
zu einer Höhe von 6500 P. F.; die vierzehnte am 30. Juni 
1820 zu Prag, bei fehr ſtuͤrmiſchem Wetter, bis zu einer 
Höhe von 9000 P. %.; die funfzehnte am 16. Juli 1820 zu 
Wien, bis zu einer Höhe von 6000 P. F.; die fechözehnte 
am 10. Aug. 1820 zu Wien, bis zu einer Höhe von mehr 
als 3700 P. F., die fiebzehnte endlih am 1. Okt. 1820 zu 
Münden, bis zur Höhe von 5000 P. 5. Zu bemerken 
bleibt, daß die Lufticifferin bei allen ihren Luftreijen von 
feltenem Glücte begünftigt worden iftz nur bei ber dritten 
Euftreife hatte fie das Unglüd, daß ihr vom Sturme beihäs 
digter Ballon in bedeutender Höhe zeriprang und fie felbft, 
anfcheinend todt, zur Erde in ein Gebuͤſch ſtuͤrzte. Bekannt: 
lich gefchah dieß bei Saupsdorf in der ſaͤchſiſchen Schweiz. 
Leider ift zu bedauern, daß die R.'ſchen Luftreifen, fo viele 
ihrer auch gewefen find, doch der Wiffenfhaft nur wenig 
ober gar nichts genügt haben, weil theils bie Luftreiſen über: 
haupt nicht zu diefem Behufe unternommen worden, theils 
die dabei gelegentlich gemachten Beobachtungen, welche für 
die Wiffenfchaft allenfalls von Nugen hätten feyn können, 
unbeachtet verloren gegangen find; die Luftreife, woran der 
Profeſſor Zungius Theil nahm, lediglich in der Abficht, wil: 
fenſchaftliche Beobachtungen dabei anguftellen, war von ber 
Witterung zu wenig begünftigt, ald daß ſich die beabſichtig⸗ 
ten Beobachtungen hätten anſteilen laſſen. Der einzige Ge: 
winn der Reſchen Luftreifen würde das feyn, was R. in 
einem, bei Gelegenheit der fünften Generalverfammlung zur 

eier des Stiftungsfeftes des Dresdener Gewerbevereid am 

. Kebr. 1844, gehaltenen Bortrage über Aöronautit mit: 
Zetheilt hat. Zwar zeigte R. öfters Luft, feine Erfahrun⸗ 


gen ruͤckſichtlich der Luftfchifferei in einem befonderen Schrift⸗ 
hen niederzulegen 5 allein der Tod war zu eilig, und mit⸗ 
ten unter vielen Plänen fah fih R. durch ihn in feiner Thaͤ— 
tigkeit aufgehalten. Im Jahre 1811 wurde R. in Dresde 
wo feine Gattin eben ihre dritte Luftreife angeftellt hatte, 
von meberen Seiten aufgefordert, während des Minters 
in Dresden zu bleiben und über Erperimentalchemie Bor: 
träge zu halten, eine Aufforderung, der zu entiprechen R. 
um fo mehr Veranlaffung fand, ald ihm die Vorträge eine 
pafiende Gelegenheit boten, einer großen Anzahl von Leuten 
aus den angefehenften Ständen fich zu empfeblenz und in ber 
That jchreiben ſich auch aus diefer Zeit eine Menge von Bes 
kanntſchaften R.'s mit Männern ber, deren Einfluß auf fein 
fpäteres Leben und Wirken nicht ohne Bedeutung geblieben 
iſt. Vor zahlreichen Kreifen von Zuhörern aus allen Stän« 
ben hielt R. im Laufe des Winters 1811 bis 1812 drei Reis 
ben von Vorträgen. Kurz nad) Beendigung der Vorträge, 
vielleicht aud in Folge derfelben, erhielt R. in Potichapel 
bei Dresden, auf dem Klette’fcyen Vitriolwerke, eine Anitels 
lung. Dieß das Ereigniß, das für R.'s dauernden Aufents 
halt in Sachſen und insbefondere im Plauen'ſchen Grunde 
als Anfangspunft gilt. Leider war nur der damalige Aufents 
halt in Potfchapel nidyt eben von fo gar langer Dauer; 
denn ſchon im folgenden Jahre 1813, in der. für Dresden 
ſowohl als die Umgegend fo traurigen Kriegszeit, ward R. 
gezwungen, die Potichapeler Werkgebäude, als fie vom Feinde 
eingeäfchert wurden, eiligft zu verlaffen und nah Dresden. 
zurück zu flüchten. Gluͤcklicher Weife fand R. für das, was 
er in Potſchapel verloren hatte, in Dresden einen ziemlich, 
ſchnellen Erfag: mitten in der Noth der hart bebran ten 
Stadt, wo er in Ermangelung aller eigenen. Hilfsmittel 
faum noch wußte, wovon er ſich und feine Gattin erhalten 
follte, verfchaffte ihm feine Kenntniß der franzöfifhen Sprache 
die Stelle eines garde -magasin, und wenn auch mit. diefer 
feiner Stellung große Unannehmlichkeiten verbunden waren, 
jo Eonnte ihm doch das Günftige einer folchen * 
mentlich im Vergleiche zu den kuͤmmerlichen Verhältni 
vieler Anderen feines Gleichen, um fo weniger entgehen, als. 
ihm diefelbe nicht nur die Mittel zum augenbliclichen Unters 
halte gewährte, fondern auch noch einige Eriparniffe für bie 
nächte Zukunft möglich machte. Mit dem Ende des. Rs 
ges endete auh R's Wirkjamkeit und fein Aufenthalt in 
Dresden. "Nicht ohne allen, obſchon nur fpärlichen Gewinn, 
kehrte R. in die ihm von früher ber lich gewordene Begend 
des Plauen'ſchen Grundes zurüd, nit um dort in feine 
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vormalige Stellung bei dem Potfchapeler Werke wieder eins 
zutreten, fondern vielmehr um feine Kräfte auf eigene Red): 
nung zu verfuchen: die Begründung einer Fabrik pharmas 
u und techniſch⸗chemiſcher Präparate war das, was 
ihm bei der Wahl feines Wohnfiges in Döhlen, im Mittel: 
punkte einer Maffe des billigiten Feuerungsmateriales , der 
Steinkohlen, vor Augen ſchwebte. Nachdem R. zu diefem 
Behufe ein Stüd Land vom Kammergute Döhlen erkauft 
hatte, ward der Anbau ohne weiteres begonnen, auch von 
Seiten der Regierung die zur Fabritbegründung nöthige Erz 
laubniß ohne Schwierigkeit erlangt; doch ergab ſich nur zu 
bald, daß R.’s Erfparniffe nicht hinreichend waren, um dag 
Fabrikgeſchaft in beabfichtigter Maaße in Gang zu bringen, 
fonbdern daß R. erft noch auf die Erwerbung neuer und größes 
zer Hilfsmittel denken müßte. Um fo bereitwilliger zeigten 
fi) R. und feine Gattin, den damals eben ihnen mehrfad 
zugegangenen Aufforderungen zur Fortfegung ihrer uftreis 
fen zu entſprechen, als fie hoffen Eonnten, in Kurzem die 
zum Fabrikgeſchaͤfte erforderlichen Geldmittel dadurch zu er: 
langen. Dem gemäß erfolgten im Laufe der näditen fünf 
Sabre, 1816 bis 1820, nicht weniger als 22 Zuftreifen, und 
wenn irgend Jemand fich rühmen kann, daß feine Erwartun: 

‚in Erfüllung gegangen feyen, fo war es R., der, wie 
Plten ein Anderer, von feinen und feiner Gattin Unterneh: 
mungen wohl jagen Eonnte, daß fie die davon gehegten Ers 
wartungen befriedigt hätten: die Zuftreifen waren fo erfolg 
reich geweien, daß bei den damit gewonnenen Geldmitteln 
nichts mehr im Wege fand, den Plan des Fabrikgefchäftes 
fofort zur Ausführung zu bringen. Im Jahre 1821 begann 
der Fabrikbau. Die Fabrik, die erfte und noch jest einzige 
ihrer Art in Sachſen, gilt befanntlih, und zwar mit Recht, 
als RE Hauptverdienft. Wiewohl R. das Fabrikunternehs 
men von Haus aus, wie gefagt, auf Herftellung ven allers 
band pharmaceutifhen und technifch= chemifchen Präparaten, 
insbefondere für Färbereien und Zeugdrudereien berechnet 
hatte, jo befchränfte er ſich doch anfangs zunaͤchſt auf die 
Gabrikation der Schwefelfäure, des allerdings bei weitem 
wichtigften Präparates — eine Fabritation, deren Ginfühs 
zung in Sachſen vorher ſchon von Meheren verſucht worden, 
aber niemals gelungen war. Auch in der Folge, als R. bei 
Erweiterung feines Gefchäftes auf die Herftelung meherer 
anderen und wicdtigen Präparate fein Augenmerk richtete, 
blieb die Schwefelfäure immer der vorzüglichfte Gegenftand 
feiner Fabrikation. — In den Jahren 1825 bis 1829 be- 
trug. diefelbe jährlidy gegen 650 Gentner, von ba ab bis 
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zum Jahre 1834 etwa 1000, im darauf folgenden Jahre 
1600, zwei Jahre fpäter 2800, nad) gleihem Zeitraume 
3200 und im Jahre 1840 nicht weniger ald 3300 Eentner; 
eben fo ift feitdem die Fabrikationsmenge der Schwefelſaäure 
fortwährend geftiegen, und wenn R., im Befise von f 
Bleitammern und zwei Platinkeffeln, im Gtande war, 
thigenfalls täglich bis auf 40 Gentner zu fertigen, jo fah 
er fh bei dem guten Rufe, den feine Schwefelfäure nad 
und nad im Handel erlangt hatte, und wofern ee anders 
nicht das Aeuferfte verfuchen wollte, nicht felten in die Noths 
wenbdigkeit verfegt, die Kräfte feiner Fabrik möglichft aufs 
zubieten, um nur den Aufträgen des In= und Auelandes 
volltommen genügen zu koͤnnen. Außer der Scwefelfäure 
lieferte dic Kabrit noch rauchende Schwefelfäure oder Bitriotöl, 
Salpeterfäure, Soda, rohe fowohl, als Eryftallifirte und kal⸗ 
einirte, alle übrigen für Kärbereien und Zeugdruckereien ſonſt 
nöthigen Präparate, Zinnfalz, arfenfaures Kali, falpeters 
und falzfaures Kupfer, auch Zint, Gifenvitriol, Salgfäure 
und meberes Andere, fo wie fammtlidye für den eigenen Be: 
darf erforderlichen Geräthe von Blei. Dieß die Fabrik, welche 
R. begründete und die noch jest als Denkmal feines Unter: 
nehmungsgeiftes fortbefteht. Uebrigens ift zu erwähnen, daß 
R. in Kolge feiner Kabritationsbeftrebungen im Sabre 1840 
von Seiten der fächlifchen Regierung die große filberne Preis- 
mebaille erhalten hat. Zrog aller Arbeiten, von denen R. 
als Befiger und Leiter eines fo umfangreihen Fabrikunter⸗ 
nehmens natürlich mehr oder weniger in Anſpruch genoms 
men werden mußte, blieb ihm doch bei feiner Thätigkeit im: 
‘mer nody genug Zeit, um auch anderen Sntereffen fich wid: 
men zu können. &o verwendete er, abgefehen von mancher 
Mußeftunde, für Erholung und fonftige geſellſchaftliche Zwecke, 
einen nicht geringen Theil feiner Zeit auf die Theilmahme 
an den Beftrebungen induftrieller Vereine, deren Mitglied er 
war; die öfonomifche Gefellfhaft und der Induftrieverein für 
das Königreich Sachſen fomohl, als ganz insbefondere ber 
Dresdener Gewerbeverein hattın in ihm einen der fleißigften 
nicht nur, fondern auch regfamften Befucher ihrer Berfamm- 
lungen, und wenn ber Potfchapeler Verein zur Verbreitun 
gemeinnüsiger Kenntniffe, den R. felbft erſt mit in’s Leben 
gerufen und als Vorfigender eröffnet hatte, verhältnigmäßig 
geringeren Gewinn, ale die anderen Vereine, von R.’8 Theil⸗ 
nahme gehabt hat, fo liegt ber Grund davon leider nur in 
Ros frübzeitigem Tode. So war R. endlich eine ziemliche 
Reihe von Jahren hindurch bei dem Gitterfeer Steinkohlen- 
werke befchäftigt, und dazu einer MWeife, die wohl Manchen, 
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dem RE Regſamkeit Fremd ift, mit Recht zur Frage ver: 
anlaffen könnte, wie R. im Stande gewefen fey, eine folche 
Beſchaͤftigung, die für ihm gerade doch eigentlich immer mehr 
als bloße Nebenfache bleiben mußte, mit den Gefchäften der 
eigenen Kabrit zu vereinigen; denn wie R. ſchon im J. 1828 
bei dem Meifel’fchen Bauverfuche die oberfte technifche Leitung 
übernommen hatte, fo trat er auch fpäter, nadıdem von 
Meifel’d Seite im 3. 1836 alle Bauberedhtigungen an bie 
hneugebildete Gitterfeer Aktiengeſellſchaft abgetreten worden 
war, bei der letzteren ald Adminiftrator des Werkes ein und 
bebielt dieſe Stellung ohne Unterbredung bis zum 3. 1843, 
wo er fie freimillig aufgab. Ein Jahr fpäter war R. nicht 
mehr unter den Rebenden. Nicht lange erft war R. von 
Berlin, wo er, in Folge einer Aufforderung von Seiten 
mehrerer Fabrikanten, der Zolltonfereng des 3. 1843 mit beis 
gewohnt hatte, glüdlich in den Kreis der Seinen zurüdges . 
Tehrt, als ihn der Tod überrafchte. Er ftarb nach vierzehn: 
tägigem Krankenlager. 


98. Dr. Heinrich Kunhardt, 


Profefior am Gymnafium zu Lübed; 
geb. den 2. Febr. 1772, geft. den 30. März 1844 *), 


K. war in Ofterholg, einem Fleden im Hannoͤver'ſchen 
unweit Bremen, geboren. Die Außerft dürftigen Umftände 
feines Vaters, der fich nach fehlgefchlagenen befferen Hoff⸗ 
nungen in Ofterholz als Advokat niedergelaffen hatte, mach⸗ 
ten feine Jugend zu einer Zeit harter Entbehrungen, zumal 
feit feinem 12. Lebensjahre, wo die Noth im Alterlichen 
Haufe auf das Hoͤchſte flieg, weil dem Water, ber bei feinem 
tiefen Rectögefühle feinen Unmillen über ein höheren Orts 
gefälltes richterliches Erkenntniß kraͤftig ausgeſprochen hatte, 
fogar die Befugniß, feine Advokatur ferner zu betreiben, ges 
nommen war. Nie Eonnte der Berewigte, der das Andenken 
an feinen durch die ftrengfte Rechtlichkeit ausgezeichneten Va⸗ 
ter mit Pindlicher Pietät ehrte, diefes Mißgeſchicks gedenken, 
ohne auf das Tiefſte ergriffen zu werden, und wenn ihn eine 
ſolche Gerechtigkeitsliebe befcelte, daß er nicht allein zur Zeit 
der Fremdherrſchaft durch freies Wort ſich ungefcheut perföns 
licher Gefahr ausfegte, fondern auch noch als Greis zu edlem 
Zorne entflammt wurde, wenn er von Unterdrüdung und 


‚I Neue Lübel’fche Blätter 1844, Nr. 25. u. befonderer Abdr.: „Zur 
Grinner, an ıc, 2iib, 1844,” 
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turannifcher Willfür auch nur aus der Kerne hörte, ſo haben 
die früben Eindruͤcke aus feiner Jugend nicht wenig dazu bei— 
getragen, diefes Gefühl in ihm ftets lebendig zu erhalten, 
Bei der großen Armuth der Aeltern hatte für feinen erften 
Unterricht nur das Notbdürftigfte geſchehen können, d. b. der 
Bater ließ ihn von dem Lehrer der Dorfjugend unterrichten, 
und balf nur in gelegentlichen Mußeftunden durch Unterricht 
im gateinifhen nah. Won dem größten Einfluffe aber auf 
die Bildung feines Geiftes und Herzens war ber Sinn Achter 
Frömmigkeit, der das älterliche Haus bei allem äußeren 
Drude befeelte und aufrecht bielt, und die Genofjen defjeiben 
(der Berftorbene war der ältefte von vier Brüdern, von des 
nen zwei noch gegenwärtig in Hamburg als gefegnete Fami—⸗ 
lienväter fich des beiten Wohlfeyns erfreuen) dreimal täglich 
zu gemeinfamem Gebete und fonntäglidy in der Kirche ver- 
fammelte, audy oft an Winterabenden zu Leſung erbaulicher 
Schriften, wobei der Vater die Kinder zum eigenen Denken 
anzuregen, fo wie zu angemefjenem Ausdrude des Gebachten 
anzuleiten fuchte, Der Pfarrer des Ortes, Namens Bruno, 
dem der Verewigte in einem an den Deren Direktor Seebode 
in Dildesheim gerichteten und im Archive für Philologie und 
Pädagogik (Jahrg. 1. Heft 1.) abgedrucdten, feine lateinifche 
Selbfibiograpbie enthaltenden Briefe Worte der innigfien 
Dankbarfeit und Verehrung gewidmet hat, nahm ſich, da er 
nach Oſterholz berufen war, des ferneren Unterrichtes des 
etwa 12jährigen Knaben, in dem er glücdlicye Anlagen wahrs 
nahm, auf das Freundlichſte an, und bradte ibn jo weit, 
daß er im Alter von 15 Jahren dem Lyceum in Bremen 
übergeben werden Eonnte, wo fich der damalige Paftor an 
der Petrifirche, Johann David Nicoloi *), und andere edel⸗ 
gefinnte Menfchenfreunde für den Züngling verwendeten. Auf 
der Bremer Schule, die damals unter der Leitung des Nele 
tor Ummius ftand, von dem der Veritorbene in dem erwähne 
ten Schreiben eine höchſt intereffante Charakterſchilderung 
entworfen hat, wurde K. fo weit herangebildet, daß er im 
3. 1791, mit fehr mäßigen Stipendien unterftüßt, die 
verfität Helmftädt bezog, wo er die theologifchen, philofo 
fchen, philologiſchen und gefhichtlichen Vorträge von Pott? 
Henke, Schulz ***), MWiedeburg, Remer u, %. fleißi , 
ſuchte, an den Uebungen des philologifchen Seminars unte 
MWiedeburg, und der deutfchen Gefellichaft unter Bifchofth: 
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tigen Antheil nahm, vor Allem aber dem Stubium der Phi: 
loſophie ſich zuwandte. Nachdem ihm durch die Verwendung 
Wiedeburg's, der neben der Profefjur an der Univerfität auch 
das Rektorat des Lyceums bekleidete, der griechifche und ge— 
ſchichtliche Unterricht in den erften Klaffın des Eyceums übers 
tragen, audy daneben ein Dienft auf der Univerfitätsbiblios 
thek unter dem Bibliothefar Bruns anvertraut war, und 
dadurch feine Außere Lage ſich wefentlich verbeffert hatte, ſchloß 
er ſich immer enger an die ihm wohlwollenden Profefforen 
an, insbefondere an Pott, Denke und Schulz, von denen der 
Letztgenannte ihn in das Kant’fche Syſtem, das damals alle 
denfenden Geifter in Bewegung feste, einführte. Nachdem er 
179% zum Magifter promovirt und im folgenden Zahre als 
Adjunkt der philofophifchen Fakultät aufgenommen war, bes 
gann er feine literarifche Thätigkeit mit Herausgabe kleinerer 
Abhandlungen, die theils geſchichtlich-philoſophiſchen, thrilg 
theologifch = dogmatifchen Inhalts waren, theils praktiſche in 
das Leben eingreifende Grgenftände und Fragen behandelten, 
in deren Auswahl er deshalb ftets fo gluͤcklich war, weil fein 
offener Sinn fi mit aller Friſche und Empfänglichkeit dem 
Leben zugewandt hielt. Insbeſondere wirkte er als Mit 
arbeiter an damals vielgelefenen Zeitfchriften: an der zu 
Halberftadt herausgegebenen deutſchen Monatsfchrift, am 
Braunfhweig’ihen Magazin, am Magazin für Dogmatik, 
Eregefe und Kirchengeſchichte. Die große Leichtigkeit, mit 
der er ſich feines Stoffes bemädhtigte, die Klarheit, mit der 
er feine Ideen entwidelte, und die harmonifche Vollendung 
des Styls, wodurch fich alle feine Abhandiungen, insbefons 
dere auch feine fpäteren zahlreichen Gelegenheitsichriften durchs 
ängig auszeichnen, ficherte Allem, was aus feiner Feder 

orging, in den Kreifen, für die es beftimmt war, eine 
um fo freudigere Aufnahme, als überall die Tüchtigkeit feiner 
durch That bewährten Gefinnung hell hindurch ſchien. Im 
Sahre 1798 wurde der aufftrebende und thätige Gelehrte der 
In At entzogen und in einen anderen Berufsfreis ver: 
— Katharineum zu Lübel war ſchon A. 1795 in 










(ge des Abganges des nach 50jähriger Wirkfamkeit in Ruhe—⸗ 
and verfepten Rektor Dverbed das Subrektorat erledigt 
.Profeſſor Wiedeburg verwendete fih für K., ber 
h h feine bedeutenden ante für das Schulfach bes 

n fand und biefen Pla wünfchte, bei'm Senate diefer 
dt. Diefer Eonnte aber dem Gefuche nicht ſogleich wills 

ven, weil bei Abgang des BOjährigen Rektor Overbed die 
Beltimi 9 getroffen war, daß das Subreftorat erft nad) 
deffen Tode wieder befegt werben ſollte. So verzögerte ſich 
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denn K.'s Berufung noch 3 Jahre, bis 1798. Seine Ein⸗ 
fuͤhrung fand gleichzeitig mit der Einführung des zum Kons 
reftor beförderten, 1840 verft. Profejfor Federau *) gun 
den an Dverbed’s Stelle erwählten Rektor D. F. D. Bebn 
Statt, am 6. Mai 1799. Gleich in den erfien Sabren ſei⸗ 
ner amtlichen Wirkffamfeit bot fi ihm Gelegenheit dar, ein 
wichtiges Wert — die unter Leitung des Rektor Bebn uns 
ternommene Reform der Katbarinenfhule — durdy feine Eins 
fit und Thätigkeit zu unterftügen. Die Mängel der Schule 
in ibrer damaligen Geftalt wurden fo allgemein gefühlt, daß 
Allen die Nothwendiafeit einleuchtete, ibr eine den erhöhten 
Anforderungen der Zeit mehr entfprecdhende Einrichtung zu 
geben, eine Nothwendigkeit, die ſich als folhe ſchon aus ber 
geringen Frequenz der Schule ergab, indem in den drei ober 
ren Klaffen zufammengenommen nur 8 Schüler waren, 

Senat ertbeilte daher den Lehrern des Gymnafiums den Auf: 
trag, daß fie nach vorgängiger gemeinschaftlicher Berathung, 
jeder einzeln, ihre Verbeſſerungsvorſchlaͤge gehörig motiviert 
einreichen follten. Nachdem die gemachten Borfchläge einges 
geben und einer forgfältigen Prüfung unterworfen waren, 
trat fhon im J. 1801 die neue Ordnung in’s Leben. - &o 
war denn unferm K. das für einen Schulmann gewiß feltene 
Gluͤck zu Theil geworden, in der erften vollen Kraft feines 
männlichen Alters an eine Anitalt berufen zu feyn, wo ee 
nicht erft — mas ihm als Fremdling immer hätte ſchwer 
fallen müffen — fidy in veraltete und längit beveftigte Vers 
hältniffe hineinzufinden hatte, fondern an deren Umgeftaltung 
er felbit Hand anlegen durfte; an eine Anftalt, für deren 
Aufbluͤhen die Behörden mit umfichtsvoller Weisheit und uns 
ter bereitwilliger Darbringung der größten Opfer Sorge 
trugen, und die er fortan unter der Oberleitung von brei 
nachfolgenden Direktoren bis an fein Ende in faſt ununta 
brochenem Wachsthume gedeiben fab. Denn wenn gleich 
dem Hintritte des Rektor Behn und der durch Kränkli 
gebotenen Abdankung des Profeffor Zrendelenburg der b 
glücliche Fortſchritt der Anftalt auf einige Zeit aufgeha 
wurde, fo hob fie fich doch bald wieder durch Pinzuziehung 
neuer Kräfte und nahm feit der im verbängnißvollen SG. 180 
erfolgten Berufung des Direktor Mofche wieder einen neue 
Auffhwung. Gleichzeitig mit der Erwählung bes neuen 2 
reftors wurde auch dem fchon früher zum Konrektor beförs 
derten K. mit feinem Kollegen Federau die neu eingerichtet 
Profeſſur mit erhöhetem Gehalte zu Theil, Mit unausgı 
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fester Sorgfalt und mit ber gewiffenhafteften Treue wirkte 
K. in der Stellung, zu. der ihn das Vertrauen feiner Mit 
bürger erhoben hatte. Und doch wiederum bei aller dirfer 
Treue behielt der durch die Sorge für eine zahlreiche Familie 
oft gebrüdte Schulmann nody Zeit und Kraft übrig zu einer 
ſchriftſtelleriſchen Zhätigfeit von bedeutendem Außeren Ums 
fange und nicht geringem inneren Gehalte. Die von ihm mit 
großer Sorgfalt ausgearbeiteten, in mehrfachen Auflagen ers 
fhienenen und mehere Kurfe bildenden ‚‚Anleitungen zum 
latein. Style’ haben nicht allein in Lübed, fondern auch auf 
vielen Sculen bes nördlichen und mittleren Deutfchlands 
Eingang gefunden und ſich lange Zeit behauptet. Während 
K. mit ſolchem Fleiße auch als Schriftfteller für das Beſte 
der Schule. thätig war, übte fich fein ftets regfamer Geift 
auch in tieferen Korfchungen, deren Refultate der gelehrten 
Melt nicht gang unbekannt geblieben find. Seine öffentliche 
Wirkfamkeit als Schulmann und Riterat erfcheint demnach 
im ‚ebrenhafteften Lichte und ift ein laut redendes Zeugniß 
ſowohl feiner reichen Begabung , als des raftlofen Fleißes, 
den er bewiefen. Aber nicht allein fein öffentliches, ſondern 
auch fein häusliches Leben war in vieler Beziehung ein reiches 
und ſchoͤnes Leben, weil es durch Liebe und Kreundfchaft ver— 
fhönt und beglüdt war, die ihm für den oft fühlbaren Drud 
der Sorge für eine aus 13 Kindern beftchende Familie den 
reichſten Erfag gaben. Er war feit dem J. 1801 vermählt 
mit Anna Dorothea Riders, Tochter des im J. 1811 verft, 
Bürgermeifter Richers, die. ihm bis an ihren Tod die liebes 
vollite Lebensgefährtin, ihren Kindern die treuefte Mutter 
war. Naͤchſtdem trugen auch innige und durdy das ganze 
Leben veftgebaltene Verbindungen der Kreundfchaft dazu bei, 
den Lebensweg des Verftorbenen zu verfchönen. Sein Wefen 
war fo offen, fo ganz ohne Rüdhalt, fo ganz in harmlofer 
Mittbeilung fidy gebend wie es war, fein Derz fo Liebevoll 
und warm, fo theilnehmend für Freude und Leid Anderer, 
daß er felbit in feinem Altır noch Freunde gewann; ja bei'm 
erſten Zufammentreffen fo ganz für ſich gewann, daß fie ihm 
mit unveränderlicher Liebe zugethan waren und blieben. Noch 
Biele erinnern ſich mit Dank des herzlichen Erguffes reinfter 
Gefühle der Freundfchaft, womit K. die freudigften Stunden 
ihres Lebens felbft aus der Abgefchiedenheit und Zurüdgezos 
genheit feines Stubirzimmers heraus begrüßte und im Geifte 

tfeierte, Lieder dichtend, daß fie in froher Zafelrunde er= 
Elingend zu heiterer Freude ſtimmen follten; noch Viele erin⸗ 


nern fi) mit gerührtem Danke, wie er ihr Leid fo wahr. 


ausſprach, als fein eignes. Darum hatte er auch fo viele 
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Freunde. Wer fo an dem Wohl und Wehe Anderer Antheit 
nehmen konnte, wie K., der kann audy gegen das gemeinfame 
Wohl und Wehe des größeren Ganzen, dem er angehört, 
nicht gleichgültig feyn, und darum bezeugte K. auch außer 
ben engern Grenzen feines nächften Berufes fein warmes pa— 
triotifches Intereffe nach dem Maaße feiner Kräfte auf mehr 
als cine Weife. Selbft Zeuge von dem fchredlichen Unglüde, 
das der alten Hanfeftadt Kübel durch feindliche Gewalt ber 
reitet wurde, und tief fühlend die Schmad der Erniedrigung 
des großen Baterlandes wirkte er, da das Morgenroth der 
Freiheit wieder aufging, durch Wort und Schrift befonders 
in den von feinem gleichgefinnten Kollegen, Prof. Hermann, 
herausgegebenen „Erhebungen ‚'" um allgemeine Begeifterung 
für die gemeinfame Erhebung wecken zu helfen. Wor der 
Wiederkehr der frangöf. Behörden mußte er denn freilih auf 
den dringenden Rath feiner Freunde im Holſtein'ſchen eine 
temporäre Zuflucht fuchen, wurde aber glüclichermeife nicht 
in die Notbwendigkeit verfest, von einem Paffe nah Ruß: 
land, der ihm durch die Güte des ruff. Generalfonjuls in 
Lübeck den 6. Mai 1813 mit angelegentlier und warmer 
Empfehlung ausgefertigt war, Gebrauch zu machen. Nah 
der endlichen völligen Befreiung Luͤbecks Fehrte K. zu den 
Seinigen zurüd und trat in feinen früheren Wirkungskreis 
wieder ein. Was den edelften Männern der damaligen Zeit 
am meiften am Herzen lag, für die Wedung und Stärkung 
der Volkskraft zu wirken, das erkannte auch K. als einen 
nicht zu vernadhläffigenden Theil feiner allgemeinen Bürgers 
pflicht, wie auch feiner befondern Berufspfliht, und darum 
fuchte er den großen Zweck nach dem befcheidenen Maaße fei- 
ner Kräfte mitzufördern, hauptſächlich durch Anregung und 
Aufmunterung zu gumnaftifchen Uebungen und insbefondere 
durch dringende Empfehlung des Zurnens. Wie er ſelbſt 
abgehärtet war, fo Eonnte er aud an Andern Schlaffhe 
und Weichlichfeit am wenigften leiden. An allen gemein 
nüsigen Biftrebungen und Anftalten nahm 8. lebendig 
Antheil. Zwar trat der Mangel an genauer Sadhfenntn 
vielen, den Bürger als Bürger nahe berührenden, Gegenftäns 
den und Verhältniffen bei ihm oft fehr fühlbar hervor, aber 
dennoch fuchte er jede gemeinnüsige Beſtrebung nach Kräften 
zu fördern und gab manche Anregung zum Befferen, die, von 
feinen Mitbürgern aufgenommen, für das Gemeinwohl bleis 
bende Folgen hatte. Die gemeinnügige Gefellfhaft Hat an 
manchen Abenden Vorträge von ihm gehört, die allgemeinen 
Anklang fanden. Nicht minder Tan Zheil nahm er an 
den früheren und jesigen N. Luͤb. Blättern, welche manche 
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gediegene Auffäge aus feiner Feder brachten, bie auch zum 
heil nicht ohne wefentlichen Einfluß auf fpäter eingeführte 
Verbefferungen blieben. Auch benugte er die altherfömmiiche 
©itte, nach der den neuerwählten Rathemitgliedern, oder 
ben Senatoren bei ihrer Erhebung zu Bürgermeiftern von den 
Profefjoren des Katharineums in befondern Schreiben Hlüc: 
wünfche dargebradyt werden, zur Behandlung folcher Gegen» 
fände, die, wenn fie audy nicht gerade ein fpeciell ftädtifches 
Snterefje betrafen, doch wenigftens dem gebildeten Publikum 
mandje förderlihe Anregung und beherzigungswertbe Winke 
gaben, Mit ungefhmwäcter Kraft und Friſche, mit einer 
Kraft, die kaum einer Abnahme fähig zu feyn ſchien, und 
wenn fie durch große und anhaltende Anftrengungen erichöpft 
war, doch wunderbar fchnell wiedergemonnen wurde, wirkte 
K. in feinem Berufe fort, mit dem er es nicht unvereinbar 
hielt, feine Theilnahme am kirchlichen Leben durch eine Reihe 
von Predigten zu bezeugen, bie er in den J. 1921 — 1823 
vor verſchiedenen Gemeinden unferer Stadt gehalten und audy 
in einer befonderen Sammlung herausgegeben hat *). Aller 
menſchlichen Erwartung nad) bätte K. bei dem großen Moafe 
feiner Kraft die höchften Stufen des menfchlichen Altere er⸗ 
reihen, und bei ber Friſche feines geiſtigen Lebens, wie bei 
ber allgemeinen Achtung und Liebe, deren er fich erfreute, 
feinen bewegten Lebenstag mit einem glüdlichen, gefegneten 
und an ſchoͤnen Erinnerungen reichen Rebensabende befchließen 
könnenz aber nad) dem unerforfchlichen Rathe des Höchften 
waren ihm fchwere Prüfungen vorbehalten. Ein Uebel, das 
im Winkel bes rechten Auges zum Ausbruch kam und ſchon 
ſeit einer langen Reihe von Jahren durch feine erſten Angeis 
Ken ihm und den GSeinigen Beforanif erregt hatte, nahm 
bejonders ſeit dem 3. 1831 dermaaßen zu, daß K. nicht als 
lein durch zeitweilige ftechende Schmerzen im Auge, fondern 
auch durch bange Furcht vor dem endlichen Ausgange viel zu 
leiden hatte. Mit großer Kraft eines im Vertrauen auf 
Gott veften Willens kämpfte er dagegen an und fuchte ſich 
aufrecht zu halten, fo lange er konnte; ſah ſich aber doch 
erklärlicherweife genöthigt, feinen Kollegen, die ibm mit der 
bankenswertheften Bereitwilligkeit aushalfen, einen Theil ſei⸗ 
ner Müben zu uͤberlaſſen, bis er endlich von feiner amtlichen 
Wirkjamkeit ganz und gar zurüdtreten mußte, und im Früh: 
jahre 1838 mit Bewilligung einer angemeffenen Penfion in 
ben Ruheſtand verfest wurde, bei welcher Gelegenheit bie 


”) Predigten über cepiftelifhe Texte, vor verfdiedenen Gemeinden 
Zübecks Schulten. Lüneburg 1823, 


N. Nekroloq. 22. Zahrg. 21 
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Zoͤglinge des Gymnafiums ihm auf eine für ihn unvergeßliche 
MWeife ihre Dankbarkeit und Verehrung bezeigten. Die nun 
ihm zu Theil gewordene ehrenvolle Muße füllte K., fo weit 
es ihm fein Gefundheitszuftand erlaubte, durch wiffenfchafts 
liche Beichäftigungen aus. Die erfte Morgenfiunde pflegte er 
erbaulichen Betrachtungen zu wibmen, in denen unter andern 
Paul Gerhard’s Fromme Gefänge ihn zu gläubiger Erhebung 
flärkten; dann wandte er ſich feinen lieben Alten, befonders 
dem Sophofles und Herodot zu. Zu des Erfteren Dedipus 
auf Kolonos gab er noch in den Jahren 1839 und 1840 die 
obenerwähnten Anmerkungen heraus, wofür ihm felbft von 
den nambhafteften Gelehrten erfreuliche Anerkennung zu Zbeil 
wurde. Dabei blieb 8. audy für die neueften Erfcheinungen 
in der vaterländifchen fchönen Literatur in hobem Grabe em: 
pfaͤnglich, und fuchte felbit noch in den legten Jahren feine 
Bibliothek deutfcher Klaffiker zu vermehren. Durch zuneh: 
mende Reizbarkeit feines ihm nur noch allein dienenden linken 
Auges zulent am Schreiben und Leſen verhindert, diktirte er 
den Seinigen und ließ fidy gern und viel von ihnen vorlefen, 
mit jugendlicher Lebhaftigkeit fi über den Inhalt des Vor— 

elefenen ausfprechend. Bei zunehmender Größe des durd 
Orztliche Kunft fhon fo lange hingehaltenen Uebels in bän= 
gere Beforgniß verfest, drang er felbft im Winter des Jah— 
res 1841 auf eine nochmalige durchgreifende Kur® die er bis 
zu faft völliger Erfchöpfung feiner Kräfte beftand, blieb aber 
fortan meift an fein Krankenlager gefeffelt, und war nur in 
bald längeren bald kürzeren Zmwifchenräumen bei vollem Bes 
wußtfeyn, indeffen das Uebel periodiſch zunahm. Die treuefte 
Liebe fuchte ihm in feinen Leiden Linderung zu gewähren und 
harrte mit Hingebung aus bis an fein von ihm lange erfehns 
tes Ende. In der Gruft des Lehrerkollegiums — ihm bie 
erwünfchtefte Stätte, die ihm zur Freude der Seinigen und 
feiner treuen Kollegen gewährt worden — ruhen feine irdi— 
fchen Weberrefte. Sein Andenken wird Allen, die ibm näher 
ftanden, lieb und werth bleiben. — Das Verzeichnig feiner 
Schriften in möglidhfter Bollftändigkeit ift: Diss. inang. De 
Aristipp. philos. morali, quat. ex ipsius philos. dictis sec. 
Laertium Diogen. potest divinari. Helmst. 1795. — Diss. 
De fide historicor. recte aestimanda in hist. philosoph. Ibid. 
1796. — Hooksyousvov Metaphys. cuilibet inveniendae ab 
Imman. Kantio praemissor. quaest primam lat. redd. Ibid. 
1797. — Beiträge zur Geſch. d. Univerf. Helmftädt u, ihrer 
merkw. Männer zc. 1. Heft. Ebd. 1797. — Ein Beitrag 3. 
Kritik der Theol. im engeren Sinne u. Bemerk. üb, d. Art, 
fie d. Jugend vorzutr. Progr. Ebd. 1797. (Auch in Henke's 
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Magazin fe Religionsphilof. B. 1. St. 1.) — Disciplina 
moum juvenib. literar. studios. tradenda aptisque philoso- 
phor. sententiisque et sacrar. liter. dietis illustr. Ibid. 1799. 
— 6, Sallustii Cr. Bellum Catilinar. ad ex. Telleri notis- 
que max. part. suis illustr. Lub. 1799. — Imm. Kant’s 
Grundlegung zur Metaphyf. d. Sitten in einer faßl. Sprache 
dargeftellt u. ihrem Hauptinh. nach geprüft. Lüb, u. Leipz. 
1800. — Ueber d. Fragmethode u. ihre Anwendbark. im Res 
ligionsunterr, öffentl. Schulen (in Henning's: Rejultaten, 
Bemerkungen 2c. 1800.) — Sokrates, ald Menſch u. Lehrer. 
Dd. dentwürd. Reden u. Thaten db. Sokr.z a. d. Griech. des 
Xenophon, mit erl. Anmerf. Ebd. 1802. — Horazen's Iyr. 
Gedichte in poet. Profa überf., mit einer kurz. Vertheid. 
ungeb. Ueberfeg. alter Dichterwerke. 1. Bd. Lüb. 1802. — 
Moral, Reben üb. d. Beftimm, u, bie wichtigften Pflichten 
d. Zünglings, in den Religionsft. der 2, Kl. des Lüb, Gym⸗ 
naf. gehalten. Lüb. u. Lpz. 1803. — Skeptiſche Fragmente 
od, Zweifel an d. Moͤglichk. einer vollendeten Philof., als 
Wiſſenſch. d. Abfoluten. Lüb. 1804. — Vortr. üb, Gegenft. 
d. Moral u. Relig. in d. Loge zum Füllhorn gehalten. Ebd. 

— Oratio solemn. die festo, quo Napoleonti L, 
Gallor. imperat. et Italiae regi, corona imposita est in 
coetu Christianor. habita a — D. H. Ph. Conr. Henkio, 
quam lat. redd. etc. Lub 1807. — Anti» Stolberg, ober 
Berfuh, d. Rechte d. Vernunft gegen Fr. Leop., Gr. zu 
Stolb., zu behaupten; in Bez. auf deffen Geſch. der Relig. 
3. Chr, Lpz. 1808. — Grundr. einer allgem, od. philof. 
Etymol., m. bef. Rüdf. auf d. Aehnlichk. u. Verichiedenh. 
d. teutfchen u. lat Spr., f. Schulen entw. Luͤb. 1808. — 
€. Sallustii Opera excerpt. fragm. omnia edid. etc. P. 1. 
cont. Bellum Catilinar. Lub. et Lips. 1809. — Beifp. zu 
ſyntakt. Uebungen n. db. Leitfaden d. El. Broͤd. Gramm. für 
Schüler d, vierten u. dritten Kl. entw. Lüb. 18115 2. Aufl. 
1819. — Ideen üb. d. mwefentl. Charakter d. Menſchh. und 
üb. d. Grenze d. philof. Erkenntn. Epz. 1813. — Vaterländ. 
Gefänge; nebft e. Samml. and, Ged. Lüb. 1815. — Bors 
lefungen üb. Relig. u. Moral; nebft ein. anderen Schulvors 
trägen. Hamb. 1815. — Prakt. Anleitung zum lat. Styl. 
1. Kurf. f. Schüler d. 3. Ki. Luͤb. 18145 2. Aufl. 1819; 
3. verb, u, verm. Aufl. 1824. — 2, Kurf. f. Schüler der 
2. Kl. Ebd. 18165 2. Aufl. ſtark verm. u. abgeändert. 1824. 
— Die driftl. Sittenlehre f. d. ob. Klaffen d. Gymnafien. 
Hamb, 1815. — Platon’s Phädon, m. bef. Rüdf. auf die 
Unfterblichkeitslcehre erläut. u, beurth. Luͤb. 1817. — Progr. 
u. Rede auf Veranlaff. der Reform.» Zubelfeier in Latein, 
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Sprade. Ebd. 1817. — Cine griech. Abhandl. bei Lüther's 
Subelfefte mit deutfcher Ueberfes Ebd. 1817. — Darftellung 
d. Lebens u. Wirkens des am 19. Dec. 1815 verfi. M. Mo: 
ſche, Direkt. d. Katharinenih. Ebd. 1818. — Betrachtungen 
üb. d. Grenzen d. theol. Wiſſens; allen Wahrbeitsforfchern 
zur Prüf. vorgel. Neuftrel. 1820. — Ideenvorrath f. deutſche 
Stylüb, in d. ob, Klaffen d. Gelehrtenſch. 2. verm. Aufl. 
18%. — Predigten üb. epiftol. Zerte. Lüneb. 1823. — 
Lehrbuch der bibl. Glaubens= u. Sittent. f. d. mittl, KL. 
Gymnaf. Luͤb. 1828, — Vita Lutheri. Ibid. 1833. — Poes 
tifches Denkbuch a. d. Zeiten des Leids u. d. Freude, mit 
mandyerl. Zugaben, d. fr. Hanfeftadt Luͤbeck gewidm. bb. 

839. — Commentatt. de locis quibusd. vet. scriptor. aut 
diffieiliorib. aut aliqua de causa memorabil. Fase. 1 et 2, 
de Sophocl. Oedipo Colon. Ibid. 1839 et 40. — Antheil an 
Henke's Magaz. f. Dogm. u. f. w.; an d. Halberfi. deut. 
Monatsſchrift; am Braunfhw. Magazin; an Wiedeburg’s 
philol.=pädag. Magazin (1796); an Bouterwek's Neuem 
Muf. d. Philof. u. Eiterat. (Ueber d. Hauptmomente ber 
Stoifhen Sittenlehre nah Epiktet's Handb.) Bd. 1. 9. 2. 
Nr. 2. 18035 Bd. 2. 9. 1. Nr. 4. 1804. (Ueber d. Beariff 
d. Mytbol. u. den philof. Sinn d. althen Mythen.) Bd. 2. 
H. 1. Nr. 5; am Freimüthigen; an d. Luͤbeck'ſchen Erbe: 
bungen. (Ueber d. Erborgte in d. Kultur des heut. Europa, 
m. bef. Hinf. auf Zeutfchland.) 18095 (Ein Blid auf die 
neuere Literat. u. auf d. Lefeluft neuerer Beiten ) ‚desgl.z 
(Ueber d. Einfl. d. Handels auf Bildung u, Vorbildung ber 
Menfchen.) desal.; an Seebode's Erit, Bibl, Bd. 1 —5. 
(1805 ff.) u. deffen Archiv f. Philol. u Pädag. Bd. 1. 1824. 


99. Johannes Scyarrer, 


Kaufmann und Eifenbahndireltor zu Nürnberg; 
geb. den 10. Mai 1785, gefl. den 30. März 1844*). 


Sch. war zu Hersbrud geboren. eine Xeltern, ob. 
Georg Scharrer, Megger und Bierbrauer dafelbft, und fr 

Anna Sibylla, geb. Sörgel, welche an dem Knaben bald ki: 
nen lebhaften Geift, eine fcharfe Auffaffungsgabe und Durſt 
nad) Wiffen entdedten, waren darauf bedacht, durdy zmed: 
mäßigen Unterricht nad ihren Kräften jene Gefchente der . 
Natur veredeln zu laffen, vor Allem aber feinem Herzen jene 
Acht chriftliche Richtung zu geben, die ficy in allen Lagen fei- 


*) Aus „Dem Andenken bed 2. Als Manuffr, f. de des. — 
florbenen. Nürnb, 1844, u ltr. f. Freunde * Ur 
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nes vielbewegten Lebens fo herrlich bewährt hat. Keine Leh— 
rer waren Archidiakon Jubitz, der ihn Eonfirmirte, Tertius 
Soͤrgel in der Elementarklaffe, Kantor Hierer in Sekunda 
und Rektor Seyfried in Prima. Daß feine Schuljahre von 
ibm mit Fleiß und Eifer und dem beften Erfolge benügt 
wurden, zeigte die Folgezeit. Der Drang nad) Thätigkeit 
fhien ihn vorzugsweiſe zum Kaufmanne zu beftimmen, und 
fo trat er denn am 10, Februar 1798 in Nürnberg bei dem 
Kaufmanne Georg Ulridy Friefer in die Lehre, die er durch 
Fleiß und Geſchicklichkeit bald beendete; denn fchon im Herbfte 
bes 3. 1800 Fam er als Dandlungsdiener zu Sobann Karl 
Friedrich Schneider, in deſſen Dandlung er 4, Jahre, bis 
Frübjahr 1805, blieb, und dann in die Handlung Johann 
Shriftoph Wägner’s trat, wo er bis 1809 Eonditionirte, 
Sm 5. 1803, und zwar am 30. Nov., lernte er feine Gat— 
tin, Katharina Barbara, eine geb. Weiß von Nürnberg, 
kennen, und nach einer ſechsjährigen Bekanntfchaft verehes 
lichte er fich mit ihr am 23. Juli 1809, — Zu gleicher Zeit 
etablirte er fich in Gefellfchaft feines langjährigen Freundes, 
Sohann Sigmund Amberger. — Im 3. 1812, und zwar im 
Monate Sanuar, ftarb ihm diefer Freund und Kompagnon, 
und er führte das Geſchaäft allein bis 1. Mai 1815 fort, wo 
Sohann Ehriftian Merk als Affocie eintrat, mit dem er 
4 Sabre, bis zum 1. Mai 1819, in der Handlung Scharrer 
und Merd arbeitete, Er führte fodann dag Gefchäft wieder 
allein unter feinem eigenen Namen bis März 1826 fort. 
Sm Jahre 1829 etablirte er mit feinem Bruder Chriftian 
Scarrer ein Dopfengefchäft unter der Firma Scharrer und 
Komp., wo er aber nur als ſtiller Affocie wirkte, — Seine 
Ehe war mit fieben Kindern gefegnet, von denen zwei ihm 
in die Ewigkeit vorangingen und fünf (zwei Söhne und drei 
Töchter) mit ihrer tiefgebeuten Mutter um den theuren 
Heimgegangenen weinen, Sein Familienleben war ein Mus 
fierleben; feine Ehe, der gegenfeitig immer jung erhaltenen 
Achtung und Liebe wegen, eine glüdlihe. Der Sinn für 
häusliche Freuden, der fo oft dem Manne, welder einem 
größern Auferen Wirkungskreife vorzuftehen hat, mehr ober 
minder verloren gebt, war bei ihm zur vorberrfchenden Neis 
gung geworben, und er verlebte, wie er häufig felbft Außerte, 

(8 Achter deutfcher Hausvater, alle Reize und Sorgen des 

efchäftslebens und der Außenwelt vergeffend, an ber Seite 
feiner treuen Gattin, im Kreife blühender Kinder und Enkel 
und theurer Anverwandten und Freunde feine feligften Stuns 
den. Die unermüdet liebende Sorgfalt, bie fein durch geiz 


ftige Anftrengungen ſchon feit einigen Jahren leitend gewors 
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dener Körper erforderte, ward ber freudig ſich opfernden 
Gattin faft zum Bedürfniffe, und auch fie allein nur vers” 
mochte es, ihn zu der feiner Gefundheit fo nöthigen Scho—⸗ 
nung zu bewegen, da ihn fein reger Geift, fein Keuereifer, 
wo es die Förderung des allgemeinen Beften galt, oft weiter 
führte, als fein Körper zu folgen vermochte. Nach feiner 
Verebelihung erlitt fein Leben noch manchen Umfchmwung, 
und auch er mußte fi mit dem Wechſel des Glücktes vers 
traut machen ; manche Aenderung führte audy feine Stellung 
im bürgerlihen Leben mit fib. Won dem 3. 1818 an viels 
fach thätig angeregt durch Arbeiten und Gefchäfte für die 
königl. Regierung, in deren Auftrag er unter Anderem zu 
Berlin wegen des großen deutfchen Zollvereines gemeinfchafts 
lich mit dem Fönigl, Abgeordneten Herrn v. Mieg Unterhands 
lungen pflog, die dem geſammten Vaterlande die herrlichiten 
Refultate, ihm aber nur das lohnende innere Bewußtſeyn 
brachten, auch bier nach Kräften und mit Erfolg genügt zu 
haben, war er in dem 3. 1818 in die ftädtifche Verwaltung 
getreten, und was er in den 3, 1818— 1822 als Magiftratss 
rath, in den Jahren 1822— 1828 als zweiter Bürgermeifter 
wirkte, wird Allen unvergeßlich bleiben. Sein Antheil an 
der Umgeftaltung des abfoluten in das Kommunal:Syftem, die 
Verbefferungen in der Verwaltung der Stiftungen des Kuls 
tus, des unterrichts und der Wohlthätigkeit, wohin die Bes 
fegung ber geiftlihen Stellen mit tuͤchtigen Männern, die 
Erneuerung der Kirche zu St. Jakob, die Organifation ber 
Volkss und Zahlichulen, mit Anftelung vorzüglicher Lehrer 
und Verbeſſerung ihrer Gehalte, der Ankauf von Schulhäus 
fern, die Reorganifation des Gymnafiums, die Errichtung 
der Geſangſchule, die polgtechnifhe Schule mit ihrem eigenen 
Lokale, die höhere Zöchterfchule mit eigenem Haufe, die Um: 
geftaltung der höheren Bürgerfchule und Anderes mehr gehös 
ren, — dad Alles erinnert lebhaft an jene Zeiten, wo ber 
Bollendete für feine Mitbürger wirkte, und zwar nicht mins 
der als die vielfach angefochtene , aber erft im vorigen Jahre 
wieder als zwedmäßig erkannte Errichtung des jtädtifchen 
Getreidemagazins, die Errichtung ber ftädtifchen Sparkaffe 
und die Begrundung und der Plan zu bem neuen ftäpdtifchen 
Hofpital. In dem Baue und dem fegensreidhen Fortgange 
der Ludwigs - Eifenbahn hat der Verewigte ſich mit gleichge: 
finnten $reunden ein weitered Denkmal gefegt, das ihm, wie 
feine übrigen Beftrebungen und Leiftungen, ein ehrenvolles 
Andenken bei der Mit: und Nachwelt fihert. Eine Gehirns 
laͤhmung endete fein thätiges Leben. Bei feinem Begräbniffe, 
dem ſich eine zahllofe Menge von Menfchen aller Stände, 


100. Wirer Ritter v. Rettenbach. 827 


auch von Fürth und anderen benachbarten Stäbten, fo wie bie 
ftädtifchen und Eönigl. Behörden tbeils durdy ihre Vorſtaͤnde, 
theils durch Deputationen angefchloffen hatten, ſprach ſich 
die allgemeine Achtung gegen die Entfchlafenen auf unzweis 
beutige , rührende Weije aus. 


100. Franz Wirer Ritter v. Rettenbach, 
Hofrath u. Leibarzt zu Wien; 
geb. im 3. 1771, geft. den WU. März 1844 *), 


W. war der zu Korneuburg in NRiederöfterreidh geborne 
Sohn eines dafigen geadhteten Wundarztes. Bereits im 12, 
Fahre verwaift, ging er ſchon damals, von dem lebhafteften 
Durfte nad wiffenfchaftlicher Ausbildung gedrängt, nad) 
Wien, mo er nad vorausgegangenen Studien im 3. 1787 
die praftifchen Kollegien Stoll's befuchte, als weiland Kaifer 
Scfepb 1. die ftudirenden Aerzte aufforderte, in den kaiſerl. 
Feldfpirälern Arztliche Hilfe zu leiften. Sogleich entfchloß fich 
MW. als Militärarzt in das Spital an Siebenbürgens Grenze 
zu geben. Sm 5. 1789 wurde ihm bereits ein Spital in 
der Wallachei anvertraut; 1791 ward ihm die Beftimmung 
zu Theil, fammtliche öfterr. Kriegsgefangene von Konftantis 
nopel abzuholen, und mit ihnen in Ruftihut Kontumaz gu 
halten, wo er durch 4 Monate in der Behandlung der Delle 
tranten mit eben fo viel Unerfchrodenheit als Glüd thätig 
war. Nach beendigtem Zürkenkriege leiftete er ald Bataillond= 
arzt der öfterr. Armee in dem niederländer Revolutions = und 
dann in dem franzöf. Kriege ausgezeichnete Dienfte bis zum 
Sriedensfchluffe von Campo⸗-Formio 1798, zu welder Zeit 
er in der Veftung Philippsburg am Rhein ald Garnifong s 
Chefarzt den deutfchen Reichs- und Eaiferl. öfterr. Truppen 
die unverbroffenfte Hilfe weihte. Nach eingetretenem Frieden 
wurde ihm das Phyſikat von Philippsburg und die Amts— 
arztesftelle in Brucfal am Rhein angetragen, bie er aber, 
treu feinem Waterlande und feinem Monardyen, ausfchlug, 
und nach Defterreich zurücdkehrte, wo er mit raftlofem Eifer 
der Vollendung feiner Studien an der k. k. Joſephs-Akade— 
mie oblag, von welder er im 3. 1799 zum Doktor der Ehis 
rurgie graduirt wurde, und im folgenden Jahre audy an der 
dafigen Univerfität das Diplom eines Doktors der Medicin 
erhielt. Durch eben fo umfichtige als unermüdete Thätigkeit 
in Behandlung der fich ihm anvertrauenden Kranken, wie, 
anderer Seitd durch feltenen Fleiß im Beſuche der Spitäler 
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und Kolltgien der damaligen ausgezeichneten Pröfefforen hatte 
fi Dr. W. bald eben fo dem Publitum, wie den berühmtes 
ſten Uerzten jener Zeit auf das Vortheilhaftefte befannt ge— 
macht, unter denen Adam Schmidt, Peter Frank und vors 
züglidy Gloffet feine Gönner und Freunde wurdın. Von nun 
an flieg fein Ruf als praktifher Arzt von Stufe zu Etufe, 
bis er fich des ausgedehnteften Vertrauchs der höheren und 
felbit hoͤchſten Stände erfreute. So wurde er beftändig fons 
fultirender Arzt des Erzherzogs Palatinus, dann Eonfultirens 
der Leibarzt und Hofrath des Erzherzogs Rudolph, und noch 
meherer Mitglieder des Kaiferhaufes, wie er auch zu meheren 
ärztlichen Konfultationen bei denfelben hinzugezogen wurde. 
Aber nicht allein im Gebiete der Privatpraris glänzte fein 
feltenes Talent, fondern feinem forfchenden und durchdringens 
den Blide entging auch nie die Gelegenheit, Anftalten zu 
begründen, die für das Heil der leidenden Menſchheit gerechte 
Hoffnungen erwedten. Unvergeßlich find in diefer Beziehung 
die großen Verdienſte W.’8 um Iſchl, das er bei «iner zus 
fälligen Bereifung des Salztammergutes im 3. 1821 ale 
ganz vorzüglich geeignet erkannte zu einer Soolenbadanftalt 
— der erften in Oeſterreichs Gauen — erhoben zu werten. 
Mit welhem unermüdlichen Eifer, mit welcher hingebenden 
Sorgfalt, mit welchen pefuniären Opfern er nun bier für 
bas Befte der Kuranftalt ſowohl, wie der Bewohner Iſchls, 
thätig war, wiffen Alle, die ihn bier zu beobadıten Gelegens 
beit Batten, wie denn auch ber glänzende und beinahe uners 
hört Schnelle Aufſchwung diefes berühmt gewordenen Kurortes 
es beweiſt. Im 3. 1822, in dem W. die erften Kurgäfte 
dahin fendete, belief ficy deren Anzahl auf 40, während im 
3. 1843 die Lifte der Fremden und Babdegäfte auf mehr als 
10,000 fteigerte. Die vortrefflihe Einrihtung ber dortigen 
Soolenbadanftalt, der Muriatifhen Dampfbäder, der in der 
legten Zeit von ihm bdafelbft hergeftellten Schlammbäber, bie 
ausgezeichnete Anftalt zur Bereitung guter Gebirgsmolte und 
der frifchen Kräuterfäfte, die Schwimm- und Babdelokalität 
in der Iſchl, die Gymnaftit, die von ihm auf eigene Kos 
ften in Iſchl und in deffen Nähe hergeftellten Promenaden 
und oͤffentlichen Gärten find die fpredjendften Beweiſe feines 
ununterbrocdhenen aufopfernden Strebens für das allgemeine 
Befte, wie er anderer Seits durch die ausſchließlich von ibm 
begründete und für alle Zukunft reichlich dotirte Spinnſchule 
und das eben fo gut fundirte Kremdenhofpital feinem Her— 
zen und feiner edlen Fürforge für die notbleidende Menfchheit 
das Schönfte Monument gefegt hat. Mit welchem raftiofen 
Eifer endlich W. die Medicin als Wiffenfchaft förderte, das 
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für wollen wir, außer der Hindeutung auf feine Schriften, 
unter denen bie über Vaccination und die Monographie über 
Iſchl die vorzüglichften feyn dürften, auf den bezeichnenden 
Umſtand hinweiſen, daß er fchon zur Cholerazeit einen wifs 
fenfchaftlichen Verein der Aerzte Wiens zum gegenfeitigen 
Austauſche der über jene damals eben fo dunkle als verhees 
rende Seuche ſich darbietenden Erahrungen und Anfichten zu 
begründen bemüht war, in dieſem feinen Streben durch die 
Verhältniffe jener Zeit zwar nicht begünftigt wurde, fpäter 
jedoch der mwefentlichfte Schöpfer und thätigfte Beförberer der 
k. 8. Gefellicyaft der Aerzte Wiens ward. Mas er in diefer 
Beziehung leiftete, mit welcher Liebe er als Präfes des Ver: 
eines deffen Leitung führte, wie er die fo zweckmaͤßige Ein— 
richtung der Sektionen herftellte, wie er felbft durch eigene 
häufig gehaltene Vorträge feinen Eifer bewährte, allen Sek⸗— 
tionsfisungen perfönlich beimohnte, an allın Verhandlungen 
ſelbſt mit Antheil nahm, die Derftellung eines chemifchen La— 
boratoriumsd zum vorzüglidden Zwecke der näheren Unters 
fuhung krankhafter Stoffe und Produkte im allgemeinen 
Krankenhaufe weſentlich förderte, ein eigenes Arztliches Kos 
mite zur wiffenfchaftlihen und praftifchen Unterfuchung der 
Elektricität, des Galvanismus und Magnetismus begründete, 
um diefem fo wichtigen Mittel feine verdiente Stelle im Arzs 
neienfchage für immer zu fihern, dieß — und fo viel anderes, 
was bier zu erörtern zu weit führen würde, aber im Anden: 
fen der dankbaren Kollegen fort leben wird — möge als 
Beweis dienen, wie ernftlich es ihm um Körderung der Me: 
diein ald Wiffenfchaft zu thun war; wie denn aud alle ta= 
lentvolleren und firebfamen jüngeren Aerzte in ihm einen 
wahrhaft väterlich für fie forgenden Freund fanden. Noch 
mag als Beweis feines edlen Herzens der Umftand angeführt 
werden, daß er als Präfes der k. k. Gefellfchaft der Aerzte 
Wiens eine Stiftung begründete, deren Ertrag dazu beftimmt 
ift, älteren, zum Erwerbe unfähig gewordenen Acrzten, eine 
wefentliche Unterftügung zuzumenden. Für fo viel hingeben: 
des, eifriges und nuͤtzliches Wirken hatte aber auch W. die 
Freude von allen Seiten die Anerkennung feiner feltenen Ver: 
dienfte einzuernten. Die allgemeine Stimme der Hauptitadt 
zählte ihn feit 4 Jahrzehnten unter die ausgezeichneteften 
eben fo kenntniß- als erfahrungsreihen Aerzte, er war Mits 
alied der Wiener mediciniſchen Fakultät, der Hufeland’fchen 
medicinifch = hirurgifchen Geſellſchaft in Berlin, deg Vereines 
für Heillunde in Preußen, der naturforfchenden Gefelfchaft 
in Dale und der pfälziichen Geſellſchaft für Pharmacie und 
Technik, Ehrenmitglied der medicinifch = hirurgifdyen Geſell— 
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fchaft in Zürich, der Gefellichaft der medicinifchen und ber 
Naturwiffenfdfaften zu Brüffel, der fchlefiichen Geſellſchaft 
für vaterländifhe Kultur zu Breslau und der ärztlichen Ges 
felichaft zu Leipzig. Die E. k. Gefellfhaft der Aerzte zu 
Wien batte ihn zuerft unter Malfatti’s Edlen v. Montereg⸗ 
gio Präfidium zu ihrem Vicepräfes, und nach gefchloffenem 
erften dreijährigen Cyklus ihres Beſtehens bei dem ſtatuten— 
mäßigen Xustritte Malfatti’8 zu ihrem Präfes ernannt. In 
Anerkennung feiner ausgezeichneten Verdienfte um die Gefells 
ſchaft ließ fie ihm zu Ehren eine Medaille prägen. Kurz 
vor feinem Tode am Schluffe feines dreijährigen Präfidiums 
ward ihm von der k. k. Gefellfchaft der Aerzte die Auszeich⸗ 
nung zu Theil, durch allgemeine Akklamation, ausnahms: 
weife, auf weitere 3 Jahre zum Präfes gewählt zu werden; 
eine Nachricht, die ihn in den legten Zagen feines leidenvols 
Ion Krankenlagers fichtlich aufbeiterte. Im 3. 1836 bis 1837 
ernannte ihn die dafige Hocfchule zu ihrem Rector Magni- 
fieus, der Markt Iſchl feste ihm, um feine Berdienfte für 
immer der Nachwelt aufzubewahren, in einer der- öffentlichen 
von ihm begründeten englifchen Gartenanlagen ein Ehren⸗ 
denfmal, beftehend in der wohlgetroffenen, auf einem Mar: 
morpiedeftal ruhenden Kolofjalbüfte W.’d aus Gußeifen mit 
ber Infchrift: „das danktbare Iſchl feinem Wohlthäter Wis 
rer,’ die oberöfterr. Stände ernannten ihn wegen feiner aus: 
gızeichneten Verdienfte um diefe Provinz aus freiem Antriebe 
zum oberöfterr. Herrn und Zandftand, er hatte den k. dän. 
Danebrog: und endlih von Seite feines Monardyen den 
8. k. Leopoldorden mit der Erhebung in den NRitterftand und 
bem Prädifate v. Rettenbah erhalten. Bei fo vielen ihn 
erhebenden Bemweifen allfeitiger Anerkennung erfreute fih W. 
bis in fein höheres Alter, ungeachtet einer anftrengenden Thäs 
tigkeit, einer feltnen Eräftigen Konftitution und einer vortreffs 
lichen Geſundheit; nur feit Einem Jahre fing er an zu Eräns 
kein, wobei feine Eörperlichen Kräfte auffallend rafch verfielen, 
und endlich der Macht der überhand nehmenden Krankheit ers 
langen. Mit Elarem Blicke den Ausgang der Krankheit vor: 
berichend, und mit einem bis zum legten Zage ungetrübten 
giftigen Auffaffungsvermögen begabt, hatte er einerfeits in 
dem freundlihen Bewußtſeyn redlich und erfolgreich erfüllter 
Pflicht und andererfeits in dem Zrofte Achter Religiofität 
jene Befriedigung gefunden, die ihm auch die legte fchmerzen: 
volle Periode feiner Krankheit mit feltener Ruhe und Pins 
gebung in den Willen eines Höheren ertragen ließ, auch noch 
in dieſen legten Augenbliden zum Mufter und zur Erbauung 
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für Alle, bie ihn mit fchuldiger Liebe und Achtung in ber 
legten 3eit umgeben zu können fo glüdlid waren. 
Dr. Sterz, 
f, k. Sanitärsrath,. 


* 101. Hays Karl Erdmann Freiherr von 
Manteuffel, 


königl. preuß. wirklicher Geheimerath u. Chef= Prafident des Dberlandes= 
gerichts zu Magdeburg, Ritter des rothen Adlerordend 2, Klaſſe mit dem 
Stern und ded Sohanniterordens; j 


geb, den 6. März 1773, geft. den 31. März 1844, 


Der Verewigte, zu Sorau in der Niederlaufis geboren, 
war der vierte Sohn des ſächſiſchen Majors v. Manteuffel, 
aus deffen Ehe mit einem Fräulein v. Hartig und erfreute 
fid) in dem väterlichen Haufe einer fo forgfältigen Führung, 
daß er, ohne eine öffentlihe Schulanitalt beſucht zu haben, 
im Stande war, mit dem vollendeten 19. Lebensjahre die 
Univerfitäten Leipzig und Wittenberg zu befuchen, auf denen 
er fih dem Studium der Rechtögelehrfamkeit widmete. Dort 
gewann der talentvolle und liebenswürdige junge Mann ſehr 
balb mehere der ausgezeichnetften Profefforen damaliger Zeit, 
unter denen bier nur Ehrhard in Leipzig, Krug*), Zacha⸗ 
via **), Stübel***) in Wittenberg, vorzugsweiſe genannt 
werden, zu Freunden, welche fi mit ganz befonderer Vor: 
liebe der Ausbildung eines Juͤnglings widmeten, der zu den 
beften und fchönften Hoffnungen berechtigte. Nah gluͤcklich 
beftandenem Eramen wurde v. M. im Jahre 1795 zum Aus 
bitor bei dem Zurfürftlichen Dofgerichte zu Wittenberg, im 
Sahre 1796 aber zum Affeffor bei der Landesregierung zu 
Dresden befördert. Sm Jahre 1797 wählten ihn die nie= 
berlaufig’fhen Stände zu ihrem Landſyndikus und bald dars 
auf audy zum Konfiftorialrathe und Beifiger des Landgerichts, 
eines Spruchkollegiums, welches fi von Beit zu Zeit in 
Lübben verfammelte. Die durdhgreifenden Verordnungen und 
BVerbefferungen, welche damals, im Geifte des Fortichritteg, 
in Polizeifachen fowohl, als in Kirchen- und Schulangele— 
genheiten, unter der oberen Leitung des ungemein thätigen 
und in feiner Art einzigen Oberamtöregierungspräfidenten 
v. Trosky, in das Leben gerufen wurden und das Äntereffe 
der Stände fehr wefentlich berührten, nahmen die Gewandts 
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heit, den Fleiß und die Umficht des neuen Landſyndikus ganz 
außerordentlich in Anſpruchz indeß wußte er gefhidt unans 
genchme, flörınde Konflikte zwiſchen der Staatsregierung 
und den Ständen zu vermeiden, und die Art und Weiſe, wie 
er feinem damaliaen Poſten vorfland, kann entfdieden als 
eine der guten Sache und dem Fortichritte förderliche, ſegens— 
reiche bezeichnet werden. Deshalb fand fh denn auch der 
Staat bewoaen, das verdienftlibe Wirken v. M.s dadurch 
anzuerkennen, daß ihm der Titel eines geheimen Kriegerathes 
verlieben wurde. In diefer Stellung als Landſyndikus blieb 
er bis zum Jahre 1808. In diefem Jahre wurde fein jüns 
gerer Bruder zum Präfidenten der Dberamtsregierung zu 
Lübben ernannt, und da man ed nicht angemeffen fand, nun 
noch länger den Fürzlich Verewigten in einer Stellung zu 
belaffen, welche ihn gemwiffermaaßen feinem jüngeren Bruder 
unterorbnıte, auch überdem die Abficht vormwaltete, von defz 
fen Qualifitation in einem ermeiterten Wirkungskreiſe Nutzen 
für den Staat zu ziehen, fo wurde v. M. im Jahre 1808 
—* geheimen Referendarius, das heißt: vortragenden Rathe 
n dem fächfiihen Staatsminiſterium zu Dresden, ernannt, 
in welcher Eigenſchaft derfelbe ebenfalld nügliche Dienfte 
leiſtete und manche wichtige Aufträge erhielt; namentlich ver— 
traute man ihm unter überaus fchmwierigen Umftänden im 
Sahre 1809 eine Sendung in das Öfterreich’fche Hauptquar⸗ 
tier an. Im Jahre 1812 ftarb der jüngfte Bruder v. M.s, 
defjen Ernennung zum Präfidenten der DOberamtöregierung 
in Lübben im Jahre 1808, wie wir fo eben bemerften, beis 
läufig eine Veranlaffung zu Verfegung des jest Verewigten 
nah Dresden gewefin war, und diefer bat, wenige Augen 
blicke vor feinem Zode, in einem Schreiben, weldyes er einem 
der Räthe bes Kollegium in die Feder biktirte, den König 
von Sachſen, feinem Bruder die Stelle anzuvertrauen, wels 
cher ihn der Tod entbob. Da nah der damaligen Berfafs 
fung der Niederlaufig der engere Ausfhuß der Stände, in 
Vereinigung der Oberamtörigierung, dem Könige drei Sub: 
jekte vorzufchlagen hatte, aus denen eines gewählt werden 
mußte und der von dem Bruder Empfohlene unter biefen 
Dreien mit aufgenommen worden war, fo glaubte der Lan⸗ 
desherr den Wünfchen der Provinz zu entfprechen und in des 
ven Intereffe zu handeln, wenn er demfelben bie Präftden- 
tenftelle der Oberamteregierung zu Rübben anvertraute. Die 
ſchwierigen, verhänanißvollen Ereigniffe, welche ſich bald nady 
Antritt diefes Amtıs zu entwideln begannen, fo wie bie 
Wechfelfäle eines zerſtörenden Krieges gaben v. M. viel: 
fache Gelegenheit, feine Gewandtheit, Umſicht, Energie und 
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Humanität zu zeigen. Mit feltener Hingebung und Xuf- 
opferung jorgte der Verewigte in der That für das Wohl 
der ihm anvertrauten Provinz und erwarb fich dadurch bes 
gründete Ansprüche auf den Dank des Landes, für deffen In— 
tereffen er, den Eriegführenden Machthabern gegenüber, forts 
während raftlos thätig war; eine Thätigkeit, welche nur das 
durch, daß er nad) Ablauf des Waffenftillftandes als Geifjel 
für den, von den Franzofen nad Königftein abgeführten, 
Landrath v. NRormann ebenfalls aufgehoben und als Gefans 
gener nad Berlin transportirt wurde, eine mehrmonats 
liche Unterbrehung erlitt. Auch die wahrhaft menfchenfreund» 
lie Fürforge, melde der 2c. v. M. mit verhältnißmäßig 
großen Aufopferungen den Gefangenen und Verwundeten beis 
der Parteien edelmütbig widmete, muß, wenn von den Vers 
dienften des Verewigten die Rede iſt, hervorgehoben werden. 
Mit der Abtretung der Niederlaufig an die Krone Preußen 
ging v. M. in den preußifchen Staatsdienft über. Im J. 
1818 wurde derfelbe zum zweiten Präfidenten des Oberlans 
desgerichts zu Frankfurt a. D. ernannt, im Jahre 1319 als 
Chef Präfident an das Oberlandesgericht zu Ratibor verfegt 
und im Jahre 1822 in gleiher Eigenidhaft dem Oberlandess 
gericht zu Magdeburg vorgeorbnet, eine Stellung, die er bis 
an feinen Zod behauptete. Die nemliche Zreue, Liebe und 
Anhänglichkeit, mit der er ſich für feinen angeftammten 
Lanbesfürften bis zu dem Augenblide, wo er feinen Uns 
terthanen- und Dienitpflichten enthoben wurde, aufgeopfert 
hatte, widmete er von da ab feinem neuen Landesherrn, was 
ihn denn audy bewogen haben mag, nicht unvortheilhafte 
Anerbietungen zur Ruͤckkehr nah Sachſen abzulehnen. Gels 
tene Pflichtrreue, gute Auffaffungsgabe, Gewandtheit, Thäs 
tigkeit, Dumanität und ein wahrhaft liebevoller Eollegialis 
ſcher Sinn zeichneten ihn während feiner ganzen langen 
Dienftlaufbahn vortheilhaft aus; insbefondere muß die wirfs 
lich väterlihe, unermüdete Sorgfalt hervorgehoben werden, 
welde er, in feiner Eigenfchaft als Präfident des Pupillen— 
Eollegium, den Unmündigen widmete, und fchon dieſe, gewiß 
rühmenswerthe, Sorgfalt allein dürfte ihm ein dankbares Ans 
denken fihern, Nädhft der Achtung und Liebe, die er fich bei 
Vorgefesten und Untergebenen erwarb, fehlte ed auch nicht 
an Merkmalen koͤniglicher Huld und Gnade; denn der Vers 
ewigte erhielt nicht allein nah und nad den Sohanniterors: 
ben, fo wie den rothen Adlerorden 2. Klaffe mit dem Stern, 
fondern er wurde auch noch zulest am 9, San. 1844 von 
dem König bei deffen legter Anmejenheit in Magdeburg zum 
wirklichen Geheimen: Rathe mit dem Praͤdikate Excellenz er⸗ 
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nannt, Die Städte Magdeburg und Ratibor wählten ihn 
u ihrem Ehrenbürger und am 1. Mai 1837 ward ihm die 
eltene Freude, fein 25jaͤhriges Präfidentenjubiläum feiern 
zu koͤnnen. Neunundvierzig Jahre hatte der Verewigte dem 
Staate gedient, faft ein halbes Jahrhundert war er in amts 
licher Wirkſamkeit thätig gewefen, als ihn in ber Nacht vom 
31. März zum 1. April 1844 zu Magdeburg ber Tod ereilte 
und den braven Mann, den glaubensvollen Chriften feiner 
Familie und dem Gtaate entriß. Ohne die Schredniffe des 
Todes zu empfinden, entfchlief er fanft und mild, wie er ges 
lebt, und ging getroften Muthes einem befferen Jenſeits, feis 
ner fteten, liebften Hoffnung, entgegen. Der König verliert 
an dem Freiheren v. Manteuffel einen feiner treueften Diener, 
der, nad) feinen Kräften, das Möglichfte gewirkt hat, feine Fa⸗ 
milie einen liebevollen, forgfamen Gatten und Water, feine 
Freunde — und deren hatte er viele — einen bewährten 


Freund. 
lsidorus orientalis 


* 102. Reinhold Peterſen, 
Paſtor und Konſiſtorialrath zu Broacker im Herzogthum Schleswig: 
geb. im Jahr 1750, geft. den 31. März 1844 


Er war ein Sohn bes zu Broader von 1747 bis 1785 
fungirenden Hauptpaſtors Laurentius Peterfen, der außer 
tiefem noch einen Sohn, Daniel, hatte, der zu Horft in Dols 
ftein 1823 als Prediger geftorben ift. P. wurde in Broader 
ordinirt als Diac. adjunctus 1779 den 15. Juli, fuccebirte 
nach feines Verwefers, Chrift. Martini’s, Tode, feierte 1829 
fein 50jähriges Amtsjubiläum und wurde 1839 um Johan—⸗ 
nis auf fein Anfuchen feines Amtes, das er in 60 Jahren 
in feinem Geburtsorte mit Liebe und Treue verwaltet hatte, 
in Gnaden entlaffen und zum Konfiftorialrath ernannt. 


* 


* 103. Heinrich Sigismund Eger, 
Paſtor zu Brinnis (Prov. Sachſen); 
geb. den 19. Se;t.1799, geft. den 2. April 1844. 


Welche Perföntichkeit immer intereffant werben foll, bie 
muß es aus fich felbft heraus werden; Geiſt- und Gemütbs 
lofigkeit, Mangel an Ziefe und Kraft können weder durdy 
äußeren Glanz der Berbältniffe, noch durch Verflechtung in 
große, bebeutfame Erfcheinungen erfegt werden; ja bie innere 
Winzigkeit wird immer auffälliger, je mehr an Schale hinzus 
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kommt. Daraus ergiebt fich, dag Niemand ein fogenannter gros 
Ger Mann zu feyn braucht, um des Beſchauens würdig zu wer: 
den 5 ferner, daß des Erhebenden, Kehrreichen und Erbaulichen 
Hoͤchſtes nicht gerade da gefucht werden darf, wo die Borfehung 
vornehme Geburt, Rang, Zitel und Würden aus einem, 
menſchlichem Berftande oft unerflärliden, Grunde fpendetz 
endlich daß der. Auftor biefes Nekrologswerkes auf tüchtigem 
Boden mit feinem Vorhaben fteht, nicht blos das Gedäcdhtniß 
„berühmter ‘’ Volkögenoffen zu bewahren, fondern audy die 
Kleinen, Ueberfebenen, Unfcheinbaren vor der Welt nad ih— 
rem inneren beachtungswerthen Seyn und Wefen, nach ihrem 
MWerthe an Geift und Herz der Gegenwart und Zukunft feis 
nes Volkes darzuftellen. Die Lefer werden den Grund diefer 
Einleitung aus dem Nachfolgenden felbft zu fchöpfen wiffen. 
E. war ber Sohn- und Pflegling eines gar armen, aber 
frommen Bürgerhaufes gu Wurzen. Der Bater war ein 
Schuhmadyermeifter und lebte mit feinem Weibe, Johanna 
Ehriftiana, geb. Spieß, und feinen fünf Kindern, drei Soͤh⸗ 
nen und zwei Töchtern, „‚Ichlecht und recht.‘ ine gewiffe 
Bildung des Waters, der die Feder gut zu führen wußte und 
gern in guten Büchern las, fo wie bie $römmigfeit aller 
Genoffen gab der Familie einen befondern, auszeichnenden 
Charakter. Alljaͤhrlich machte der Vater mit feinem Sohne, 
Heinrich, einen Befuh in dem Haufe des „vornehmen“ Betz 
terö, bes würdigen Oberpfarrers Eger in Mügeln, wo in 
dem Knaben zuerft der Wunfch aufgeftiegen feyn mochte, auch 
ein’Pfarrer zu werden, ein Wunſch, der durch die freimillige 
Theilnahme des damaligen Stiftsfuperintendenten, Dr. Fied⸗ 
ler) zu Wurzen, nicht blos genährt, ſondern audy feiner 
Erfüllung entgegengeführt wurde. Des geiftvollen Mannes 
‚ bildender Unterricht förderte eben fo den Umfang als bie 
Gruͤndlichkeit der Kenntniffe des wißbegierigen Knaben und 
als es Jener an der Zeit eracdhtete, ermittelte er Diefem die 
Aufnahme in die Landesfchule zu Grimma. Als ein heiterer, 
fröhlicher Gefelle, aus deffen Elaren Augen Geift und Sugends 
luft bligten, betrat er im 3. 1813 die Anftalt; aber es bes 
gleiteten ihm auch die brennende Begierde, recht Tuͤchtiges zu 
lernen und eine fleckenloſe Derzensreinigkeit. Jene hat er nie 
ganz zu ftilen vermocht, wie fleißig er auch warz bdiefe hat 
er fich bis zu feinem Außtritte aus der Schule, ja bis zu 
feinem Sceidem aus dem Leben unbeflcdt erhalten. Bald 
fand er Freunde, bie ed ihm bis zum Tode in immer fteis 
gender Liebe und Verehrung geblieben find. Die Wiffenfchafs 
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ten waren feine Freude, das immer tiefere Eindringen in ihr 
Heilisthum feine einzige Leidenfhaftl.e Sein Fleiß in dem, 
was nüst und ergößt, trug ihm felbft in feiner Süngerichaft 
ſchon mwillfommene ruht. An den Dichtern des Alterthums 
und der Neuzeit hatte fich fein eigenes dichterifches Talent 
entwicelt. Die Fertigkeit in dem lateiniichen Versbaue, fo 
wie die Fülle der Gedanken und der Schwung der Phans 
tafie, wie fich das Alles in feinen Schulaufgaben offenbarte, 
bewogen den Rektor der Anftalt, Sturz *), den Süngling 
om Schulfeſte 1818 mit einer lateinifchen Elegie öffentlich 
auftreten zu laffen und, da diefer Verſuch vorzüglidy gelums 
gın war, ihn zu ermuntern, das ſächſ. Königspaar *#*) zu 
feinem CEhejubelfefte im Namen der Alumnen in einem Ges 
dichte in derfelben Sprade zu beglüdmwünfden. Der Erfolg 
war dem Dichter überaus günftigz; die Ertheilung eines kön. 
Stipendium zum Beginne feiner bevorftehenden afademifchen 
Laufbahn ſprach die Anerkennung feiner Leiſtung und den 
Dank dafür aus. An Geift und Gemüth durch treue kehrer⸗ 
wirkſamkeit, durch eigene Pflege der Dichtkunft und ber 
Mufit, fo wie durch die reizvolle Naturumgebung jener Eld- 
fterlichen Anftalt hochgebildet, ging E. Oftern 1819, begleitet 
von der Liebe feiner Lehrer und der Anhänglichkeit feiner 
Mitſchüler und gewaffnet mit der erften Genfur „in literis 
et moribus,‘ zur Univerfität Leipzig über. Auf den Ruhm, 
ein ‚‚flotter Burſch,“ geweſen zu ſeyn, Eonnte er feinen Ans 
ſpruch maden. Dazu war weder feine außere und. innere 
Natur organifirt, noch ftanden ihm die Geldmittel zu Ges 
bote. Was aber das jugendliche Leben verfchönt und vers 
edelt, was namentlich die Univerfitätsjahre für das ganze 
üsrige Dafeyn verklärt: die Schwärmerei für allcs Große, 
Mahre und Schöne in der Freundfhaft, in der Dichtkunft 
und Mufik, in der Wiffenfhaft und Natur; das Bewußtſeyn 
der Freiheit von allem geiſtigen Zwange und deren Benugung 
innerhalb dee Schranfen des eigenen vernünftigen und fittlis 
den Willens; das Gefühl des eigenen Werden, Wachen und 
Geiten,, das hat auch E. in reihem Maaße genoffen und in 
dem Kreife geiftes: und herzwerwandter Kreunde, in den 
Häufern wohlwollender Familien, die er fih mit dem Zauber 
feiner mufifalifhen Zalente geöffnet hatte und auf Eleinen 
Reifen in die Heimath und in die Fremde ein, heitered Stus 
dentenleben geführt, auf das er ftets mit frohefter Grinnes 
rung zuruͤckblickte. — Was er nach einem dreijährigen Aufs 
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enthalte in Leipzig bei feinen Lehrern Krug *) in ber Philos 
fophie, Wieland **) in der Gefhichte, Bed ***) in Eregefe 
und Kirchengefhicdhte, Winer in Eregefe und Dogmatik, 
Zafchirner +) in Moral und den praftifchen Disciplinen u. f. w., 
fo wie durch Privatfleiß fi) gewonnen und der Kirche, deren 
Dienfte er ſich geweiht, an Wiffen und Können zu bieten 
babe, das follte er in der Prüfung vor der Firdhlichen Ober: 
bebörde Oſtern 1822 beweifen. Cr beftand fie mit Ehren 
und mit befonderem Erfolge. Der Graf dv. Dohentbal +}), 
koͤniglich ſaͤchſiſcher Konferenzminifter, Reinhard's Freund, 
wohnte aus Intereſſe für die Theologie häufig den Kandi— 
datenprüfungen ‚bei. In die gegenwärtige führte ihn ein 
befonderer Zwed, Er hatte zwei vafante Stellen als 
Patron zu Königsbrüd zu befegen: das Diakonat und das 
mit der Hospitalftelle verbundene Rektorat. Kaum war 
bie Prüfung vorüber, fo wurde Eger zu bem Grafen bes 
ſchieden, der ihm eine dieſer Stellen antrug und mit dem 
Bufaße ihm die Wahl überließ, daß er die andere dem mit 
ihm zugleich Geprüften, Noth, antragen werde. Noth war 
E.’6 vertraufefter Freund und, wie er ahnete, mit berzlicher 
Neigung einer feiner Schweitern zugethban, DObgleid das 
Diakonat die einträglichere und minder befchwerliche Stelle 
war, entſchied er ſich body mit zarter Rüdfiht auf feinen 

eund, dem durch diefe Wahl es eher möglich wurde, einen 

ausftand zu begründen, für das Rektorat. Zu Michaelis 
beffelben Jahres trat er fein Amt an. Mit Begeifterung 
wirkte er für die ihm anvertraute Anſtaltz er ordnete und 
beliebte den Lehrftoff, regelte die Disciplin, führte ein jährs 
liches Schulfeſt ein, wobei. es ihm moͤglich wurde, mandjes 
ernfte und eindringlice Wort öffentlich zu ſprechen und hob 
dadurch, wie durch fein eigenes Lehrgefhid die Schule auf 
eine Höhe, die fie vorher noch nie erreicht hatte. Auch dag 
gefellige Leben verdankte ihm weſentlich feine Veredlung durch 
Gründung eines Gefangvereins. und einer engeren mufikalis 
fchen Abendgefellfchaft, unter dem Namen „Quartett, worin 
er felbft feine Heiterften Stunden verlebte. So hatte er Als 
led, was fein Herz begehrte: bie Liebe feiner Schüler, bie 
Dankbarkeit der Aeltern, das Vertrauen feiner Kollegen, 
die Achtung aller Guten, den täglichen Umgang mit feinem 
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Kreunde Noth, der ihm bald die Schwefter, feine häusliche 
Hflegerin, ala Gattin entführte. — Länger als 6 Jahre 
Hatte E. in Königsbrüd gewirkt und neben feinem Sculs 
amte auch des Predigtamtes mit Eifer und großem Beifalle 
gewartet, als —F der Sohn feines in jener Zeit verſt. GSon⸗ 
ners, der damalige 8. fächf. Kreishbauptmann, Gr. v. Hohen⸗ 
thal, zum Pfarrer auf feinem bei Deligih im Herzogthume 
Sadfen gelegenen Gute und dazu gehörigen Dorfe Döberniß, 
nach des dafigen Seelforgers, I. S. Kamerad *), Tode im 
&, 1828 ernannte. Die Trennung von Freunden umd Schuͤ⸗ 
lern ging ihm nahe; er ſprach feine legten Worte in einer 
Predigt vor einer zahlreichen und innigft gerührten Hoͤrer⸗ 
fchaft und in einer Abfchiedsrede in feiner lieben Schule aus, 
„Sch durfte mich” — fchreibt er in feinem Zagebudje — 
meinen Gefühten durchaus nicht hingeben, wenn ich nicht im 
Ehränen zerfließen wollte. In der Trennung tief empfunden, 
weldie Scligkeit im Lieben und Geliebtfeyn ruht.“ Aber die 
Sehnſucht, auf dem Felde der Seelſorge zu wirken und 
die Freude, feinen Xeltern um Vieles näber zu feyn, mils 
berte die Trauer feiner Seele. Mit dem Ausdrucke innigften 
Vertrauens nahm die Gemeinde der Mutterkirche und bie der 
Zochterkirche zu Beerendorf ihren neuen Pfarrer auf. Der 
Demüthige ſchreibt in feinem Zagebuce: „Ich werbe bes 
f&hönen, feierlichen Tages meiner Einführung (10. Sonnt, 
n, Sein.) und feiner Aufmunterungen nie vergeffen. © 
a e war fefttich, geſchmuͤckt; ich ging und ftand und 
auf 
u 







lauter Blumen, Möge Allıs zur Ehre Gottes erblüben 
nd ein reines Herz in mir fchlagen, daß ich mich fo viel: 
facher Auszeihnung nicht fchämen darf!’ Sein greifer Bas 
ter mit der jüngften Schweiter, welde des Bruders kleine 
Mirthfhaft führen ſollte, war hochbegiückt Zeuge dieſes Sh⸗ 
iages des wackeren Sohnes. Seine lichtvollen, eind 
lichen Predigten, feine Fuͤrſorge für die Schulen, fein ans 
theilvolles Hineintreten in die Familienkreiſe feiner ch 
fpielögenoffen beveſtigte nicht allein das ſchon vorhandene 
Vertrauen derfelben, fondern erwarb ihm auch ihre innig 
dankbare Liebe. Bald gewann er aud in der U 
Baer die ihm mit ganzer Seele ergeben waren, Das 
farrhaus zu Brinnis, das er fpäter felbft bewohnen fol 
und das des trefflichen Gaspari zu Zfchortau, wo Die „ges 
ſicht⸗ und gehörgefunde, liebreiche und gemüthliche KOjährige 
Großmutter, die Schweſter Peſtalozzi's #*), waltete, 
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ihm neben anderen balb fehr lieb; er fand in meheren, in 
Amt und Würden ftehenden Männern der Umgegend alte 
wertbe Schul» und Univerfitätsfreunde oder Genoffen feiner 
mufißaliichen Freuden. Der Umgang mit ihnen war Erho⸗ 
lung von feinen Arbeiten. Denn wie eö immer die Art der 
tüchtigeren Menfchen ift, nach Thaͤtigkeit zu verlangen, audy 
wenn fie nicht unmittelbare Pflicht ift: fo E. Seine Amts: 
geſchaͤfte waren verhältnißmäßig weder überhäuft, noch bes 
ſchwerlich. Deshalb ertheilte er den Kindern feines Amtes 
dorgängers unentgeldlidhen Unterricht , hatte fhon im Okto⸗ 
ber feines erften Amtsjahres einen Züngling in fein Haus 
genommen, um ihn zur Akademie vorbereiten und fiftete eine 
Schullehrerkonferenz am 29, Sept. 1829, deren Leitung auf 
den Wunſch aller Theilhaber er auch übernahm. ine foldye 
hatte allerdings früher im der Umgegend unter der Führung 
des Pfarrers Leuchte *) in Greuma fon beftanden, doch 
meift nur dem Namen nad), ohne praktiſchen Gewinn 8 
ihre Glieder. E. leitete fie nicht allein mit anregender Ger 
wandtheit, jondern lieferte felbft ſehr viele zweckmaͤßige Ars 
beiten und feierte jährlich ihren Stiftungstag durch eine Rebe, 
Diefe geifts und herzvollen Anſprachen find der Veröffentlis 
hung im hödften Grade würdig. Im folgenden 3. 1830 
trat in E.'s Leben eine bedeutende Veränderung ein. Won 
einem Kleinen Ausfluge nach Halle und dem Peteräberge zus 
ruͤckgekehrt, erhielt er die Nachricht von dem unerwarteten 
Ableben feiner Alteften Schwefter, Noth's Gattin, als 
nerin. Seine treue Pflegerin, Schwefter Luife, mußte ihn 
verlaffen, um fidy der verwaiften Kinder in Königsbrüd an⸗ 
en. Nun erft fühlte er fich recht einfam in Amt umb 
i en; bie Sehnſucht nad einer Lebensgefährtin. erwachte 
immer mächtiger und ein liebes Bild-aus der Vergangenheit 
trat feinem Herzen nahe. Er felbft fchrieb: „Ich ftand als 
lein; mein Haus war verddetz wie hätte die Sehnſucht nach 
einem liebenden, treuen Weibe nit mächtig erwachen ſollen! 
Hier fand ich's nicht. Auge und Herz fuchte und fand es in 
‚einer der achtbarften und geliebteften Familien, die ich vom 
Drte meiner erften Wirkſamkeit aus kennen gelernt hatte. 
Auguſte Klotzſch von Reichenbach warb noch vor dem Schluſſe 
des Jahres meine liebende Braut“ | Gr führte eine ber 
glüdlichften Ehen und manches poetifhe Erzeugniß feines 
Herzens aus jener Zeit feierte die Feſttage feines Haufes und 
fang dem theuren Weibe auch in ſchweren Lebensftunden Troſt 
und Ermuthigung zu. Es war die Kraft. des eigenen Glau⸗ 
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bens ‚tn welcher er fand und die vielfachen Trauerfälle in 
‘feiner Familie, zufammengedrängt in kurze Frift, ſiegreich 
“überwand, — Der Pfarrer Reiz*) in Brinnis, in deſſen 
:Haufe E.r viele angenehme Stunden verlebt hatte, ftarb im 
I. 1840. Graf v. Dohenthal, in deſſen Patronatkreis jenes 
- Dorf gehörte, der feit langer Zeit den größten Theil’ des 
Jahres in Döbernig. verlebt und Er's Zrefflichkeit genauer 
tennen zu lernen Gelegenheit gehabt ‚hatte, erwählte diefen 
zu R.’d Nachfolger. . Mit dem Anfange des 3. 1841 trat er 
das zwar einträglichere, aber auch mührpollere Amt an. 
Die verwidelten Auseinanderfegungen der neuen Verpachtung 
in der eingeleiteten Geparation, eine in feinen Dorfſchaften 
herrfchende Epidemie, die ihm übertragene Vakanzarbeit in 
einem nachbarlichen Dorfe, die Unmöglichkeit, den Unterricht 
feiner Kinder ausreichend zu beforgen, die größere Abgeſchie⸗ 
denheit von dem ihm uncntbehrlic gewordenen Freundeskreiſe, 
das Alles ließ ihn feines Lebens in Brinnis nicht recht froh 
werden. Eine Reife nach Berlin und bie, Antheilnahme am 
Schulfeſte in Grimma im Sommer und Herbſte 1843 waren 
feine legten Lebensfreuden. Den Winter hindurch Eränkelten 
faft alle feine Kinderz ernftlicher fein Altefter Sohn, Deinrich, 
nach Weihnachten hin, am Nervenfieber. Nach dem Beſuche 
eines feiner kranken Gemeindeglieder legte er ſich felbft, um 
nicht wieder zu erftchen. Mit tieffter Theilnahme hörte die 
‚ganze Umgegend von feinem Erfranfen. Am Dienftage vor 
dem Ofterfefte Abends bat er feine Kinder, ihm eins ihrer 
Lieder mit recht leifer Stimme zu fingenz er entließ fie mit 
feinem Segen zur Nachtruhe; früh fanden fie den Water im 
Tode entſchlafen. — Am Abende des Charfreitags wurde er 
in der Nähe feiner Kirche, wo er fo oft voll Freudigkeit das 
Leben aus dem Tode verfündigt hatte, in das Grab gelegt. 
Zwanzig Geiftliche, alle feine Freunde, gegeh, dreißig Schu 









‚Jehrer, Mitglieder feiner Konferenz, feine beiden Gemeinden, 
auch Viele aus feiner früheren Parodie, befondere —* 


welche von ihm konfirmirt worden waren, umſtanden trauernd 
fein Grab. Der Superintendent Förfter aus Delitzſch ehr 

den Entfchlafenen durch eine falbungsvolle Rede. — Das ift 
das Leben eines Mannes, der in einem engen Wirfungskreife, 
ungetannt und ungenannt von der Melt in fich felbft ein re 
ches Leben führte und aus dem unverfiegbarem Brunnen feine 
Snnern zu Gottes Ehre und der Brüder Nutz das leb 
Waſſer Ichöpfte, das in das ewige Leben quillt. "Rı 

Beften der hilfspedürftigen Wittwe mit ihren ſechs vermaiften 
Kindern, wovon das Altefte kaum eilf, das jüngfte zwei 
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Zahre alt war, hat ein Freund des Entfchlafenen, -M. ©; 
Krüger, Pfarrer zu Schenkenberg, einen Theil des literaris 
Shen Nachlaſſes, aus Predigten, Schul: und SKonferengs 
reden, auch einigen Gedichten beftehend zum Drude befördert 
und. unter dem Zitel: „Aus 9. ©. Eger’ Nachlaß. Ein 
Denkmal für feine Freunde. Leipz. 1845. la laſſen. 
.Hain. 


104. Franz Jakob Anton Kottmann, 


Dbrifilieutenant, Dfficier der Chrenlegion und Ritter meherer Orden zu 
Wohlenſchwyl (Schweis) ; 
geb. den 10. März 1783, geft. den 2, April 1844). 


Geboren zu Schongau im. Kanton Luzern, war er der 
Sohn eines wohlhabenden Landmanns. Wie fein älterer 
Bruder, Johann Baptift, der noch als Doktor der Mebicin 
und Medicinalinfpektor des Kantons zu Solothurn lebt, 
widmete er feine Jugendzeit den Studien, zuerft in Baar bei 
Kaplan Stoder, dann am Gymnafium zu Luzern. - Seine 
Neigung zum Zeichnen brachte ihn damals mit dem befanns 
ten Maler Moos in Berührung. „Als Gymnafiaft zu Luzern 
'war er einer der Thätigften ,. welche den Bewohnern der Urs 
tantone, die 1798 das Zeughaus plünderten, aber auf: bie 
Nachricht vom Anrüden der Franzoſen wieder heimkehren 
wollten, die Waffen abnahmen. Bald legte er die humani—⸗ 
ftifchen Studien zur Seite, um feiner Lieblingsneigung zur 
Kunft ganz zu hHuldigen, und begab fidh zum Maler Moos 
nad Zug, bei dem er im Zeichnen und Malen Unterricht 
nahm. Bon ba kam er 1802 nach Paris, gerade zur Zeit, 
als die Schmweizerkonfulta dafelbft verfammelt war, um ihrem 
Baterlande eine neue VBerfaffung zu geben, und brachte drei 
Fahre an der Materakademie zu. Wieder heimgekehrt verließ 
K. im December 1807 mit Zoft Rüttimann von Luzern und 
Hauptmann Kaifer **) von Stang feine Heimath, und kam 
wenige Tage vor Ausbruch des Krieges nach Spanien, wo 
er als Dfficier des Lucerner- Regiments Karl Reding in ſpa—⸗ 
nifche Dienfte trat. Schon 1808 ward er in der Schlacht 
bei Baylen durch einen Kartätfchenfhuß am Knie bedeutend 
verwundet, und gerieth mit feinem Regimente in Gefangen: 
ſchaft. Die Ueberrefte deſſelben kamen fpäter nah Madrid, 
wo Napoleon das Kremdenregiment (Royal &tranger) erridy- 
tete, in das K., noch hinkend, eingereiht wurde Er machte 
nun als VBoltigeurhauptmann den firapagenvollen Krieg gegen 
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die ſpaniſchen Guerillas mit und empfing zur Auszeichnung 
für feine Dienfte den fpanifhen Orden von König Joſeph 
Napoleon. Nah der Schlacht bei Vittoria ward fein faft 
ganz vernichtetes Regiment vollends aufgelöft und K. mit 
den nody übrigen Kriegsgefährten einem Schweigerregimente 
in franzöf. Dienften zugetheilt. Nach der Rückkehr Rapo⸗ 
leon’s von der Infel Elba kehrte er auf den Ruf des Vaters 
landes mit noch andern Getreuen heim, und erbielt das Eh⸗ 
senzeichen ber Schweizertreue und der Lilien. Im Feldzuge 
gegen Frankreich im 3. 1815 diente er als eidgenöffifcher 
tabshauptmann unter ber Brigade Schmiel. Bei der nad 
berigen Einrichtung der Schweizergarde in Frankreich warb 
er auf Verweifung feiner Dienftzeugniffe zum Grenabdiers 
bauptmann bes erften Schweizerregiments ernannt, und ers 
hielt 1825 das Ludwigskreuz. Vor der Krönung Königs 
Karl X. ward er zum Bataillonschef der Garden befördert, 
und erhielt das Kreuz ber Ehreniegion. In den Julitagen 
1830 nahm er thätigen Antheil an der Spige feines Batails- 
lons, welches er von Rüclle auf ben gefährlichften Poften 
nad Paris geführt, und deckte nach vollendetem Kampfe den 
Rüdzug der dem Könige treu gebliebenen Regimenter bei 
den Zuilerien, wo er bei der Errichtung der Schweizer⸗ 
garden 1816 als Grenabierhauptmann die erfte Schweigers 
wache aufgeführt hatte. Karl X. verlieh ibm noch am 
1. Auguft 1830 das DOfficiertreug der Ehrenlegion, und nach 
Auflöfung ber Schweizerregimenter warb er als Obriſtlieute⸗ 
nant der Garde penfionirt. Welche Achtung K. bei den 
Obriſten der Schweigerregimenter genoß , beweiſt am Beften, 
daß fie ihre Söhne und Verwandten als Kadeten feiner Ob⸗ 
hut anvertrauten, Ueberhaupt war er wegen feines edeln, 
militärifchen Charakters, feines perfönlichen Muthes, feiner 
Humanität und Freigebigkeit von Soldaten und Dfficieren 
geachtet und geliebt. Nach feiner Rüdkehr in die Hrimath 
wurde er zum luzernerifchen und eidgenöffifchen Obriftlieutes 
nant gewählt und fpäter von feinen Freunden mit einem 
Ehrendegen beſchenkt. Er hielt ſich bald zu Luzern, bald zu 
Wohlenſchwyl im Kanton Aargau auf, wo ihm die Gemeinde 
das Bürgerrecht fchenkte, dım ber Große Rath; des Aars 
gau’d das Kantonsbürgerrcht beifügte. Seine‘ Mußezeit 
widmete er der Kunft, erfreute viele Kriegsgefährten mit ih⸗ 
ven Porträts, und unterflügte uneigennügig mit Rath und 
That mandyen jungen Kunftgenoffen, blieb aber nicht mehr 
lange in feinem Vaterlande. Gewohnt an bie milde Luft 
wärmerer Länder litt er von der Winterkälte im rauben 
Klima der Schweiz fo fehr, daß er diefelbe verlieh, und die 
legten Jahre feines Lebens im Süden von Frankreich vers 
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Ichte, wo er mit gewohnter Thaͤtigkeit fi mit Samm 

von Mineralien, befondere von Petrefakten befchäftigte und 
Meheres davon in's Vaterland fendete. in großer Theil 
diefer Sammlungen wurde durd feinen Bruber dem naturs 
hiftorifhen Mufeum von Solothurn aefhentt, K.'s letzter 
Aufentbaltsort war Marfeille, wo er feit dem Neujahre 184 
zu Eränteln anfing und endlih am oben genannten‘ Tage, 
an dem er Mittags noch im Freien war, an kungenlaͤhmung 
verfchied. Er war unvermaͤhlt. — Gedrudt ift von ihm ein 
Bericht über das Verhalten der Schweizerregimenter in der 
Zulirevolution in dem erften Jahrgange ber neuen Helvetia. 


105. Friedrich Franz Zaver, 


Prinz zu Hohenzollern : Hecingen ; 
Burggraf zu Nürnberg, Graf zu Sigmaringen und Währ ngen, Herr zu 
Haigerloch, Wehrflein, Nyitra-Apathy u. Nyitra= Bifup, wirft. geheimer 
Rath, Kämmerer, Generalfeldmarfhal, Kapitän der erften Arcieren» Leid» 
garde, Inhaber des Chevaurlegerd »Regimentes Nr. 2, Großkreuz u. In: 
hader vieler Drden zu Wien; 


geb. d, 31. Mal 1757, geft. d. 6. April 1844 ®), 


Aus dem regierenden reichsfuͤrſtl. Haufe Hohenzollern s 
Hechingen flammend, ward der Prinz zu Gheule **) naͤchſt 
Maftriht, einem feinen Acltern gehörigen Schloffe geboren. 
Eine forgfältige Erziehung pflanzte den Keim tief religiöfen 
(Hefühle und Achter Dumanität in die Seele des Knaben. 
Sn allen ritterlihen Uebungen gewandt und geiftig vorbereis 
tet trat der 1Bjährige Füngling als Oberlieutenant in ein 
bolländ. Reiterregiment, das er aber bald in gleicher Stels 
lung mit dem kaiſerl. öfterr. Küraffierregimente Erzherzog 
Maximilian, deffen. Inhaber fein Oheim, Friedrich Anton, 
war, vertaufchte. Als Major im Küraffierregimente Prinz 
Naffau wohnte er in dem Tuͤrkenkriege 1778 der Belagerung 
Belgrads bei. (Drei Zage vor feinm Ableben ernannte ihn 
Kaifer Zofeph zum Obriftlieutenant, in demfelben Regimente, 
das ihn zuerft aufgenommen hatte.) Wenige Monate nachher 
wurde er in das von Kavanagh Küraffiere verfest, am 
1. Jan. 1793 zu beffen Obriften ernannt und führte es ale 
foiher am 19. März zum Siege in dem Zreffen bei Neers 
winden. Bon nun an ift fein Leben unaufhoͤrlich das des 
nie raftenden, faft immer glücklichen Kriegers. So focht ex 


“) Nach v. Smola: Das Leben des Feldmarſchalls ıc. Wien 1845. — 

e») Demgemaß find die Angaben, als ch der Prinz in Hedingen ge: 
doren worden ware, in dent Aonverf. » Leriton, der Wiener und der Illu⸗ 
Arirten Zeitung au bericdtiuen. 
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zunaͤchſt in ben Revolutionstriegen in den Niederlanten- unter 
dem Herzoge von York und dem Erbpringen von Oranien *), 
meiftens als Führer der Vorhut. Mit feiner Beförderung 
zum Generalmajor — in ber erften Hälfte des März 1796 — 
war dem Prinzen ber Befehl über eine Reiterbrigade ber 
Rheinarmee zugedacht; er wurde jeboch zu dem Deere des 
Feldzeugmeifterd Beaulieu in Italien entfendet. An den 
Ufern des Mincio gegen Kilmaine und Augereau verrichtete 
er feine erſte glüdlihe Waffenthat, indem er in Semeinichaft 
mit dem Generale Liptay den Ruͤckzug des Deeres auf ber 
Straße nad) Caftelnuovo fiherte (30. Mai). So theilte er 

das wechſelnde Gefhid der vaterländifchen Heere auf Ita— 
liens Boden, meiftens wieder an der Spige der Vorhut und 
faft immer ſiegreich Fampfend. Mit Ende des 3. 1796 hatte 

Defterreich das vierte Heer aufgeftellt; es aalt vor Allem, 

das bedrängte Mantua zu entfegen. Dem Korps des Feld— 
marfchalllieutenants Provera war bie Aufgabe geftellt, ſich 
Legnago’s zu bemädhtigen, dann hier, oder im Falle des’ 
Miplingens, auf einem anderen Punkte über die Etſch nad 
Mantua zu gehen, Der Prinz, welcher aud bier die Vorhut 
führte, erlaubte fich, da er die Stellung der Divilionen Aus 
gereau’8, Delmas's und Serrurier’d genau tannte, die ges 
ringe Wahrfcheinlichkeit vorzutragen, mit ber. Schwachen Kos 
Ionne Provera’s, jerien feindlichen Kräften gegenüber, den 
Flugübergang zu erzwingen. Er erhielt die Antwort: bie 
Kolonne müffe, es Eofte, was es wolle, ihre Aufgabe löfen; 
follte fie auch aufgerieben werden, fo würde die Dauptarmee 
doch ihren Zweck erreihen. Im Falle bes Gelingens erwarte 
ihn, den Führer der Vorhut, der größte Ruhm. Des Prinz 
zen Antwort war: „Wir find Soldaten und werden fiegen 
oder vernichtet werden!’ Der Uebergang wurde bei Angiari 
blutig erzwungen, nad allen Seiten mit berandringenben 
feindlichen Maſſen unaufhörlich ‚unter Hohenzollern’s Augen 
ftets fiegreih, gekämpft und der Fal der hart bebrängten 
Vefte San Giorgio nur dadurch verhindert, daß Provera’s 
Bataillone von dem Generale d’Allemagne, ber einige Tau— 
fende vom unteren Mincio heranführte, heftig gedrängt wur—⸗ 
ben. Leider fcheiterte diefe, fchon bis an den See, jenieit 
welchem Mantua vor den Augen ber Zapfern lag, vorges 
rüdte, heldenmüthige Unternehmung an der fchnellen Rüdz 
kehr Bonaparte’s aus der Schlacht bei Rivoli gegen Mantua; 
Mit kaum hundert Mann fchloß ſich Provera dem Prinzen 
an, gegen den, nad Wurmfer’s Rüdzuge in die Veſtung, 


*) Defien Bioegt. fiche im 21. Zahrg. de6 N, Relr. ©. 104. . 


105. Prinz zu Hohenzollern : Hechingen: 345 


die feindliche Gefammtmadıt anrüdte. Mit mörderijchem 
Gewehr» und Kartätfchenfeuer wehrte der Prinz no immer 
ben Andrang der feindlichen Maffen unter Maffena, Auges 
zeau, Gerrurier und d’Allemagne ab. Da drang auf eine 
nicht erklärte Weife durdy die in Pulverdampf gehüllten vor— 
derſten Reiben Serrurier mit feinem Gefolge bis zu der Res 
ferve der Wiener Freiwilligen und rief: Rendez-vous ou je 
vous reduirai en poussiere! — Mit der Antwort: „Nous 
verrons! ‚ließ Hohenzollern fertig machen und auf ben Feind 
anſchlagen. Serrurier, überraicht, äußerte: Il faut finir! — 
Der Prinz Schrieb die Bedingungen der Ginftellung des Ge— 
fechtes in feine Schreibtafel und Serrurier unterzeichnete. 
Die Aufnahme, welche der Prinz bei Bonaparte fand, war 
freundlich und ehrenvoll. Er wurde gegen den General Fio— 
rella ausgewechfelt, trat fofert unter Dberleitung des Erzs 
berzogs Karl wieder in Thätigkeit, bis der zu Leoben ges 
ſchloſſene Woffenftillftand auch ihn. mit dem Heere in die 
Nähe von Wien zurüdführte, wo er bie im Halbkreiſe gegen 
Süden ausgedehnte Vorpoftenkette befehligte. An der Spitze 
einer Kolonne von 8000 Mann marfcirte er unter dem Obers 
befehle des Feldzeugmeifters Terzy nad) den inneröfterr. Lans 
ben, um dieſe nach dem mit Frankreich geſchloſſenen Vers 


trage wieder zu befigen. Zu St. Veit traf ihn der Eilbote, 
mit. welchem ihm der Kaifer *) das Ritterkreuz des Marias 


Therefienordens überjendrte. Der Wiederausbrud; der Feind» 
feligkeiten Ende März 1798 traf den Prinzen bereits in Itas 
lien, «wo ihm in den an Defterreich übergegangenen Provinz 
zen Treviſo und Belluno der Militärbefehl anvertraut war, 
Die Abweifung des völkerrechtswidrigen Ueberfalles bei Verona 
—— die Ueberrumpelung von Cremona (21. April), 
wobei 32 lafetirte Gefüge, 4 Mörferröhre, 18 Munitionss 
wagen, eine Pobrüde von 36 Pontons, ein bereits auf 11 
chiffen verladener Munitionsvorratb, 1113 Stüd Gewehre, 
13 Fahnen, 69 Pferde und 25 Maultbiere erbeutet wurden, 
die Einleitung zur Wegnahme des bevefligten Uebergangs- 
unktes über die Adda, Pizzigbettone (11. Mai), wofür ihn 
der Oberfeldherr mit dem Befehle belohnte, den Angriff auf 
die Gitadelle von Mailand zu leiten, deffen er fi am 24, 
deffelben Monats glorreich entledigte und wofür er vom Kai⸗ 
fer zum zweiten Inhaber des Dragonerregiments Kronprinz 
:binand, fpäter zum erften Inhaber des zweiten Cheveaux⸗ 
legerö.» Regiments ernannt wurde, die heldenkuͤhne Verthei- 
igung des offenen Modena, wodurch er einen mittelbar 






0. ®) Defien Biogr. fiche im 13. Jahrg, des R. Refr,.©. 227. 
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höchft wefentlichen Antheil an der glänzenden Entſcheidung 
des Feldzuges auf dieſem Krivgefhauplage nahm: dieſe und 
fo manche That voll Umfiht und Zaprırkeit hatte ihn höhe 
rer Ehren werth aemadt. In Florenz, wohin Hohenzollern 
unter des Feldmarſchalllieutenant Frehlich Führung, ausges 
brochener Unruhen halber, gezogen war, erhielt er feine uns 


‚ter dem 2. Oft. ausgefertigte Ernennung zum Feldmarſchall⸗ 


lieutenant und übernahm den Befehl einer Divifion bei ber 
Hauptarmee im Lager von Aleſſandria. Die unter feiner 
Leitung vollbrachte blutige Erftürmung der Bochetta (8. Apr), 
wobei Soult in feine Gewalt fiel, und die energifhe Mite 
wirkung zur Ginnahme Genua’s (4. Juni) waren die erften 
MWaffenthaten des Prinzen nad) feiner Erhebung, Beptere 
gab ihm Gelegenheit auch feine Umficht und Zhätigkeit auf 
dem Verwaltungsmwege zu beurfunden. Zum Befehlähaber 
der ganzen Riviera Genua’® ernannt, mußte er vor Allem 
den halbverhungerten Einwohnern der Stadt, fo mie den 
2000 öfterr. Kriegsaefangenen, welche auf franzöf. eos 
gehalten worden waren, Nahrungsmittel verſchaffen 
nen wenigen Zagen war jede Epur der früheren Noth vers 
fhwunden. Nach der Uebereintunft von Aleffandria, einer 
—8* der verlornen Schlacht bei Marengo (14. Juni), mußte 
enua an die Franzoſen zurüdgegeben werden. Der 

führte feine Deeresabtheilung in fteter Schlagfertigkeit | 
firenger Ordnung, mit brennenden Zunten bei den Geſchützen 
durch die oft übermüthigen frangöf, Armeehaufen bis in 
Gegend von Mantua (7. Zuli), Die eigenthümlichen Vers 
hältniffe erlaubten dem nunmehrigen nn 
öfterr. Streitmacht, Graf Bellegarde, nicht, irgend eine bi 
deutende Waffenthat zu unternehmen ; das böfe Gefchid ber 
deutfchen Deere lähmte auch die Thätigkeit der italienifchen 
Armee, Nab der neuen Truppeneintheilung vom 18. San, 
1801 wurden 22 Bataillone, 26 Kompagnieen und 30 Schwa⸗ 
dronen dem Befehle des Prinzen mit der Anordnung zuge 
wiefen, daß die eine Hälfte abwechſelnd mit der anderen den 
Nachtrab des Heeres bilden folle, wobei es natürlich nicht 
ohne häufiges Zufammentreffen mit dem nadjziehenden Feinde 
abging, bis der Friede von Luneville (9. Febr.) allgemeine 
Maffenrube brachte. — Gegen Ende des 3. 1801 wurde ber 
Prinz von Padua nad) Krakau verſetzt; 1804 zum G 

ratbe ernannt und im folgenden, Zahre mit dem Militärs 
kommando über Weftgaligien betraut... Als in bemifelben 
Zahre der Beitritt Defterreiche F dem zwifchen England 
und Rußland gefchloffenen Bündniffe gegen die nimmer vas 
ftenden Eingriffe der frangöf. Regierung die Aufftellung eines 
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Heeres in Oberöfterreich nötbig machte, wurde ber Pring 
um Befehle über eine Divifion bdeffeiben berufen. Er traf 
Sein Korps am 4. Okt. zu Buchlor in Baiern, Die Ergeb: 
niffe diefes Feldzuges, der mit der unglüdliden Schlacht bei 
Auftertig weientlich beendigt wurde, find bekannt. Der Prinz 
batte fih unter wechſelndem Geſchicke, als der Feind drängte, 
nach vielfach ermüdenden Zügen, dem Erzherzoge Ferdinand 
folgend, wobei nicht weniger feine Eigenichaften als Führer, 
denn feine perfönliche Zapferkeit in Anſpruch genommen 
wurden, nadı Böhmen gezogen, ohne an jener Schlacht bes 
theiligt zu werden. Der Kaifer übertrug ihm die Bejegung 
der Demarkationslinie längs der böbmifchen Grenze; ale 
diefe Ende Januar 1806 aufgelöft wurde, rief ihn ein Befehl 
in feine frühere Stellung nad) Weftgaligien zurüd. — Bei 
den Rüftungen Defterreihe im 3. 1809 vertraute der Mos 
nard) dem Prinzen den Befehl über das bei Prag verfams 
melte 3. Armeekorps an, mit weldhem er in den Gefechten 
bei Haufen ven thätigften Antheil nahm. Als das Heer den 
Feldzeugmeifter Kollowrat zum Befehlshaber erhielt, wurde 
dem Prinzen das von Jenem bisher befehligte 2. Armeekorps 
untergeben. Am 6. Mai mufterte es der Kaifer bei Budweis 
und überreichte feinem Führer als Anerkennung ber bei Haus 
fen erworbenen Berdienfte eigenhändig das Kommandeurkreug 
des Marias Tberefien: Ordens. Noch vor Anbrud des für 
Deſterreich's Waffen fo glorreihen 21. Mai hatte der Prinz 
fein Korps in die nach der Schlachtordnung ihm vorgelchries 
bene Stille rüdwärts des Weges von Gerusdorf nad Wags 
ram aufgeftellt und führte es als 3. Kolonne gegen Großes 
aspern. Wir können die Einzelnheiten, welche dir ſpecialen 
Kriegsgeichichte angebören, hier nicht mittheilen. Es genüge ' 
bemerken , daß Dobenzollern eben fo durch die Schnellig— 
eit und Schärfe ſcines Blickes, als durch prrfönliche Zapfers 
geit, worin er feinem ätteften Sobne, dem Prinzen Friedrich 
‚Anton, weicher damals als Oberlieutenant in dem väterlichen 
Regimente diente, vorleuchtete, anerkannten Antheil an dur. 
Gtorie diefed und der folgenden Tage hatte, Einige Tage nad) 
Abſchluß des Waffenftillftandes empfing der Prinz den Beweis 
‚Faiferl. Anerkennung durch feine Ernennung zum General der 
Kavallerie, fpäter durch Ueberweifung der Güterantheile 
‚Nyitras Bifupa und Nyitras Apathi in Ungarn, Der Erzs 
———— ſchrieb irm: „Mein lieber Fürſt! Sie find Mir 
in den gefahrnollftin Augenblicten des legten Krieges, befons 
ders in den Schlachten von Aspern und Zeutfh: Wagram 
zu theuer geworden; Sie habın ſich zu fehr als würdiger 
General gezeigt, als dag mein Herz nicht gern die ſchoͤne 
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Pflicht erfüllte, Ihnen einen öffentlichen Beweis meiner. uns 
etheilteften Achtung und Zufriedenheit durch beifolgendes 
Keane zu ertheilen. Der Staat, dem Sie die vorzüglich— 
ſten Dienfte leifteten, erkennt Ihre treue Ergebenheit und 
Anhaͤnglichkeit mit volllommenem Danke; er wird diefelben 
auch ohne Zweifel zu belohnen wiſſen. Aber auch Sch bin 
Shnen den wärmften und aufrichtigften fchuldig. Sie befigen 
ihn. im vollften Maaße. Halten Sie ſich überzeugt, mein 
lieber Fürft, daß ich nie die merkwürdigen Augenblide vers 
geffen werde, in welchen Ich Sie als Elugen Waffengefährten 
und treuen Begleiter in Gefahren ſah. Mit der ausgezeicdhs 
netften Hochachtung nenne ich mich, mein lieber Fürft, Ihren 
aufrichtigft ergebinen Erzherzog Karl m. p. Zeichen den 19. 
19, Nov. 1809 — Nach dem Friedensfchluffe zum: foms 
mandirenden Generale von Inneröfterreich und Tyrol ernannt, 
309 er an der Spitze der neuen Befagung am 10, Jan. 1810 
in der Hauptitadt Steiermarts ein. Der König von Preus 
Sen verlieh ihm das Großfreug des ſchwarzen und rothen 
Adlerordens; die Stände von Kärnthen und Steiermark ers 
wählten ihn 1841 zu ihrem Mitftande, Deren und Landmann. 
Nur auf Eurze Zeit verließ er fein Generallommando, um 
den Befehl über das 1812 in Galizien zufammengegogene 
Refervekorps zu übernehmen. Raſtlos war feine Zhätigkeit, 
um die Mannichaften zu dem Rieſenkampfe in den 3. 1813 
und 1814 zu befleiden, zu bewaffnen und zu üben. Gegen 
30,000 junger Krieger fendete er aus den wenig bepölkerten 
Gebirgsländern feines Bereiche ald Ergänzung dem in Sta: 
lien fechtenden Deere zu. Das goldene Givilchrenkreug, da— 
mals nur felten und nur den Verbienteften geipendet, ſchmuͤckte 
auch feine Bruft. — Als Deutfchlands Deere im 3. 1815 
noch einmal unter die Waffen traten, ergriff auch er wie 
derum das Schwert und führte die zweite deutfche Heer: 
abtheilung, 30,500 Mann ftark durdy das jüdliche Deutſch⸗ 
land in die Gegend von Strasburg, wo General Rapp ein 
‚ beveftigtes Lager zu vertheidigen gefonnen war. In den lehs 
ten Zagen des Juli brachen die Frangofen ihr Lager ab und 
zogen nad Strasburg; am 1. Okt. verließen die letzten Ab— 
theilungen der franzoͤſ. Zruppen auch dieje Veſtungz worauf 
der Prinz für feine Perfon nach Gräs zurücdkehrte. Der 
Großherzog von Baden ertheilte ihm „wegen der Mitwir: 
fung zur Sicherung feines Landes’ das Großfreug des Dr: 
dens vom Zähringer Löwen und der Treue. — Noch 10 
Sahre führte der Prinz den militärifchen Oberbefehl in Ins 
neröfterreih und Zyrol. in Hanbbillet des Kaifers vom 
16. Oft. 1825 ernannte ihn zum Präfidenten des Hofkriege— 
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rathes. Alle Klaſſen der Bewohner jener Provinzen beeifers 
ten fih, dem Scheidenden Beweiſe ihrer Dankbarkeit und 
Verehrung —— Schon ein Jahr nach feiner neuen 
amtlihen Wirkfamfeit empfing er den Ausbrud der Zufries 
denheit feines Monarchen in feiner Ernennung zum Kapitän 
der erften Arcieren!eibgarde. Am 9, Okt. deffelben 3. 1826 
feierte er den 50. Jahrestag feines Eintrittes in das Eaiferl, 
Heer und empfing nebft einem gnädigen Handſchreiben auf 
eierlihe Weife den Alteften aller Orden, den des goldenen 
Bliepes. Die Erzherzogin, Herzogin von Parma, Marie 
Zuife, ernannte ihn zum Großkreuz des Konftantinifchen 
St. Georgordens. Fünf Jahre hatte er dem Hoffriegsrathe 
mit Einfiht und unermüdeter Zhätigkeit vorgeftanden, als 
er die höchite der Eriegerifchen Ehren in Defterreich, den Feld: 
marſchallſtab, empfing und feiner bisherigen Dienfte entledigt 
wurde, — Eine £räftige Konftitution und Mäßigkeit in allen 
Stüden bewahrte den Greis lange vor den phylifchen Leiden, 
womit fonft das Kriegerleben heimgefucht zu werden pflegt, 
Als fie das hobe Alter ihm endlich doch brachte, trug er fie 
mit feommer Ergebung. Siebenundachtzig Jahre alt, nach— 
bem er in 15 FBeldzügen als Führer der Vor- und Nachhut 
niemals eine bedeutende Verwundung empfangen hatte, bes 
mu. dem Irdiſchen feine Schuld. — Schon in einem 

Iter von 26 Sahren hatte er fih mit Maria Therefia, aus 
dem Haufe der Reichegrafen von Wildenftein vermählt. Die 
jährige Ehe war durch vier Kinder gefegnet: Prinz Fried⸗ 

ch Anton, 8. k. öfterr. Feldmarfchalllieutenant und Inhaber 
= leichten Reiterrrgiments, welches 43 Jahre hindurch 
feines Vaters Namen geführt; die Prinzeffinnen Friederike 
Juliane und Friederike Sofepba, verehel. Gräfin Vetter von 
der Lilien; endlich Prinz Friedrich Adalbert, der als Ritts 
meifter ſchon 1826 ftarb. Seine Gemahlin ging ihm am 16. 
Nov. 1835 voran — Die äußere Eriteinung des Prinzen 
Zündete feinen geiftigen Adel an. Bei mittlerer Größe des 
Körpers zeigten nob am Greife Regelmäßigkeit und Ausdruck 
der feinen Züge die Spuren früherer männlicher Schönheit. 
sr pflegte auch feine körperlichen Vorzüge mit Sorgfalt und 
sie er von fich felbft Alles fern hielt, was die perfönlidhe 
Würde und den Anftand im Geringften beeinträchtigen Eonnte, 

- forderte er aud don Andern fireng: die Befolgung der 
Borſchriften, welche den Dienſtanzug beſtimmen. Meiſter 
er Reitkunſt in fruͤheren Jahren zeigte er ſich auch im Alter 
och mit Anfıhen zu Pferde, Sein Een DE RER: AR 
n feltener Feierlichkeit begleitet. Wie die Wiener Zeitung 
844. Nr. 109) es ausführlich; beſchreibt, fo auch die illus 
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ftrirte Zeitung (1844. Nr. 51); wo fidh fein Porträt, dann 
die Abbildung des ſchwarzen Ritters hinter dem Keichenwägen 
und des fchwarzen Pferdes vor demfelben befinden. Der keich⸗ 
nam wurde in die Bamiliengruft nach Hechingen abgeführt. 


* % = 


106. Ignaz Franz Edler v. Mofel, | 


e. 8. wirkt. Hofrath und erſter Kuſtos der k. k. Hofdibliothet, Ehrenmit- 

glied der Akademie der heil. Gäcilie in Rom, des deutfhen NRationaldet- 

eins für Muſik u. ihre Wiſſenſchaft, des fteiermarffhen Mufitvereins und 
meberer philbarmonifhen Geſellſchaften zu Wien; 


geb. den 2, April 1772, geft. den 8, April 1844 ®), 


Der würdige Mann, in jeder Beziehung einer der geach⸗ 
tetſten Mitbürger von Wien, war als der Sohn eines k. k. 
Dberbeamteten dafelbft geboren. Er genoß einer fehr liebes 
vollen, forgfamen Erziehung, und die reichften Geiftesgaben, 
welche er ſchon als Kind zu zeigen begann, wurden auf bas 
Zweckmaͤßigſte ausgebildet. Jene Vorliche für den Zauber 
der Tonkunſt, welche durch fein — Leben ihn geleitete, 
machte ſich ſchon in den fruͤheſten Jahren bei ihm bemerkbar, 
und unter der Leitung tüchtiger Meifter erhielt fie Kultur und 
Reife. Schon im 12. Jahre war der Knabe ein vefter Bios 
linfpielee und betrieb nebft der Ausbildung biefer Fertigkeit 
auch eifrig das Studium der Muſik überhaupt, fchritt in ber 
Kenntnig der Kompofitionslehre vorwärts, und legte fo alls 
feitig den Grund zu jenem ernften, tiefen Wiffen der Tons 
Zunft, welches fich bei feinem fpäteren Wirken im Gebiete 
derfelben fo ruͤhmlich bemerkbar machte. eine erften Arbeis 
ten waren Ueberfegungen von Opern und Dratorien für das 
Quartett, weldye den Beifall aller Kenner erhielten. Da er 
indeffen, nach dem Willen feines Vaters und auch nach feiner 
eigenen Neigung, ſich dem Staatsdienfte widmen follte, fo 
war ihm das Studium der Tonkunſt nur Erholung in jenen 
Stunden, welde er von feinen fonftigen Vorbereitungen für 
feine künftige Beftimmung erübrigte. Er vollendete mit Auss 
zeichnung feine Studien an dır Wiener Hochfchule, und fand 
fodann im 3. 1801 wirklich Anftellung bei dem k. E. Hofs 
ftaate und zwar in dem Departemente des erften Obrifthofs 
meifteramtes, wofelbft er bis zum Hoffekretär vorrüdte, Gr 
widmete ſich feinem Dienfte mit dem beiten Eifer und der reg⸗ 
ften Ihätigkeit, und feine Verdienfte wurden von dem Kaifer 
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he im Sahre 1818, durch die Erhebung in den Abel» 
and belohnt. Seine Mußeftunden widmete v. M. mit der 
wärmften Vorliebe der Zonkunft. Sowohl in praßtifcher, 
als im theoretifcher Beziehung war er thätig auf diefem 
Bars Er fchrieb zwei Opern: „Salem“ (Zert von Gas 
elli) und „Eyrus und Aftyages’' (Zert von Matthäus von 
Sollin), weiche beide auf dem E£.E. Hofoperntheater in Gcene 
traten, und durch die Gediegenheit und Charakteriftit des 
Satzes die gerechte Würdigung aller Kenner erhielten. Aufs 
ferdem unterzog fib v. M. auch der verdienftlichen Aufgabe, 
durch Anpaffung des Inftrumentale der Haͤndel'ſchen Orato— 
rien für den neuen Gefhmad nad) den Kortichritten der Hars 
monie, dieſen herrlichen Werken wieder Eingang zu verfchaf: 
fen.’ &o kamen „Jephta,“ „Israel in Egypten,“ „Salo⸗ 
mon,’ wieder zur Aufführung und Eonnten ihr Recht gels 
tend machen. Auch als Schriftfteller wirkte v. M. in biefer 
Beziehung. Lange Zeit führte er unter der Chiffre M. in 
der Wiener Zeitfchrift „der Sammler“ das Referat über die 
muſikaliſchen Erſcheinungen in der Kaiferftadt, und daß fich 
jiefes Referat dur Gründlichkeit, Parteilofigkeit und Ges 
diegenheit auszeichnete, bedarf mach dem bisher Gefagten 
weh feiner weitern Verfiherung. Außerdem lieferte v. M. 
auch Auffäge in den Baterländiichen Blättern, in der Wies 
ner allgemeinen Literaturzeitung, im Leipziger Kunftblatt, 
der Leipziger und Wiener allgemeinen mufitalifchen Beitung, 
ven Zahrbüchern der Literatur 2c. In allen dieſen Mittheis 
lungen ſprach ſich ein tiefes Wiffen und eine glühende Liebe 
für das Gebdeiben der Kunft aus. Cr gab ferner 1813 in 
Wien einen „Verfuch einer Aeſthetik des dramatifchen Zons 
ſahes“ heraus nnd überfegte 1814 das Dratorium „Sams 
on’’aus dem Englifhen zu Händel’s Muſik. Wei den ers 
en großen Mufikfeften in der k. k. Winterreitfchule leitete 
bei den Aufführungen diefen riefigen Zonförper mit eben 
fo viel Kenntniß ale Energie. Im I. 1821 ward v. M. 
zum 8, E. Hofrath ernannt und ihm die Stelle eines Vice⸗ 
3* 88 des k. k. Hofburgtheaters übertragen. In dieſem 
Wirkungskreife blieb er bis 1829. Cr bat ſich auch in 
dirfer Stellung ein rühmliches Andenken geſichert. Jene Pes 
riode des k. k. Hofburgtheaters wird allın Kunftfreunden 
als eine der glänzendften diefes herrlichen Inftituts unver- 
« geßlich ſeyn. Befliſſen, den Adel und die Würde beffelben 
jeder Beziehung zu wahren, wußte v. M. durch die Hus 
nanität feines Wejens und die Güte feines Herzens ſich 











©) Defien Biogt. fiche im 18, Jahrg. ded M. Nelr. ©. 227. 


352 106. Edler v. Mofel, 


auch die Achtung und Liebe feiner Untergebrnen: in vollen 
Maafe zu fichern. Seine Feder war auch bier nicht unthä 
tig geblieben. Er überfegte den „‚Paria,” Zrauerfpiel m 

Ghören (1523), und ihm dankt audy die Hofbühne die mei 
fterbafte Ueberſetzung von Delavigne’s: „Schule ber Alten 
(1824). Beide Ueberfesungen find aud) im Drud exfchiener 
Schon 1821 bette v. M. aud eine mit Anmerkungen bes 
gleitete Weberfegung von Jones „Geſchichte der Tonkunſt“ 
aus dem Englifchen herausgegeben. 1824 erſchien die Ueber⸗ 
ſetzung des Oratoriums „Jephta “ 1825 jene. des Drato⸗ 
riums „Salomon, 1828 verfaßte er ein Werkchen „Ueber 
das Leben und die Werke Salieri’8.' Nach dem Bode bes 
erften Kuftos der k. k. Hofbibliothef, Hofrathes Wesque von 
Yuttlingen*), ward v. M. zu diefer ehrenvollen Stelle bes 
rufen, velche er aud bis an feinen Tod bekleidete, Hier 
gab er 1835 feine Geſchichte der k. k. Hofbibliothet heraus. 
In den legten Jahren war bie Gefundheit des würd ger 
Mannes öfters bedroht geweſen und vor einigen Jahre 
fchon hatte ein heftiger Krankheitsanfall ihn an den Ranl 
des Grabes geführt. Jedoch erholte er fid) damals viebe \ 
und feine Freunde gaben ſich der Hoffnung bin, ihn no 
recht lange erhalten zu fehen. Die meiftın derfelben traf db 
Nachricht feines Todes, weldyer an einer Lungenlähmung € 
folgte, eben fo unerwartet, als ſchmerzlich. Seine geiftige 
Thätigkeit war ungeachtet feines hohen Alters ihm gebukben, 
Sein legter Aufiag erſchien unter dem Titel: „die Zonkunie 
in Wien ‚”’ in der dafigen „Muſikzeitung“ in den legten Mor 
naten des Zahres 1843. Er zeichnet ſich, wie V 

v. M.’s, durch Schärfe und Tiefe des Urtheiles, durch hoͤchſt 
intereffante Entwickelung feiner Kunſtanſichten und durck ans 
ziehende Daten aus dem reichen Schage feiner Tangjäf rigen 
Erfahrungen aus. Das Leihenbegängnig des Berewigte 

fand am 10, April ſtatt. Die Zonkunft betrauert | 
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in ih 
den Verluft eines ihrer würdigften Priefter, Ihr widmete 
er mit der Innigkeit eines liebenden Gemüthes fein edelftes 
Streben. Ihren Adel, ihren Einfluß zu vefligen und zu 
erhöhen, war er raſtlos beftrebt. Aber auch in —X and 
Beziehung verdiente er die Achtung und Liebe feiner Beitger” 
noffen. Der Staat verliert an ihm einen eben fo treuen ale” 
eifrigen Diener. Er war Patriot im edelften Sinne de 4 
Mortes, ein Defterreicher in’ Seele, Gemüth und De ırt. 4 
Als Vorgefegter freundlich und gerecht, war er in allen Die ſt⸗ 
a B 
*) Deſſen Biogr fiche im 6. des R. GS. 
T. sie 212. —X Fa * —* — an. * 
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"verbältniffen von feinen Untergebenen geehrt und gelicht, 
Sein ftreng rechtlicher Sinn, feine Bildung und feine Kennt: 
niffe machten ihn gleich Shäsbar, und Allen, weldye fich des 
nähern Umganges mit ihm erfreuten, wird fein Andenken 
werth und theuer bleiben. 


107. Adolfine Neumann, 


Schauſpielerin zu Berlin; 
geb. im Sahr 1819, geft. den 8. April 1844 *), 


Ze weniger Mitglieder der Schaufpielerftand jest zählt, 
‘deren Ausfcheiden ein Verluft für die Kunſt ſeyn würde, um 
fo mehr zu beklagen ift es, daß ber od ein fo frifches Ta— 
lent, wie das der Verftorbenen, hinmweggerafft. — Sie wurde 
zu Karlsruhe geboren und betrat die Bühne, für welche fie 
von der Mutter, der berühmten Haingiger : Neumann, auf 
das Sorgfamfte erzogen und gebildet worden, — 1837 in 
Karlsruhe, fpielte 1839 im k. k. Hoftheater naͤchſt ber Burg 
in Wien, mo ihre Schweſter Louiſe ſchon feit 1838 Mitglied 
‘war, gaftirte dann mit der Mutter in Leipzig, Hamburg, 
Braunfchweig, wurde in Kaffel engagirt und fpäter in Karls⸗ 
ruhe, von wo auß fie im Jahre 1843 mit der Mutter zum 
Gaſtſpiel nady Hannover und Berlin ging. Sie zeigte ſich 
auf dem Berliner Hoftheater am 6. Mat zum erften Male 
ald Karoline in: „Ich bleibe ledig,” gab mit fteigendem 
Beifall eine Reihe von Gaftrollen an funfzchn Abenden und 
fpielte außer der Karoline folgende Rollen, von benen fie 
einige wiederholte: Königin Anna in „Ein Glas Waf: 
ſerz“ Luzie in „Das Tagebuchz“ Walpurgis in „Des Gold: 
ſchmieds Toͤchterleinz“ „Kaͤthchen von Beilbronnz Marie 
in „Zurüdfesung;' Amalie in „Treue Liebe;“ Hertha in 
„der Zeitgeiſtz“ Ida in „Der Zoͤglingz“ Leopoldine in „Die 
Unvermaͤhlte“ und Ghriftine in „Chriſtinens Liebe und Ent: 
Tagung." Am Abend ihres legten Auftretens als Gaft mit 
Blumen und Kränzen überfhüttet, von dem lauten Rufe: 
„Hierbleiben!“ in Anſpruch genommen, ging fie nur nad 
Karlsruhe zurüd, um als engagirtes Mitglied des Berliner 
Hoftheaters wiederzukehren. Am 15. Nov. betrat fie dicfe 
Bühne von Neuem ald Kunigunde in „Dans Sachs,“ und 
gab im Berlauf ihrer Debuts die Karoline und Louife Mau-® 
clair in „Die Fräulein von St. ECyr.“ Nicht volle fünf 
Monate hatte fie hier gewirkt, als der Tod fie abrief. Die 
fteigende Befchwerung und Kürze des Athems, die ihr bei'm 


*) Wiener allg. Theaterzeitg. 1844, Nr. 95. 
N, Nekrolog. 22, Zahrg. 23 
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Sprechen mitunter hinderlich wurden, ließen. in Tester. Zeit 
ſchon eine Krankheit fürchten; ber ſchnelle Tod aber war 
eine ungeahnte, fehmerzliche Ueberrafhung. Ihre legte Rolle 
war Marie Schweidler in Laube's „Bernſtein-Hexe,“ berem 
dritte Borftellung nicht ftattfinden Eonnte wegen ihrer Krank: 
beit, von der fie nicht erftanden. — Ein friſches, glückliches 
Katurell und eine feine Bildung lieben den Darftellungen der 
fo jung Dahingefhiedenen einen Reiz der Anmuth, welcher 
auf den aͤſthetiſch Gebildeten, wie auf das allgemeine Publi⸗ 
Zum feine anziehende Wirkung nicht verfehlte. Sie war mes 
der berufen zur fcharfen Sndividualifirung idealifcher dichteri⸗ 
ſcher Charaktere, noch zu hochtragiſchen oder leidenſchaftlichen 
Darſtellungen; ihr eigentliches Feld lag im Kreiſe unbefan⸗ 
gener Gemüthlichkeit, anſpruchsloſer Naivität. In Rollen 
diefer Gattung aber entwickelte fie eine folche Tiefe und Wahre 
heit des Gefühle, oft eine fo ungefuchte, kindlich heitere Laune, 
daß fie bei aller Einfachheit ihres Spieles zu feffeln und 
ergreifen wußte. Die füddeutfche Wärme eines ftillen Ge 
müthölebeng durchhauchte alle ihre Kunftleiftungen, und 
waren ihre Walpurgis, ihre Marie in „Zurkdfegung . 
ertba und ihre Selma in dem Schaufpiel „Mutter und 
ohn“ von Charlotte Bird» Pfeiffer, Lebensbilder voll ı 
fprechender Wahrheit. Die Erinnerung bes innern Ger , 
den fie dem Publitum öfters bereitet, wird ihr 
wach erhalten. “ 


* 108. Heinrich Wilhelm Juftus Wolff, 
Doktor d. Theol., Paſtor an St. Katharinen und Scholarch zu Hamburg; 
geb. d. 11. San. 1789, geft. d. 8. Xpril 1844, * 


Der Verewigte, als Kanzelredner überaus bei tim 
Hamburg, war zu Königslutter im Herzogthum Braunfd) 
geboren, ftudirte von 1807 — 1810 zu Helmftebt, pro 
virte ald Doktor ber Philofophie, wurde Anfangs Lehrer ar 
dortigen Pädagogium, 1814 Lehrer am Katharineum 
Braunſchweig und am 7. Ian. 1816 Paftor an der St. X 
dreaskirche dafelbft. Won dort wurde er am 17. Dec. 
zum Paftor an ber Katharinenkiche in Hamburg beruf 
am 1. März 1827 als folcher eingeführt und 1829 vo R 

o theologifchen Fakultät zu Roſtock zum Doktor ber heilige 
Schrift promovirt. Die legte Zeit feiner Amtsverwaltu 
wurde durch Krankheit geftört, bis der Friebensengel i 
von feinen Leiden erlöfte und feiner Gemeinde, wie dem Krei 
der Seinigen entzog. Er war voll Geift, reih an Ken 
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niffen , begabt mit einem feltenen WRebnertalente und einem 
einnehmenden Aeußern. 


109. Dr. Johann Baptift Andreas WRitter 


von Scherer, 


Ritter des kaiſerl. öfterreidh. Leopoldordend, emeritirter Profeffor der ſpe— 
eielen Naturgeſchichte an der Wiener Univerfitat, Mitglied der Wiener 
mediciniſchen Fakultaät und meherer gelehrten Geſellſchaften zu Wien; 


geb. den 24. Juni 1755, geft. ven 10, April 1844 *), 


Zu Prag geboren, begann v. Sch. dafelbft ſchon früh: 
geitig feine Studien, widmete ſich den mebdicinifchen Wiffen:- 
fchaften, in denen ihm Johann Mikan, Kramer, Michelig ꝛc. 
als Lehrer vorangingen, und beendigte biefelben an ber Wie—⸗ 
ner Hochſchule unter Nik. Zacquin, Stoll, Barth und Well. 
Schon während feiner Studienjabre zu Prag entglomm in 
ihm die Neigung gu ben Naturwiffenfhaften im Allgemeinen, 
die durch feine beiden, mit gleicher Neigung befeelten Mit: 
fhüler, Johann und Jofeph Mayer, angefacht, erſt in Wien, 
durd Nik. Jacquin's Vorträge über Chemie eine beſtimm— 
tere Richtung gewann. Der Eifer, mit welchem v. Sch. das 
Studium der Chemie erfaßte und betrieb, erwarb ihm bald 
ein innigeres Berhältnig mit Johann Jacquin, dem gelehrs 
ten Sohne feines großen Meiſters, mit welchem er gemeins 
fchaftlicy jene merfwürdigen Entdeckungen ber gefeierten ſchwe⸗ 
difchen Chemiker Bergmann und Scheele gründlich zu erfors 
ſchen ftrebte, die eine fo bedeutende Reform in der Wiſſen⸗ 
ſchaft bewirkt. Als nad der Rüdkehr des als Arzt wie als 
Phyſiker gleich hochgeachteten Ingens Houfz aus England, 
defjen eigene Entdedungen fowohl, als jene Prieftiey’s im 
Gebiete der Phyſik befannt geworden, war ed v. Sch., ber 
im Vereine mit dem jüngeren Jacquin dieſes Feld weiter zu 
bearbeiten verfuchte. Das Refultat feiner Bemühungen wurde 
1781 durch feine Snaugural : Differtation: ., Eudiometria 
sive methodus a@ris atmosphaerici puritatem salubritatemve 
examinandi. Viennae 1782. 8.‘ zuc Deffentlichkeit gebracht, 
welche einem wichtigen Zweige der Phyfit, nemlidh der Eus 
diometrie oder Luftgüte: Prüfung gewidmet war. Richt lange 
darauf erfchien diefer Gegenftand in bedeutend erweiterter® 
Ausarbeitung unter dem Zitel: „Geſchichte der Luftgütes 
Prüfungsiehre. Wien 1785. in zwei Bänden. Für die aus⸗ 
übende Heilkunde beftimmt, eröffnete fi nun für v. Sc. 


*) Wiener Zeitung 1844, Nr. 137. 
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durch den Umftand, daß ihn einer der berühmteften prafti= 
fchen Aerzte jener Zeit, Johann Ritter v. Schreibers, unter 
die Zahl feiner Subftituten aufnahm, ein weites Feld, audy 
feine Kenntniffe und Erfahrung im Gebiete der praktiſchen 
Heilkunde zu erweitern. In dieſer Eigenſchaft ward ihm Ge⸗ 
egenbeit, fein erworbenes gruͤndliches Wiſſen auch durch 
mehrfache Reifen auszubilden, auf welchen er. manche hoch⸗ 
geftellte Perfonen des öſterreich'ſchen Adels als Arzt zu bes 
gleiten hatte und welche ihn in die Schweiz zu dem berühms 
ten Ziffot in Caufanne, nad Florenz, Slavonien und zu 
wiederholten Malen nach Böhmen führten. Namentlid wa= 
zen es feine Reifen nach Karlsbad und Zöplig, die ihm Ver⸗ 
anlaffung gaben, die in den bortigen warmen Quellen’ vor⸗ 
tommende Alge (Ulva thermalis) näher unterfuchen zu können 
und über diefelbe genaue Beobachtungen anzuftellen, die er 
in Sacquin’s Collectaneis in einer befonderen Abhandlung: 
„Observatioues et experimenta super materia viridi ther- 
marum carolinarum et toeplicensium regni Bohemiae 1786* 
zuerft befannt machte, welche dann fpäter in deutfcher Sprache, 
und zwar in den Abhandlungen der böhmiſchen Gefeufchaft 
der MWiffenfchaften 1786, und befonders gedrudt zu Dresden 
1787 erfckien. So fehr ihn auch die Ausübung-ber Heil⸗ 
kunde in Anfprudy nahm, fo verwandte v. Sch., durch eine 
eigene Vorliebe angetrieben, doc; all’ feine freie Zeit auf Die 
Pflege des Studiums der Chemie, Phyſik und der Natur: 
geichichte, wie mancherlei Arbeiten in. den Abhandlungen ber 
böhmischen Gefellichaft der Wiffenfchaften, in Jacquin's Col- 
lectaneis und Mayer's Sammlung phyfitaliiher Auffäge, 
theils über die Luftart in den warmen Karlsbader Wäflern 
(1785) und über Eudiometrie (1786, 1787 und 1788), theils 
über den Brennftoff (1793 auch in's Deutfche überfegt und 
befonders aedruct zu Prag 1795) genügend beweiſen; fo wie 
feine felbftfländig erfchienenen, die Chemie betreffenden Werke: 
‚„‚Verfuch einer neuen Nomenclatur für deutfche Chemiften. 
Prien 1793. ‚Beweis, daß Mayow ſchon vor 100 Fahren 
den Grund zur antiphlogiftifhen Chemie und Phnfiologie ges 
tegt hat. Wien 1793,” und „Beweis, daß Mayom umd 
Pechlin den Grund zur neuern Theorie des lebenden DOrgas 
nismus gelegt haben. Wien 1802. Berner feine mähenols 
len und zeitraubenden Weberfegungen in’s Deutfche, des In- 
gen= Houfz’ihen Werkes: „Verſuche mit Pflanzen. Wien 
1786 — 1790.” in drei Bänden, und der Nahuy'ſchen Schrift: 
„‚Shemifche Abhandlungen von der Entftehung des Waſſers 
aus ber Verbindung des Grundfloffs der reinen und brenn⸗ 
baren Luft, Wien 17905 — endlich die von ihm beforgte 
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Herausgabe der vermifchten Ingen-Houſz'ſchen Schriften: 
„Miscellanea physico-medica, Viennae 1795.‘ Aber auch 
die medicinifche Literatur hat v. Sch, mit mandherlei Schrif: 
ten bereichert. So erfchien 1793 feine Athandlung: „Ueber 
base Einathmen der Lebensluft in langwierigen Bruftentzün 
dungen. Wien. und in 'demfelben Jahre eine zweite, gegen 
Ferro's Anfichten gerichtete: „Von der Schädlichkeit der Les 
binsluft in langwierigen Bruftentzündungen. Wien;“ dann 
1797 feine: „Geſchichte des großen Veitstanzes““ in Hufe— 
land’8*) Sournal der praftiichen Arzneitunde. Als 1797 
die Therefianifche Ritterafademie zu Wien neu organifirt 
wurde, war es v. Sch., dem die Profeffur der Chemie an 
jener Lehranftalt anvertraut worden, Aber nur wenige Jahre 
bıieb er in diefer Stellung; denn fon 1803 wurde er zum 
Profeſſor der technifchen Chemie an das neu errichtete polys 
technifche Inftitut zu Prag berufen. Seine häufigen Beſuche 
der Hüttenwerke und Eifenichmelzen zu Horzowitz in Boͤh⸗ 
men, wohin er den vormaligen Dberit: Kämmerer Grafen 
vu. Wrona*%) oftmals zu begleiten hatte, boten ihm nicht 
nur Gelegenheit, feine Kenntniffe in der Hüttentunde anfehn 
lich zu erweitern, fondern gaben ihm auch Stoff zu widhtis 
gen Unterfuchungen über den Gerbeftoff, die er in einer eiges 
nen Abhandlung: „Ueber Gerbefäure in frifchen und trodenen 
Pflanzenktörpern, in Hinficht auf Färbekunft und Gerberei’ 
in den Abhandlungen der böhmifchen Gefellichaft der Willens 
ſchaften, und befonders gedrudt zu Prag 1804, bekannt 
machte. Nachdem er das Lehramt am polytechniſchen Inſti— 
tute zu Prag durch vier Fahre verwaltet hatte, wurde v. Sch. 
die ehrenrolle Auszeichnung zu Theil, mit der Lehrkanzel der 
ſpeciellen Naturgefhichte an der Wiener Hochſchule betraut 
und 1807 an die Stelle Zordan’s berufen zu werden. Die 
Verdienfte, welche ſich v. Sch. um die Naturwifjenfchaften 
erworten, wurden auch von dem Monarchen chrend aner— 
fanntz denn als 1808 Kaijer Kranz **x*) für vaterländifches 
Berdienft den kaiſerl. öfterreih. Leopoldorden fliftete, war 
v. Sc. unter den Erften, weldye mit diefem Ehrenzeichen 
geſchmückt wurden. Die Segenftände, welche er fich in feis 
ner neuen Stellung zum Wormurfe feiner, Forſchungen gr: 
wählt, waren vorzugsweife Meteorfteine und Eingeweide⸗ 
Würmer. Ueber beide trat er mit neuen Theorien über ihre 
‚Entftehung hervor, die er in mehrfachen Abhandlungen eben 


*) Diffen Biogr, ſiche im 17. Sahrg. des N. Net. ©. M. 
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fo ſcharfſinnig, als gründlich zu bemeifen fuchtes fo in feinem, 
in Gilbert's *) Annalen der Phyſik 1808 erfchienenen ‚Ber 
mertungen über die maͤhriſchen Meteorfteine, in Rüdficht auf 
ihre Inkruſtirung,“ und in den drei gediegenen, in den öfterr. 
medicinifchen Jahrbuͤchern eingefchalteten Abhandlungen: „Ue⸗ 
ber den Urfprung der Eingeweidewürmer‘ (1815), „Weber 
Helminthographie‘’ (1816) und „Topologie der Eingeweider 
wuͤrmer“ (1817). Die von Joh. Iacquin zur Zeit der Kos 
lonialfperre angeftellten Verſuche über Zuderbereitung aus 
dem Abornfafte, gaben ihm 1811 eranlaffung zur 
fentlihung einer phufiologifch : hemifchen Abhandlung: „Eher 
mifche und phyfiologifche Bemerkungen über den Saft der 
Ahornbäume und insbefondere bes Feldahorns,“ weldye gleiche 
falls in den öfterreichifch= medicinifchen Jahrbuͤchern nieder⸗ 
gelegt if. Ein bei der Verfammlung deuticher Naturforfcher 
und Aerzte zu Wien 1832 gehaltener, im Iahrgange 1833 
von Oken's Iſis abgedrudter Vortrag: „Ueber das 
matifche der Meteorfteine und Eifenmaffen” war feine 
Arbeit. Was v. Sch. als Kehrer gewirkt, ift zu offenku 

als daß es einer näberen Erörterung bedürfte., Er 

tete das ihm anvertraute Lehramt an der Wiener Hochſchule 
mit Liebe und Eifer durch volle 26 Jahre, bis er zu Ende 
1833, nad) 36 dem öffentlichen Unterrichte geweihten Dienfte 
jahren, auf fein eigenes Anfuchen in den Ruheſtand verfept 
wurde. Den Reft feiner Tage verliebte v. Sch. in ftiller 
Burücgezogenheit, und wenn er nun, bei fchon hoch vorge: 
rüctem Alter auch an der -Wiffenfchaft nicht mehr felbftthä- 
tigen Antheil zu nehmen vermochte, fo wirkte body jeder 
Fortfchritt, der in was immer für einem Zweige derfelben 
gemacht wurde, freudig und erhebend auf fein Gemüth, Ein 
allmäliges Darniederfinten der Kräfte machte feinem Leben 
ein Ende, das der Wiffenfchaft, feinen Schülern und der 
geiftigen Erbebung feines frommen Gemüthes geweiht war. 
Bon einer Tochter beweint, von zahlreihen Freunden und 
Schülern, und Allen, die ihn kannten, tief betrauert, ſtar 
der edle Greis nach kurzem Sranfenlager, ergeben im Gokt, 
in einem nur Wenigen gegönnten Alter von 89 Jahren, Die 
feltene Biederkeit, welche feinen Charakter bezeichnete, die anz 
ſpruchsloſe Befcheidenheit, womit er fein Wiffen ſchmückte, 
und die auf einen tiefgefühlten religiöfen Sinn geg 
heitere Zufriedenheit feines wahrhaft frommen Gemüthes er- 
warben ibm als Menſch, wie ald Eehrer, die allgemeine Ach⸗ 
tung, fo wie die Treue an Fürft und Vaterland, die er bei 
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jeder Gelegenheit bethätigte, ihm auch bie Liebe und Schäsung 
feiner Monarchen gewann. Defterreich verlor an ihm einen 
wuͤrdigen, geachteten Gelehrten, die alte, von van Swieten 
gegründete Schule ihren letzten Zögling. v. Sch. war ben= 
fender Naturforfcher und Arzt, wie dieß der Scharffinn, wos 
mit er felbft die für feine Zeit noch als unerflärlich gegols 
tenen Naturerfcheinungen zu deuten fuchte, unmiderlegbar 
‚ beurfundet. Wenn aud) die befchreibende Naturgefchichte feis 
nem Wirken fremd geblieben, fo haben dody andere Zweige 
der. Naturkunde, weientlich durch ihn gewonnen; namentlich 
waren es die Phoſiologie und Phyfit, und vorzugsweife bie 
Chemie, weldye v. Sch. mit befonderer Vorliebe pflegte; und 
die rafche Aufnahme, welche die neuere Chemie und höhere 
Phyſik, fo wie auch die Naturgefchichte in den oͤſterreich'ſchen 
Staaten gefunden, war großentheils fein Werk, da er als 
Lehrer Liebe zur Wiffenfchaft zu ermeden und diefelbe unter 
feinen zablreihen Schülern auch zu erhalten wußte. Sein 
Hauptoverdienft beftand aber in der Erziehung gründlid) und 
umfaflend gebildeter Schüler, und in Anregung und Ermuns 
tırung von Zalenten, bie er auch zu ichägen verftand. Er 
war in gewiffer Beziehung für DOefterreih, was fein würbdis 
ges Vorbild, Blumenbah*), für Deutfchland war. Allges 
meines Danfgefühl feiner Schüler folgt ihm in's Grab, 
| Dr. 8. 3. Figinger. 


* 110. Woldemar Andreas Hermann Auguft 


Baron von Gaudy, 


önigl. preuß. Premierlieutenant im 12, Snfanterieregiment zu Frank⸗ 
furt a. d. Dder; 


geb. d. 30. Dit. 1807, geft. d. 11. April 1844. 


v. G., zweiter Sohn des verftorbenen koͤnigl. preuß. 
Generallieutenants vd. Gaudy und der Konftanze Kranzista, 
Reichsgräfin v. Schmettau, wurde in Neufalg a. O., wohin 
fib feine Mutter während jener für Preußen unglüdlichen 
Zeit geflüchtet hatte, geboren. Die Familie feines Waters 
’ftammt aus Schottland und hatte fih vor 200 Jahren nady 
Deutichland übergefiedelt; die feiner Mutter foll ſchwediſchen 
Urfprunges feyn. Im Jahre 1809 wurde fein Water, ein 
wiffenfchaftlich gebilderter Mann, ein Mann von großer Welt 
und Menfchenkenntnig, von dem verewigten Könige Friedrich 


— 
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Wilhelm III.x) zum Erzicher des Kronprinzen berufen. ‚Seine 
Mutter ‚seine geiftreiche, hochherzige Frau, war es befonders, 
welche die geiftigen Anlagen des Knaben förderte und für 
fein trefflihes Gemüth wachte. Kaum zehn Jahre alt, ent: 
riß der Tod ihm die Mutter und im 16. Sabre verlor er 
den Vater. Bis zu feinem 14. Fahre erhielt er Erziehung 
und Unterricht, theils im. älterlihen Haufe, theils im grauen 
Klofter zu Berlin. Von da ab kam er in das Efönigl. Ka— 
dettenforps zu Potsdam, wo er fich bis zu feinem 17. Le- 
benejahre mit großer Lernbegier für den Militärftaud aus— 
bildete, obgleich ihn die Natur in koͤrperlicher Hinficht nicht 
dafür gefchaffen zu haben fchienz; denn er war von Bleiner, 
jedoch gedrängter Figur. In dankbarer Anerkennung ber Ver: 
dienfte feines dahingefchiedenen Waters ernannte der Kronz 
prinz unfern v. G. im Jahre 1824 zu feinem Leibpagen, und 
obgleich er diefe Charge nur etwa ein Jahr lang bekleidete, 
fo rechnete er doch diefe Zeit p der angenehmſten ſeines Le— 
bens und wußte mancherlei kurzweilige Anekdoͤtchen daraus 
zu erzählen. Achtzehn Jahre alt, wurde er zum Sekond⸗ 
lieutenant ernannt und in das zu Kranffurt a. O. in Gar: 
nifon ftehende 12. Infanterieregiment eingeftellt. Vom Fahre 
18238 — 1832 beſuchte er die allgemeine Kriegsfchule in Berz 
lin, Eehrte wieder nah Frankfurt a. D. zurüd, warb im 
Sabre 1842 zum Premierlieutenant befördert und war vom 
J. 1833 bis zu feinem erfolgten und duch ein Nervenfieber 
berbeigeführten Tod als Lehrer der Geographie bei der 5. Die 
vifionsfhule kommandirt. Im Iahre 1838 verheicathete er 
fih mit Minna Ehrenberg, Tochter eines Kaufmauns zu 
Frankfurt a. D., und hinterließ aus diefer Che zwei &öhne 
und eine Tochter. Sein reiches Geiftesleben und feine tiefe 
Gemüthlichkeit erfchloß ihm das Herz Aller und führte ibm 
viele Freunde zu, die mit den hinterbliebenen Seinigen fei- 
nen zu frühen Zod beklagen. Sein ihm in den od voran: 
gegangener älterer Bruder, Franz v. Gaudy*), ift der lite 
raͤriſchen Welt ald Dichter genugſam bekannt. Ein jüngerer 
nody lebender Bruder ift gleichfalls preuß. Officer und feine 
auch noch lebende Schweiter war an den. verftorbenen Deren 
v. Kalkreuth auf Schönow in Schlefien verheirathet. 
5. Lüben. 
49 
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* 111. Franz Xaver Hanauer, 
ehemaliger Aktuar des Landkommiſſariats Forchheim bei Erlangen; 
geb. den 17. Juli 1776, geſt. den 17. April 184. 


Der zu Bamberg geborne, wegen feiner Herzensguͤte fo 
allgemein verehrte Mann hatte mit feinem jüngern Bruder 
und der Schweſter das Unglüd, ihren Vater, den fürfts 
biſchoͤfl. Hofrath Karl Philipp Danauer (Bruder deg Sob. 
Melhior Hanauer, Lehenprobftes und Verfaſſers des bams 
berger Landrechts) bald fterben zu fehen. Daher forgte der 
mütterliche Großvater, fürftbifchöfl. Kammerdirektor, Franz 
Ignaz v. Rohrbach, für die beftmögliche erfte Bildung der 
Kinder. Nach erlangter wifjfenfchaftlicher Vorbildung in den 
oͤffentlichen Schulen wurde der Entfeelte ſchon im 14. Rebenss 
jahre Domicellar des Stiftes Jakob; daher auch ale Kapis 
tular 1803 penfionirt, obfhon er nur die Eleinen Weihen 
empfangen hatte. Er widmete ſich unter den berühmten Pro— 
fefforen v. Goenner *), v. Weber **), v. Reider, Merz und 
Frey der Rechtswiſſenſchaft. Nachdem er die vorfchriftliche 
Prüfung beftanden hatte, leiftete es Verzicht auf feine Kas 
nonifatspenfion und wurde 1803 Aktuar des neu gefchaffenen 
Landkommiſſariats Forchheim, bei deffen Auflöfung durch die 
Konftitution von 1808 er fon in den Ruheſtand verfegt 
wurde. Nun widmete er ſich den fchönen Künften, legte eine 
neue Büdjerfammlung an, kaufte das herrlichfte Klavier und 
richtete fi überhaupt haͤuslich mit Equipage u. f. w. auf 
das Koftbarfte ein. Kaum war die Geiftesfchwäche feines 
Schwagers, des Rentbeamteten Mayer zu Hallftatt, einges 
treten, fo unterzog er fich der Verwaltung des in Unordnung 
gerathenen Rentamtes auf 5 Jahre, mußte aber diefen Lies 
besdienft mit einem großen Geldverlufte büßen. Dann ftand 
er als Dbrift der neu zu organifirenden Landwehr dem Dienfte 
zwar zur größten Zufriedenheit der Behörden, aber wiederum 
mit einem bedeutenden Opfer an Zeit und Gelde vor und 
hatte dabei zugleih Jo große Verbrieslichkeiten, daß- feine Ges 
fundheit für den Eebensreft erfchüttert wurde. Cs häuften 
fi fo ftarke Leiden der Lunge, Hämorrhoiden, Stein= und 
Griesbeſchwerden, Gichtanfälle u. dergl., daß er ficher fchon 
damals hätte unterliegen müffen, hätte er fich nicht über die 
Bedenklichkeiten der katholiſchen Behörde weggefest, und durch 
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ben proteftantifhen Stadtpfarrer Glarus unter Erlaubniß 
des Magiftrats und der koͤnigl. Regierung mit einer geſchie— 
denen Frau ſich kopuliren laffen, um die tröftlicye Pflege 
tiner geiftreihen Dichterin und gefühlvollen Frau in den letz⸗ 
ten 18 Lebensjahren zu genießen. Endlich aber befiegte die 
täglich fteigende Kraͤnklichkeit felbft feinen Geift fo fehr, daß 
er im Flußwaſſer, welches feine gichtifchen Leiden fo oft mins 
terte, feine Rettung fuchte, aber nicht fand; fondern von 
einem Lungenfchlage getödtet wurde. Cr binterläßt feine 
troftlofe Lebensgefährtin ohne Kinder und wird allgemein bes 


frauert. 
Jaͤck, 
k. Bibliothekar. 


* 112. Chriſtian Gottlieb Buhler, 
Pfarrer u. Adjunkt der Schulauffiht zu Mannſtädt (Sachſ. Weimar); 
geb. d. 8, Nov. 1763, geft. d. 18. April 1844, 
Siehe, ein rechter Söraelit, in welchem 


kein Falſch ift. 
Sch. 1, 27. 


Diefer Berftorbene ift einer der Lesten von den Vielen, 
welche, wie es aud fein im vorigen Jahre heimgegangener 
Verwandter, Amtsvorgänger und Derzensfreund, D. Zuntel *) 
in Weimar, war, auf der Schule ihrer Vaterſtadt, Butt: 
ftädt,, den vorbereitenden Unterricht von dem berühmten Rek⸗ 
tor, nachmaligen Schulrath Dr. Schwabe **) in Weiniar, 
bis zur Univerfität empfingen und durch das Feuer der 
Herder’fchen Reifeprüfung gehen mußten. Das fromme Ael⸗ 
ternhaus hatte dem Knaben das unauslöfhlidhe Gepräge 
gleicher Gefinnung aufgedrüdt, einer Gefinnung, die er in 
dem manchfachen Wechfel von Freude und Leid bewährte und 
vefthielt bis zu feinem legten Athemzuge. Bein Vater, 
Shriftian Gottfried, war Bürger, Schwarzs und Schönfärs 
ber; feine Mutter, Chriftiana Sophia, eine geb. Frohmein, 
beide gleichfalls aus Burtftädt gebürtig.. Im 3. 1783 vers 
ließ der Füngling zum erften Male das älterlihe Haus, um 
ſich unmittelbar auf die Univerfität Jena zum Studium ber 
Theologie zu begeben. Er vollendete fein Zriennium in flils 
lem, regelmäßigen Kleiße, beftand fodann die Prüfung zur 
Kandidatur unter Herder und verlebte die folgenden Fahre 
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theils in der Heimath, theild als Hauslehrer auf der Dos 
maine Klofternaundorf bei Alftädt.e Als der obengenannte 
Dberkonfiftorialrath Dr. Zuntel, ald Pfarrer zu Nicderreißen 
dem, von Weimar aus im I. 1794 an ihn ergangenen, Rufe 
folgte, wählte der Etadtrath zu Butrftädt in Ausübung des 
ihm zuftchenden Patronatrehtes, den Kandidaten B., zu 
deſſen Nachfolge Das Pfarramt hätte feinem MWürdigeren 
übertragen werden koͤnnen, als ihm, da er nit allein ers 
leuchteten Berftändniffes und von der frommen Liebe befeelt 
war, in welcder vor Allem die Möglichkeit beruht, die heis 
lige Aufgabe des Seelforgergefchäftes zu löfen, fondern audy 
bie Gabe der Sprache, die als Aeußeres zur Vollendung des 
evangeliichen Predigerberufes noch hinzutreten muß, in reis 
chem Maafe befaß. Siebenzehen Jahre wanderte er — da 
Niederreigen feinen Pfarrer in Buttftäbt wohnen läßt — 
allfonntäglib, in den Faftınz und Adventszeiten auch nody 
an einem Wochentage hinauf zu feiner lieben Gemeinde und 
bradite ihr jedes Mal volle Erbauung durdy feine fchlichten, 
lichtvollen und glaubensreichen Religionsvorträge. — Zu ders 
felben Zeit, als B. nad) Niederreißen bırufen wurde, litt 
die Schule Butrftädts durch die Alterſchwäche ihres zweiten 
Lehrers große Noth; die Mittel, den unfähig gewordenen 
Lehrer in einen forgenlofen Rubeftand zu verfegen und zus 
gleich einen neuen Lehrer anzuftellen, wußte man nicht aufs 
zubringen. Der dankbare Schüler, B., übernahm die Vers 
pflihtung, bis zu feines gewefenen Lehrers Tode ohne alle 
und jede, dieſem anzufinnende, Vergütung feine Stelle zu 
vertreten; ja er feste feine unermüdliche Wirkſamkeit bis zur 
Anftellung eines neuen Lehrers der zweiten Klaffe mit fegenss 
zeichem Erfolge fort. Er hatte fib in jeder Hinfiht, eben 
fo durch feine Einfiht als aufopfernde Thätigkeit in Kirche 
und Schule bewährt. Als daher im Jahre 1812 die feiner 
Baterftadt eben fo nahe liegende einträglichere Pfarrei zu 
Mannftädt durch de Wette’, des Waters des berühmten 
Bafeler Theologen, Tod erledigt wurde, übertrug die kirch⸗ 
liche Oberbebörde des Landes ihm diefe Stelle. In der fehr 
anfehntichen Parodie ließ der würdige Seelforger denſelben 
Geift walten, mit weldem er in Niederreißen gewirkt hatte, 
den Geift der Frömmigkeit, des milden Ernftes, der gewiffens 
bhafteften Pflihterfüllung. In den 26 Iahren feiner Amts⸗ 
führung hat ſich audy nicht der geringfte Zweifel von irgend 
einer Seite her an feiner Wohlmeinenheit gereat, Bein Vorfall 
den Krieden zwifchen ihm und einem feiner Gemeindeglieder 
geftört, Es war fchwer zu fagen, ob ihm Liebe oder Ver⸗ 
ehrung in höherem Maaße zu Theil werde, Zugleich führte 
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er den fdhlagendften Beweis durch fein Beifpiel, daß ber 
Geiftiihe auf dem Lande auch einer bedeutenden Wirthſchaft 
— die Pfarrii zählt über 100 weimar. Ader — vorftchen 
könne, ohne zu verbauern oder fonft anftößig zu werben. 
Sit dem 5. 1808 bis 1826 hatten ficben Feuersbrünfte das 
am rechten Ufer der Loſſa hingedehnte Dorf heimgeſucht; von 
den 126 Wohnhäufern, woraus bdaffelbe beitcht, rühren mur 
noch fieben aus der Zeit vor jenem erftgenannten Jahre ber, 
Sn dem 3 1826 wurden audy fämmtliche Pfarr» und Schul⸗ 
gebäude mit dem größten Theile des Dorfes ein Raub der 
Flammen. Nun.galt es, in der Kraft des Glaubens nicht 
allein den Vertuft fämmtlicher Habe in Haus, Ställen und 
Sceuern zu überwinden, fondern auch die vielen Unglücks— 
genoffen zu tröften und in die gebeugten Herzen neue Kraft 
und Hoffnung auszugießen. Er vermochte es und hat offens 
bar viel dazu beigetragen, daß die Vesunglüdten mit muthis 
gem Vertrauen an das Werk der Wiederherficllung ihrer 
Wohn: und Wirthichaftägebäude gingen. Da der bei dieſer 
Teuersbrunft verfchont gebliebene Theil des niederen Dorfes 
auch erft feit Kurzem aus Schutt und Aſche entitanden und 
das Innere der Häufer, außer den nöthigft gervefenen Wohn: 
und Wirthichaftsräumen ihrer Beſitzer keinesweges wohnlich 
hergerichtet worden war, fo hielt es fehr fchwer, die vielen 
obdachlos gewordenen Familien aus dem jegt abgebrannten 
Theile des Dorfes untırzubringen. Der würdige Pfarrer, 
um Niemandem in den Weg zu treten, erklärte fid) bereit, 
fo lange den Ort zu verlaffen und das nachbarliche Buttitädt 
zu bezichen, bis ibm in einem unausgebauten Daufe ein 
nothdürftiges Unterfommen geichafft werden koͤnne. Die 
Dpfer war groß, da durdy die Örtliche Entfernung der nicht 
ruhende Wirthfchaftsbetrieb außerordentlih erichwert wurde, 
So wohnte er einen Herbft und Winter bis in das Frübjabr 
hin in Wuttftädt und wanderte jeden Sonntag, wie früber 
füdwärts nach Nicderreißen hinauf, fo jest nordwärts nad 
Mannitädt hinab mit dem Evangelium, ein treuer, herzfreu— 
diger Chriſtusbote. — Noch einer fchweren Prüfung in ben 
vorgerücteren Lebensjahren unterwarf ihn der Herr. Ein 
fdyon lang getragenes Augenübel verfchlimmerte ficb von Jahr 
zu Iahr, madte ihm Lefen und Schreiben hoͤchſt befchwerlich, 
endlich ganz unmöglid. Das Oberfonfiftorium zu Weimar 
feste ihm feinen dritten Sohn, Karl Hermann, zur Aushilfe 
an die Site. Wöllige Staarblindheit entzog ihm endlidy das 
Gluͤck, noch dann und wann die ihm theure Kanzel zu bes 
fteigen und feine liebe Gemeinde fi) gegenüber zu fehen. 
Darüber trauerte er oft tief, ohme doch jemals zu murren. 
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Der Regierungs» und Mebdicinalrath Fiſcher aus Erfurt 
hatte im 3. 1836 zu Buttftädt an einer aus weiter Ferne 
hergereiften 72jährigen Fremden eine Staaroperation gluͤcklich 
vollzogen. Das erfüllte den blinden Greis mit dem Verlan— 

en nad) gleicher Hilfe und er, fo wie jeine noch 2 Jahre 
re, in Buttftädt als Wittwe lebende Schweiter, fanden 
fie zu einer und derfelben Zeit durch diefelbe geiegnete Hand. 
Kaum waren die Wochen der unerläßlihen Nachkur vorüber, 
fo beftieg er frohlocend wiederum mehere Male die Kanzel, 
feine Gemeinde, wie fo oft, an heiliger Stätte zu fehen, zu 
fegnen und endlich im 3. 1838 von ihr zu fcheiden. Denn 
im Gefühle mangelnder Kraft wollte er das heilige Amt nicht 
länger führen; er legte es in diefem Jahre gänzlidy nieder, 
während fein treuer Sohn und Gehilfe zum Subſtituten mit 
der Hoffnung auf Rachfolge ernannt worden war und zog in 
die geliebte Vaterſtadt, bier den Reſt feiner Tage zu bes 
fchliegen. — Im 3. 1796 hatte er ſich in glüclicher Wahl 
mit Chriftiane Friederite Jakobine, geb. Peucer, der einzigen 
Tochter des damaligen Hofabvofaten und Stadtichreibers zu 
Buttftädt, der Schwefter des Oberkonfiltorialpräfidenten Dr. 
Peucer zu Weimar, verheirathet, die ihm fünf Söhne und 
eine Tochter gebar. Sie war es, welche als rüftige Haus— 
frau von dem, mit dem Hausherrn gepflogenen, geheimen 
Rathe aus die Zügel der Wirtbfchaft führte, den Söhnen, 
als fie das väterlihe Haus verlaffen, in treuer, unermüdeter 
Sorge allwöchentlich viele Fahre hindurch die erften Rothe 
wendigfeiten zufommen ließ, die Tochter durch Rath und 
Beifpiel zur häuslichen Thätigkrit anführte und den Freuns 
den, welche das gaftliche Haus beſuchten, zu den Freuden des 
geiftigen und herzigen Genuffes, die aus der Unterhaltung 
mit dem „würdigen Pfarrer von Mannſtädt“ quollen, ale 
freundlihe Martha die leiblichen Labungen bereitete, Ein 
langes Leben hindurch beitand diefer glüctiche Ehebund; erft 
im 3. 1840 mußte der in ihrer Pflege fo wohl fich fühlende 
‚Gatte ihren Verluſt beweinen. Aufrecht in feinem Glauben 
ftandb der Greis jedoch aud in diefer Zrübfal und überwand 
‚um fo mehr, als es ihm vergönnt war, bald nad) jenem 
Berlufte in das Haus feines älteften Sohnes, dem das Vers 
trauen feiner Mitbürger um diefelbe Zeit ein ftädtiiches Eh— 
xenamt anvertraute, einzuziehen, in welchem auch fein juͤng⸗ 
ſter Sohn, Regiftrator bei'm großh. Juſtizamte, dem Bater 
‚gang befonders nahe wohnte. Weberhaupt war er ein glüd: 
licher Vater. Sein zweiter Sohn, verehelicht mit der Altes 
ften Tochter des Vicepräfidenten Dr. Röhre zu Weimar, vers 
ließ die Pfarrftelle zu Gutmannshaufen, einem Mannjtädt 
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ganz nahe liegenden Dorfe nad) mehrjährigem Aufenthalte 
als Superintendent zu Dornburg; der dritte bekleidet eine 
ebrenvolle Anftelung bei einer unter Auffiht des großherz. 
Dperkonfiftorium zu Weimar ftebenden Kaffeverwaltungs den 
vierten ſah er als feinen Subftituten und Amtsnachfolger in 
Mannftädt angeftelltz die Zochter verheirathete ſich mit dem 
Pfarrer in dem nachbarlichen Großbrembach. Seine Lebens: 
aufgabe war gelöftz alle feine Wuͤnſche erfüllt. In frommer 
Ergebung ging er ein zu feines Herren Freude Nicht bios 
die zahlreichen Verwandten und näheren Angehörigen, wiele 
Bewohner YButtftädts, die den Entſchlafenen lieb gebabt und 
geehrt, ſaͤnmtliche Vorfteher und der größte Theil der Ges 
meinde Mannftädt geleiteten ihn zum Grabe und aus ber 
Fülie feines Herzens und mit voller Ueberzeugung wief ihm 
der erfie Geifttiche der Stadt die Worte nad, die wir als 
Motto diefer Biographie vorangeftellt haben. — ——— 
B. Hain. 
ah 
* 113. Hermann Baron v. Puttlammer, 
önigl. preuß. Hauptmann a. D. und zulept Specialdireftor der Derliner« 
Potödamer Eifenbahn zu Berlin; —R8 


geb. d. 16. Sept. 1804, geft. d, 19. April 1844, sh 


v. P. wurde geboren zu Grumbfow in Pommern, 0 
fetbft feine aus dem Haufe Wollin ftammende Familie 
vielfachen Zweigen anfäffig ift, und nachdem er die et: 
ften Lebensjahre im älterlihen Haufe zugebradht hatte, Bes 
bufs feiner weiteren Ausbildung, nad) Gnadenfeld, in das 
dortige, von der KDerrenhutergemeinde geleitete Inftitut ge 
bracht. Bon bier fchied er im I. 18520, um fid dem Mil 
tärdienfte zu widmen. Demnädft trat er als Freiwillige 
mit Ausficht auf höhere Beförderung in die fon. preußife 
Gardeartilleriebrigade ein, durchlief mit zufriedenftellen 
Erfolge die nachſten untern Grade bdiefer Laufbahn, fo wie 
die mit denfelben verfnüpften verfchiedenen Bildungsanftalte 
erhielt im 3. 1825 feine Ernennung zum Officier, und wur 
1836 zum Premierlieutenant befördert. Eine ſich bei it 
ſchon früh kund gegebene Neigung zu Beichäftigungen au 
dem Gebiete der Verwaltung, eine Neigung, welche ex ſchon 
bei der Artillerie nad manchfaltigen Richtungen bin zu nd 
ren Gelegenheit gefunden, batte in ihm den Wunſch 
macht, ein erweitertes Feld für feine Thätigkeit zu ſuch 
&o feben wir ihn, nadhdem auch er mit großer Vor 
in jene Zeit fallende allgemeine Anregung zum 


Eifenbahnen in Deutfchland erfaßt hatte, lrie die Be 
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legenheit ergreifen, fi bei dem erften Unternehmen diefer Art 
in Norddeutſchland nüglich und thätig zu erweifen, und die 
ihm angetragene Stelle als Specialdireftor der Berliner = 
Potsdamer Eifenbahn, mit Verzichtleiftung auf die ihm ofs 
fen ſtehende militärifche Laufbahn, bereitwilligft übernehmen. 
In biefem Amte, das er vom J. 1839 bis zum 3. 1544 
bekleidete, widmete er dem noch im Werden begriffenen In— 
ftitute alle ihm zu Gebote fichende Kraft und Thätigkeitz 
durch zwedmäßige Anordnungen in der inneren, wie in der 
äußern Verwaltung innerhalb des ihm angerielenen Wir: 
kungsbereichs verlieh er dem Betriebe den nöthigen Impuls, 
und half fomit nach Kräften das Emporblühen einer Anftalt 
begründen, deren erſte Schritte, bei der noch mangelnden 
Erfahrung, nothwendig auf Hemmungen mandfader Art 
ftoßen mußten, und welche demnady einer veften und umfiche 
tigen Leitung bedurften. Nah 5 Jahren unausgefegter Thaͤ— 
tigkeit erlag jebody feine Schon durd den Militärdienft ange: 
geiffene Gefundheit den vielfachen Anftrengungen feiner Dienfte 
thätigkeit. Ein heftiges Nervenfieber entriß ihn den Geinis 
gen und feinen Freunden am genannten Zage. Verbeirathet 
hatte er fih im Jahre 1824 mit einem Fräulein v. Zigewig, 
und hinterließ außer feiner Wittwe nur noch einen einzigen 
Sohn nachdem ihm bereits 4 Kinder vorangegangen waren, 
Umficht mit der unerfhütterlichiten Pflichttreue verbunden, 
ein glühender Eifer für Alles, was er für recht und billig 
anerkannt hatte und was zur Förderung der von ihm einges 
fchlagenen neuen Lebensrichtung beitragen Eonnte, eine uner« 
müdliche Zhätigkeit in Ausübung der übernommenen Funk⸗ 
tionen: dieß find die vorzüglichiten Eigenfchaften, welche feine 
öffentliche Wirkfamkeit bezeichneten. Nicht unerwähnt dürfen 
wir die warme Unterftüsung laffen, welche das in jüngfter 
Zeit wieder aufgenommene wichtige Projekt, die Städte Ber: 
lin und Magdeburg durd eine direkte Bahn zu verbinden, in 
ihm fand. Seinen vielfältigen Bemühungen zu Gunften dies 
fes von ihm als heilbringend anerkannten Planes, dürfte ein 
großer Theil des Erfolgs, deffen ſich die Einleitung dieſes 
Unternehmens erfreute, zuzufchreiben feyn. — Ihm war e8 
nicht vergönnt, es in’s Leben treten zu fehen, da die koͤnigl. 
Kommiffion ihn bereits auf dem GSterbebette antraf. Alle 
aber, weldyen das wichtige Werk Segen und Wohlfahrt brins 
gen muß, werden das Andenken desjenigen ehrend bewahren, 
welcher durch feine eifrigen Bemühungen zur Verwirklichung 
beffelben fo weſentlich beitrug. 
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Buchhändler u. Wechſelſenſal zu Leipzig ; 
geb. d. 5. Nov. 1767, geft. d. 19. April 1844 ®). 


Sein Vater ift in den Nachrichten über das Schindler’: 
ſche Waiſenhaus als Sekretär und Regiftrator bei dem Dis 
reftorium des Militärwaifenhaufes zu Potsdam aufgeführt. 
Unfer R. verlor ihn ſchon als Kind, aber dir mittellofen 
Mutter glüdte ed, feine Aufnahme in das gedachte Waiſen—⸗ 
baus im 3. 1775 zu erlangen. Diefe Anftalt zeichnete ſich 
vor vielen Ähnlichen Anftalten biefer Art durch ihre hoͤchſt 
zwecmäßige Drganifation aus, und ohne die Pietät gegen 
defien edlen Stifter und feine Gattin zu verlegen, fuchte man 
damals weniger deſſen urfprüngliben Beftimmungen, als feis 
ner menſchenfreundlichen Abſicht und den Forderungen ber Zeit 
Genüge zu leiften. R. hatte diefer Stiftung fhon 9 Jahre 
angehört, als 1784 der Profeffor bei'm Gymnafium zu Star: 
gard in Pommern, Müchler, fi wegen ihm dort gefpielter 
Chikane, gegen die ihn felbft feine befonderen Gönner, ein 
Dherkonfiftorialratb Spalding, ein Profeffor Sulzer u. %. 
nicht zu fchügen vermochten, bewogen fand, dort feinen Ab⸗ 
fchied zu nehmen und mit feiner Familie nad) Berlin zu übers 
fiedeln, um bier eine Erziehungsanftalt für Knaben aus den 
höheren und gebildeten Ständen zu begründen. Dabei wurde 
berfelbe auch als Lehrer bei der Academie militaire und fpäs 
ter als Inſpektor bei'm Schindler'ſchen Waifenbaufe anges 
ftellt, dem er durch mehere wefentliche Abänderungen,, die 
alle für wahre Verbefferungen gelten konnten, und die er im 
Einverftärdniffe mit dem unvergeßlichen Spalding und ben 
beiden andern Kuratoren vornahm, fehr nüglidy wurde, bes 
fonders in Hinſicht auf die Gefundheit der Waifen durch eine 
vernünftige körperliche Erziehung, durch zwectmäßigere Ein: 
rihtung des Schlaflofales und der Bekoͤſtigung. Wie feine 
Vorgänger, fo wählte auch Profeffor Müchler aus der Ges 
fammtbeit der Waifentnaben den ihm hierzu am tauglichiten 
fcheinenden ald Amanuenfis, um fich feine amtlidyen Obliegen: 
beiten zu erleichtern und durch ihn die vortommenden Schreis 
bereien und Kopialien beforgen zu laffen; und wie fo oft ein 
geringfügig feheinender Umftand das Schidfal junger Leute 
auf Lebenszeit entfcheidet, fo traf Muͤchler's Wahl zu diefem 
Aemtchen unfern R. Dadurch verbefferte fich feine Lage wes 


— * deutſchen Buchhandels, od. allgem. Buchh.-Börſenbl. 
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jentlih; denn der humane Müchler behandelte ihn von jest 
an wie ein Glied feiner Familie, theilte mit ihm feinen Zifch 
und er, fo wie feine Gattin gewannen den bienftfertigen, bes 
fcheidenen und ſich auch durch ein gefälliges Aeußere empfeh— 
lenden Knaben bald lieb. In diefem Verhältniffe entfpann 
fi zwifchen ihm und dem Sohne der Familie, dem noch les 
benden, aber jetzt hochbejahrten Greis, dem als Dichter fo 
beliebt gewordenen, fpäter als Kriegsrath angeftellten Karl 
Muͤchler eine innige Kreundfchaft, die felbft in der fpätern 
Beit bei jahrelanger Trennung nie erlofch, fondern in mehe— 
zen einzelnen Lebensverhältniffen R.'s in ihrer ganzen Stärke 
bervortrat und denfelben mehrmals eine fchr glüdlihe Wens 
bung gab, mogegen er ihm aud bis zum Grabe die größte 
Innigkeit widmete. Da Profeffor Müchler in freundfchafts 
licher Berbindung mit den vorzüglichften Berliner Schrift: 
ftellern ftand, die ſich als Gelehrte oder Künftler einen ges 
achteten Namen erworben hatten, fo bot ſich auch für unfren 
R. die ſehr glüdliche Gelegenheit, diefe Männer perfönlicy 
kennen zu lernen und oft der Zeuge ihrer geiftreichen Unter: 
haltung zu feyn, was nit ohne Einfluß auf die Richtung 
feines empfänglidyen Gemüthes blieb. Nachdem er daher das 
Alter erreicht hatte, um fidy über die Wahl feines bereinftigen 
Berufs zu erklären, zeigte er den lebhaften Wunfch, fich dem 
Buchhandel zu widmen, und Profeffor Muͤchler brachte ihn, 
nachdem er das Waifenhaus am 13. Sept. 1785 verlaffen 
und das Zeugniß erhalten: „Hatte gut rechnen gelernt, fo 
wie auch etwas Lateinifh, Kranzöfiih, Hiftorie und Geos 
graphiez zeichnete gut“ — als Lehrling in die damalige fehr 
geihäftsreiche Buchhandlung von G. A. Lange in Berlin, 
wo ee feine Lehrjahre zur Zufriedenheit feines Principals in 
allen Ehren beftand, und alsdann als Gehilfe des damals 
fehr angefehenen Buchhändlers, Joh. Sam. Heinfius, erften 
Begründers des allbefannten großen Bücherlexikons, nad 
Leipzig ging. Während der 5 bis 6 Jahre, wo er bei bies 
fem würdigen und hochgebildeten Manne Eonbitionirte, und 
in diefem Gefchäfte feiner buchhändlerifchen Ausbildung, fo 
wie den Interefjen feines Principals auf das Eifrigfte oblag, 
erwarb er ſich durch feine ausgezeichnete Brauchbarkeit, mus 
fterhafte moralifhe Haltung, ja felbft duch feine fchlichte 
—— deſſen Zutrauen und Achtung in fo hohem 

rade, daß Heinfius ihm feine feingebildete und geiftreiche 
Tochter, Wilhelmine, zur Frau gab und ihn zu feinem 1795 
begründeten Etabliffement Eräftigft unterftügte. R. bewies 
nun als felbfiftändiger Leipziger Buchhändler, wie fehr er 
feinen Beruf begriffen hatte, und wie fehr unermüdete Thä— 
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tigkeit, gute Geſchaͤftskenntniſſe, Ordnung und Pünktlichkeit 
ein noch junges Gefhäft in Eurzer Zeit in den blühendften 
Zuftand verfegen koͤnnen. Viele der erften Buchhandlungen 
Deutfchlands, 4. B. die Schulbukhhandlung in Braunf 
Unger in Berlin, Perthes *) in Hamburg, Levrault 
Straßburg, Göbbeld und Unzer in Königsberg, Geiftins 
ger **) in Wien, Hemmerde und Schwetfchte ***) in Halle 
u. U. m. vertrauten ihm ihre wichtigen Kommiffionen für 
den Leipziger Pla an, und außerdem erwarb ſich R. nod 
eine fehr bedeutende Kundichaft, felbft in ben entfernteften 
Gegenden, fo daß feine Handlung bereit# im 3. 1803 für 
eine der bedeutendften in Leipzig gelten Eonnte, wobei R. 
durch ein langfames, aber vorfichtig ficher gehendes Vor— 
fchreiten und große Geihäftsumfiht und Rechtlichkeit ſich 
einen Wohlftand und Kredit erworben hatte, ber, wenn ihm 
das Glüc ferner hold geblieben wäre, die Grundlage eines 
bedeutenden Vermögens hätte werden Eönnen, Um diefe Zeit 
affociirte er fib auf Bermittelung feines Schmwagerd, des 
Buchhaͤndlers Heinfius in Gera, mit dem Kommilfionsrathe 
Heun, nahmaligem kön. preuß. geh. Hofrathe, dem fpäter 
unter dem Pfeudo: Namen „Clauren‘’ fo beliebt gewordenen 
Modefchriftiteller, welcher ein Kapital von 10,000 Zihalern 
in dag Rein’fche Gefchäft einlegte F), deſſen lebendigem und 
ftrebfamem Geifte aber der bisherige mechaniſche Betrieb def- 
jelben nicht genügte, fondern dem er ein großartiges euto- 
päifches Leben einzuhauchen ſuchte. Heun's angefehene und 
weitverbreitete Konnerionen, feine hohe Bildung und feine 
überaus glänzenden -gefelligen Zalente, die ihn zu einem fel 
in. den höchften Kreifen ftets willlommenen Gafte machten 
waren einer foldhen Erweiterung des Rein'ſchen Gef: 
welches fi von jest an Wilh, Rein u, Komp. firmirte, ſeh 
behilflich, und während R. felbft den bisherigen Geſchaͤfte 
weigen, namentlich feinen vielen Buchhändlerfommittenden, 
in deren Zahl ibm damals Feine einzige andere i 
Buchhandlung gleid kam, mit ber bisherigen Thätigkeit v 
ftand, machte Heun Reifen nad Warfhau, Riga, Reval, 
Petersburg, Moskau und nad) den andern großen Städten 
Ruflands‘, und gewann dort überall Kundjchaften von eine 
Bedeutung, wie fie wohl vor= und nachher ohne Beifpiel 
blieben find, und weldye den damals in Rußland nad) Aleran 
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der's Regierungsantritt erwachenden Geift größerer Givilifa: 
tion und die Dinneigung zur deutfchen Literatur begünftigte, 
So wurde 3. B. eine ungeheuere Bücherlieferung an die Eais 
ferliche Gefegfommiffion in Petersburg übernommen, und e8 
gab einzelne Abnehmer, denen jährlich Lieferungen an beuts 
fchem Sortiment zu dem Belange von 5 bis 12,000 Thaler 
gemacht wurden. Die Beftellungen, weldye damals die Rein’: 
ſche Buchhandlung aus Rußland erhielt, machten in ganz 
Deutfchland, befonders auf dem Leipziger Plage das größte 
Auffeben, und namentlid bot diefe Handlung während der 
3. 1804 und 1805 ein Schaufpiel, wie im deutſchen Budh- 
handel noch keins erlebt worden war, Vierzehn Perſonen 
waren fortwährend mit Auffuhung, Verſchreibung, Eintras 
ung und Verpackung der fogenannten ruff. Memoriale bes 
chäftigt, und nad) des Ref. vefter Ueberzeugung würden vier 
ſolche Gefchäfte größere Buͤchermaſſen Eonfumiren, als ber 
dermalige gefammte Sortimentsbuchhandel von ganz Deutfche 
land. Leider aber nahm diefes Gewühl und großartige Leben 
nur zu bald ein Ende mit Schreden, mehr durch zufällig 
einwirfende politifche Umftände, als durch menſchliche Unzus 
verläffigkeit.e. Die Schlaht von Jena ging verloren, der 
we» trug feine Waffen bis an die Grenzen von Rußland, 
fin Kommunitation mit dem nördlichen Deutſchland nun 
einer gänzlichen Stodung unterlag, bie uff. Geſchaͤfte wur- 
den zum Theil infolvent, und da von dort die Geldrimeffen 
nie baar, fondern nur in Wechfeln erfolgen Eonnten, biefe 
aber bald 50 bis 75 p&t. bei Auszahlung in Deutfchland. 
verlieren mußten, fo nahmen dieſe Berhältniffe fchnell eine 
Wendung, von mwelder Oftern 1806 nody nichts vorherzus 
fehben war. Unter folchen Umftänden trat die furdptbare keip- 
ziger Oftermeffe von - 1807 ein. Alle Verleger von gang 
Deutichland hatten ſich fchon auf die ungeheuren Galdi ges 
freut, welche fie in derfelben von der R.’ichen Buchhandlung 
zu erwarten hatten, die in Summa gegen 90,000 Thaler. 
aar betragen mochten, eine Summe, die noch nie ein deut— 
fches Sortimentsgefhäft audy nur zur Hälfte in einer Meffe. 
‚zahlen gehabt hat. Dem Schreiber diefes lag ald damas 
in erften Gehilfen diefer Handlung das hoͤchſt Eritifche 
Gefchäft ob, mit den fammtlichen anwefenden Buchhandlun- 
gen abzurechnen. Als er damit begann, war noch Feine eins 
zige Zahlung aus Rußland eingegangen, und er Fonnte vor⸗ 
läufig nur die Hälfte der Saldi in Ausficht ftellen, deren 
Auszahlung fpäter in der Zahlwoche verfprodden wurde. 
Res Glaube, daß die ruffiihen Wedel bis dahin nod) ein: 
treffen müßten, wankte felbft jegt noch eh I feine. er: 
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ſchreckende Enttäufdjung erfolgte erft mit bem legten vergeb: 
lichen Pofttage. Nichts beichreibt den jest laut ausbrechen⸗ 
den Unmuth fo vieler auf Geld umfonft harrender Verleger. 
Es wurde mit Vertröftung auf baldigen Frieden und beſſere 
Verhältniffe verfuhht, einen Akkordvorſchlag zu maden; als 
lein der Advokat, der die Gläubiger dazu bewegen follte, 
verftand es, wie von ihm auch nidht- erwartet werden Eonnte, 
nicht, mit den Verlegern fachverftändig und rein technifch zu 
verhandeln und fie zu einem Akkord zu bewegen, und als bies 
fer, ohne etwas ausgerichtet zu haben, zurüdgefommen mar, 
wurde es dem Ref. übertragen, einen zweiten Sturm auf bie 
Schonung der Berliger zu wagen. — Diefer glüdte und da— 
durch wurde es möglih, daB das Geſchäft nicht gefperrt 
wurde, fondern fortbeftand, und bis auf den heutigen Zag 
in neu verjüngter Zhätigkeit und rühmlichfter Solidität un: 
ter der Firma Rein’fhe Buchhandlung fortbeftent, nachdem 
foiche in dem 3. 1840 in den Befis des Deren Karl Heubel 
übergegangen ift. Nachdem diefe für unfern beflagenswerthen 
R. fo verbänanißvolle Oftermeffe überftanden und bald dar— 
auf der Friede von Zilfit gefihloffen war, madıte fidy ber» 
felbe auf den Weg, um in Rußland und in Ungarn, wo 
ebenfalls noch große Außenftände unbezahlt waren, zu retten, 
was noch zu retten war. Mit Recht hatte er hierbei darauf 
gerechnet, daß diefes bei perfönlicher Erſcheinung auf dem 
Plase felbft noch am erften glüden müffe. Die Beichwerlich- 
feiten und das Unangenchme einer foldyen Reife Eonnten ibn 
nicht abfchreden, fo lange ein Schein von Möglichkeit da 
war, hierdurch feinen Gläubigern noch gerecht werben zu 
können. Bei R.’8 hoher Rechtlichkeit und bei feinem reinen 
Bewußtſeyn, mußte ihm der Gedanke, feine Verpflichtungen 
unerfüllt zu laffen und der unverdienteften und fchmählichiten 
Verkennung zu unterliegen, wohl unausſprechlich ſchmerzlich 
ſeyn. Leider erreichte R. fein löbliches Neifeziel nur in den 
wenigften Källen, da der Drud der Zeit damals, wie ſchon 
oben bemerkt, ſchwer -auf jenen Gegenden laſtete. R. kam 
meift unbefriedigt zurüd, und war nicht einmal im Gtanbe, 
den angebotenen Accord ganz zu erfüllen. Die Danblung 
ging deshalb in den Befig feiner Gattin über, wurde aber 
der Fortführung R.'s erhalten, freilich für die naͤchſten Fahre 
unter jehr verminderter Bedeutung, da der Kredit gelitten 
hatte, die meiften KRommittenden abgefprungen und viele 
Kundſchaften verfhwunden oder felbft untergegangen waren. 
Aber R., der nad langer Einbürgerung in Leipzig niemals 
den geborenen Preußen verleugnete, hatte nicht nur an feinem 
perfönlichen, fondern bei feinem ungemein vegen Patriotismus 
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an bem bamaligen Mißgeſchick bes ganzen Vaterlanbes ſchwer 
zu tragen. Das Unglüd bei Sena mit allen feinen unfeligen 
Folgen machte einen foldhen fchmerzlidhen Eindrud auf den 
fonft Eräftigen und flandhaften Mann, daß Ref. felbft Zeuge 
war, wie er bie bervorbredyendin Thränen darüber nur mit 
Gewalt zurüdhalten konnte. Größtentheild durch die mittels 
baren Folgen diefes Krieges hatte er faft fein ganzes ruͤhm— 
lich erworbenes Vermögen verloren, was ihn aber nicht vor 
deffen fortwährenden, faft täglichen Anfprücden, als Kontris 
butionen und Ginquartirungen ze. fchüste, während aller 
Verdienſt im Gefchäfte gänzlich darnieder lag. Aber alle diefe 
Schläge konnte ihn nicht ganz beugen. Seine vefte religiöfe 
Ueberzeugung,, fein fittlich reines Bewußtſeyn und eine ihm 
angeborene, obne Hochmuth innemohnende natürliche Mannes: 
würde, fo wie feine fortgefegte Intimität mit meheren aus= 
gezeichneten Zeitgenoffen, wie Seume, Schnorr *), Gö: 
Shen **), SJuftus Gruner, Jahn, Er. Perthes, Dofrath 
Reinbeck und mit feinem Jugendfreund Müchler, alles Diefeg 
vereinigte fich, daß er felbft in diefen Stürmen veftftand und 
dem Schickſale niemald ganz unterlag. Selten ift mir in 
Deutfchland eine regere Zheilnahme an der Politit und 
Zagesgefhichte vorgefommen, wie bei R. Jede Stunde, 
die ihm das Geſchaäft übrig ließ, wurde zu politifchen Kor: 
refpondenzen benust, und feine bedeutenden und weitver— 
breiteten Konnerionen, namentlich auch bei der Armee, wur: 
den treulich benugt, um feinen Freunden in der Nähe die 
neueften, glaubwürdigften Nadrichten über den Gang der 
Kriegsereigniffe zu geben, wodurd er fich diefe um fo mehr 
verpflichtete, als der ruhmredige Feind fortfuhr, die größten 
Unwahrheiten zu verbreiten und das Publifum über den wahs 
ren Stand der Sachen irre zu führen. Mit der neu durdy 
die Reipziger Voͤlkerſchlacht für deutfche Selbftftändigkeit auf: 
gehenden Morgenröthe fhien auch R.'s Schickſal eine beffere 
Wendung nehmen zu wollen. Seine freundfchaftlichen Vers 
bältniffe mit dem Kriegsrathe Mücler, die namentlich durdh 
die unglüdliche Kataftrophe von 1806 gänzlidy unterbrochen 
worden waren, wurden bald nad) dem Zilfiter Frieden auf's 
Neue angefnüpft, wo fie befonders durch die von ihnen mit 
übereinftimmendfter Sympathie empfundene tiefe Schmad 
Deutfchlande durch die Zriumphe des emporgefommenen 
MWelteroberers wieder zufammengeführt wurden. Müdhler fah 
feinen Jugendfreund bei feiner Reife nach Leipzig im 3. 1809 
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im Kreife feiner Familie wieder, und die Erinnerung an die 
als Knaben Eindlih froh durchlebten Stunden im Schindler’: 
Shen Waifenhaufe würzten diefes Wiederfehen. Im 3. 1814 
wurde der Kriegsrath Muͤchler von dem Fürften Repnin, 
kaiſerl. ruff. Generalgouverneur von Sachſen, nad) Dresden 
berufen, um bei diefem Gouvernement als Direktor der hoͤ⸗ 
bern und Sicherheitspolizei in Wirkſamkeit zu treten, ein 
Muf, dem er mit Genehmigung des Militär» und Civilgous 
verneurs, des Generallieutenants von l'Estocq und des nadıs 
maligen wirklichen Geheimenraths und Oberpräfidenten ber 
Provinz Pommern, dv. Sad*), folgte. Bei feiner Durchreife 
durch Leipzig fand er feinen Freund R. in einer hoffnungs: 
vollern Stimmung wieder, in der Diefer von Jenem bie 
Schrift: „Anekdoten zur Charakteriftit Napoleon’s, feine 
Dpnaftie und feine Beitgenoffen‘' übernahm, weldye ganz dars 
auf berechnet war, auf den damals in Deutfchland herrſchen⸗ 
den Aufſchwung zu wirken. So fehr das Koͤnigreich Sadyfen 
auch unter dem Protektorate Napoleon’s gelitten und unter 
dem Soche diefes neuen Attila gefeufzt hatte, fo gab es das 
mals dort doch noch viele Anhänger beffelben, denen feine 
entwürdigende Willkür zu großen Vortheilen verholfen hatte, 
und welche fich eben nicht befonders über die fiegreichen Forts 
ſchritte der Allüürten freuten, und unter diefer Partei hatte 
R. wegen feiner in Leipzig fehr bekannten preuß. Gefinnung 
zahlreiche Widerfacher, unter denen ſich ein fehr bedeutender 
und einflußreiher Mann befand, Um fo freudiger ergriff 
Müchler, wie es ihm feine damalige Stellung möglidy machte, 
eine Gelegenheit, ihm einen wefentlihen Dienft zu leiften, 
wodurch er deſſen Subfiftenz auf Beitlebens ficyer begründete. 
Es war damals naͤmlich in Leipzig die fehr einträgliche Stelle 
eines Wechfelfenfals erledigt und wie zu erwarten war, bes 
warben fih mit R. auch fehr viele Andere darum, fo daß 
biefer kaum berüdfichtigt worden wäre, wenn ihm nicht die 
nachdruͤckliche Unterftügung des Repnin’fchen Gouvernements 
bazu die Bahn geöffnet hätte So vortheilhaft nun biefe 
Anftelung auch für R. war, fo konnte fie doch vorläufig nur 
als fehr prefär betrachtet werben, fobald Sachſen dem Kös 
nige Friedrich Auguft **) zurüdgegeben wurde. — Das ruff. 
Gouvernement wurde aufgelöft und an deffen Stelle trat das 
preußiſche. Müchler blieb bei diefem unverändert in feinen 
früheren Berhältniffen, und nicht ohne feine Mitwirkung 
wurde in den nun mit dem Könige von Sachſen abzufchlief: 


*) Defien Biogr. fiche im 9. Jahrg. des N, Rekr. ©. 566. 
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ſenden Friebenstraftaten auch ftipulirt, baß die unter ben 
zuffifhen und preuß. Gouvernements angeftellten Perfonen 
nur dann von ihren Stellen entfernt werben dürften, wenn 
fie ſich eines folchen Vergehens fchuldig gemacht haben mwürs 
den, welches fie nach ben beftehenden ſaͤchſ. Gefegen zur Kaſ⸗ 
fation verurtheilen Eönnte. Dadurch wurde R. in feiner 
Stelle als Senfal gefichert, und fein Benehmen als ſolcher 
ift das befte Zeugniß, wie untadelhaft und rechtlich er fie 
verwaltet hat; denn er ift in derfelben bis zu feinem Tode 
unangefodhten geblieben, ja es wurde ihm fogar kurz vor 
bemfelben geftattet, fie bei feinem vorgerücdten Alter gegen 
eine namhafte Summe an feinen Nachfolger abzutreten, 
R. würde, troß der großen Befchwerlichkeit des Genfalbiens 
ſtes von 1815 bis 1844, ein ziemlich glücklicher Mann gewes 
fen ſeyn, wenn fein Himmel nicht durdy manche, nicht hiers 
ber gehbrige Familienwiderwärtigkeiten getrübt worden wäre. 
Seine Thätigkeit wurde, was ihm zufagte, getheilt zwifchen 
bem übernommenen Senfaldienfte und der Leitung feiner Buch— 
handlung, der er die fpäteren Stunden des Tages zu widmen 
pflegte, und an der er die Freude erlebte, daß, fie ſich all» 
mälig wieder zu einem ziemlich. blühenden Zuftande erhob. 
Bei dem ftarken Perfonale, welches diefe in frühern Zeiten 
unterhalten mußte, gab fie vielen jungen Leuten Gelegenheit, 
fi) unter feiner wahrhaft lehrreichen Führung theils in der 
Eigenfchaft von Lehrlingen, theils in der von Gehilfen und 
Geſchaͤftsfuͤhrern praftiih für das Buchhaͤndlergeſchaͤft auss 

en. Als jest felbftftändige Buchhandlungsbefiger Fönnen 
n diefer Hinſicht genannt werden bie Herren Gläfer in Go— 
tba, Maufe in Hamburg, Boigt in Weimar, Speyer in 
Arolfen, Asfchenfeldt in Lübel, Heinrihshofen in Mühlbaus 
fen, Gnoblody *) in Leipzig, Winkler in Erfurt, Kittler in 
— zc. Auch die hohe Schicklichkeit und der gute Ans 
‚Stand, der in der R.’fchen Kamilie herrfchte, und der durch 
RE effenes Weſen ftets überwacht wurde, fo wie häus 
fige häusliche Kefte, wo ſich oft intereffante Einheimifche und 
Fremde einfanden, und bei denen ſich ftets der Frohfinn mit 
Mäßigung und Wohlanſtaͤndigkeit vereinigte, verſchafften den 
Richen Juͤngern oft die erwuͤnſchte Gelegenheit, ſich für die 
feinere Gefellihaft auszubilden und ſich eine gute perfönliche 
— fuͤr das aͤußere Leben anzueignen. Seine Gattin 
überlebte ihn mit zwei Söhnen und zwei verheiratheten Toͤch⸗ 
teen, Die ältefte, ebenfalld verheirathet geweſene Tochter, 
Zulie, war ihrem Vater ſchon längft vorausgegangen, Aus 
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Borftehendem fchon geht zum Theil hervor, daß N. ein Mann 
von feltenem rein fittlidhen Charakter war, womit er eine 
zärtliche Liebe für feine Kamilie verband, die, den Kindern 
gegenüber, oft zur Uebertreibung wurde. Seine praftifchen 
Gefchäftstenntniffe des Buchhandels waren im hoͤchſten Grade 
reſpektabel, befonders die Gründlicykeit, Akkurateffe und Ele— 
ganz feiner praftiihhen Arbeiten. Der Grund aller feiner 
Handlungen war Rechtlichkeit, und fein Fleiß grenzte oft an 
das Wunderbare, fiel aber feinem Perfonale nur zu oft zur 
Laft, weil er von diefem verlangte, über die übliche Zeit im 
Geſchäfte fo lange auszuhalten, bis es ihm endlich zu ſchlie— 
Ben gefällig war. Nicht immer erkannte er die, welche feine 
wahren $reunde waren, und zuweilen ließ er ihm bewiefene 
Freundestreue unerwiedert, machte dagegen den Mißgriff, nicht 
felten diejenigen übermäßig zu honoriren, deren Abfichten ihm 


nicht günftig, ja oft feindfelig waren. 
e B. F. Voigt. 


* 115. Sohann Heinrich Breden, 
Bürgermeiſter u. Advokat zu Uslar i. Sollinger Walde (Hannover), Ritter 
des Guelphenordens; 


geb. im Jahr ...., geft. den 20. April 1844, 


Sn Göttingen geboren und erzogen, befuchte er das dors 
tige Gymnafium und widmete fidy darauf dem juriftifchen 
Studium. Als er feine Studien beendigt, wurde er ald Ges 
nator im Magiftrate feiner Vaterſtadt angeitellt. Aber ſchon 
nady einigen Jahren berief man ihn als Bürgermeifter nady 
Uslar und Br. hat diefen Poften 43 Jahre lang mit uners 
mübdetem Eifer und nicht ohne fegensreiche Erfolge bekleidet. 
Veſte, unerfchütterliche Treue, firenge Rechtſchaffenheit waren 
die Hauptzüge feines Charakters. Ein zärtlicher, liebevoller 
Vater im Kreife feiner Familie, fam er Jedem der bei ihm 
Etwas zu ſuchen hatte, mit freundlicher Dienftfertigkeit ent» 
gegen. igennug war ihm fern. Er liebte das Gute um 
des Guten willen, verlangte Wahrheit in Allem und war ein 
Feind niedriger Schmeichelei Wem er fi näher angefchlofs 
jen hatte, wer ihn feinen Freund nennen Eonnte, der durfte 
fih auf ihn verlaffen im umfaffendften Sinne des Wortes. 
Wie fehr ihm auch feine Berufspflicht über Alles ging, To 
war er doch Eeineswegs ein bloßer Gefchäftsmann. Sn ihm 
barg fich die regfamfte, die wärmfte Empfindung für jedes 
Schöne. Darum liebte er die Natur, hing an Muſik, war 
ein Lobredner der alten Klaffiter und zeigte überall ein leben= 
biges Intereſſe, wo es einer edlen Kunſt oder Wiffenfchaft 
galt, Er war dann ungemein heiter und liebenswürdig, bes 
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fonders unter Menfchen, unter denen er fich fo recht heimiſch 
fühlte. Sein edles Antlig, fein fchönes, biederes und dabei 
Eluges Auge 309 dann unmillfürli an und man Eonnte den 
ächt Braven nicht verfennen. An König und Vaterland fef: 
felte ihn fein ganzes Welen. Darum entging er auch dem 
Scyarfblide Ernft Auguft’s, feines gerechten Königs, nicht, 
als diefer vor einigen Jahren auf einem Jagdzuge die Stadt 
Uslar mit feiner Gegenwart beehrte. Es berrfchte dort ein 
treuer, aufrichtiger, ungeheuchelter Sinn, wie er ſich in als 
len $eftlichkeiten zu erkennen gab. Der König befchenkte ihn, 
— Be Ausdrüden, mit dem Guelphenorden 
4. Klaſſe. 


Dr. Arendt. 
116. Martin Friedrich Kantzow, 


befoldeter Rathöherr zu Prenzlau (Reg. Bez. Potsdam); 
geb. den 16. Nov. 1771, geft. den 20. Xpril 1844 *). 


In Prenzlau geboren, erlangte er bei feinem Etabliffes 
ment ald Kaufmann im Jahre 1796 das dafige Bürgerrecht. 
Durch das Vertrauen feiner Mitbürger ward er im J. 1816 
sum zweiten Stadt- und Polizeifefretär, nah 4 Jahren 
außerdem noch zum Servistaffenrendanten, und im 3. 1823 
di Stadtverordneten einftimmig erwählt. In diefen foms 

inirten Aemtern erwarb er fich die Zuneigung und Adhtung 
ber ftädtifchen Behörden und die genauefte Kenntniß aller 
Stadtangelegenheiten in einem fo hoben Grabe, daß er bes 
reits im 3. 1825 von dem GStabtverorbnetenkollegium zum 
Zeichen befondern Wohlmolleng einftimmig und ohne Kugelung 
auf 12 Jahre zum befoldeten Rathsherrn und mit dem 
Ablaufe diefer Wahlperiode, in Anerkennung feiner getreuen 
SPflichterfüllung, in gleiher Weife auf Lebenszeit wieder ers 
wählt ward. Sn dem erften Decennium feiner amtlichen 
Wirkſamkeit im Magiftratstollegium wohnte er theils als 
Abgeordneter, theils ald Stellvertreter deffelben, mehere Male 
dem Landtage bei. — Bieder und anfprudhslos war fein 
ganzes Leben und Wirken; treu und gewiſſenhaft erfüllte er 
mit freundlicher Bereitwilligkeit und größter Pünktlichkeit in 
einem für das Gemeinmwohl feiner Vaterftadt ftets regen Sinn 
die vielfachen Pflichten feines oft beſchwerlichen Amts; fill 
und befcheiden lebte er während einer faft 4Tjährigen glüdlis 
chen Ehe im Kreife feiner jest tief betrübten Wittwe, Kinder 
und Gefchwifter, und wie die Liebe feiner Mitbürger ihn 


®) Anzeiger von Staats» u. gelehrten Sachen, 1844, 


378 117. Schleiermacher. 


durch fein ganzes, häusliches Leben begleitete, fo geleitete fie 
ihn auch bei feinem feierlichen Leichenbegängniffe zur ftillen 
Gruft. Sein Andenken wird ftets werth und theuer bleiben, 


* 117. Dr. phil. Ernſt Chriſtian Friedrid) 
Adam Schleiermacher, 


großh. heff. wirt. Geheimerath, des Zudmwigordend 1. Kl., Kommandeur 
zu Darmftadt; 


geb. den 18. San. 1755, geft. den 20. April 1844, 


So bedeutend und verdienftvoll Sch.'s Wirken für ben 
Staat, die Wiffenfchaft und Kunft gewefen ift, fo einfady, 
fill und anſpruchslos war fein Außeres Leben. Zu Alsfeld 
in Oberheffen geboren, fam er ſchon ald Knabe nad) Darmz - 
ftadt, wohin fein Vater als Leibarzt der Landgräfin Karo— 
line *) berufen worden war. Unter Wend’3 trefflicher Lei— 
tung blieb er bis zum Jahre 1774 Schüler des Gymnafium. 
Als Studiosus juris in Gießen hatte er in Klinger **) feinen 
vertrauteften Freund. Beide theilten Ein Zimmer, und ihre 
Herzen fchlugen zufammen in der Liebe zur Kunft. Während 
Klinger’s fchöpferiihe Kraft fih in Dichtungen verfuchte, 
war Schl. den zeichnenden Künften zugewandt.,. Die Kupfer 
in den naturbiftorifhen Werfen feines Baters hatten ihm als 
Knaben zu Vorlegeblättern bei'm Zeichnen-gebient 5 frühzeitig 
legte er Sammlungen von KRunftgegenftänden an; Merd 
naͤhrte durch Winke und Gefchenke diefe Neigung und ermuns 

terte ihn brieflih, ſich „an dem Anblicde der Natur unter 
Gottes freiem Himmel zu meiden und das Empfundene als 
Reminiscenz in fein Portefeuille einzutragen.” (S. Briefe 
an und von Merd. ©.48.) Seine Neigung für naturbiftos 
rifhe Studien fand fodann die volllommenfte Befriedigung 
in Göttingen, wo Lichtenberg feinen lievenswürdiaen Lands— 
mann mit aller Wärme aufnahm und bald einen gelehrigen 
Schüler und geſchickten Erperimentator in ihm erkannte. Der 
Umgang mit vielen wiffenfchaftlichen Männern und Juͤnglin— 
gen verfchiedener Kader und Länder erweiterte bier feinen 
Blid und wurde ibm Veranlaffung, fi eine ausgebreitete 
Kenntniß neuerer Spraden und deren Literatur zu erwerben. 
Schon ale Gymnafiaft war Schl. Gefellichafter und Gefpiele 
des heſſ. Prinzen Friedridy geweſen, und es hatte damals die 
einfichtsvolle Landgräfin die denkwürdigen Worte zu ihm ges 
ſprochen: „Laß Er mir meinen Fritz nicht fühlen, daß er 


*) Eine kurze Notig . 1. Zahry. ©. MA. 
**) Defien Biograpbie fiche im 9. Jahrg. des N. Nelr, ©. 175. 
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ein Prinz iſt.“ Der fürftl. Kamilie auf's Vortheilhaftefte 
betannt, wurde Schl. darum, fobald er von der Univerfität 
zurüdgetehrt war, im 3. 1779 von dem heſſ. Erbprinzen 
Ludwig *) zu feinem Kabinetsfetretär erwählt, und fo bes 
gann feine zum Gegen bes Landes und zur Körberung ber 
MWiffenfhaft und Kunft fo wohlthätige Sljährige Thaͤtigkeit 
und geftaltete fidy zwifchen ihm und feinem großfinnigen Fürs 
ſten ein Verhaͤltniß, wie es nicht fchöner zwifchen Sully und 
Heinrich 1V., oder zwifchen Goethe **) und Karl Auguft *) 
beftanden haben kann. Um die Bedeutung feiner Stellung zu 
erfennen, muß man ſich die ſturm- und dranavolle Zeit vers 
gegenwärtigen, in welde feine Thätigkeit größtentheils fiel. 
So lange Ludwig noch Erbprinz war, erftredte ſich Schl.'s 
Beruf hauptfädhlicdy auf das Sammeln von Kunftwerken, für 
deren Ankauf fein Kennerauge ftets die günftigfte Gelegenheit 
entdedte, und auf das Neferat in Militärfahhen, deren Ans 
ordnung dem Erbpringen in einem Theile des Landes übers 
tragen war. Während Ludwig’ Regierung aber waren 
Schl.'s Verdienfte in demfelben Grade umfafjend und große 
artig, als es Ludwig's Entſchließungen und Verfügungen 
ewefen find. Nichts von Bedeutung gefhah ohne ihn. Aber 
eine Befcheidenheit und fein Zartgefühl maaß jeder Zeit alles 
Verdienſt einzig feinem Fürften bei und ftellte fi nur als 
unbedeutendes Werkzeug dar. Und das ift eben ein vollgils 
tiges Zeugniß für feine wahrhaft freundfchaftliche Stellung 
zu feinem fürftl. Deren, daß er, fo veft er auch in vertraus 
licher Befprehung die eigne Gelbftftändigkeit behauptete, doch 
vor Zeugen ftets des Freundes Rolle aufgab und nur den 
ehrerbietigen Diener fehen ließ. Dennoch ift der Glanz feiner 
Wirkſamkeit durch alle Schleier gedrungen, die er in edlen 
Selbftverläugnung überwarf, und dem Kundigen ziemt es fo 
ſehr, feine Verdienfte in ein helles Licht zu fegen, wie es ihn 
fie zu verhüllen zierte. Man darf kühn behaupten, Sc. 
war das unübertroffene Mufterbild eines vollendeten Kabinete: 
fetretärd. Denn er war frei von Gelbftfucht, ein. Mann von 
hoher, fittlicher Reinheit, Elaren, freifinnigen Geiftes; auf 
feinen Lippen fpiegelte fih nur der Grund feines Herzens, 
nur zur Wahrheit öffnete fi fiin Mund; Wertrautes bes 
wahrte er wie das Grab; Pflicht und Gewiffen, Freundfchaft 
und DHerzensgüte waren feine Leiter, die Ehre und das Glüd 
feines Deren, das Wohl der Menfchheit fein Ziel. So 
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fidherte er fidy nicht nur durch hohe Befähigung, ſondern 
durch einen feltnen Verein vieler Tugenden das unwandelbare 
Vertrauen feines Fürften und machte ſich feinem Herzen uns 
entbehrlich. Mit dem Früheften begann fein Zagewerf, 
Durd Nichts hat er je feiner Gefundheit gefchadet, als durch 
angeftrengten Fleiß. Mit bemundernswürdiger Pünktlichkeit 
und Gewandtheit erledigte er lange Zeit neben vielen andern 
Arbeiten des Kabinets nach den Winken feines Derrn alle 
Eingaben in Betreff der wiffenfhaftliden und Kunftfamm: 
lungen, des Theaters, des Hofmarfchallamtes, des Baus 
weſens. Als Direktor des Gefammtmufeums hat er ſich ein 
unfterbliches Denkmal gefegt, nicht nur durch die Anfamm: 
lung großer Kunftfchäge, die er bei zum Theil beichränkten 
Mitteln mit ungemeinem Geſchicke wie aus dem Nichts herz 
vorzuzaubern wußte, fondern audy dadurch, daß er für eine 
Urkunde forgte, nach ber alle Kunft» und wifjenfchaftlichen 
Sammlungen Ludwig's 1. ein unveräußerliches, untrennbares 
Fideikommiß der fürftl. Familie bilden. Wie mufterhaft er 
alle Denkmale der Kunft und bed Altertbums ordnete, auf's 
Zreufte behütete und aufs Freundlidhfte zugänglidd machte 
und erklärte, das ift nicht nur von den Einheimischen dank⸗ 
bar anerkannt, fondern auch von feinem Freunde Goethe 
wiederholt gerühmt worden. (Vgl. Goethe’s Nachgel. Werke, 
Bd. 11. S. 388— 394. Bd. X. S. 226. Briefe an Zelter. 
11. 300. Mayer, Paläologica z. Geld. d. Erde, ©. 407 ff.). 
Das Andenken an ſolche Verdienfte auch bei der Nachwelt 
frifh zu erhalten, beabfichtigen feine Verehrer, ibm inmitten 
der von ihm erfüllten Kunftfäle ein würdiges Denkmal zu 
fegen, für welches der Unterzeichnete folgende Inſchrift vor: 
geſchlagen hat: ran 


Innig vertraut mit Ludewig's Geift und Freund des Erhabnen, 
Schien ihm der fhhönfte Beruf: Pfleger der Muſen au ſeyn. 

Wie aus dem Nichts aufrief er die Schäge des weiten Mufeums, 
Sinnig das fürftlihe Schloß weihend zum Kempel der Kunft. 

Drum, wie er uns entzündet ein Licht für die fernften Geſchlechter, 
Löſche die Blamme des Danks nie in den Herzen des Volks. 


Solches zu wirken, dazu gehörte eine fo vielfeitige Kunfts 
bildung und gründliche Kennerſchaft, wie fie Schl. naments 
lich im Fache der Kupferftiche beſaß, dazu gehörte feine Uns 
Uneigennügigkeit, mit der er jeden Vortheil, ja Telbft fein 
Eigenthum der öffentlihen Sammlung gern überließ, dazu 
feine unermuͤdliche Thätigkeit und weitverzweigte Verbindung 
mit Gelehrten, Künftlern und Kunſtkennern. Freilich fand 
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er an feinen Söhnen Lubwig *) und Andreas die trefflichften 
Stügen; allein dieß fchmälerte das Verdienſt des Vaters 
niht. War es doch vielmehr eine befondere Kraft feines 
Geiſtes, für Aemter in feinem Bereiche die an fich tüchtigften 
Männer zu wählen und Zalente und fchöpferifche Geiſter in 
ihren früheften Aeußerungen zu erkennen. Durch feinen per: 
fönlihen Vortheil zu beftehen, war er Icicht zu gewinnen 
durch Talent und Redlichkeit. Beide zu pflegen, dünkte ihm 
die fchönfte Pfliht und kaum zu berechnen ift die Zahl der 
Gelehrten und Künftler, der Beamteten und Geſchäftsleute, 
die er in die rechten Bahnen wies, denen er Maͤcenas war, 
Um wenigftens Einige anzuführen, feyen Juſtus Liebig, Pros 
feſſor Jak. Felfing, Maler Schilbah, Dr Kaup genannt. 
Hatte er für ſolche vielverfprechende Männer das Befte ge⸗ 
than, das Schwierigſte beſeitigt, dann trat er anſpruchslos 
zurüd. Seine linke Hand erfuhr nicht, was die rechte ge: 
than, Andern zu dienen war ihm Genuß, dod) ließ er blinde 
Gunft nit walten; mild und mit Schonung verfagend, bes 
leidigte er Keinen, — Eben fo ausgezeichnet, wie auf dem 
Felde der Kunft, waren feine Kenntniffe in der Naturkunde 
namentlich in der Oſteologie. Durch das, was er für die 
Kenntniß der urmweltlichen Thiere gethan, verdient er, allen 
Naturforſchern unvergeßlich zu bleiben. Ohne ihn würde die 
hoͤchſt merkwürdige Sammlung von Berfteinerungen in Darm: 
ftadt wahricheinlich nicht vorhanden feyn und alle Thierrefte, 
die bei dem rheinheſſ. Dorfe Gppelsheim ausgegraben wurs 
den, lägen ohne ihn wohl zertrümmert. Dieß würde für die 
Wiffenihaft ein um fo größerer Verluſt feyn, als viele 
Stüde bis jetzt nur einmal und nirgends wieder gefunden 
mwordın find. Nur feinem lebendigen Intercffe für diefe lehrs 
reichen Urkunden einer längft entfchwundenen Zeit danft man 
die Begründung und außerorbentliche Bereiherung des in 
feiner Art einzigen Darmftädter Naturalienkabinets. Er bes 
wirkte nah Merd’s Zode den Ankauf von deffen ganzer 
Sammlung von Diluvialthieren und erwarb zwifchen 1817 
bis. 1830 Knochenrefte von 40 verfchiedenen urmeltlichen 
Säugethieren. Viele der einzelnen Stüde hat er felbft mühs 
fam zufammengelittet, alle größeren Thierarten auf den er- 
ſten Bid richtig erfannt und durd die briefliche Unterhalz 
tung, die er darüber mit Cuvier anknüpfte, fo wie das Vers 
trauen, womit er gerade dem Dr. Kaup die wiffenfchaftliche 
Beſchreibung diefer Schäge überließ, bat er die Wiffenfchaft 
wahrhaft gefördert. Solche Verdienfte einigermaaßen auch 
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öffentlich zu ehren, benannte Kaup das am vollftändigften 
befannte jener Thiere Rhinoceros Schleiermacheri und bradte 
fo den ibm theuren Namen in Eine Reihe mit den Namen 
alas, Cuvier, Merd, nad denen andere Arten deffelben 
Gefcjlechtes benannt find. Es gefchah ohne Wiffen und ge: 
gen den Willen Schl.'s und gab ihm zuweilen Veranlaffung, 
gutmütbig über unfere Dedifationswuth zu fpotten, bie fich 
bier wohl nur aus Verlegenhrit und Mangel eines bezeichnens 
den Namens ableiten laſſe. Solche Anſpruchloſigkeit war 
feine Begleiterin im ganzen Leben. Chren und irbifche Gü: 
ter, welde ihm bie Huld feines Fürften oftmals anbot, 
lehnte er ehrerbietigft ab. Go erbat er ſich, als ibm im 
3. 1821 der Titel und Gehalt eines geheimen Staatsraths 
durch ein allerhöchftes Dekret ertheilt wurde, von dem Großs 
herzoge die Gnade, feinen Gebrauch davon machen zu dürfen, 
„Ih würde mich beengt fühlen,“ fprad) er, ‚‚in meinem 
Wirkungsfreife und gehemmt, fo mandye Aniprücde Anderer 
— ‚ wenn ich um meines Einkommens willen zu 
eneiden wäre.” Schl. war 40 Jahre der rechte Arm des 
auh dur Freigebigkeit ausgezeichneten Landesfürften und 
erwarb, troß des einfachften Lebens und des geregeltiten 
Haushaltes, faft Fein Vermögen. Ihm genügte ein mäßiger 
Gehalt und der Lohn des innern Bewußtſeyns und der 
Freundfchaft feines fürftl. Herrn. Nach dem Tode beffelben, 
im 5. 1830, bat er um Entbindung von feinem Amte, bie 
ibm denn auch unter den ehrenvollfien Formen zu heil 
wurde. Bei ungefhmwächten Sinnen und lebhaft empfänglis 
chem Geifte für alle Fortichritte in Kunft und Wiffenfchaft 
erfreute er fih, nun faft immer an’ Zimmer gebannt, des 
Umgangs mit den Mufen und des Befuhs gemüthlicher 
Freunde. So fchien ihm der gleihmäßige Strom der Zage 
ruhig an’s Biel feiner Laufbahn tragen zu wollen. Da ers 
faßte ihn nochmals, ehe er in den Dafen der bimmlifchen 
Ruhe einlief, der Sturm unb der Schmerz bes irbifchen Le— 
bend, Ein plöglidher Tod entriß feinen Alteften Sohn Lud— 
wig, ben großh. Oberbaudireftor und großen Phyſiker, all⸗ 
zufrübhe feiner Familie, dem Staate und der Wiffenfchaft. 
Da wurde das Herz bed greifen Vaters von folder Wehmuth 
erfchüttert, daß fi die Bande feines nicht kranken, aber 
entkräfteten Körpers von Zag zu Zag mehr löften, bis der 
Zodesengel feine Fackel ſenkte. An feinem Grabe glänzten 
in vielen Augen Thraͤnen der Liebe und Hofprediger Zimmers 
mann fprach die Gefühle feiner Verehrer in würdiger Rebe aus, 
Darmftadt. Dr. 8. Wagner. 
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118. Leopold Chimani, 


k. k. Schulbücher-Verſchleiß-Adminiſtrator, audy Inhaber der großen gol— 
denen Verdienftmedaille zu Wien; 


geb, den 20, Febr. 1774, geft. den 22. April 1844 *). 


Ch., ein ausgezeichneter pädagogischer Schriftfteller und 
bochgeadhteter Mann durch fein Leben und Wirken, war zu 
Langenzersdorf in Unteröfterreicd) geboren, wofelbft fein Bas 
ter ale Schullehrer bedienftet war; Nachdem er die philos 
fopbifhen Studien abfolvirt hatte, widmete er fich ebenfalls 
dem Lehrfache und erhielt 1789 die Direktorftelle der Haupts 
fchule zu Korneuburg. Er hatte dafelbft eine Erziehungs: 
anftalt für Knaben errichtet und übernahm, aus NRüdfichten 
auf feine anaegriffene Gefundheit, im Jahre 1807 die Bes 
dienftung als Rechnungsfaktor bei der E. k. Normal: Schul: 
bücher : VBerfchleiß = Adminiftration in Wien. Sm Jahre 1819 
wurde er zum Adminiftrator des E. k. Schulbücher: Verſchleißes 
befördert und ihm fpäter zugleich die Würte eines k. k. Büs 
chercenfors zugemwiefen. Als SZugendfchriftfteller hat er ſich 
vielfache Verdienfte erworben und feine vielen Werke, weldye 
die Zahl von Hundert überfteigen, fichern ihm auch ein rühms 
Kiches Andenken. Bis zu feinem Lebensende ſuchte er uner— 
. mübdet zur Veredlung ber heranfproffenden Jugend beizutra= 
gen. Im Umgange war er höcft befceiden, liebevoll und 
duldfam und ein wahrer Vertreter alles Guten und Ges 
meinnügigen 5; daher ihn auch der Kaifer mit der großen gols 
denen Medaille auszeichnet... Er ftarb nad) langwierigen 
Leiden und wurbe am 24. April feierlih zur Erde beftattet. 
Eine große Anzahl feiner ihn hodhfchägenden Freunde wohnte 
feinem Leichenbegängiffe bei. Er ſchrieb: 250 ſyntakt. Aufs 
gaben, eingeth. nach d. Regeln d. Wortfüg. in dem 2. Thle. 
der Anleit. zur lat, Spradye zum Gebr. d. fludir. Jugend 
in den k. k. Staaten; gefammelt zc, Wien 180%. — Exer- 
eit. et Colloquia lat.-german. Lat.» deutfche Ucbb. u. Ges 
fpr., ein Verſuch, die Anfänger in der latein. Umgangsſpr. 
durch e. natürl. Stufengang zu üben. 2 Thle. Innsbr. 
1806. 3. Aufl, 1822. — Neue deutſche Aufg. zum Ueberſ. 
ins Lat., als Webb. ze. 4 Bochn. Ebdſ. 1807, 3. Aufl. 
1822. — Erzaͤhl. u. belehr. Unterhalt. aus db. Länder: u. 
Völkerkunde 21. Mit 4 Kpfen. Ebdf. 1810. 2. Aufl. 1816. 
— Dr. A. ©. Niemeyer’s*) Grundfäge u. f.w. in e. vollſt. 
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Ausz. nad d. 6. Ausg. mit Dinf. auf d. oͤſterr. Schulwe⸗ 
weien. bearb. 2 Thle. Ebdf. 1812. — Franz. » deutiches 
Wörterb. zu Fenelons Telemaque. Ebdf. 1813. — Vater: 
land. Unterhalt. f. d. Tugend. Ein belehr. Leſeb. f. db. J. 
Mit Kpf. 6 Thle. Ebdſ. 1815. (2. Aufl. d. 2. Tb. 1827.) 
— Der junge Krieger; ein milit. Bilder u, Leſeb. für d. 
teutfche Iugend. M. 145 ill. Kpf. Ebdſ. 1816. — Wahre 
Geſch., die f. in d. legten Fahren zugetragen. 3. Aufl. Ebdſf. 
1816. — *Wilhelm's u. Lina's Zagesbefchäftigungen. Ein 
Bilder- u. Lefebüdhl. ze. Wien u. Prag. Mit 18 kol. Bil: 
dern. — Die kleine A.B. C. Schule f. Knaben u. Mädchen. 
Wien 1816. — Gemälde a. d. Natur ze. Mit ill. Rpfen. 
2 Thle. Ebdf. 1816. — Neue Bildergallerie üb. Gegenft, d. 
Ratur:, Völker: u. Gewerbskunde. Zur ze. Unterh. f. d. J. 
M. 145 ill. Kpf. Ebdſ. 1816. — Schule der Belehr, u. 
Warn, Eine Samml. wahrer Gefh. f. d. I. M. I Kof. 
Ebdf. 1817. — Erholungen f. d. 3. in freien Stunden. Mit 
3 Kpf. Ebdſ. 1817. — Sittengemälde zur Veredl. jugendl. 
Herzen. Mit 12 ill. Kpf. Ebdſ. 1817. — GemüthlL Ers 
zahl. f. d. 3. zur Veredl. d. Herzens u. Bild d. moral, Gef, 
M. 7 Eol. Kpf. Ebdf. 1817. — Fürdhtegott’s Lehren d. 
Weish. u. Zug. in kurzen u, faßl. Erz. f. d. zarte 3. Mit 
Kpf. Ebdf. 1818. — Zugendipiegel u. Warnungstafel. Eine 
Samml. ꝛc. M. ill, Kpf. Ebdf. 1818. — Mater raus 
gott im Kreife |. guten Kinder. E. relig. u. moral, Leſeb. 
2 Bde. Ebdf. 1818. — Schauplatz d. Kunfifertigkeiten d, 
Thiere, od. unterh. Bilder u. Erzähl. f. gute An. u, M, 
M. 6 kol. B. 1820. — Die Jagdluſt. M. 12 Eol. Rpf. 
Ebdf. 1821. — Wunder d. Schöpf. in d. menſchl. Natur. 
Biogr. außerord. Menſchen. M. Eol. Kpf. Ebdſ. 1821. — 
Das alte Rıtterthbum. M. Eol. Kpf. Ebdſ. 1821. — Das 
Landleben od. Euftreifen d. Kam. Friedheim ze. M. 12 Eol. 
Kpf. 1822. — Ruheftunden. Ein lehrer. Prüf.:, Weibn,: 
u. Neujahrgeichent f. An. u. M. M. 1 Kpf. Ebbf. 1822. 
— Euſebia od. Frauengröße u. weibl. Tugend, in rührend. 
Geſch. ꝛc. 2 Thle m..1 Kpf. Ebdſ. 1824. — Erheiterun⸗ 
gen. Eine lehrer. Gefh. f. Kn. u. M. M. 1 Rpf. Ebdf. 
1824. — Die Feyer Eindl. Liebe u. Dankbark. an Kam, u. 
Schulfeften. E. Sammi. v. 250 Gluͤckw. f. Kinder, Nebft 
mehr. Prüfungsreden. Ebdf. 1824. — Feſtgeſchenk f. gute 
S. u. T. Eine Samml. ze. M. 1 Kpf. Ebri. 1824. — 
Recueil des coutes nouv. etc. Samml. d. neueften franz. 
Erzähl. Franz. u, deutih. Ebdf. 1826. — Heitere Anſich. 
ten a. d. Leben guter Menſchen. E. Samml. ꝛc. M.5 kol. 
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Bild. Ebdſ. 1836. — Ehren: u. Sittenfpiegel a. b. a. u. nm. 
Geſch. in Lebensbefhr. 2. M. 4 ausgem. Kpf. Ebdf. 1826. 


* 119. Friedrih Jakob Züllig, 


Dot. d. Theol., emer. evangel. Pfarrer zu Heidelberg; 
geb. d. 13. Zuli 1780, geft. d. 22. April 1844. 


Die Erinnerung an Verftorbene ift der einzige Tribut, 
ben wir dem Geſetz der Sterblichkeit abringenz; auch hier freis 
lich find wir fo fehr Sklaven der Zeit und ihrer vermwüftens 
den Kraft, daß die Bilder vor unferer Anfchauung fchneller 
. erbleihen, ald wir das im Moment der gefunden Lebens⸗ 
wärme glauben koͤnnen. Ein Glüd ift es dann, wenn bie 
Züge des Bildes im Leben fo Scharf markirt, fo eigenthüms 
lich und frifch gezeichnet waren, daß es fchon langer Zeit bes 
barf, bis die originale und fprechende Erfcheinung aus uns 
ferem Erinnern verwifcht wird. Wie ed Menſchen giebt, die, 
nur einmal gefehen, einen nachhaltigen Eindrud in unferem 
Gedädhtniffe zurücdtaffen, fo giebt e8 auch Individualitäten, 
deren lebhafte Kraft und Eigenthümtichkeit felbft nach dem 
Zode in Eräftigen und bleibenden Umriffen noch bei uns forte 
lebt. Soldy’ eine Individualität war 3.3 Feiner der hinter- 
laffenen Freunde hat Mühe, fich das ganze lebensvolle Bild 
des Gefchiedenen in feinem eigenthümlichften Weſen vor die 
Erinnerung zu zaubern; wenn e8 auch dem Biographen fchwer 
wird, ihn fo warm und in foldyer Lebensfülle zu fchildern, 
wie er vor dem liebenden Gedähtnig ber Theilnehmenden 
fteht. — 3. war zu Heilig Kreuzſteinach bei Heidelberg ges 
boren; fein Vater, Johann Jakob Züllig, dort reformirter 
Pfarrer, hatte mit feiner Gattin, einer gebornen Keßler, 
vier Kinder, von denen unfer 3. das jüngfte war. Das Land 
feiner Geburt gab feinem Wefen ein bezeicdynendes Gepräge 
und das rheinländifche Volksthum mit dem pfälzifchen Typus 
insbefondere war in feinem Charakter nicht zu verkennen. 
Nachdem er, frühe vaterlos geworden, zu Heidelberg, wo 
unter argem Berfall aller andern Studien in der Theologie 
mwenigftens ein Daub *) feffeln konnte, feine erften Stubien 
gemacht, begab er fi nach Utrecht, dem gewohnten Aſyl 
der reformirten Pfälzer. Dort und in Leyden erwarb er ſich 
eine tüchtige theologifche Bildung-und die wohlwollende Theil⸗ 
nahme der ausgezeichnetften Lehrer, eines Heringa und Wyt⸗ 
tenbady , ehrte das Streben des jungen Theologen. Als Bes 
gleiter zweier holländifchen Edelleute lernte er auch Welt und 
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Leben Eennen und fanb nad einem längern Aufenthalte in 
Paris eine bleibende Anftellung als Prediger der franzoͤſiſch⸗ 
reformirten Gemeinde in Rotterdam. Doch z0g er den Auf: 
enthalt im Waterlande vor; nachdem er (1813) kurze Zeit 
Pfarrverweſer in Welfchneureuth geweſen war, wurde er ſchon 
im folgenden Jahre ald Pfarrer an die St. Peterstirche nady 
Heidelberg berufen, wo er bald als ein felbitftändiger, lier 
benswürdiger Mann an Anna Katharina Hill, Tochter des 
Rathsverwandten, Valentin Hill dafelbft, eine würdige, ihm 
innigft zugetbanene Gattin fand, mit weldyer er in harmo— 
nifcher, glüdlicher Ehe lebte, die nur der eine Schmerz trübte, 
daß die drei Kinder, welche fie ihm geboren, frühe weajtar: 
ben. Später ward er nach der Vereinigung beider proteftans 
tifchen Konfeffionen Stadtpfarrer an der St. Peter- und 

rovidenzkirche in Heidelberg, auch Schulinſpektor und Vi— 
itator der iſraelitiſchen Bezirksſchule und die theologiſche 
Fakultät zu Heidelberg gab ihm aus eigener Bewegung die 
Doktorwürde. Auf fein Anfuhen wurde er 1839 quiesecirt, 
3.8 theologifhe Thätigkeit ſchloß fih an die Richtung an, 
die ihm von früher Zeit her gegeben war. Das reformitrte, 
beinahe puritanifche Element feiner kirchlichen Ueberzeugung, 
das durch feine Studien in Holland fcharf ausgebildet wor: 
den, veredelte ſich durch den Geift wiſſenſchaftlicher Freiheit 
und einer wahrhaft vernünftigen Betradhtung aller Dogmen: 
unterfchiedbe. Wohl konnte ihn als ftrengen Reformirten man: 
ches Dingeben an einen gefhmüdten Kultus oder ein Opfer, 
das man der Symbolik in kirchlichen Dingen brachte, zum 
MWiderfpruc auffordern, aber unduldfam war er nur gegen 
die Unduldfamkfeit und der Pfaffengeift fand an dem gefuns 
‚ben, friſchen Wefen des Mannes feinen ficheren Prüfftein, 
Was er in bogmatifhen Dingen wollte, bat eine Schrift, 
bie er 1827 erjcheinen ließ („Kern der Chriftenlehre, ein Beis 
trag zur Erzielung des Katehismus ber Uebereinftimmung”) 
in harakteriftifher Weife ausgefprodyen; er wollte annäbern 
und verföhnen, nicht trennen. Er ging darin von dem Ge: 
danken aus, die Achte Konkordienformel des Glaubens ließe 
fih dann am Leidhteften erzielen, wenn bie Theologen ber 
verfchiedenften Anfichten, jeder in feinen fymbolifchen Buͤ— 
ern, das aufzeihnete, was er noch jest für den Ausdruck 
feiner vollen Ueberzeugung anerkenne; bie Punkte, worin Alle 
übereinftimmten, follten dann den Inhalt des gemeinfamen 
Katehismus ausmachen. Eine treffliche Gelegenheit, in dem 
Sinne zu wirken, warb ibm im Jahre 18345 als Abgeords 
neter ber badifchen Generalfynode war er unermüdlich thätig 
für eine Läuterung und Revifion bes Katechismus, wie bes 
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Geſangbuchs; bier, wie in allen andern Gebieten, war er 
ftets bemüht, das Chriftlihe nicht im Theologischen unters 
geben zu laffen. Auch feine gelehrte Schriftftellerei ging von 
diefem Mittelpuntte aus und fein größeres Werk, die Erkläs 
rung der Offenbarung Sohannis („Johannes des Gottbe- 
ſprachten eſchatologiſche Geſichte. Stuttgart 1834. 1840, 
2 Theile.“) war eine bezeichnende Frucht feines Strebens, 
die Eritifche Läuterung auch dahin auszubehnen, wo bie 
frühere theologifhe Wiffenihaft ſchuͤchtern ſtehen geblieben 
war. Das Acht Ehriftliche von dem Füdifchen und Judai—⸗ 
firenden zu fcheiden, war er aud) vorzugsweife geeignet; denn 
einestheild war er mit einer reichen Kenntniß aller hierher 
gehörigen Hilfsquellen ausgeftatter, anderntheils leitete ihn 
dabei die Pietät gegen die chriftlihen Grundlagen, wodurch 
ſich der alte ehrenwerthe Rationalismus von der modernen - 
dunftigen und buftigen Schuldialeftik einer fogenannten phis 
loſophiſchen Richtung fcharf unterfchieden hat. An jene grös 
Bere Schrift reiht ſich auch die 1832 zu Heidelberg erſchie— 
nene Monographie: die Cherubimwagen. — Das Streben 
nad) freierer Geftaltung und nad) Löfung alter Feffeln blieb 
bei 3. nicht auf das theologifche Gebiet befchränkt, auch in 
politifcher Hinfiht war er wahrhaft freifinnig.e Die Bils 
dung feiner Sünglingsjahre fiel in die franzoͤſiſchen Revo— 
Iutionözeiten; fie warb auf den Univerfitäten Hollands bes 
ſchloſſen, wo damals die warme Begeifterung für bie ver- 
jüngte Republit alle jugendlihen Gemüther erfüllte. Auch 
die Fremden blieben davon nicht unberührt und wir haben 
Studiengenoffen 3.'s gekannt, die in ihren fpäten Zagen, 
wenn fie Stammbüder u, dgl. durchblätterten, vor ihrem 
eigenen Republifanismus beinahe erichroden find. Wiele un 
ter ihnen find durch Zeit und WVerhältniffe mürbe geworben, 
andere in's Gegentheil umgeſchlagen; bei 3. hat fi aus 
den braufenden Jugenderinnerungen eine gereifte männliche 
Liebe zur freieren politifchen Entwidelung hervorgebildet, 
Aud wenn er nicht mehr, wie der Utredhter Student, für 
Republiken ſchwaͤrmte, fo waren doch in ihm die Ideale des 
politiihen Fortfchrittes nicht zugleich mit ber jugendlichen 
Dhantafie begraben worden. — Es follte ihm auch eine Ges 
legenheit werden, politifch zu wirken. Bei der denkwuͤrdi⸗ 
gen Auflöfung der badifchen Kammern im Jahre 1842, wo 
eine wahrhaft ftürmifche Bewegung das ganze Land durchs 
drang, fuchte die Stadt Heidelberg einen Mann, deſſen un 
abhängige Stellung, deſſen bürgerliche und liberale Gefinnung 
ihn würdig mache, die politifchen Intereffen des Landes zu 
vertreten, Man wählte 3. neben einem der aa Abge⸗ 
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ordnneten und er täufchte die Erwartung der Wähler nicht; 
er trat in die Reihen der liberalen Oppofition, und aud die 
Gegner mußten anerkennen, daß es warme Weberzeugung 
war, was den sojabrigen Mann noch mit jugendlicher 

an den politifchen Handeln der Gegenwart Theil nehmen 
ließ, Es waren von Äußeren Intereffen die legten, die auch 
den Kranken noch lebhaft in Anfprud nahmen; er verließ 
die Ständeverfammlung erft, als ihn die tödtlichen Anfälle 
überrafchten , denen er zu bald unterlegen if. Männer von 
allgemeiner wiffenfchaftliher Bildung find in politifchen Ver- 
fammlungen nicht allzu häufig und namentlich in Deutich- 
fand hat bis jest nur der Advokaten⸗, Bürger: und Bauerns 
ftand die Maſſe der liberalen Woltsrepräfentation ausge- 
macht. Ein Mann wie 3. konnte daher in einer Gtände- 
verfammlung ein mwohltbätiges Gegengewicht bilden gegen 
die geiftlofe Dürre des Realismus, mit-denen liberale In— 
terefien oft in lächerlicher Verfennung eine enge Allianz 
fchließen; er war mit den geiftigen Beftrebungen ber Zeit 
vertraut und Eein wiffenfchaftliches Intereffe fand ihn gleich⸗ 
giltig. Neben den theologifchen Studien, die ihn unmittel- 
bar berührten, war es befonders die vaterländifche Geſchichte, 
der er fih mit warmem Eifer hingab. Die früheren Zus: 
ftände der Pfalz befchäftigten ihn fehr lebhaft; er war bier 
nicht etwa Dilettant, fondern einer der wenigen Kenner, bie 
den mwüftliegenden Stoff zu eigener Belehrung anfingen ans 
zubauen. Es ift Schade, daß ber unterrichtete Mann, der 
die älteren Verhältniffe unferes Landes mit allee Schärfe 
religiöfen und politifchen Kreifinnes anfah, nie etwas darüber 
befannt gemacht hatz unter den Freunden pfälzifcher Ges 
fchichte galt er für einen erfahrenen Richter und Kenner. 
Diefe vielfältigen geiftigen Anregungen hielten ihn friſch und 
lebendig, als er fi von regelmäßigen Berufsgefchäften zu⸗ 
rücgezogen hatte. Munterkeit und Scherz, durch reiche 
Kenntniß gehoben, würzten das Zufammenfeyn mit ihm, wie 
fie ihn felbft neu zu beleben und zu verjüngen fchienen. Er 
war ein heiterer Lebemann und wußte zu genießen; den Freu⸗ 
den der Gefelligkeit war er zugänglich wie Wenige. Lebhafte 
anregende Unterhaltung, die vom Ernften zum Heitern, vom 
Scherz zum Ernfte überging, wußte er trefflich zu fördern 5 
manch poetifches Erzeugniß heitern Inhalts bot er dar und 
ward durch die allgemeine gefellige Freude belohnt. In den 
Zeiten politifcher Spannung wußte er die Mißgeftimmten auf 
den zwanglofen Genuß des Augenblids hinzuführen, und in- 
dem er feine gefelligen Gaben leicht und heiter fprudeln lieh, 
2eidenfhaft und Sorge zu verjagen. Der Anblick feiner 
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Munterkeit wirkte anregendb auf Andere und wer jemals den 
originellen Mann mit anmuthigem Scherz und poetifchen 
Kleinigkeiten feine Freunde hat unterhalten fehen, weiß, wie 
er ſich ganz der Gefellichaft und ihrer Belebung bingab, Es 
war dem Zrefflihen nicht vergönnt, in diefem reichen und 
anziehenden Lebenskreife fo lange fortzumirken, als feine 
Freunde es gewünſcht hatten; es war eine fchmerzliche Ues 
berrafhung, als der jugendlich beitere und Eräftige Mann, 
eben noch im Kreife Gleichgefinnter heiter und erheiternd, auf 
ein fchmweres KRranfenlager geworfen ward, von dem er nicht 
mehr aufftand. Er ftarb nach fchwerem Leiden an dem oben 
bemerkten Tage. — Gefcieht bei dem Zode jedes guten 
Menſchen ein fchmerzlicher Riß in die Lebensverhältniffe der 
Dinterlaffenen und Naheftebenden, fo wird dieß noch tiefer 
und in weiteren Kreifen nachwirken, wenn bie abgefchiedene 
Perſoͤnlichkeit auch im öffentlichen Leben, in Politik, Kirche 
und Riteratur eine leere Stätte gelaffen hat. Die war 3.’8 
Fall; nicht allein der Gatte, der treffliche Freund und Vers 
wandte, der gefällige und freundliche Nathgeber warb vers 
mißt, auch die ferne Stehenden fahen mit Schmerz eine Le— 
benötraft zerftört, die im Wollen und Können einen länge 
ren Lebensweg verdient hätte, Die Theilnahme war deshalb 
eine allgemeine; feiner Leiche folgte neben vielem Glänzens 
den an Geift, Namen und Stellung, eine Menge fchlichter 
Bürger, die ihm im Leben nicht näher geftanden hatten, bie 
ihm aber am Grabe den ehrenden Zribut der Pietät und 
Theilnahme zolten. In der Erinnerung der Freunde lebt 
er mit all der Frifche, Heiterkeit und Fuͤlle, die Geift und 
Gemüth des Lebenden gefhmüdt haben; es ift das einzige 
Denkmal, das nicht mit dem todten Stoffe vergeht, fondern 
lebendig in der Anſchauung der Lebenden fortwirkt. — 


* 120. Johann Friedrich Neuber, 


gewef. Prediger zu Drahnsdorf u. Liedefahle zu Berlin; 
geb, den 28. Mai 1759, geft. den 25. April 1844. 


N. wurde zu Drahnsdorf bei Ludau im damaligen Marl; 
grafthum Niederlaufig geboren. Sein Vater, weiland Dok— 
tor und Magifter Ehriftian Gottlob Neuber war am 29, Sept. 
1743 als Seelforger der Gemeinde zu Drahnsdorf und des 
Filialdorfes Liedekahle eingeführt worden und hatte an dem» 
felben Zage des Jahres 1793 im 74. Lebensjahre fein 50jäh- 
riges Amtsjubilaͤum gefeiert, nachdem diefe Stelle andy bes 
reitd von feinem Urvater, weiland M. Zohann Chriftoph 
Neuber, ſeit dem 9. Ian. 1716 verwaltet worden war. — 
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Nach erfolgter Konfirmation bezog N. die damalige Endess 
fhule zu Lübben und von da nad wohlbeftandener Prü: 
fung im Sabre 1780 die Univerfität zu Wittenberg. Bei 
dem fo fehr geringen Einkommen der väterlihen Pfarrftelle 
konnte N, zur Fortfegung feiner Studien von feinen Aeltern 
nur eine jährliche Unterftügung von 50 Thlr. erhalten, und 
mußte baber, außer einem Stipendium am Freitifch, ſich 
durch Ertheilung von Unterriht noch fo viel zu verdienen 
ſuchen, als zur Beftreitung feiner nothwendigſten Subfiftenz> 
mittel erforderlich war. Nach überftandenen Univerfitätss 
jahren Eehrte er zu feinen Aeltern zurüd, und dba es fein 
ſehnlichſter Wunſch war, feinen zur Zeit ſchon ſchwaͤchlichen 
Vater im Amte zu unterftüsen, fo beftand er kurz darauf 
bei'm Konfiftorium zu Lübben feine Kandidatenprüfung. Hier⸗ 
nähft wurde er am 11. Oft. 1785 als Paftor substitutus 
bei den Gemeinden zu Drahnsdorf und Liebefahle eingeführt. 
Im Jahre 1786 am 23. Nov. verheirathete er fidy mit der 
einzigen Zochter des Gutsbeſitzers, Amtmann Klunker zu 
Groß: Lübbenau, Johanna EChriftiane, und zeugte mit ihr 
9 Kinder, von welchen jedoch nur noch ein einziger Sobn, 
Kaufmann zu Berlin, und 3 Zöchter am Leben find, fo wie 
bereits die treue Gefährtin feines Lebens ihm fchon im Jahre 
1820 in bie Gefilde der Seligen vorangegangen war. Die 
langjährige Amtöthätigkeit N.'s war ein mit mancherlei Uns 
fällen, Mühen und Sorgen verfnüpftes Leben, Das Eins 
tommen feiner Stelle betrug kaum 250 Thlr., wovon ber 
größte Theil noch durch eigene Bewirthſchaftung des Pfarr: 
aders, ber erft in fpätern Jahren in Erbpacht ausgethan 
wurde, gewonnen werden mußte. Hierzu kamen die Bes 
fchwerden feiner Amtsverrichtung felbft, indem er jeden Sonns 
und Feſttag des Morgens früh nach dem eine Stunde We: 
ges entlegenen Filialdorfe bei rauher und ftürmifcher Wittes 
rung über kahle Sandberge zu Fuß wandern und nadh der 
Rückehr wieder in der Mutterkirche predigen mußte. Den: 
noch war er ſtets unverdroffen in der Führung feiner Berufs: 
geichäfte, die er mit gewifjfenhafter Treue und Gottergebens 
heit ausübte, fo wie er feinen Gemeinden denn audy immer 
ein Vorbild der reinften Ebriftens und Nädftenliebe war; 
im Wohlthun ſtets unermübdet, erließ er den Aermern feiner 
Pfarrkinder nicht nur die wenigen Gebühren, fondern bes 
fchenkte fie noch außerdem mit Gaben der Liebe und Noths 
durft. Sein fanfter Charakter und ruhige Gemuͤthsſtim⸗ 
mung waren von ftillee Gottesfurdht und rein chriftlicher 
Frömmigkeit durchdrungen, und fein unerfchütterliches Ver: 
trauen auf die wohlberecyneten Kügungen der göttlichen Vor: 
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febung hielt ihn unter allen Schidfalsihlägen unb harten 
Kämpfen, ftets aufrecht und gefaßt. Doch auch zur Gefel- 
ligkeit und Freude war fein theilnehmend fühlendes Derz eben 
fo gern geftimmt. Nicht nur die durch ernftes Studium ges 
wonnenen wifjenfchaftlidyen Kenntniffe erwarben ihm die Liebe 
und Achtung feiner Zeitgenofjen, fondern fein unerſchoͤpflicher 
Schatz von wisigen Anekdoten und finnigen Einfällen, bie er 
mit der heiterften Laune vorzutrageu wußte, führten ihn als 
willtommenen Gaft in die häuslichen Kreife feiner Amtsge— 
noffen und Freunde. So verwandelten aber auch diefe geiftis 
gen Eigenthümlichkeiten feine angenehm gelegene Pfarrwoh⸗ 
nung in einen Zempel des Krobfinns und der Gaſtfreund⸗ 
Schaft, und Mancher feiner Amtsbrüder und Freunde fand 
im Schatten der von ihm felbfi gepflangten Bäume, umges 
ben von duftendem Blumenflor, Erholung und Lebensgenuß 
bei launiger Unterhaltung und gaftliher Aufnahme. Selbſt 
in den verhängnißvollen Kriegsjahren, wo Freund und Feind 
fein ruhiges Dörfchen heimgelucht, bat er durch freundliche 
Zuvorkommenheit und wohl begründete Menfchenfenntniß viele 
Bebrüdungen und Schredniffe glücklich abgewendet und über 
feine Gemeinde als ein treuer Hirte gewaltet. Durd bie 
Verhandlungen des Kongreffes zu Wien kamen auch feine 
beiden Pfarr » Ortfchaften unter preußifche Sandeshoheit und 
und durdy die Gnade und Großmuth des verewigten Königs, 
Friedrich Wilhelm III.*), erhöbete fich fein damaliges fo ges 
ringes Eintommen durch eine jährliche Unterftügung. Im 
Sabre 1835 wurde ihm die göttliche Gnade zu Theil, am 
11. Dt, im 77. Lebensjahre fein SOjähriges Amtsjubildum 
im Kreife feiner noch lebenden Kinder, Schwiegerkinder und 
15 Enkel, fo wie feiner nächften Amtebrüder, zahlreichen 
.» Freunde und Gönner, in feiner friedlichen Amtswohnung feiern 
zu können. Die an diefem Tage über Pfalm 66, Vers 19, 20, 
vor feinen beiden verfammelten Gemeinden von ihm gehaltene 
Subelpredigt,, die noch im Befige feines Sohnes ift, drüdt 
die tiefften Danfesempfindungen feines überfirömenden Ders 
zens gegen die Kügungen der göttlichen Vorſehung aus, und 
mit den paffenden Worten des Propheten Ieremias, Kap. 17, 
B. 16. 17: „ich bin nicht von Dir geflohen, mein Hirte, fo 
babe ih auch Menfchentage nicht begehrt, das weißt Du. 
Was ich gepredigt habe, das ift recht vor Dir. Sey Du 
mir nur nicht fchredlih, meine Zuverfiht in der Noth!" 
legte er vor den verfammelten Zuhörern Rechenschaft ab von 
feiner 50jährigen Amtsverwaltung. Als ein Zeichen ber koͤ— 


*) Defien Biogr. fiche im 18. Jahrg. des N, Net, S. 647. 
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nigl. Huld und Gnade wurbe ihm an diefem Zage ber rotbe 
Adlerorden 4. Klaffe verlieben, und als Anerkennung feiner 
5Ojährigen treuen und mühfeligen Amtsführung zugleich von 
dem Könige für den Fall, daß er fein Amt niederzulegen ge: 
fonnen ſey, eine lebenslängliche Penfion verheißen. Nachdem 
er hierauf noch zwei Jahre fein Amt verwaltet hatte, fpürte 
er eine merkliche Abnahme feiner Kräfte und die bewog ihn, 
am 1. Zuli 1837 fein, mit fo vielen Befchwerben des Lebens 
verbunden gewefenes, Amt niederzulegen und den Abend jeis 
nes Lebens in der Nähe feiner verbeiratheten Kinder in Ber: 
lin zuzubringen. Um der bisher gewohnten ländlichen Ruhe 
nicht gänzlich zu entbehren, hatte er dafelbft vor dem Halli⸗ 
ſchen Thore eine freundtich belegene Wohnung bezogen, Dort 
lebte er noch 7 Jahre in aller Ruhe und Stille, frei von 
allen Sorgen und mit ziemlicher Lebenskraft ausgerüftet, und 
beſchaͤftigte fich in biefer feiner Zurücgezogenheit vorzugs⸗ 
weife mit Lektüre, bis ihn der Herr nad) kaum achttaͤgigem 
Krankenlager zu feinen Vätern abrief.. Sein ob war ber 
Abdrud feines Lebens, ruhig, fanft und ſchmerzlos, Fromm, 
riftlich und Gott ergeben. Sein mildes Auge erloſch wie 
ber legte Strahl der ſinkenden Abendfonne, - 


* 121. Dr. med. Karl Guftav Theod 
Oppert, “ 
k. preuß, Hofrath u. prakt. Arzt zu Berlin; 
geb. den 18. Dec. 1793, geft. den 25. April 1844. 


Zu Potsdam geboren, erhielt DO. feine wiffenfchaftlide 
Ausbildung auf dem Berliner Gymnafium zum grauen Klos 
ſter, welches zu jener Zeit unter dem Rektorate des gefeiers 
ten Gedike bluͤhte. Ausgezeichneter Fleiß und ein reger Geift, 
ber den Knaben bald vor Andern auszeichnete, ließ ihn troß 
dem, daß er als nitimus in die unterfte Klaffe des Gym: 
nafiums eintrat, doch innerhalb 10 Jahren die fammtlichen 
Klaffen durcheilen, fo daß er, noch nicht 18 Jahre alt, die 
Berliner Univerfität befuchen konnte, um ben medicinifchen 
Wiffenfchaften fi zu widmen, Hufeland*), Horn**), Rus 
bolphi***), Heim ), Neil, Ermann, Fichte und Golger 
und andere gefeierte Männer der Wiffenfchaft, waren feine 
Lehrer, deren vortrefflichftes Zeugniß überall er fich erwarb. 


*) Deflen Biogr. fiehe im 17. ‚MEN. Nele. ©. 404. 
en — 
wa" _ — — — 10. — — — ©. 786. 
rd) — - — -ı1ı — — — 6,7%. 
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Die Befreiungsfriege von 1813 — 14 unterbrachen feine Unis 
dirfitätsftudien, wenngleich fie dem jungen Manne eine fchöne 
Gelegenheit gaben, das theorctiih Erlernte audy praftifc) 
anzuwenden, Lieber zwar hätte er, der muthige und bis das 
bin Eräftige junge Mann feinen Arm und feinen Mutb dem 
Baterlande zur Vertreibung des Feindes gewidmet und an 
ber Seite feines Altern Bruders in den Reiben der Freiwil— 
ligen mitgefochtenz eine ſchwere Krankheit aber, die ihn auf 
einer Reife nach Leipzig im Fahre 1812 überfiel und bald 
als eine Lungenſucht fich zeigte, hatte feinen Körper fo ans 
gegriffen, daß man ihm nur als Chirurg den Krirg gegen 
den Feind des Baterlandes mitzumachen geftatten Fonnte. 
Zreu, mit Ausdauer und Hingebung erfüllte er feine Pflicht. 
Mit der Kunft und mit Worten der Theilnahme linderte er 
die Wunden und Schmerzen feiner Kameraden und theilte 
Gefahren und Mühen mit ihnen. Die peftartige Krankheit, 
welche damals den Kriegsfchauplas verwüftete, überfiel auch 
ihn und hielt ihn lange Zeit im Lazarethe. Wenngleich er 
fidy allmälig erholte und genas, fo war doch wohl durch die 
Strapazen des Krieges, durch diefe legte und die frühere fchmwere 
Krankheit feine Gefundheit tief untergraben, und wenn cr auch 
fortan wieder aufblühte und in der Fülle des Geiftes, eines 
eifernen Willens und der anftrebenden Kraft des Mannes 
bem Leben, feinem Berufe und den Seinen fidy widmete, fo 
haben wir doch wohl in jenen Leiden ben Grund feines frühen 
Zobes zu fuhen! Nachdem er das Lazareth wieder verlaſ— 
fen hatte, folgte er im Jahre 1815 dem in Frankreich eins 
ziehenden fiegreichen Deere und kehrte nach gefchloffenem Fries 
den zur Kortjegung und Beendigung feiner Studien nach Ber: 
lin zurüd, wo er am 2. Sept. 1815 promovirte und im 
folgenden Jahre das Staatseramen machte. Er trat nun 
in Berlin als praktifcher Arzt auf, Die Art und Weiſe, wie 
er ſich feinem Berufe hingab, die Kunft und Gefchidlichkeit, 


mit welcher er heilte, die Theilnahme und Fürforge, mit 


welcher er die Patienten behandelte, mußten ihm überall 
Bertrauen verfchaffen und vergrößerten feine Praris in wer 
nigen Jahren. Nachdem er im Jahre 1525 den rothen Ad- 
lerorden 4. Klaffe erhalten, wurde er in demfelben Jahre 
Armenarzt und bald darauf auch von dem Vorſtande des 


vaterländifchen Frauenvereins für tie in den Sahren 1813 bie 


1815 verwundeten Krieger zum Arzte defjelben erwählt. Zu 
gleicher Zeit habilitirte er fich bei der Berliner Univerfität 
und war fo glücklich, auch bier in einem anfehntichen Kreife 
von Zuhörern Beifall und Theilnahme ſich zu erwecen. Go 
dehnte er überall hin feine Thätigkeit und Wirkſamkeit aus 
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und in beiden hatte fein ftrebfames Leben wie Freude, fo 
auch Gedeihen. Er verheirathete fich 1825 und erhielt fpä= 
terbin in Anfehung feiner unermüdlichen und uneigennügi 

geiftungen an dem obigen Vereine den Zitel eines Tönigl. 
Hofrathe. Er war in feinem Haufe und in feiner Stellung 
eben fo glüdlich, als allgemein geliebt und geachtet. Leider 
aber follte fein Glüd nicht von langer Dauer feyn. Im Jahre 
1831 ftellte fi eine große Kränklichkeit ein, die er, der ge— 
ſchickte Diagnoſt, bald für eine unheilbare Halsſchwindſucht 
erkannte, gegen die er vergebens die Arzneitunde, Bäber und 
die forgfältigfte Pflege anmandte, Das Uebel nahm von 
Jahr zu Jahr überhand. Er fah ſich hierdurch genöthigt, 
fowohl feine Vorlefungen an der Univerfität, als auch feine 
ärztliche Stellung und als Armenarzt bei dem Vereine aufs 
zugeben. Dieß ward ihm fehr ſchwer, fo erfreuend ihm auch 
die Theilnahme und Anhänglichkeit feyn Eonnte, die ihm bei 
taufend Anläffen von allen Seiten bezeugt wurde, Lange 
noch kaͤmpften feine Liebe zur Kunft und fein Streben, zu 
nüsen und zu helfen, mit aller Kraft und Anftrengung, die 
feinem gefchwächten Körper möglid war, gegen das gänzs 
liche Aufgeben feiner Praris, bis das zunehmende Uebel ihn 
dazu zwang und kurze Zeit darauf auch feinem Leben ein 
Ende machte. Er ftarb mit vollem Bewußtſeyn bes nahen- 
den Zodes in frommer Ergebung. Sein Andenken lebt in 
feinen Werken und Reiftungen fort, | 
Zulius Springer. 


* 122. Ernſt Hey, 


Kirchen-Rechnungsführer zu Lauterberg am GSarzz I aN* 
geb. im J. 1804, geft. d. 28. April 184. * 


Er war der zweite Sohn des Stadtmuſikus Hey un 
genoß weiter keine Bildung, ald die, welche er in der Bür- 
gerichule empfing. Nach der Konfirmation lernte ex zw 
mebere Snftrumente fpielen und blafen und unterftüßte ı 
wohl den Vater in feinem Gefchäfte. Allein er hatte da 
nicht große Luft, fondern nahm lieber die Feder in die Hand. 
So füllte er feine übrige Zeit damit aus, daß er für ba 
Amt Eopirte und Bittfchriften 2c. für Andere aufſetzte. Spaͤ⸗ 
terhin übergab man ihm die Verwaltung der Kirchen⸗ und 
Armenkaffe. Lestere namentlich fordert für einen Ort, wie 
Lauterberg, einen rechtlichen, thätigen und umfihtigen Mann, 
da das Armenvermögen bedeutend ift und z. B. jeder dure 
reifende Handwerksburfche aus derfelben eine beftimmte Ga 
erhält. Dazu beforgte H. noch mehere Abminiftrationen. 
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Durch fich felbft hatte er fich fo weit gebildet, daß er allen 
Anfprüden in feinen Stellungen genügte. Mehere Jahre lang 
war er die Stüse feiner bejahrten Mutter. , Er war ein 
Mann von firenger Rechtlichkeit, ausgezeichneter Herzens: 
güte und außerordentliher Thaͤtigkeit — kurz, er verdiente 
mit allem Rechte den Namen eines „Ehrenmannes.“ Des— 
balb genoß er alle Achtung und allgemein ward fein früher 
Verluft betrauert. Referent hat den lieben Schulfreund feit 
20 Jahren nicht wieder gefehen; deffen Züge aber find tief 
in fein Herz eingegraben. Schafe fanft, lieber Ernft! Dort 
fehen wir ung. wieder! Du haft brav gehandelt und Deine 
kurze Lebenszeit nuͤtzlich verwendet. 
Dielingen. _ Dr. Arendt, 


* 123, Grnft Immanuel Wicenhöfer, 
großh. heff. Pfarrer zu Roßdorf; 
geb. d. 9. Sept. 1780, geft. d. 30. April 1844. 


W. wurde zu Darmftadt geboren, wo fein Water, Jus 
ftus Wicenhöfer, Rektor und erfter Lehrer an der dafigen 
Garnifonfchule war. Diefem feinem Vater, einem in vies 
ter Dinfiht ausgezeichneten Manne, der, Sohn eines ars 
men Leinwebers zu Bauſchheim bei Mainz, fih vom ges 
meinen Soldaten durch Selbſtſtudium und einen unermüds 
lihen Eifer (felbft das Geräufh der Wachtftube hielt ihn 
niht ab, ſich im Lateinifchen und Franzoͤſiſchen zu vers 
volltommnen) zu feiner fpätern Stellung emporgearbeitet 
hatte, verdankte unfer W. ungemein viel, und biö zu feinem 
Tode bewahrte er fein Andenken in heiliger Erinnerung. Von 
feinem eilften Jahre an befuchte er das Gymnaſium feiner 
Vaterftadt, das damals unter der Leitung des trefflichen 
Rektor Wenk blühte. Bis zu feinem 17. Jahre trug ſich W. 
mit dem Gedanfen, Militär zu werben; doch von da an, 
nachdem er in die oberfte Symnaftalklaffe verſeht worden, ers 
wachte in ihm die Liebe zur Theologie, un) von befonderem 
Einfluß für ihn war in diefer Pinfiht der genannte Rektor 
der Schule, der ſich an den Fortſchritten und dem Eifer feis 
nes Schülers erfreute, und weil er in demfelben ein tiefes 
religiöfes Gemüth und ein nicht unbebeutendes rbetorifches 
Zalent entdecdte, ihn in feiner jest erwachten Neigung zu 
beftärken fuchte. Sm 3. 1800 bezog W. die Landesuniver⸗ 
fität Gießen, wo er neben feiner Berufswiffenihaft beien- 
ders ſich auch mit dem Studium der Philofophie befchäftigte, 
wovon manche feiner in verfchiedenen Beitfchriften abgebruds 
ten Auffäge und Abhandlungen, fo wie auch Manches in feis 
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nem ſchriftlichen Nachlaffe Gefundene Zeugnig geben. eine 
nicht gemeine Fertigkeit im Klavierfpiel und überhaupt fein 
mufikalifches Talent öffnete ihm mande Familienkreiſe, bie 
außerdem dem unbemittelten und mit keinen Empfehlungen 
verfehenen Mufenfohne wahrfcheinlih verichloffen geblieben 
feyn würden. Mit befonderer Liebe befchäftigte er ſich auch 
mit dem Orgelfpiele; mehere feiner Kompofitionen find im 
Drude erfhienen, und noch wenige Jahre vor feinem Tode 
fchrieb er einen Auffa über Orgelvereine, der fich in ber 
Allgem. Schulzeitung abgedrudt findet. 1803 beftand er die 
Takultätsprüfung und erhielt ein glänzendes Zeugniß; bald 
darauf audy nach der damals in feinem Waterlande ftattfins 
denden Einrichtung die zweite oder Definitorialprüfung. Er 
nahm hierauf die Stelle eines Hauslehrers bei einem Geiſt— 
lihen in der Nähe von Darmftadt an, kehrte jedoch bereits 
nach Ablauf eines Sahres in feine Vaterftadt zurüd, wo er 
fi hauptſaͤchlich mit Unterricht befchäftigte, doch auch die 
Fortbildung in feinem theologifchen Berufe nicht aus den Aus 
gen verlor, Außerdem widmete er feine Mußeftunden dem 
Studium der franzöfifchen Literatur und in diefe Zeit fallen 
eine ziemliche Anzahl von Ucberfegungen dramatifcher Pros 
dukte, Opern, Memoiren ꝛc. Auf mehere freundliche Aners 
bietungen, wenn er fich der afademifchen Laufbahn widmen 
wolle, ging er nicht ein, weil die praßtifche Wirkſamkeit ei: 
nes Geiftlichen mehr mit feinen Wünfchen und Neigungen 
übereinftimmte. 1806 ward er als Präceptor literatus an 
ber Knabenfchule zu Zrebur und zugleich ald Nachmittags— 
prediger dafelbft angeftelltz außerdem mußte er noch bei'm 
Vormittagsgottesdienfte die Stelle eines Organiften verfehen. 
Bei diefem mühevollen und beſchwerlichen Amte wußte unfer 
MW. doch noch Zeit zu literarifchen Arbeiten zu erübrigen, und 
zahlreiche Auffäge in verfchiedenen theologiichen und paͤdago— 
giſchen Zeitfchriften beurfunden fein geiftiges Streben. Hier 
verehelichte er fich auch mit feiner noch lebenden Gattin, Chris 
ftine, geborne Mahr von Trebur. In Oberamftadt, wohin 
er 1808 in gleicher Eigenfchaft verfegt worden, hatte auch 
er von den Drangfalen des Krieges Manches zu leiden. Eins 
mal indeß half ihm feine $reundin Euterpe, wie er ſich gr 
ausdrüdte, aus ciner großen Verlegenheit. Er faß eines 
Nachmittags an feinem Klavier und durchlief eine vierhän- 
dige Sonate. Kurz zuvor war ein Regiment Hufaren in’s 
Dorf mit Elingendem Spiel eingerüdt. W., der ſich bereits 
glücklich pries, von der drohenden Einquartierung verfchont 
geblieben zu feyn, fpielte ruhig weiter und überhörte das 
Getoͤſe, welches ein Dutzend Dufaren verurfachten, die bereits 


123. Wickenhoͤfer. 397 


in dem geräumigen Hofe, der zum Pfarrhaufe gehörte, ans 
gelangt waren. Plöslic wurde die Thüre des Zimmers auf: 
geriffen und ein Officier trat ein, wandte fich freundlich zu 
dem Spielenden und fprah: Vous jouez bien, Monsieur; 
moi aussi jaime la musique, Der Kapitän ließ den etwas 
betroffenen Präceptor nicht Zeit, zu antworten, fondern ent: 
fernte ſich fogleich wieder, um bald darauf mit einem Arm 
voll Mufitalien zurüdzufehren. Je vous en prie, jouons en- 
semble! fprad er zum Hausherren. Doch diefer ftand mit 
bedenklichem Gefichte und. mit feiner Frau ſich ftill unterhals 
tend am Fenſter und fchaute nach den Soldaten, die nod) 
immer im Hofe fich befanden und nur des Befehles ihres 
Dfficierd gu harren fdjienen, um für ſich und ihre Pferde 
im Haus und Stall ein Quartier einzurichten. Der Kapis 
tan, die Urfache des Schreddens errathend, welcher unfern W. 
‚überfommen hatte, wandte ficy zu diefem mit den Worten: 
Ces soldats vous genent -ils? Nachdem er die Antwort ers 
halten hatte: „Oui, Monsieur, car d’oif prendre a manger 
pour si beaucoup de gens?“ gab er den Soldaten einen 
kurzen Befehl, worauf diefe alsbald wieder auffaßen und ein 
anderes Quartier auffuchten, das für ihre Aufnahme geeigs 
neter war, als das nicht eben reich ausgeftattete Pfarrhaus. 
Nur der Kapitän felbft blieb und der von feiner Angft bes 
freite Hausherr erfreute ſich mehere Tage lang in ihm eines 
liebenswürdigen Gaſtes, mit dem er, fo oft es derfelbe be= 
gehrte, aus Herzensluft vierhändig muficirte.e Im J. 1815 
erhielt er das Diakonat zu Großgerau, womit zugleich die 
Stelle eines Pfarrers zu Büttelborn verbunden war; von da 
kam er 1828 als Pfarrer nad) Ginsheim am Rhein, weldye 
Stelle er 1842 mit der zu Roßdorf bei Darmftadt vertaufchte, 
wo er an den Folgen eines Bruftleidens ftarb, betrauert von 
"Allen, die ihn näher gekannt. In ihm verlor feine Familie, 
feine ihn überlebende Gattin und feine drei Söhne, die zum 
Theil bereits im Kirchen» und Staatsdienfte ftehen oder für 
denfelben ficy vorbereiten, fo wie eine verheirathete Zochter, 
‚einen treuen Verforger und Berather, der, wo es ihr Slüd 
galt, jedes Opfer zu bringen bereit war. Er war das Mus 
fter eines Pfarrherrn, ſchlecht und recht, bieder und treu, 
gewiffenhaft und unermüdet thätig, ein treuer Beiftand in 
jeder Noth, ein jederzeit bereiter Helfer und Rather, ein 
Zröfter und Vater der Armen, ſich freuend mit den Fröhlis 
lichen urd mit den Weinenden weinend, voll regen Strebens 
in der Literatur und doch auch offenen Sinnes für das Le— 
ben und für die Natur. Ueberall, wo er lebte und wirkte, 


wurden ihm zahlreiche Beweife feiner Pflegebefohlnen zu Theil, 
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und ihre allgemeine Achtung und Liebe folgte ihm in’s Grab. 
In Beziehung auf feine theologifche Denkweiſe war er ein 
entfchiedener Anhänger des gewöhnlichen Rationalismus, uns 
ter deffen Herrſchaft er geboren war und feine akademiſche 
Bildung erhalten hatte. Ihm blieb er treu bis an fein Ende 
und fuchte durh Wort und Schrift denfelben in feinen Kreis 
fen zu verbreiten. Dabei befaß er cin tiefes religiöfes Ge— 
müth; es war ihm Herzensſache, religiöfen Sinn und reli- 
giöfes Leben zu weden, wo er nur konnte; mild und tolerant 
im eben gegen entgegenftebende Anfichten, kämpfte er doch 
auf dem Gebiete der Wiffenfchaft mit heiligem Eifer gegen 
Alle, weldhe den Glauben in todte Formeln bannen und die 
Bekenntnißfchriften früherer Jahrhunderte zur Grenzfäule je- 
der religiöfen Entwidelung machen wollen, Er fchrieb: Des 
Horatius Flaccus Brief an die Pifonenz erläutert von E. 
T. W. Ultenburg 1804. — Sieges- u. Dankpredigt zur 
Feier des am 18, Juni über d. Frangofen in d, Niederlans 
den erfochtenen Siceges. 1815. — Predigt am 3. Zubil. d. 
Reformation d. 31. Okt. 1817. — Es bleibt nicht, wie 
fagt! Oder: Apologie d. Geiftlichkeit gegen d. gewaltig, 
Schrift d. Dr. I. G. V(oß): der Predigers u. Schullehrers 
ftand 2c. Frankfurt a. M. 1821. — Evangel. Glaubens: 
fpiegel, oder Unterred. eines Geiftlichen mit einigen feiner 
Pfarrkinder über d. Unterfcheidungslehren d. proteftant. u. 
kathol. Kirche. Zur Belchr. d. Bürgers u, Landmannes ze, 
Mainz 1838. — Der Apologet. Schutz- u. Beitfchrift für 
d. Wahrheit u. Göttlichkeit d. Chriftentyums 2c. 1. Heft. 
Ebdj. 1836. — Abhandlungen theolog., päbagog. u. Ders 
mifchten Inhalts, Predigten, Poefien und Recenfionen in: 
Dr. Ehr. Palmer’s N, theolog. Beitfhrift, in Dr. E. Zim: 
mermann’s Monatfchrift für Predigermwiffenfchaften, in den 
Heff. Blättern von Hild, in der Eharis, in der Darmftädter 
Allgem. Kirchenzeitung , der Allgem. Schulgeitung, den Anz 
nalen der gejammten Theologie, der Beitfchrift für evang. 
Ghriftentbum und Kirchenthum von Dr. Wohlfahrt, dem 
evang. Lichtfreunde von Kriedrih u. A., der Paftoralzeitung 
von Dr. Fiedler*), der Sonntagsfeier von Dr. K. Zimmers 
mann, dem theolog. Literaturblatte, und in den Blättern fü 
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* 124. Sohann Chriflian Gerhard Berghaus, 
Dr, phil. und Paftor zu Berg bei Herford; 
geb. den 18, Dftober 1795, geft. den 2. Mai 1844. 


Er mar ein Sohn des Vorſtehers am Waifenhaufe zu 
Cleve, eines frommen, aber in feinem Einfommen bei 6 Kins 
dern fehr beihräntten Mannes, der im I. 1804 Regierungs= 
Tatkulator zu Münfter wurde. Bier befuchte der Sohn das 
Gymnaſium und erwarb ſich durch Frömmigkeit, Fleiß und 
Freundlichkeit, die Mitgabe des Alterlichen Hauſes, die Liebe 
der Lehrer; 16 Jahre alt, bezog er die Univerfität Göttin: 
gen, um Zheclogie zu fludiren. Kuͤmmerlich mußte er fidy 
behelfen, da ihm fein Vater, dem die Franzoſen das Amt 
genommen hatten, feine Unterftügung fchiden Eonnte. Nach 
2 Iahren verließ er Göttingen, um auf der holländifchen 
Univerfität Leyden feine Studien fortzufegen; die Kriegsuns 
ruhen vertrieben ihn und er kehrte in's Alterlihe Haus zus 
rüd. Gpäter bezog er die Univerfitäten Marburg und Ber: 
lin, und fchon bereitete er fidy zum Eramen, als der Krieg 
von Neuem losbrach. Er 309g mit in den Streit wider 
Frankreich. Nach wieder hergeftelltem Frieden wurde er eine 
Zeit lang Hauslehrer in Oldenburg, Eehrte dann nah Mün— 
fter zurüd und trat nach wohlbeftandener Prüfung ale Kans 
didat des SPredigtamtes wieder in eine Dauslehrerftelle im 
Wupperthale. Sm Jahre 1821 verlieh ihm der Fürft zu 
Bentheim: Limburg die Pfarrftelle zu Oeſtrich bei Iferlohn, 
wofelbft er 3 Jahre mit vielem Segen wirkte. Dann wurde 
er Pfarrer an der Peterö: Gemeine in Herford; 1831 in 
Ham. Bier erhielt feine Glaubensrichtung eine pietiftifche. 
Färbung. Er nahm Antheil an den Verhandlungen der Kreids 
fonoden und an denen der Provinzialfynoden, deren Mitglied 
er im Sabre 1844 wurde. Sm Iahre 1842 erhielt er die 
Dfarrei zu Berg bei Herford. 1844 übertrug man ihm bie 
Mitredattion des evangeliſchen Monatsblattes für Weftphas 
len. Mit befonderer Vorliebe, mit Begeifterung, mödte man 
fagen, unterzog er fich diefem Geſchäfte; er betrieb die Vors 
arbeiten dazu mit Eifer und ZThätigkeit. Aber ein bösartis 
ges Nervenfieber ergriff ihn und machte in wenigen Tagen 
feinem zeitlichen Leben ein Ende. Er hinterläßt eine Witwe 
‚mit 7 Kindern. | 

Dr. Arendt. 
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* 125. Auguft Vogl, 
fonigl, baier'ſcher Profefior an ber landwirthſchaftlichen Centralſchule iu 
Schleißheim bei Münden ; 
geb. den 18. Dec. 1809, geft. den 2. Mai 1844, 


V. erhielt feine erfte Bildung an dem Gymnafium fei- 
ner Baterftadt, dem fo fchön an der Donau gelegenen Neu— 
burg. Als der Erfte feiner Klaffe verließ er im Sabre 1827, 
nachdem er das Gymnaſium abfoldirt hatte, Neuburg, und 
begab fih nah Münden, um fih an der polytechnifdyen 
Schule für den Staatsbaudienft, wozu ihn fein Water bes 
ſtimmt hatte, vorzubereiten. Seine ausgezeichneten Kennt⸗ 
niffe in der Mathematik, fo wie feine gang befonbere Rein— 
heit und Gefchidlichkeit im Zeichnen wandten die Aufmerks 
famkeit feines Vorftandes, des Geheimenrathes v. Utzſchnei⸗ 
der *), ihm zu. Diefer nahm fich feiner befonders an und 
veranlaßte ibn, fein technifches Studium mit dem der Land» 
wirthfchaft zu verbinden; weshalb fih WB. im Jahre 18% 
an die landwirthſchaftliche Schule nah Schleißheim begab, 
wo er die Landwirthſchaft ebenfalls mit Luſt und Eifer ftu: 
dirte. Mit der Note der Auszeichnung verließ er Schleiß— 
heim und begab ſich wieder nah München, um dort am ber 
Akademie der bildenden Künfte feine Vorbereitungen für den 
öffentlichen Dienft zu vollenden. Im April 1832 beftand er 
die Prüfung aus der Gefammtbautunde und erhielt den erften 
Platz unter feinenMitbewerbern. Im Auguft deffelben Jahres 
wurde er ale Klaffenauffeber an der landwirthfchaftlichen Schule 
in Schleißheim angeftelltz3 aber er blieb nicht lange in dieſer 
Stellung. Denn unter dem 5. Suli 1833 wurde er als Lebs 
rer der Mafchinenzeihnung an die neu errichtete polytechn⸗ 
ſche Schule nady Augsburg berufen; allein um ihn zu Schleiß—⸗ 
beim der landwirthichaftlichen Schule zu erhalten, ernannte 
man ihn zum ®Profeffor der Mathematik und Technologie. 
Uebrigens begnügte er ſich nicht mit einer Thätigkeit in ben 
ibm aufgetragenen Lehrfächern; freiwillig ertheilte er noch Un: 
terriht im Zeichnen und in ber landwirthfchaftlichen Baus 
kunde. Mit unermüdertem Eifer und Liebe, mit der felten- 
ften Aufopferung widmete er fich feinem Berufe und entwarf 
in nicht langer Zeit an 300 Blätter Zeichnungen für den Un= 
terriht in der Technologie und landmwirthichaftlichen Baus 
funde, die durch ihre Richtigkeit, Zweckmaͤßigkeit und Rein» 
heit da® ehrenvollfte Zeugniß für feinen Fleiß und fein Eins 
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dringen in bie Wiffenfchaft geben. Unter dem 12. Mai 1838 
wurde er zum erften Profeffor der Anftalt ernannt. Bei der 
Reorganifation der Schule enthob man ihm den technologie 
fchen Vorträgen und wies ihm dafür den Unterricht in der 
Agrikultur und Agronomie, fo wie der Haushaltslehre zu. 
Zugleich hatte er bie, praktiichen Arbeiten der Zöglinge zu 
leiten. Wie er Alles mit einem raftlofen Eifer, mit der zar— 
teften Genauigkeit und mit ruͤckſichtsloſer Aufopferung that, 
fo unterzog er ſich auch diefer neuen Aufgabe mit unbegrenzs 
ter Hingabe. Sa, bie wenigen freien Stunden, die ihm fein 
mühevolles Amt doch noch ließ, verwendete er zum natur: 
getreuen. Malen der in der k. Gentral = Obftbaumfchule zu 
Weihenſtephan gezogenen Fruͤchte, von welden er an 600 
Stüd Aepfel, Birnen, Kirſchen, Trauben, Nüffe ꝛc. vollene 
dete, welche von Kennern als ausgezeichnete Arbeiten, ſowohl 
in der Zeichnung, ald im Kolorit, anerkannt wurden. Seine 
ſchwaͤchliche Körperkonftitution ertrug aber diefe Anftrengun: 
gen nicht; mancherlei Mifverhältnifie Außerten zugleich nach⸗ 
theiligen Einfluß auf feine Gefundheit. Er erkrankte im 
Sabre 1842, erhielt nach und nach einen Gefchäftsurlaub von 
drei Monaten und mußte, da weber die liebevolle und hin: 
ebende Pflege feiner Gattin Urfula, gebornen Dennefeld aus 
ee, Tochter. eines ſchon längft verftorbenen Bauinfpek- 
tors, mit welder er ſich am 20. Sept. 1833 zu Nördlingen 
verheirathet hatte, noch eine Reife nach Meran, feine Erbo— 
lung herbeiführte, um Ruheſtandsverſetzung nachfuchen. Sie 
wurde ihm unter dem 18. Februar 1844 ehrenvoll ertheilt; 
aber bereits am 2. Mai 1844 ftarb er zu Freyſing, wohin 
er von Schleigheim gezogen war, um in der Nähe feines ge⸗ 
liebten Bruders, des Dr. Franz Vogl, Direktor des erzbis 
Schöfl. Prieſterhauſes, feine Zage zu beſchließen. Als Gatte 
einer Elugen und gewandten, wenn auch viel Altern: Frau, 
und ald Vater von 4 lieben Knaben in feinem häuslichen 
Leben Außerft beglüdt, gewann fein mildes, ruhiges und 
freundlihes Wefen, fein angenehmes Aeußere ihm überall viele 

reunde und z0g feine Schüler und Untergebenen unwiders 
—3568 zu ihm hin; welche Hingebung er mit Herzlichkeit er: 
wiederte. Befondere Mühe nahm er fi, talentvollen Zög- 
lingen , weldje die landwirthſchaftliche Anftalt abfolvirt hat- 
ten, bie, praftifche Laufbahn aufzufchliehen, und fehr viele 
berfelben fanden durch feine geccdhtete Empfehlung ſogleich 
Anftellung bei Guts> und Fabritverwaltungen und fegnen 
gewiß fters dankbar fein Andenken. Für feinen Beruf war 
er begeiftert und lebhaft intereffirte er ſich noch in den les 
ten Stunden feines Lebens für alles Neue und Gute in der 
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Landwirthſchaft und Technik. Unter allgemeiner Theilnahme 
wurde B. feierlihft durch die koͤnigl. Landwirthſchafts⸗ und 
Gewerbſchule zu Freyfing zur Erde beftattet, und das Ans 
denken an dieſen unermübdet thätigen und wadern Lehrer wird 


icht erlöfchen. 
ieh 3X ©. 
6.98% V. 


* 126, Ferdinand Joſeph Maria v. Zuccal: 
maglio, 
fon. preuß. Steuerrath gu Trier; 
geb, d. 8. Juni 1790, geft. d. 4. Mai 1844, 


Der Verftorbene, der Sprößling einer alten ghibellini= 
fhen Kamilie aus Verona, die ſich der Verwandtſchaft der 
Bentivoglio’s, daher Königs Enzio und der Medici in ihren 
Familienfagen rühmt, wurde zu Mülheim am Rhein im Hers 

ogthume Berg geboren, wo fein Vater Obriftlieutenant und 
— efehlehaber des berg'ſchen Sicherheitötorps war. Seine 
Mutter, eine Düffeldorferin, gehörte dem Haufe von Raps 
polt an. In der zahlreihen Familie des alten Krieger ſon⸗ 
derte ſich Ferdinand von frühefter Zeit an von allen Ge 
fhwiftern ab, und zeichnete fidy durch fein verfchloffenes 
Welen, das bei allen Angehörigen für Stumpfheit und Uns 
fähigkeit galt, nicht zu feinem Vortheile aus. Er wurde 
daher ziemlich vernachlaͤſſigt und erwuchs, fich felber übers 
lafjen, ohne durdy Lernen viel gequält zu werden, in behägs 
licher Ruhe. In feinem 12. Jahre jedoch, als der Knabe 
fi von feinen Gefpielen verdunkelt fah, faßte er aus fid 
felbft den Entſchluß, Etwas zu lernen, es den übrigen zus 
vor zu thun und hatte bald die Genugtbuung, daß er fo 
Vieles und mehr wußte, als die übrigen Gefchwifter und von 
Allen darob bewundert ward. In wenig Jahren durchlief er 
nun die Mülheimer höhere Schule und befuchte darauf täge 
lich in Köln die Vorlefungen, welche, nachdem die dortige 
Hochſchule durch die franzöfifhe Staatsummälzung gefallen 
war, von volksthuͤmlich gefinnten Deutfchen gehalten wurden, 
Friedrich v. Schlegel *), Schudht und andere Männer ver⸗ 
dienen ſchon deshalb gebührendes Lob, daß fie deutſche Bil⸗ 
dung, wenn auch nur in einzelnen Funken, bei ber fremden 
ueberfhwemmung lebendig hielten. Ferdinand war ihr ge⸗ 
Ichriger Schüler, der in Naturwiſſenſchaften, Mathematik; 
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wie in der Erdkunde ſich tuͤchtige Kenntniffe erwarb und mit 
dieſen ausgerüfter, im 3. 1808, in das berg'ſche Heer trat, 
indem er ſich den Waffen widmen wollte, die in diefen Tagen 
die Welt zu erobern verhießen. Er ließ fidy unter der reis ' 
tenden Artillerie einfchreiben, einer Waffe, die mit der Rit- 
terlichkeit äußerer Erfcheinung ihm zugleich die größte wiffen: 
fchaftliche Tiefe zu bergen fhien. In Düffeldorf ward der 
junge Krieger eingekleider, mußte aber den Gebrauch der Waf: 
fen ſchon unter raſchem Marfche erlernen, indem es damals 
nicht Sitte war, in Garnifonftädten behaglicy eingedrillt zu 
werden. Das Großberzogthbum war genöthigt, feine Hilfe: 
völter zu Napoleon’s Heerzügen ftoßen zu laffen und mit 
diefen eilte der junge Artillerift fhon 1808 hinaus, die durch 
Schill und Braunſchweig-Oels entitandenen Unruhen zu 
dämpfen. Bon Stralfund wurde dann ber junge Faͤhnrich 
mit der ganzen berg’ichen Heerabtheilung 1809 nad Spanien 
abberufen, um dort gegen die fogenannten Brigands zu fech— 
ten, aud) nit durdy vaterländifche Gedanken allenfalls zum 
Aufftande gegen Frankreich verleitet zu werden. In rafhem 
Fluge ging’s nun durch Deutſchland, Frankreich, durch bie 
Porenden über Girona, im Giegeszuge durdy ganz Spanien, 
überall: die Brigands zurüdwerfend, felbft die Engländer, 
welche fich unterdeffen ausgefcifft hatten, drängend und über 
den Rio ſekko fcylagend, bis Wellington bei Torras Vebras 
jene befannte unnahbare Stellung einnahm, durdy die erdem 
Napoleon'ſchen Siegeslaufe im Welten ein Biel feste. Drei 
Zahre blieb der bis zum Bedienfteten hinaufgerüdte Artille: 
reift in Spanien, von feinen Dberen zu manchfachen Sen: 
dungen und Zügen benugt, oft in heißen Gefechten mit ben 
Spaniern gerathend, oft in Hinterhalte gelodt, aber immer 
durch » Geiftesgegenwart, Zapferkeit und gutes Gluͤck ſich 
durchfechtend. Im 3, 1812 wurde Ferdinand mit der berg’. 
ſchen Hilfsmannfdyaft aus Spanien nad) Deutfchland berufen, 
um von dort aus fi dem Eroberungszuge nah Rußland 
anzufchließen. Zwiſchen Vittoria und der frangöf. Grenze bei 
Mondragon durd; Mina, welcher im Rüden der franzöf. 
Heere ftand, angegriffen, focht er fich mit feinen Begleitern 
durch und kam wohlbehalten zu den Geinigen an ben Rhein. 
Durch Sachſen, Schleſien und Polen zog nun Ferdinand 
nach Rußland, wohnte der mörberifchen Schlacht bei Smo— 
lenstk bei, ward aber nach derfelben auf den linken Flügel 
gefandt, um die Verbindung mit dem auf Petersburg ziehen: 
den Deere zu bewerkſtelligen. Als aber der Ruͤckzug aus 
Rußland beichtoffen, wurde er wieber zum Dauptheere gezo⸗ 
gen und der Heerabtheilung des Marſchalls . zugezählt, 
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welche den Rüdzug des aufgelöften Heeres zu decken auser⸗ 
ſehen war. Nach unzähligen Gefechten und unter furchtbaren 
Drangfalen, gelangte das Kleine Ney'ſche Heer an die Ufer 
der Berezina, wo viele feiner Streiter erlagen und ihr 
fanden. Ferdinand wurde, vom Pferde abgeftiegen, durch 
den Drang der Schaaren, die ſich auf die Brüde } 
mit augenfcheinlicher Lebensgefahr unwilltürlich über den Fluß 
getragen, wo er am andern Ufer fein getreuess Roß fand, 
das feinen Herrn vermiffend, durdy den mit Eis ‚gehenden 
Strom gefhwommen war und bort feinen Herren rettete, 
Durdy eine Kette von Gefechten z0g ſich nun der Artillerift, 
deffen Batterie verloren gegangen, um bem ſich eine Schaar 
polnifchen Fußvolks bildete, die ihre Bedienfteten verloren 
und ihm willig folgte, auf eigne Hand zurüd und flug ſich 
dem Zuge des Hauptheeres folgend, durch Wilna bis nach 
der preuß. Grenze glüdlich durdy. Im J. 1813 focht er im 
Heere Napoleon’s bei Lügen, Dresden, Baugen und Leipzig, 
in einer neuerrichteten Artilleriebrigade und verließ erſt nad 
der Schlacht bei Hanau, als die deutfchen Hilfsvolker ſich 
auflöften, die franzöf, Fahnen, eilte dann rheinnieberwärts 
zu feinen Aeltern nah Mülheim. Dort fand ver aber keine 
Zeit zur Ruhe. Die Verbündeten waren an den Rhein ges 
rücdt, überall hatte das Volk ſich erhoben und bie 
fähige Jugend zum Kampfe für die deutſche Sache verfams 
melt. Mit Freuden warf nun audy Ferdinand den Bmang 
ab, welcher lange feine Bruft gedrüct, ermunterte raſch feine 
ehemaligen Gefpielen, der guten Sache beizutreten, 
nen zu ihrer Waffeneinrichtung und eilte dann nach 
dorf, ſich dort bei der einftweiligen Regierung anzı 
Raſtlos war er nun gefchäftig, die Ueberbieibfel einer ; 
fprengten berg'ſchen Lanzenreiterfchaar zu einer reitenden 
tilleriebatterie umzufchaffen und brachte es —— — 
daß er innerhalb 14 Tagen damit ausrücken und ſich dem 
deutfchen Deere anſchließen Eonnte. Bom NReujahre 1814: 
focht er im Deere Bluͤcher's als Oberlieutenant der‘ 
reitenden Artillerie bis zum Einzuge von Paris un 
erft mit dem Frieden heim, ſich der Rube unter den 
gen zu erfreuen. Im 3.1815 trat er wieder unter bie 
nen und rückte nochmals mit der berg'ſchen Artillerie: 
Niederlande dem verbündeten Heere zu. Allein bevor 
feligkeiten begannen, wurde er in einen Eriegsrechtl | 
del verwidelt, für die Unterfchleife einiger feiner V 
zur Rechenſchaft gezogen und. einftweilen auf die > 
Wefelverwiefen. Ferdinand, weldyer ftetö als Bebienfleter mehr 
als jeine Schuldigkeit gethan, niemals aber in: feiner Eigenpeit. 
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es bei feinem Oberen geltend’ gemacht, nie Beförberung oder 
Auszeihnung nachgeſucht hatte, entwidelte jegt, an feiner 
Ehre angegriffen , feine ganze Thätigkeit und ftellte in Folge 
diefer feine Unfchuld, die Schuld Anderer auf das Klarfte 
heraus. Er wurde daher von dem Kriegsgerichte auf die eh— 
renvolfte Weife freigefprochen und jede Genugtbuung ihm 
zugefagt. Die Schlacht bei Waterloo war inbeffen gefchlas 
gen, Paris zum anderen Male erobert worden. Ferdinand, 
bisher nur Krieger im Kriege, hatte kein Verlangen, das 
Waffenkteid im Frieden zu tragen, nahm feinen Abſchied und 
"Lehrte an feinen älterlichen Heerd zurüd. Erhattein 7 Jahren 
18 große Feldſchlachten mit durchfochten, hatte 80 Gefechten 
- und 14 Belagerungen beigewohnt, hatte die Fieber Spas 

niens und die fehrectlihe Kälte Rußlands ausgehalten, ohne 
- zu erfranfen, ohne die geringfte Wunde davongetragen zu 
haben. Da Preußen nach dem Frieden feine Staaten zu ords 
nen begann, da es feine Nheinlande vermeffen laffen wollte, 
und ed allenthalben an tauglichen Männern dazu fehlte, ers 
innerte ſich die Regierung des früheren Artilleriebedienfteten, 
der in feiner alten Ruͤhrigkeit fich eine Schule der mathema= 
tiſchen Wiffenfchaften in Köln unter den jungen Leuten ges 
gründet hatte, und berief ihn zum DObergeometer und Direk⸗ 
tor des Katafters nady Nahen. Gr begann die neue Laufs 
bahn im Sabre 1818.° Sm J. 1820 vermählte er fich mit 
Eleongre Butte, der Tochter des ehemaligen Landshut'ſchen 
Profeſſor Butte, welcher nach dem Freiheitötriege als Res 
gierungsrarh in preuß. Staatsdienfte getreten war, Bis 
zum 3. 1823 theils in Aachen, theils in St. Vieth, in ber 
böberen Eifel, wohnend, hatte er die Arbeiten im Regierungss 
bizirke Aachen beendigt und es wurden ihm die noch ſchwie⸗ 
rigeren Vermeffungen im Regierungsbezirke Trier überwiefen. 
Abwechſeind von Bergkaftel und Trier aus, leitete er bie 
Gefchäfte mit umfiht und Erfolg, fo daß die Vermeſſungen 
fich gegen das 3. 1830 zu Ende neigten. Um die Wiffens 
Schaft hatte ficy der Katafterdireftor noch neben den Vermeſ⸗ 
fungen durch mandherlei naturwiffenfchaftlide Beobachtungen, 
unter andern durch barometrifhe Höhenbeftimmung aller 
Eifels und Hundsruͤckberge verdient gemadt. Nachdem bie 
Bermeffungen beendigt waren, begann erft die einflußreichere 
Arbeit der Buchanlage, der Abfhägung, welcher der Direk⸗ 
tor mit unermübdlihem Fleiße vorftand, in feinem Sprengel 
überall die ſtrengſte Rechtlichkeit und Ordnung übend. Bis 
hierher hatte Zuccalmaglio, wenn aud immer vom Glüde 
befonders begünftigt, nie Krankheit, nie einen Unfall erlit- 
ten, welcher ‚bleibende Spuren für ihn hinterlaffen hätte; im 
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3. 1840 aber ward feine einzige Tochter, Klara, vom Ner⸗ 
venfieber ergriffen und erlag innerhalb wenigen Tagen. Das 
junge Mäddyen war der Liebling aller Bekannten; durch die 
geiftreihe Mutter früh in Gefang und Pianofpiel unterrids 
tet, Eonnte fie einer Klara Wied nicht unmwürdig an die 
Seite gefegt werden und zeichnete fi) eben fo durch alängente 
Geifteseigenfhaften wie durdy Herzensgüte aus. Der Vater 
verlor über den Hintritt der Tochter alle Befinnung, fonnte 
nur durch die größte Sorgfalt feiner übrigen‘ Ange 
beruhigt werden, gewann aber von der Zeit an feine Geiftes- 
ruhe nie ganz wieder. Sogar feine Gefundheit fchien durch 
ben einen Schlag plößlich untergraben, In angeftrengtefter 
Arbeit fuchte der Trauernde Troſt und- Zerftreuung und ver- 
zehrte um fo rafcher feine Lebenskräfte Im J. 1842 wurde 
er von der Landesregierung zum Steuerrathe erhoben. Die 
Auszeihnung gewährte ihm günftigere Gehaltsverhältniffe, 
vermochte ihn aber nicht über feinen fchmerzlichen Verluſt zu 
tröften. Beinahe der ganzen Welt entfremdet und abgeſchie⸗ 
den, erkrankte er im Herbſte 1843, ließ ſich aber dadurch 
nicht feinen amtlichen Arbeiten entreißen,, felbft als er im 
Beginne des 3. 1844 bettlägerig wurde, beforgte er di 
ſchrecklichen Schmerzen des Blafenleidens im Angeſichte des 
nahen Zodes feine Amtsarbeiten und ftarb, nady langer her⸗ 
ber Qual, tiefbetrauert von feiner Gattin und von feinem 
Sohne. Der einzige Freund, den er befeffen , Obergeometer 
Wagner, war ihm wenige Zage vorangegangen. k 
Rechtlichkeit, Uneigennügigkeit, edles Gefühl, das überall 
hilfreich und theilnehmend fich erzeigte , aber deffen gar nicht 
den Schein haben wollte, ticfe Wiſſenſchaftlichkeit zeichne⸗ 
ten den Gonderling aus in den Augen derer, die ihn mäber 
kannten. Wie er fo viele Kriege und Siege durchkaͤmpft, 
mit unerfchütterlicer Tapferkeit beftanden hat, ohne, mas 
taufend Anderen gelang, mit hoben Stellen und Ehrenzeichen 
zu prangen, die er durch gefälligere Sitte fi) erworben has 
ben würde, fo gelangte er aud im Staatsdienfte bei weiten 
nicht zu dem Einfluffe, der feiner Thätigkeit, feiner. 
volllommen entiprochen haben würde, Hier bi 4 
ebenfalls feine fchroffe Abgefchloffenbeit, Er bat nie: 
böberen Beamteten, wer er immer feyn mochte, einen d 
lichkeitsbefuch gemacht, nie anders als auf amtlichem Wege 
mit einem Menfchen Verkehr gepflogen, Außerft Wenige aus⸗ 
genommen, gegen die er felbft wortkarg war, die feine Ges 
fühle mehr erratben, aus einzelnen Worten ahnen mußten, 
als daß er Schmerz und Luft ihnen durch die Sprache vers 
dollmetſcht hätte. Oft bebauerte ex, keine freie Zeit ſich aufs 
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fparen zu können, um feine manchfachen Ertebniffe, feine 
Briegeriihen Züge in einem Gedenkbuche niederzulegen, das 
gewiß für die Gefchichte der napolcon’fchen Kriege von gros 
Ber Wichtigkeit geweien feyn würde. Als Vorkaͤmpfer der 
chriſtlich⸗ allgemeinen Kirche, batte er in feinen reiferen Jah—⸗ 
zen ſich dem roͤmiſchen Gottesdienfte entzogen, trog dem aber 
auf dem Todenbette den Troſt befreundeter Priefter willig 
angenommen, mit der Verwahrung: daß er fich nicht zum 
Papſte befenne. Ibm follte die Freude nicht werben, feine 
Kirche im Leben zu begrüßen, die wenig Monden nady feinem 

Dintritte in Schleſien die Feſſel losrüttelte. . 
| Wild. von Walbbrühl. 


* 127. Johann Jakob Yufer, 
| Landrath zu Lieftat (Schweiz); 
geb. d, 1, April 1768, geft. d. 5. Mai 1844 *). 


Innerhalb Jahresfriſt find die Helden des weitverbreite» 

‚ten fchweizerifhen Bitderfalenders, Hauptmann Hammer **) 
und General Bufer, fanmt dem Illuſtrator ihrer Helden⸗ 
tbaten, Maler Difteii ***), dem Neuen Nekrologe der Deutz 
fheh verfallen: Alle drei eigenthümliche, derbe Geftalten 
vol Markt und Leben, voll oft anftoßender, oft belachter 
Sonderbarkeiten. B., ber Helh vom zweiten Jahrgange des 
Bilderkalenders, wurde zu Siſſach, einem wohlhabenden, 
großen Dorfe der jegigen Bafellandfhaft, geboren. Seine 
Aeltern waren vermögliche Landleute. Er felbft genoß keiner 
weitern Bildung, als die der damals gar nicht ausgezeichne: 
ten Dorfſchule; erwarb ſich aber bald durch feine Freiheits— 
liebe, duch Muth und natürliche Beredfamkeit unter dem 
jungen Volke des Dorfes und der Umgegend ein gewifles 
Anfehen. Noch bevor 1798 bie fchweizerifche Revolution loss 
brach, hielt er mit andern Gieichgefinnten Belpredyungen und 
Rerfammlungen über Veränderung der Verfaffung zu Gunften 
‚des Landvolks und über Abfchaffung von Zehnt und Bodens 
infen und andern läftigen Abgaben. Sein ganzes Leben 
bands bielt er die nemlichen politifchen Grundfäge veſt, 
und nichts konnte ihn fo fehr in Harniſch bringen, als wenn 
Semand Zehnt und Bodenzinfe als recht» und zmedmäßig 
vertheibigen wollte. ben fo war er von ber Zeit, als er 
bei feinem erften öffentlichen Auftreten im großen Rathe zu 


“, Nah: Schweiz. Bilderlalender. Jahrg. 1840 u. %. 
*) Defien Biogr. fiehe 21. Jahrg. des N. Nefr. ©. 243. 
”">) Deſſen Bicgr. ſiehe in .diefem Zahrg. des N. Nele. S. 280. 
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Bafel dem Domherrn Münd zur Wibderlegung einer Tangen 
Rede die Perüce umkehrte, bis zum legten Augenblide ein 
abgefagter Feind der Ariftokratie, und nichts hielt er für ki« 
nen größern Scimpf, als Ariftofrat genannt zu "werden, 
Zur Zeit der Revolution 1798 wurde er Mitglied des Großen 
Rathes des Kantons Bafel und half in demfelben Zehnt und 
Bodenzins abfchaffen. Die follten, fo hieß es in dem Aufe 
hebungsdefrete, zwifchen Berg und Thal begraben feyn zu 
ewigen Zeiten und das Eigenthum jedı8 Einwohners frei 
werden. Aber jchon 1801 wollte die helvetiſche Regierung 
die, unferm B. fo verhaften, Abgaben wieder ein 

Da hielt er es für Pfliht, fi) nad) Kräften zu widerfegen, 
Er verfammelte in feinem Wirthshaufe zu Siffady gleichges 
finnte Männer, und fprach, wo er Gelegenheit hatte, mit 
all’ feinem Eifer dagegen, bis die Regierung ihn veſtnehmen 
ließ, und ihm, als des Aufftandes verdächtig, ben 
madte. Doc felbft die 12 Wochen, die er im K | 
‘bringen mußte, und die bedeutende Geldftrafe, welche 
‘auferlegt wurde, konnte den wilden Revolutor nicht mürbe 
machen. Schon unter der Mebdiationsregierung, ald die eid⸗ 
genoͤſſiſchen Truppen in den Kanton Zuͤrich ziehen mußten, 
um einen Bolksaufftand zu unterdrücden, mahnte er die aufe 
gebotene junge Mannfchaft,, ihren Freiheitsbrüdern bas Joch 
ber Ariftofraten nicht aufzuhalfen und Zehnt und Bobenzins 
wieder einführen zu helfen. Dafür faß er wieder lange Zeit 
gefangen, wurde um eine große Geldfumme geftraft und ver« 
lor fein Aktivbuͤrgerrecht. Mit Mühe erhielt er das letztere 
1810 wieder, wurde im nemlichen Jahre von drei Bünften 
der Landfchaft auf die Kandidatenlifte für den Großen Rath 
gejegt und 1813 durch das Loos Mitglied dieſer Behörde, 
Das blieb er bis zum Revolutionsjahre 1630, einer der Wer 
nigen, bie.ihrer alten Ueberzeugung in den ungünftigften 3eis 
ten. treu waren. Damals forderte die Bafellandichaft nicht 
nur eine neue Berfaffung, fondern aud gleich andern Kan— 
tonen einen nad der Volkszahl gewählten Verfaffungsrath. 
Die Stadt widerfirebte. Sie: wollte eine neue B ar 
geben, verlangte aber, daß in Betreff der Mitglieder bes 
Verfaffungsrathes in billiger Berüdfichtigung größerer Bilz 
bung und der faft alleinigen Tragung der Abgaben ihr eine 
größere ober wenigftens gleiche Zahl wie der Landf d 
wählen bleibe. Das wollten die Führer der Landſchaft dicht 
gefiatten. Im Lieſtall bildete ſich am 6. Januar 1831 eine: 
provilorifhe Regierung; zu ihre gehörte auch B. Jeboch 
wurde ſie ſchon den 15. Ian. zerfprengt , worauf 8 von den 
15 Mitgliedern gegen die Gewalt proteſtirend, ſich in andere: 
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Kantone fluͤchteten. B. bielt ſich einige Zeit in ben Kanto: 
nen Solothurn, Züridy und dem Elfaffe auf, und Eehrte am 
18. Aug. wieder nach Lieftall zurüd, wo fi 40 Mitglieder 
des ehemaligen Großen Ratbes verfammelt hatten und am 
nemlichen Tage Trennung des Landes von der Stadt bes 
Tchloffen und eine neue proviforiihe Regierungefommilfion 
gewählt wurde, Da rüdten den 21. Aug. die Stadtbasler . 
bis Lieftall vor, wurden aber zurücgefchlagen. Durch diefen 
Sieg und das ſchwankende Benehmen der Zagfagung ermus 
thigt, fuchten nun die Landfchäftier den Vertheidigungskrieg 
in einen angreifenden umzumandeln, und zogen am 16. Sept., 
1200 Mann ftarf, in das der Stadt ergebene Reigolvswylers 
thal. B., der die ganze Zeit im Lande herumgeritten war, 
um die Mannfchaft zufammenzutreiben, ließ ſich jest, da es 
‚an den Mann ging, nicht zurüdhalten, und ritt, wie ein 
Kommandant der Zruppen, der Kolonne voran. Der Zug 
—J wir ve mußte ſich in Allem an die übrige Lande 
Schaft anſchließen. B. aber erhielt von diefem Zuge her den 
Titel General, den ihm zuerft einige joviale Freunde beilegs 
ten, unter dem er jedoch bald in der ganzen Schweiz bekannt 
wurde, Er adoptirte diefen Titel felbft infofern, daß er ihn 
feiner Wirthſchaft in Lieftall gab, wo er ſich feit längerer 
Beit niedergelaffen. Indeſſen hatten eidgenöffifhe Zruppen 
den Kanton Bafel befegt, und war endlich am 14. Sept, 
1832 die Trennung von Bafelftadt und Landſchaft durd) Bes 
ſchluß der Tagſatzung fanktionirt worden. Zwar noch einmal 
im Auguft 1833 fuchte die Stadt durch Waffengewalt die 
Landſchaft zur Unterwerfung zurüdzubringenz; als aber auch 
diefer Verſuch in einer blutigen Niederlage fcheiterte, fügte 
fie fi in das Unvermeidliche, und mußte nach eidgenöffifchern 
Sprudje ihre fhönen Staatsgüter, felbft das Vermögen wohls 
thaͤtiger Anſtalten, ihre wiſſenſchaftlichen und Kunftihäge mit 
ver Landfchaft theilen. Nach diefer Zeit legte B. alles Fries 
e Wefen, außer dem Generaltitel, von fih. Nur noch 
. im Sandrarhe des neuen Halbkantons Bafellandfchaft , deffen 

‚vieljähriges Mitglied er war, und in feiner von Fremden 
und Einheimifchen fehr befuchten Wirtbfchaft Eriegte er gegen 
die Ariftofraten und gegen Zehnt und Bodenzins mit derben 
'Kraftausdrüden, die gewöhnlich mit den Worten: „Steialte 
und „Hol mich der Daniel’ anhoben und endigten. 
Bon parlamentarifhem Anftande und gründlichen, einftudirs 
‚ten Reden im Landrathe war bei ihm feine Rede, und fein 
Benehmen, wie fein heftiges Pochen mit feinem alten Meer: 
robre, wenn ihm etwas nicht gefiel, und er recht eifrig wurde, 
gab oft zu den fonderbarften Scenen Anlaß. Dennod aber 
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‚erhob er ſich bei jedem Anlaffe mit feiner eigenthümlichen 
Kraft und Kernhaftigkeit gegen Alles, was mit ſeinem Be⸗ 
griffe von Freiheit nicht zufammenftimmte, und wirkte oft 
mit feinen abgebrodhenen,, verben Worten mehr, als ein Ans 
derer mit der gründlichften Rede. Er gehörte in feinem oͤf⸗ 
fentliyen und Privatleben jener alten fchweizerifchen Bauerns 
fchule an, die mit fchlihter Einfachheit der Sitten und raus 
bem Aeußern lebendiges Gefühl für- das Rechte und Gute 
und vorzüglich eine glübende Freiheitsliebe verbindet, und 
ohne Bildung und höhere Weltanfdyauung von einem Grund» 
gedanfen beberrfcht ift, dem fie alles Andere unterorbnet und 
den fie ſich durch Glüd und Unglüd nicht verrüden läßtz der 
fie eben deswegen aber auch einfeitig und für Beine beffere 
Anſicht empfänglih macht. Altersſchwaͤche legte B. aufs 
Krantenbettz fein Zeben verlofch wie ein ausgebrannter Docht. 
Mehere Zage vor feinem Zode redete er wenig mehrs 86 ge⸗ 
brach ihm dazu an Kraft; aber. er blieb bei'm Bewußtſeyn 
bis zum legten Augenblide, und befchäftigte ſich ſtets noch 
mit dem Sdeale von Freiheit, für das er fein ganzes 

hindurch thätig geweſen. Als kurz vor feinem: Tode ein Be 
tannter zu ibm fprab: „General, wenn Ihr fterbt, werden 
Euch die Patrioten von nah und fern zu Grabe geleiten,” 
antwortete er mit gebrochner, kaum hörbarer Stimme: ‚Sa, 
das wird die Ariftofraten ärgern.” Er ftarb am oben ange 


gebenen Zage Vormittags etwas vor 11 Uhr. 2 * > 
* 
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128. Karolina Benda, mag. 


ehemalige Hoffdyaufpielerin zu Karlöruhe; 
geb. im Sabre 1790,. geft. den 8, Mai 1844 *). 


Sie war die Tochter des koͤnigl. Doffchaufpielers Benda 
in Berlin,. und Enkelin des berühmten Tondichters. In ih—⸗ 
‚rer Glanzperiode in Karlsruhe fpielte fie in unferen Elaffifchen 
Stüden- neben E$lair **) und Karl Maier; aud zur Zeit 
feines dortigen Gaftfpieles mit Iffland. Sie verband mit 
liebenewürbiger Perſoͤnlichkeit und wohlklingendem Organe 
alle Mittel einer darftellenden Künftlerin Längft vom Thea⸗ 
ter -zurüdgezogen und beinahe. erblindet, fuchte fie vielen 
‚Böglingen ihre fchönes Talent hoͤchſt uneigennügig beizubrins 
gen und bildete von den unterften, fchwerften Stufen an 
mandye Künftlerin. Wohlwollende Menfchen nahmen ſich ih: 


*2) Miener Allg. Xheater-3tg. IR44. Nr. 125. 
”*) Deſſen Biogr. fiehe im 18, Sahrg. des N. Nele. ©, 1325, 
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rer guͤtig an und verſuͤßten ihre kuͤmmerlichen Tage. Sie 
ſtarb nach einem nur zweitaͤgigen Krankenlager. 


129. Albert Boveri, 


| tönial. Arpellationsrath zu Bamberg ;ı 
geb. im Jahre 1782, geft. dın 8. Mai 1844 *), 


Diefer Altefte Sobn eines fürftbifchöfl. Amtsvoigts und 
Hofkammerraths zu Bamberg, war zu Zapfendorf geboren 
und erhielt in fruhefter Jugend cine feinen Zalenten anges 
meffene Bildungs; daher er auf dem Gymnafium vom Nov. 
1793 bis zum Herbfte 1798 nicht nur unter den Oberen feis 
ner Mitſchuͤler ſich befand, fondern auch jährlich durch Preife, 
befonders aus der Nedekunft, ausgezeichnet wurde. Obſchon 
feine Lehrer felbft in die Kant’iche Philofophie erſt wenige 
Zahre eingeweiht waren; fo faßte er dody diefelbe fo glüds 
lich, daß er den Ruhm eines der Ausgezeichnetften feiner Mits 
fchüler erlangte. Er widmete fi der Rechtswiſſenſchaft 
unter den berühmten Lehrern Gönner, Reider #*), Weber, 
Molitor, Frey und Merz. und begann fich in der Anmens 
dung derfelben nach der Sälularifation 1803 zu üben. Nach 
vollendeter Praxis wurde er koͤnigl. Landgerichtsaftuar zu 
Rothenburg, dann Landgerichtsverweſer zu Uffenbeim in Mits 
telfranten, von welcher Stelle er am 4. März 1835 als kön. 
Appellationsrath in feine Vaterftadt zurüdtrat und mit dem 
regſten Dienfteifer bis zu feinem Tode ausharrte. Während 
feines amtlihen Wirkens auf dem Lande hatte er fich den 
ungetbeilten Ruf erworben, daß er nach feiner vorberricens 
den Gutmüthigkeit firenge Gerechtigkeit mit höchfter Billigs 
Zeit zu vereinbaren, und für das Wohl des Staats, wie der 
Unterthanen, im gleichen Maaße zu helfen fuchte, ohne bei 
feiner edlen Dentweife kleinlichen Gewinn zu berüdfichtigen, 
Sn feinen beiden Landgerichten machte er ſich befonders währ 
rend der Kriegsperiode durch die möglichfte Verminderung ber 
Laſten in Ginquartierung und Kouragelieferung den Behörs 
den, wie feiner Umgebung gleich beliebt. Er war zweimal 
böchft glücklich verehelicht und hinterließ aus beiden Verbin⸗ 
dungen 5 Kinder, Er nimmt mit fih in das Grab die 
böchfte Achtung und Liebe der verehrl. Mitglieder des koͤnigl. 
Appellationsgerichts, fo wie aller übrigen ——— 

’ 
"Bönigl, Bibliothekar. 


*) Bamberger Tagblatt 1844, Nr. 128. 
“*) Deſſen Biogr, fiehe im 8, Jahrg des X, Nekr. &, 743. 
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130. Ludwig v. Borftell, - 
fönigl, preußifder General der Kavallerie zu Berlin ; 
geb. d. 30. Dee. 17735 geft. d. 9. Mai 1844 *). 


Der Name Borftell lautet in alten $amilienpapieren ‚„‚Burgs 
ſtall“ und hat von jeher einem Eriegerifchen Geſchlechte ange— 
hört. Unferes Feldherrn Vater war preuß. Generallieutenant, 
und unter diefem errang der Sohn, der vor mehr als 56 Jah⸗ 
ren in den Dienft eintrat, im 3. 1793 in den Schlachten von 
Pirmafens und Kaiferslautern die erften Zorbeeren und den 
militärifchen Werdienftorden. v. B. ward zu Tangermünde 
in der Altmark geboren und hatte nody nicht das 20, Jahr 
erreicht , als er bereits den Orden, der nur durch Tapferkeit 
vor dem Feinde erworben werden Tann, befaß und als Ges 
nıraladjutant feines Vaters in Thätigkeit war, Der uns 
glüdliche Feldzug von 1806 fand ihn ale Major und Kom⸗ 
mandeur der Leibſchwadron im NRegimente Garde du Korps, 
und feiner Umſicht war es vorbehalten, diefe auserlefenen 
Krieger vor dem traurigen Schidfale, das den größten Theil 
des Heeres traf, zu bewahren und fie von Jena und Auers 
ſtaͤdt grücdlih über Magdeburg und Stettin nady Oftpreußen 
zu führen. Im Anfange bes 3. 1807, ald Königsberg, wo 
fi) damals der König und die Königin von Preußen befans 
den, unbefhügt dem Andringen zweier frangöfiichen Armees 
korps bloßgeftellt war, wurde ber Major v. B. mit nicht 
mehr als 800 Pferden denfelben entgegengefandt, und feiner 
Entichloffenheit und Gemwandtheit gelang ed, den Marſchall 
Ney glauben zu machen, daß fidy ein bedeutendes Truppen⸗ 
korps ihm gegenüber befinde, beffen Vorhut von v. B. befeh⸗ 
ligt werde, fo daß er mit diefem einen Waffenftillftand fchloß, 
den der preuß. Major auffündigte, als eine Flankenbewegung 
des ruff. Generals Benningfen den Rüdzug Ney’s nothwens 
dig machte. Nicht minder zeichnete er fich mit feinem Elcinen 
Korps bei dem Entfage der Veftung Graudenz, fo wie am 
Tage der Eylauer Schladht durch Wegnahme eines Krieges 
magazins aus, und zur Belohnung diefer Waffenthaten 
wurde er zum Obriftlieutenant, fo wie zum Flügeladjutanten 
des Königs. ernannt. -Bald darauf warb ein preuß. Korps 
unter Bluͤcher nach Schwediſch⸗ Pommern gefandt, und der 
Dpriftlieutenant v. B. als Befehlshaber der Kavallerie bei 
demfelben angeftellt. Verbunden mit englifchen und ſchwed. 
Truppen, hätte dieſes Korps im nörplichen Deutſchland Ents 


“) Süufte. Zeit. 1844. Nr. 49. u. „der Teutſche“ 1844, Nr. 42u. M. 
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fcheidendes zu leiften vermodht, aber der Friede von Tilſit 
endete die faum begonnenen Unternehmungen, Zum Mits 
gliede der Kommiffion-berufen, melde die Organifation des 
fpäter fo trefflich bewährten preuß. Heeres bearbeitete, was 
ven es insbefondere die Angelegenheiten der Kavallerie, die 
vB. übertragen wurden, In den 3. 1810 und 1811 ward 
er als Obrift zuerft an die Spige der märf’ihen und dann 
der pommerichen Reiterei geftellt. Bald darauf übernahm ır 
den einftweiligen Oberbefehl über das an der pommerſchen 
Küfte zufammengezogene Armeekorps, zu einer Zeit, wo bie 
vertragswidrige Bejegung von Schwediidh: Pommern und 
die Neberfchreitung der preuß. Grenzlinie durch den Marſchall 
Davouft audy Preußen und die, wichtige Zeitung Kolberg bes 
drohte. v. B. hatte eben alle Anordnungen getroffen, um 
diefe und das damit in Verbindung ftehende verfchanzte Lager 
auf’s Aeußerſte zu vertheidigen,, als der franzöf.= ruff. Krieg 
ausbrach. Er ward hierauf durdy die Beförderung zum Ges 
neralmajor ausgezeichnet und zum Gouverneur von Kolberg, 


fo wie gum Befehlshaber des pommerfchen Truppenktorps er⸗ 


nannt. Der Krieg von 1813 fand demnady v. B. bereits als 
General, Seine erſte Waffenthat geſchah bei Magdeburg, 
zu deffen Einfchließung er mit einem Eleinen Korps von 6000 
Mann auf dem rechten Elbufir fommandirt war, als er von 
dem Bicefönige von Italien, der die Ueberrefte des aus Rußs 
land: zurücgetehrten Heeres befehligte, angegriffen wurde, 
Trotz der unverhältnigmäßigen Uebermadıt des Feindes, wels 
cher an 26,000 Mann zählte, gelang es diefem doch nicht, 
dem preuß. Generale erwas anzuhabınz vielmehr bewirkte 
diefer feine Bereinigung mit den Generalen York*) und 
Bülow, mit welcden gemeinfchaftlich er die Franzoſen mit 
bebeutendem Berlufte in die Veſtung zurüchwerfen konnte. 
Er ward hierauf mit feinem Korps dem Befehle des Genes 
rallieutenants v. Bülow überwiefen und zeichnete ſich zunädhjit 
durch den am 238. Mai mit großer Kühnheit ausgeführten 
Ueberfall von Hoyerswerda aus, wo Marſchall Dudinot 
tommanbdirte. Nah dem Waffenftillftande befand ſich das 
Buͤlow'ſche Korps bei der vom Kronprinzen von Schweden, 
Karl Johann, befehligten Nordarmee. v. B. Eommandirte 
während des ganzen Feldzuges von 1813 bis 1814 entweder 
die Vorhut deffelben oder ein Seitenkorps, und das Glücd 
begünftigte aud) jest jede feiner Unternehmungen. Die Kriegs= 
berichte geftehen ihm einen entfcyiedenen Antheil an den bei 
Großbeeren und Dennewig erfochtenen Siegen zu, und am 
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19, Okt. 1813 befehligte er die preuß. Truppen, 
zig von der Grimma'ſchen Seite erftürmten. Seinen Trup⸗ 
pen gelang es in der Völkerihlacht, dem Feinde 12 Generale, 
5800 Mann unter den Waffen und 84 Kanonen abzunehmen, 
doch büfte auch er ein Dritttheil feiner im Gefechte begriffes 
nen Mannfchaft ein. Noch im 3. 18513 zum Generallieutes 
nant befördert, nahm er mit fiiner größtentheils aus poms 
merſchen Regimentern beftehenden Heeresabtheilung an dem 
denfwürdigen Winterfeldzuge des dritten — Bülow’fchen — 
Armeetorps Theil, mweldyer die Eroberung von Holland und 
Belgien zur Folge hatte. Während der Befignahme von 
Paris und noch nach derfelben ftand der Generallieutinant 
v. B. vor Soiffons und Gompiegne. Es war ihm vorbes 
halten, durch die von ihm bewirkte Uebergabe dieſer beiden 
veften Städte den Krieg eben fo glüdlidy in | 
beſchließen, ald er denfelben von preuß. Seite durch das Ges 
fecht bei Magdeburg begonnen hatte, Er eroberte das erfie 
und das legte Gefchüg im diefem Kriege, in welchem er nicht 
ein einziges Gefecht unglüclic beftanden. Nach dem 
gange des Generals der Infanterie, Grafen Bülow u 
wis, ward dem Generallieutenant dv, B. der Befehl über das 
am Rhein zurüdbleibende 3, Armeekorps übertragen, « 
welchem fpäter bei der neuen Eintheilung des Heeres 
Feldzug von 1815 das 2. Armeetorps gebildet und deſſen Obers 
befehl ihm ebenfalls anvertraut wurde. Hier, auf einem Stand⸗ 
puntte, der ihm, nachdem er fo viele ausgezeichnete B 
feines Zeldherrntalentes gegeben, die fichere Ausſicht | 
an der Spitze eines Korps, welches ihn liebte und verehrte, 
dem Baterlande die wichtigften Dienfte zu leiſten, le 
das Schickſal die fhwere Prüfung auf: entweder ſich 
Möglichkeit auszufegen, diefen glänzenden Ausfichten 
fagen, oder die tief in feinem Innern begründete 
Ehre und des Rechts verleugnen zu müffen, welcer 
ganzes mafellofes Leben gewidmet hatte, und wahrlich Wenig: 
würden mit fo entfchiedener Dingebung bie legtere gege 
Lockungen der erfteren behauptet haben. v. B. warım 
nem Armeetorps in Belgien eingerückt und befand fi 
Namur, als zu Lüttich, dem Hauptquartiere des F 
Bücher, eine Empdrung des mit den Preußen dort liege 
fähf. Grenadierregiments ausbrach. Die Zheilung 
Vaterlands, die eben im J. 1815 ausgeführt mo 
und einige Maafregeln, durch die man fädf. Office 
Soldaten zum Uebertritt in den preußiſchen Dien 1 
wollte, hatten Letztere ſo gereizt, daß ſie in der Wohn 
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Vergehen zu Schulden kommen ließen. Es hatte dieſe Auf⸗ 
lehnung einen um ſo bedenklichern Charakter, als in der 
preuß. Armee ſelbſt damals noch viele Soldaten dienten, die 
früber in den Dienften Napoleon’8® — namentlich in der weſt⸗ 
phälifhen Armee — geftanden hatten und daher dem aus 
Elba zurücgekehrten Kaifer gegenüber nocdy mehr Anwand⸗ 
lungen alter Borliebe zu beforgen gaben, Bluͤcher ließ daher 
nicht blos die ſchuldigen Grenadiere ftreng beſtrafen, ſondern 
verlangte audy vom Generale dv. B., daß er die Fahne bes 
ſaͤchſ. Gardegrenadierbataillons, weldyes zwar in jene Schuld 
mit verwidelt, doch nicht in dem Maaße ftrafbar war, wie 
das Grenadierregiment, verbrennen laffe. Der General 
konnte es nichr über fich gewinnen, diefem Befehle Folge zu 
leiften, denn durchdrungen von der hohen Bedeutung dieſes 
geheiligten Symbols der Ehre und der Treue des Soldaten, 
wollte er audy dem ſaͤchſ. Paniere nicht zufügen laffen, was 
er unter feinen Umftänden an einem preußifchen würde haben 
geſchehen laffen. Obwohl feine deshalb gemachten dringenden 
„Borftellungen nur durch einen wiederholten, noch ftrengern 
Befehl beantwortet wurden, folgte er doch feiner innern 
Stimme und verweigerte die Ausführung auf das Beftimms 
tefte, worauf der Keldmarfchall feine Entiegung vom Obers 
befehle über das 2. Armeeforps und feine Entfernung vom 
Kriegsfchauplage verfügte. Ein auf Befehl des Könige *) 
niedergefegtes Kriegsgericht fällte bald darauf ein Urtel über 
den Gerterallieutenant v. B., aber die Dauer des ihm zuers 
kannten vierjährigen Veftungsarreftes wurde auf den bringens 
den eigenen Antrag des Fürften Blücher bedeutend abgefürzt. 
Nach dem Ableben des Generals Grafen Bülow v. Dennes 
wis ernannte der König im I. 1816 den Generallieutenant 
v. 3. zu deffen Nachfolger in der Eigenfchaft eines fommans 
direnden Generals in Preußen und Kitthauen. Im Mai 
1825 ward er zum Generale der Kavallerie ernannt und 
gleichzeitig mit dem Oberbefehle über die Rheinproving beaufs 
at, wo er das Kommando des 8. Armeekorps übernahm. 
Nach dem Ausbruche der Julirevolution und als es den Ans 
fchein hatte, daß Deutfchland wieder der Schauplas eines 
Krieges werden follte, war es v. B., ber nicht blos: die 
Reichsgrenzen bewachte, fondern der ſich auch durdy feine 
Humanität die Liebe der Nheinländer zu erwerben wußle, 
deren deutfche Gefinnung bamals mit Unrecht —** 
wurde. Als er im Jahre 1838 in Koblenz fein 50jaͤhriges 
Dienftjubiläum feierte, beeiferten ſich Die Bewohner der Rheins 
use lin Du 
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lande, ihm Beweiſe ihrer Liebe und aufrichtigen Verehrung 
zu geben; Der König überfandte ihm durch feinen. Sohn, 
den Prinzen Wilhelm, welder damals eine Befidhtigungsreife 
nach dem Rhein gemacht hatte, die Infignien des ſchwarz 
Adterordens in Brillanten. Nah dem Tode Friedrich Wil, 
helms 111. in die Nähe des Königs nach Berlin berufen, war 
er zwar der Mühfeligkeiten des aktiven Dienftes, wie fie be- 
fonders einem kommandirenden Generale obliegen, überhoben, 
aber gleihmwohl mit Rüdfidt auf fein vorgerüdtes Alter 
überaus thätig. Er war es, ber als der alte Waff | 
Karl Johann's, Königs von Schweden, auserfehen ward, 
diefem die Nachricht von der Thronbefteigung Friedrich Wil: 
helm's IV. zu überbringen, In Stodholm ward er von dem 
nunmehr heimgegangenen gekrönten Krieger mit gl 
Auszeichnung empfangen und ihm zu den vielen Orben, bie 
er bereits befaß, auch nody der große Seraphinenorben vers 
lieben. Im Nov. 1840 trat er als Präfes an die Spitze ber 
Generalordenstommiffton in Berlin, welches Amt er audy bis 
zu feinem Tode bekleidet hat. Der Magiftrat und Gemein 
vorftand der Hauptftadt überreichten ihm am 6. Sept. 18 
als dem 30. Jahrestage der Schlaht von Dennewig, durch 
welche, fo wie durch den ebenfalls von v. B. mit e 
Sieg von Grofbeeren, Berlin davor bewahrt wurde, mode 
mals in die Hände der Franzoſen zu fallen, ihr Ehrenbürger: 
recht, und er hatte ſich der dankbarften Liebe der Bürgers 
ſchaft und beö Heeres zu erfreuen. Ohne vorausgegangen 
Krankheit von einem Schlaganfalle betroffen, endigte er na: 
wenigen Zagen ein ruhmreiches und unbefledtes Leben. 
Anekdoten aus v. B.'s Leben glauben wir den Leſern 
N. Nekrol. nicht vorenthalten zu dürfen, ohne daß wir 
doch die Bürgfchaft für ihre Wahrheit übernehmen. — 
der Zeit, als er kommandirender General in Preußen und 
Litthauen war, wurde er von Königsberg nad) Berlin beru⸗ 
fen, um das Kommando über ein zur Mufterung Ba: etes 
Reiterkorps zu übernehmen Bei der Ausführung - Mas 
noeuvre’s gerieth der auf dem Schladhtfeide, wie auf dem 
















iner eifrigen, kurzen Weife an: „Dazu hätten nicht brau 
chen fo weit herfommen!”" — Einige Jahre fpäter ließ der 
trefflihe Monarch bei einer Herbitübung nad) eigener Die 
pofition und gemwiffermaaßen unter feinem Befehle ei 
Reitermanoenores ausführen. Auch hier geriethen einige Res 
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gimenter fo unter einander, daß die Uebung unterbrochen 
wurde. Sofort ritt der König auf den in einiger Entfer: 
nung als Zufchauer haltenden General v. B. zu und fagte 
freundlih: „Haben lange auf Satisfaktion warten müf- 
fen!’ — Irgendwo bei Zafel hatte einmal General v. B. 
geäußert: „Die Menſchen machen es dem Tode viel zu leicht; 
fie legen fich feig zu Bett und Laffen ihn an die Arbeit gehenz 
man muß ſich ald Mann und Soldat gegen den Derren weh 
ren!” Das waren feine leeren Worte, Er war zweimal 
von einem Schlaganfalle berührt worden und wußte, daß der 
dritte Schlag gewöhnlich zum Treffer wird. Als er die An 
näherung beffelben fühlte, Eleidete er ſich in feine Generals 
uniform, ließ fih auf ein Pferd heben und ritt zwiſchen zwei 
Dienern im Zhiergarten herum, Er ftarb viel ſpaͤter, aber 
dennod an einem Schlage. 


131. 8. Friedrich v. Tſcharner, 
0 Schultheiß zu Bern; 
geb. im 3. 1772, geft. d. 9. Mai 1844 *). 


Der Verewigte hat fich ebenfowohl durch ſchlichte Buͤr⸗ 
gertugenden, als durch raftlofes amtliches Mirken, und eine 
herzliche Liebe zu Volk, Vaterland und Freiheit ein gefeiertes 
Andenken erfämpft. Einem aus Rhätien eingewanberten 
patricifihen Gefchlehte entfproffen, das ſich zur Zeit ber 
Kirchenverbefjerung (1530) von Chur nach Bern verpflangte, 
ding er den gewöhnlichen Bildungsgang der Berner Junker. 
Sein Vater, Landvoigt zu Laufanne, gewährte ihm wenig 
Zeit für wiffenfchaftliches Treiben, und fandte ihn ſchon vor 
dem erreichten 18. Lebensjahre in franzoͤſ. Kriegsdienfte, bie 
jedoch nach dem Ausbruche der franzdj. Revolution ihre uns 
freiwillige Endſchaft erreichten. Der junge v. T., welcher 
die Franzoſen bei diefem Anlaſſe von ihrer unliebenswürbdigen 
Seite Eennen gelernt hatte, war einer der eifrigften Vertheis 
diger der alten Republik, als diefe von den hereinbrechenden 
galliſchen Feinden in peinliche Frage geſtellt wurde. Aber 
‘weder die Gefechte von Neuenegg und Grauholz, noch bie 
von Fraubrunnen und anderwaͤrts mochten den Sturz der 
Säulen des Patricierregiments verhindern; das Gebäude ſank 
zufammen. v. Tſch. ſcheint während der ganzen Dauer ber 
Helvetit über deffen Trümmern getrauert zu haben; denn 
nirgends erfcheint in den Blättern ber Geſchichte jener dent: 
würdigen Zage fein Name, Dagegen finden wir ihn waͤh⸗ 

*) Beilage zur Augsb. Aug. Zeitg. 1844, Nr. 152, 
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wirken. Inzwiſchen hatte v. Tſch. fidy mehr als jedes an- 
dere Regierungsglied durch feine ungefuchte und herzliche 
Freundlichkeit und Umgänglichkeit das Vertrauen und bie 
Liebe des Bernervolkes, und durch unermüdlichen Fleiß, dem 
ein Eerngefunder Verftand nachhalf, eine nicht geringe Ge⸗ 
ſchaͤftskenntniß und Gewandtheit erworben. Als er daher in 
den enticheidenden 3. 1830 und 1831. unbebenklih und freu 
zum Volke hielt, wußte diefes den Gewinn wohl zu ſchaͤtzen 
und bewies feinen Dank dadurch, daß es den würdigen M nn, 
der als Präfident des Verfaffungsrathes durch feine Beftig- 
feit und Umficht die Prätenfion der Stadt zügeln half, in 
nidyt minder als 24 Wahlfreifen in den großen Rath w ihlte. 
















Diefen beifpiellofen Ausdrud des Danke und der Bere 
hatte v. Tſch. vorzüglic, feinen Freunden Schnell zu verbanfer 
von deren höherer Einficht er fich in jenen folgenreihen Zaz 
gen faft unbedingt leiten lief. Wohl läßt f nehmen 
dag Profeffor Samuel Schnell, welcher dem Präfibenten 
des Juſtiz-⸗ und Polizeirathes ex officio nahe geffande 
Thon damals weſentlich zu deffen politifcher Umkehr be 
tragen haben mag. In der Kolge trat Dr. Karl Schneu 
v. Tſch. am nädjften, und der Schuitheiß fuhr nicht übe { 
dabei. Einem Charakter wie v. Tſch. Eonnte nicht zugemus 
thet werden, in die Träumereien unferer Utopiſten — 
gehen, noch die europaͤiſchen Geluͤſte der am Aar und Bieler 
fee herumflankirenden Mazzini, Rauſchenblatt, Schüler und 
Konforten zu unterfiügen, wie dieß von meheren Berner Be 
amteten und Afpiranten gefhah. Deswegen bildete fi jeher 
bald eine Oppofition gegen v. Tſch. und feine einflugreidhen 
Freunde, eine Dppofition, welche befonders nad) dem Erlaffi 
des Steinhölzlimemorandum bitter hervortrat, und | h bei 
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der Konfeil- und Louis » Napoleons » Gefchichte bis zur hoͤch⸗ 
ften Erbitterung fteigerte. Bald fah der verdienftoolle, raſt⸗ 
108 für das Wohl der Republik arbeitende Mann ſich vom 
der zügelfreien SPreffe der fogenannten Nationalen auf bie 
ſchaͤndlichſte Weile mißhandelt, und er, ber bei Neuenegg 
tapfer gegen die Franken geftritten, wurde vor dem Publis 
kum als geheimer Franzofenfreund, als willenlofes Werkzeug) 
bes Herrn v. Rumigny verfchrieen. Gleiche VBerleumdung 
traf die felbftftändigften Männer, welche Bern vielleicht je 
gehabt Hat, die Schnelle, und fo Eonnte v. Tſch. fich leicht 
tröften. Er blieb auch am Ruder, troß aller Macjinationen 
der Nationalvereinler. Zwar wurde bei jeder Erneuerungss 
wahl feine Wiederernennung in Frage geftellt, allein der herr⸗ 
fchende Einfluß der Schnelle, welcher bis zur Großrathss 
fißung vom 24. Sept. 1838 dauerte, an welchem Zage die 
Rationalen ben bekannten Sieg errangen *), vernichtete jes 
desmal die Hoffnungen der Vorfchieblinge und Propagandi— 
ften. Später orbnete fi v. T. in politifchen Dingen gang 
feinem Kollegen Neuhaus unter, der fich bei biefer Trans 
aktion befjer befand, als bei einem Zaufche, welcher ihm 
leicht eine rivalifirende Kraft hätte zur Seite ftellen können. 
Diefe Unterwerfung dem Greife zum Vorwurfe machen zu 
wollen, wäre unbilligz dagegen läßt fidy der Wunſch fchwer 
unterdrüden, daß er fich hätte entfchliegen mögen, zu rechter 
Zeit von feiner amtliden Stellung zurüdzutreten, und bie 
Geſchichte nicht genöthigt wäre, ihn neben Neuhaus und defs 
fen Anhang, als Dränger des Eatholifchen Aargau’s zu nens 
nen. 9. ih. war übrigens in vollem Sinne, was man 
unter einem braven Manne verfteht. Bedeutende pofitive 
Bildung befaß er wenig; dagegen verftand er das, was ihm 
fehlte, theils durch einen, wenn audy nicht fcharfen, doch 
Elaren Verftand und einen eifernen Gefchäftsfleißg zu erfegen. 
Seine Außere Erſcheinung ließ den geborenen Patricier nicht 
verfennen; fein Benehmen hatte etwas gutmüthig Bruͤskes. 
Zwei Eigenfchaften, die fih nur ſcheinbar widerfprechen, 
waren in ihm vereintgt:? Unficherheit in Dingen fubtiler Art, 
und eigenfinniges Beharren auf einmal gefaßten Beichlüffen. 
Gerade diefe beiden Eigenfchaften machten feine Wirkfamkeit 
während der Vereinigung mit den Schnellen — namentlich 
mit Karl Schnell — fo fruchtbar und fo bedeutend; aber 
diefelben Eigenſchaften gaben ihn in der Folge den abufiven 
| + 





9 Der Großrathsbeſchluß, welchem auf der Kagfagung keine Folge ge⸗ 
gen wurbe, — 2— —— reich mit ſeinem Ausweiſungsbegehren nk 
ouis Napoleon abzuweiſen. 7 A 
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Beftrebungen früherer Gegner preis. Gefellige Verbindungen 
hatte, nach dem Rüdtritte der Schnelle, Schultheiß v. Tſch. 
außerhalb feines Kamilienkreifes faft keine mehr. Das Pa: 
triciat, dem er durch feine Geburt angehörte, betrachtete und 
behandelte ihn als einen faux frere, während fein Weſen 
ſich, trog feiner wirklichen Freifinnigkeit, nie mit den leichten 
Elementen der neuen Zeit befreunden Eonnte. So ftand er in 
den legten Jahren faft ganz ifolirt, und fuchte, in Aften- 
ftößen, vergraben, da Erholung und Zeitvertreib, wo andere 
fi) nad) freier Muße fehnten. Der Tod kam ihm, troß ſei⸗ 
nes hoben Alters, unerwartet und unerwuͤnſcht. Das Res 
gieren war ihm, obfchon es ihm wenig Anerkennung eintrug, 
zur Luft, zur lieben Gewohnheit geworben, und er dachte 
ernftlich daran, die Zügel wieder in die Hand zu nehmen, 
als der Tod ihn überrafchte. w 


* 132. Bernard Weffendorff, | 


Pfarrer, Landdehant u. Schulinfpeftor ded Bezirkes Gronau zu Heck (in 
der Prov. Weftphalen) ; | 


geb. d. 20. San. 1780, geft. d. 9. Mai 1844, 


Zu Metelen im Kreife Steinfurt geboren, entwidelte W. 
fhon in früher Jugend eine befondere Wißbegierde, verbun- 
den mit einer feltenen Kaffungsgabe, und eben dieß war das 
Motiv, welches feine Aeltern beftimmte, ihn den höheren 
Studien zu widmen, und, im Falle feiner Befähigung, zum 
geiftlihen Stande ausbilden zu laffen. Den Gymnafialku 
fus abfolvirte W. auf dem damaligen Gymnafium zu | 
fludirte dann zu Münfter Philofophie und Theologie, und 
ward bdafelbft nach vorgängiger Konkursprüfung in’s Prieftei 
feminar aufgenommen. In diefem blieb er faft 5 Jahre bins 
durh, um fi auf die heiligen Weihen vorzubereiten, und 
wurde am 29. San. 1803 von dem damaligen Weihbifchofe, 
jesigen Bifchofe von Münfter, Freiherrn Drofte zu Viſchering, 
zum Priefter geweihet. Nun erſt Eehrte derfelbe nach fi 
Geburtsorte Metelen zurüd, und ward an der Pfarrkirche 
dafelbft als Vikar angeftellt. Seine befondere Vorliebe für 
Erziehung und Ausbildung der Jugend, gab ihm beilm Abs 
fterben des dafigen Elementarlehrers Gelegenheit, biefer Reis 
gung mit aller Aufopferung zu folgen, und er übernahm bie 
Elementarfchullehrerftelle zu Metelen, weldye er 8 Jahre hin 
durch mit fegensreichem Eifer fo gewiffenhaft verwaltete, daß 
er ſich, als Priefter und Lehrer zugleich, in gedachtem Orte 
ein bleibendes und ehrenvolles Andenken umfomehr erwarb, 
als er feine Nebenftunden noch dazu benuste, viele Schüler 
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mit bem beften Erfolge zum Gymnafialunterrichte vorzubereis 
ten. Im Okt. 1813 wurde dem Berftorbenen bie erledigte 
Hfarrftelle zu Heel nach wohl beftandener Pfarrkonkursprüs 
fung verliehen, am 21. Ian. 1831 das Amt eines Schuls 
infpektors für die Schulen der Kirchipiele Heel, Nienborg, 
Epe und Gronau, und am 12. Ian. 1837 das Lanbbelanat 
des Kreifes Ahaus übertragen. Raſtlos und unverbrofien 
bat derfelbe biefen verfchiedenen Aemtern zum Heile feiner 
Pfarrkinder, zum Nusen der Schulen in dem ihm anvertraus 
ten Bezirken, auch zur Zufriedenheit der bifchöfl. Behörde 
vorgeftanden, und wenn gleich diefer ausgebehnte Wirkungs: 
Ereis feine Thatkräfte in vollftem Maaße in Anfprudy nahm, 
fo fonnte er dabei feine Lieblingsidee, viele Juͤnglinge zu den 
Gymnafialklaffen oder anderen Berufsarten auszubilden, noch 
immer nicht aufgeben, wozu er dann feine wenigen freien 
Stunden fortwährend benugte, Erweckung bes religiöfen 
Sinnes bei feinen Parochianen, ununterbrodyene Leitung und 
Ueberwachung ber Clementarlehrer, fo wie des Unterrichts, 
ein den Religionslehrern geziemender, ftreng moralifcher Wans 
del, aebiegene, das Herz ergreifende Kanzelreden find die 
Verdienfte, welche der Verftorbene fih in feinem Pfarrdeka—⸗ 
nats= und Schulinſpektionsbezirke allgemein erworben hat. 
Ein befonderes Denkmal hat fich derfelbe endlich in der Ges 
meinde Heek dadurch geftiftet, daß er unter vielen Schwierig« 
keiten, und felbft mit eigenen Aufopferungen bie Erweiterung 
der Kirche und den Neubau des Kirchthurms bajelbit zur 
Ausführung brachte, und überhaupt während feiner 31jähris 
gen Pfarrverwaltung eine Gelegenheit verfäumte, das Wohl 
feiner Parochianen mit eben fo raftlofem, als erfolgreihem 
Eifer wahrzunchmen, weldyen er auch in den drei legten Le— 
bensjahren, wo ihn fchmerzhafte, feinen Tod zur Folge ha= 
bende Hämorrhoidalleiden heimfuchten, in allen Beziehungen 
nicht erfalten ließ, 
Rienborg. v. Heyden. 
Landrath. 


133. Dr. Samuel Auguſt Sohr, 


Kammergerichtsrath zu Berlin; 
geb, den 7. Mai 1781, geſt. ven 11. Mai 1844 *). 


Er war ber Altefle Sohn des Hofrathes und Bürgers 
meifterde ©. A. Sohr in Görlig, beſuchte das dafige Gym⸗ 





29 Schleſ. Prov.»Wl. 1844. Sept.-Stüd; vergl. mit den Suppler 
mentband Ju Qto’5 Oberlauf. Schriftſteller-Lexik. ©. 420. 
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nafium und ftudirte in Leipzig, wo er die Doktorwürde in 
der juriftifchen Fakultät erwarb. In der von ihm zu dieſem 
Zwede verfaßten Abhandlung: „Commentatio ad episte 
lam a Matthia Imp. Bohemiaeque rege senatui Gorlicensi 
ao. MDCXV1“ (Lips. 1804.) wurden für die damaligen 
rovingialrechtsverhältniffe wichtige Aufflärungen gegeben. 
m Jahre 1804 wurde er Regierungsadvofat für die fädhl. 
Erblande und fodann Oberamtsadvofat für die Oberlaufis, 
nahm 1806 mit Beibehaltung feiner Advofatenpraris d 
Stelle eines Stadtfteuerkaffirers in Görlig an, traf jebody 
fchon 1807 aus ſolcher und in den Magiftrat. Obſchon 1815 
die Trennung ber ftädtifchen Kommunalverwaltung bon der 
Zuftizpflege in Ausficht ftand, fo blieb er doch in beiben Ge- 
fchäftszweigen gleich thätig und leitete, als im 3. 1817 diefe 
Trennung der magiftratualifchen Gefchäfte vorbereitet und die 
Suftigverwaltung in der Stadt und in den zu letzterer gehö— 
rigen Dörfern vor Einrichtung des gegenwärtigen Stadt: 
und Landgerichtö von der Gerichtsabtheilung des Magiftrats 
unter eigener Vertretung übernommen werben mußte, die 
Geſchaͤfte derfelben als Dirigent. Wegen der ihm beiwohnen⸗ 
den vollftändigen und tiefen Kenntnig aller Eigenthümlid 
keiten der fächfifchen und oberlauſitz'ſchen Rechtsverfaffung 
ward er 1822 in das Oberlandesgericht zu Glogau als Katt 
berufen und 1826 in gleicher Eigenfchaft zu dem Kammer 
gerichte in Berlin verfest. Im Jahre 1842 ward ibm be 
rothe Adlerorden 4. Klaffe verliehen. Die ernften Ber 
geichäfte hielten ihn bald ab, feiner noch auf der Un ä 
eifrig gepflegten Neigung zur Kunſt — er gehörte zu der 
tüchtigften Schülern Nathe's — Folge zu geben; dage 
entfagte er den naturmwiffenfchaftlichen Studien kaum in de 
fpäteren Lebensjahren. Während feines Aufenthaltes i 
Görlig nabm er als Mitglied der 










ſchaft der Wiſſenſchaften bei dem Ordnen der ornithologi 
und entomologifhen Sammlungen thätigen Antheil. 
Abhandlungen, welche in der Laufiger Monatsfchrift 

neues Laufis’fches Magazin) von 1805 bis 1807 abg 


find, fhlagen in diefe Fächer ein. —— 41 
134. Dr. Joſeph Knauer 


Fürſtbiſchof zu Breslau; bo tin 
geb. den 1. Dec. 1764, Heft. den 16. Mai 18%, 


Rothflöffel bei Mittelwalde, wo fein 1778 verftorbener 
Bater als Eleiner Aderbefiger lebte, war fein Geburtsort. 


”) Schlef. Prov.: BI. 1844. Mai. 
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Nach exlangter Vorbildung in der Pfarrſchule zu Mittel: 
walde trat er als Schüler in das kathol. Gymnaſium in 
Breslau ein und erwarb fich bier als Chorfänger und durch 
Ertheilung von Privatunterricht fpärlichen Unterhalt, bis es 
ibm bald nach beendigtem Gymnaſialkurſus in Folge der im 
Haufe des Kaufmanns Molinari ihm gewordenen freundlichen 
Aufnahme glüdte, die philofophifhen und theologifchen Stu: 
dien, denen er fih auf der Leopoldina widmete, fern von 
allen Nahrungsforgen betreiben zu Eönnen. Nachdem er den 
7. März 1789 zum Priefter geweiht worden und ſeitdem als 
Kaplan in Mittelmalde thätig gewefen war, wurde ihm im 
3. 1794 die Pfarrei in Albendorf zu Theil, neben welcher 
Stellung er feit 1802 auch die eines Defanats- und Vika— 
riats = Amts = Sekretärs verwaltete. In Anerkennung feiner 
biedern, ächt chriſtlichen Gefinnung und feiner treuen und 
mufterhaften Wirkjamkeit ward er im 3. 1809 zum Dedhans 
ten und erzbifchöflichen Vikar der Grafichaft Glas, 1814 zum 
Pfarrer in Habeljchwerdt, 1820 zum infulirten Abte des 
Kloftere B. V. de via nova in Irland und zum Chrens 
Domberrn des Domftiftes in Breslau ernannt, 1837 von 
der Zathol.-theolog. Kakultät der Univerfität Breslau zum 
Doktor der Theologie Ereirt und den 27. Aug. 1841 vom 

reslauer Domkapitel zum Fürftbiihof von Breslau er— 
wählt. Nachdem durch das Breve d. d. Rom den 6. Febr, 
1843 die Anerkennung erfolgt war, wurde er durch die koͤnigl. 
Ernennungsurkunde vom 14. März del I. zu diefer hoben 
Würde berufen und am 23, April die Konfekration durch den 
Meinbifof Latuſſek vollzogen. Leider war es ihm nicht ver: 
gönnt, feine legte hohe Stellung, die er mit dem veften Ent- 
ſchluſſe, den in der Didcefe mehrfach geftörten Kirchenfrieden 
wieder herzuftellen, angetreten hatte, lange einzunehmen. Er 
ftarb nad) mehrmonatlicher Krankheit Mittags 121 Uhr des 
obengenannten Tages, worauf am 20. bie feierliche Beiz 
ſetzung der Leiche ftatt fand. — Die Zrauer um den Dar 
Bindmeäkbenen, dem im 3. 1829 der rothe Adlerorden 3. Kl., 
1839 am Zage feines folenn gefeierten 50jährigen Prieſter⸗ 
jubiläums (den 24. Juni) der rothe Adlerorden 2, Klaſſe 
und fpäter der Stern zu diefer Dekoration zu Theil gewor- 
den war, ift eine allgemeine und wahrhaft lautere. Und in 

ee That, er war ein Kirchenfürft. der ſich auf einen hoben, 
fittlihen Standpunkt emporgefhmwungen hatte, der alle, das 
wahre Wohl der Kirche fördernden, Intereffen richtig zu wuͤr⸗ 
Dan und zu wahren, und demgemäß den hier und da auf: 
feimenden Samen der Zwietracht und des Unfriedens auszus 
rotten getrachtet hat, Die Taube mit dem Delzweige war 
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von ihm bei'm Antritte feines Oberhirtenamtes zu feinem 
Wappen gewählt worden, gewiß das herrlidhfte Symbol feis 
ner Wirkſamkeit, die, fo Eurz fie auch geweſen, um fo nadjs 
haltiger fich zu erkennen geben wird. 


* 135. Berthold Lange, 


Licentiat der Theologie, kath. Kurat bei St. Dorothea zu Breslau; 
geb. im Sahr 1810, geft. den 17. Mai 1844, 


Diefer würdige Priefter hat ſich durch feine Berufötreue 
und Liebe zur Wiffenfchaft die Achtung und Liebe Aller, die 
ihm näher ftanden, erworben. Durch die Gründung der bei 
Joſeph Mar in Breslau erfcheinenden päbagogifchen Beits 
Schrift „der Fatholifhe Jugendbildner“ Hat er fih aud in 
weitern Kreifen verdient gemacht. 

Bbg. G. Thiem. 


* 136. Karl Ernſt Otto von Pritzelwitz, 


Generalmajor zu Berlin; 
geb. den 2. Nov. 1776, geſt. den 18, Mai 1844. 


Ein zu Berlin geborner Sohn des Obriſten v. Prigel: 
wig von der Artillerie und deſſen Gemahlin, einer gebornen 
v. Moller, trat er fhon am 10. Dec. 1790 bei'm a 
Prinz Ferdinand in Dienft, avancirte 1791 zum Faͤhnrich, 
machte die Feldzüge am Rhein von 1792— 1794 mit, in bes 
ren Verlauf er im Jahre 1793 zum Sekondlieutenant beförs 
dert wurde; eben fo nahm er an dem Feldzuge von 1806 
in der Eigenſchaft ald Bataillonsadjutant Theil. Im Zahre 
1810 verließ er den Dienft, folgte dagegen 1813 gleich dem 
erften Aufrufe feines Königs*), wurde als Premierlieutenant 
dem brandenburg’schen Hufarenregimente aggregirt, am 25. 
März jedoch fchon als Stabsrittmeifter zum medlenburg’fdyen 
Yufarenregimente verfegt, in welchem er die glorreichen Feid⸗ 
zuge von 1813— 1815 mitmadhte, für Auszeichnung bei War⸗ 
tenburg und Mödern das eiferne Kreuz 2. Klaffe und den 
kaiſerl. ruſſ. St. Annenorden 3. Klaffe erwarb und im Jahre 
1814 zum Eskadronchef befördert wurde, Bei Auflöfung des 
Negimentes im Mai 1816 wurde er dem Garbehufarenregi= 
mente aggregirt, avancirte 1817 zum Major und kam 1821 
als etatsmäßiger Stabsofficier zum 2. Garde -Uhlanenregi- 
mente, Mit dem Jahre 1832, in welchem er Kommandeur 
des 4. Uhlanenregiments wurde, trat er in einen Wirkungs⸗ 


) Deſſen Biogr, ſiehe im 18, Jahrg. des N. Rekr. ©. 647. 
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reis, welcher feine Gebiegenheit und feinen wahrhaft edlen 
Charakter im fchönften Lichte erfcheinen ließ, und was er 
dort geleiftet, fichert ihm nicht allein in jenem vortrefflichen 
Regimente, das unter feiner Führung einen feltenen Grad 
der Ausbildung erreichte, fondern auch bei den Einwohnern 
ber betreffenden Garnifonen ein bleibendes Andenken inniger 
Verehrung, wie es in dem Grade nicht oft gefunden werden 
dürfte, und worin er, in Bezug auf die geſelligen Verhälts 
niffe durch eine edle Gattin ungemein unterftügt wurde. Zur 
Förderung höherer Intereffen war er zu der größten Selbfts 
aufopferung ftets bereit und leider! waren zu große Ans 
firengungen im Dienft auch die Veranlaffung, daß ein uns 
heilbares törperliches Leiden ihn befiel, welches ibn beftimmte, 
im Jahre 1839 den Abfchied zu nehmen, den ihm die Gnade 
feines Königs mit dem Charakter ald Generalmajor verlieh. 
1833 war er zum Obriftlieutenant, 1835 zum Obrift beförs 
dert worden und hatte 1834 den rothen Adlerorden erhalten. 
Nach jahrelangen furdhtbaren Leiden endete der Tod dieſes 
edle Leben, das der Verewigte ſtets zum Wohl feines Könige 
und Vaterlandes dahin zu geben bereit gewefen und charakte— 
riftifch waren die legten Worte: „Daß der König einen feis 
ner treueften Diener an ihm verliere.‘ 


* 137. Dr. Gottlieb Wilhelm Hoffader, 
Arzt zu ‚Heidelberg; 
geb. d. 12. Sept. 1787, geft. d. 19. Mai 1844. 


Diefer im Süden und Norden Deutfchlands Allen, welche 
jemals die Hochſchule Heidelberg beſucht haben, unter dem 
Namen des „Paukdoktors““ wohlbefannte Mann war in 
Steinheim an der Murr geboren. Durch den frühen Tod 
feines Vaters Fam er nach Lauffen am Nedar, wo er von 
feinem Großvater, früher Militärarzt in holländiichen Diens 
ften, mit noch zwei Brüdern erzogen wurde und das bortige 
Paͤdagogium von 1797 an befuchte. Nach deffen Tode vers 
loren die 3 Brüder durch die abermalige Verheirathung ihrer 
Mutter an einen forglofen Mann ihre frühere Wohlhabens 
heit; auch war derfelbe durchaus nicht geneigt, das ihm uns 
nöthig fcheinende Vorftudium auf dem Pädagogium von dem 
Sohne fortfegen zu laffen. Aber deffen Neigung und fand: 
bafte Weigerung, die betretene Bahn zu verlaffen, die Uns 
terftüsung feiner Lehrer und des dortigen Dekans befiegten 
den Willen des Vaters, der, feinem Pietismus gemäß, vom 
Beten und Arbeiten nur das Grfte wählte und das Letzte 
mied. — Diefe Umftände veranlaßten den Sohn, Lauffen 
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bald zu verlaffen und zu feinem Obeim Dfiander, ‚Arzt bei 
der ehemaligen Anftalt in Pforzheim, zu gehen, wo ex jei 
ner weiteren Ausbildung pflog. In vorgerüdterem Alter 
begleitete er häufig den Oheim zu Kranken in die Umges 
gend und in die Anftalt, und die mehrjährige Anſchauung 
erzeugte in ihm eine Vorliebe zum Studium ber mebieinifchen 
Wiffenfchaften. Als er die Mittelfhule verlaffen hatte und 
die Univerfität bezog, war fein, ſchon durch den Gtiefoater 
verringertes Vermögen, durch ſchlechte Verwaltung nach defz 
fen Zode noch gänzlich ruinirt worden. Unter foldhen miß: 
lichen Umftänden begann er in Heidelberg das Studium der 
Medicin im Jahre 1810 unter Adermann, Mofer*) und 
Deindorf, — Doch ſchon im zweiten Jahre feines Studiums 
trat er freiwillig in wuͤrtemberg'ſche Dienfte unter das Ja 
gerregiment Herzog Louis und machte ben Feldzug von 1812 
mit, wo gerade für Aerzte genug Gelegenheit. zu — 
Ausbildung ſich darbot. Dieſes Jahr hatte A den wer 
fentlichften Einfluß, dem er fih ganz hingab. Dee pe: 
‚eiellen Vorfall fowohl, als das große Ganze, in wi wei 
8 dem Einzelnen im Deere bekannt werden Eonnte, zeich— 
nete er genau auf, um es fpäter ald Denkmal fich weite 
auszuarbeiten. Doc ſchon bei'm Ruͤckmarſch in der NAH 
der polnifchen Grenze, da er am Lazarethfieber leibend auf 
einem Krankenwagen zurüdkehrte, wurden ihm biefe Papiere - 
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länder fchwer Zutritt erhielt, bei den Duellen an der Hei 
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Die jchon in feiner Tugend nach dem Zode feines Vaters 
erlittenen harten Schidjale, hauptfählich aber die Mühen 
des Jahres 1812 hatten feine Gefundheit erfchüttertz; viel 
folgender Kummer durdy Todesfälle in der Familie, die fort: 
währenden Anftrengungen bei einer großen Praxis und dabei 
die Beforgung der Duelle befiegten zulegt feine Kraft. Less 
tere befonders, von der Stadt entfernt auf der wohlbefann- 
ten „Hirſchgaſſe,“ die wie eine Räuberhöhle über dem Nedar 
liegt, und natürlid am Eiebften bei Sturm und Regen ab» 
gemacht, gaben eine mühfame und befchwerliche Praris, Sn 
einer Zeit von 24 Jahren war er bei mehr als 20,000 Duels 
len (Schußduelle nicht gerechnet) anwefend gewefen, Daß 
dabei mancher wichtige Borfall fich ereignet haben möge, läßt 
ſich benten. Sm Jahre 1838 theilte er fein Verfahren mit 
bei’m Anbeilen abgehauener Nafen, in den Heidelberger Elis 
nifhen Annalen, 2. Heft. Im Jahrgange 1836, 1. Heft, 
machte er eine abermalige Mittbeilung über die Behandiung 
abgehauener Gefichtötheile, die längere Zeit vom Körper ges 
trennt blieben, Viele andere Fälle, fowohl Dieb», als Schuß: 
wunden, befonders Verletzungen der Kopftheile, vielleicht bes 
fonders für gerichtliche Medicin von Bedeutung, blieben einer 
weiteren Bekanntmachung entzogen, Nach 10mwöchentlicdhem 
Bruftleiden ftarb er, gerade, als das Leben der GStudiren- 
den von Neuem fich zu geftalten und die enorme Anzahl der 
Duelle ſich endlich bedeutend zu vermindern anfing, — Der 
Freunde, bie ihn betrauern, find in der Nähe und Kerne 
nicht wenige. Offenheit und Heiterkeit waren die Dauptzüge 
feines Charakters, die ihn Fremden zum treuen Freunde, feis 
ner Kamilie aber zum liebevollen und forgfamen Vater mad): 
ten. Bon feiner redlichen deutfchen Gefinnung mögen feine 
Bekannten und Mitbürger zeugen! — 


0 * 4138. Charlotte Louife Polyrene, 


verwitw. Gräfin zu Erbady: Erbady , geborne Gräfin 
eh von Wartenberg, 

| geb. den 27. Nov. 1755, geft, den 20, Mai 184. J 
7 Sharlotte &, P. war bie aͤlteſte Tochter des Grafen 
Friedrich Karl von Wartenberg, Curl und Oſtermanshofen, 
und wurde zu Mettenheim bei Worms, der damaligen Re: 
erste von Wartenberg, geboren. Ihre Mut 
zer, Karoline Polyrene, Tochter des Grafen Friedrih Mas 
gnus zu Leiningen = Hartenburg, eine in vieler Hinſicht aus⸗ 
gezeichnete Frau von vortrefflichem Charakter und ungewöhn: 


4 
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licher Bildung, hatte fi) nad) der Trennung von ihrem 
Gemahle nad Dürkheim begeben und widmete fi hier, uns 
ter Mitwirkung einer Gouvernante aus der Schweiz und 
meherer anderer Lehrer, faft ausſchließlich der Erziehung ihrer 
Toͤchter, welche die Ausbildung ihrer Zeit erhielten, Mit 
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iningens 
Dagsburg, durch den Tod verloren, wählen, und feine freuere 
und cdlere Lebensgefährtin für fich und Eeine beffere Mutte 
für feine fieben unerzogenen Kinder, zwei Knaben und fün 
Mädchen, finden Eönnen, Mit unermüdlicher Sorgfalt unt 
mit hingebender Liebe widmete fi Gräfin Ch. ihrem gemwil 
nicht leichten Berufe, Treu dem Worte, das fie der flcrs 
benden Freundin gegeben, für ihre Kinder muͤtterlich forger 
zu wollen, und für die fchönfte Pflicht der Frauen es hal 
tend, wie body oder niedrig diefelben auch das Geſchick ge- 
ftellt Haben möge, für die Erziehung der Jugend thätig % 
wirken, hat die Berflärte nicht als eine Fremde, fonder 
als eine Mutter im fchönften und beften Sinne an ben Uns 
mündigen gehandelt und ein glüdliches Familienleben in i6 
rem Haufe gefchaffen. Wir müfjen das um fo höher anfchla 
gen, da das Schickſal ihr es verfagt hatte, eigene Kinde 
zu befigen. Ausgezeichnet wie in ihrer mütterlichen Stellung 
war &h. auch als Lebensgefährtin ihres Gemahles, der &i 
aber auch in hohem Grade verdiente, eine ſolche Gemahli 
zu befigen, Mit Tiefe des Gemüths verband fie einen Hei 
tern , rafchen,, lebendigen, ich möchte fagen kuͤhnen Geift, bei 
in allen Verhältniffen ihres Lebens fich gleicdy blieb und fi 
befähigte, in die verwandte Natur ihres Gemahles fi leid 
zu finden, Theil zu nehmen an feinen Gedanken, ihn zu 
terftügen in feinen Planen, ſich zu erfreuen an feinen Scho 
pfungen, mit ihm zu tragen in Leid und in Freud. Ja, auch 


*) Cine kurze Notiz über ihn f. im 1. Jahrg. des N. Nekr. ©, 896, 
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zu tragen gab es jo Manches, im Haufe, wie im öffentlis 
Ken Leben: den Verluſt geliebter Kinder, wie die allgemeine 
Roth der Zeit, die, wie für fo viele regierende HDäupter, fo 
aud für das gräflide Haus Erbady des Unangenehmen unb 
Schmerzlihen genug brachte. Aber die Schnellkraft ihres 
Geiftes feste fie in den Stand, ſich leiht und muthig in das 
Unvermeidliche zu finden. So ftand fie beinahe 38 Jahre 
dem Gemahle, zur Seite, bis der Tod am 9, März 1823 
defien vielbewegtes Lebın endigte. Einundzwanzig Jahre übers 
lebte fie ihn. Bis an ihre Ende blieb fie der Mittelpuntt 
des gräflihen Daufes, verehrt und geliebt von allen Glie— 
dern defjelben , wie von den Untergebenen,, die fie durch ihre 
berzgewinnende Freundlichkeit feflelte. Bis zu ihrem Tode 
bewahrte fie die unvertilgbare Frifche ihres Geiftes und bie 
Gewalt der Fahre hatte au die Kraft ihres Körpers nur 
wenig zu beugen vermodt. Eine Freundin der Jagd, hat 
fie ſelbſt noch in den legten Jahren ihres Lebens ſich dies 
fes Vergnügen nicht verfagt. Wenn diefe Neigung für ihren 
männlihen Sinn fpridht, fo dürfen wir doch nicht denken, 
daß derſelbe über die Grenzen ber Weiblichkeit hinausging. 
Wie ich oben bemerkte, daß in ihr ſich Schärfe des Geiftes 
mit Ziefe des Gemüthes paarte, fo fand man aud) in ihrer 
Außern Erfcheinung das männlich Kräftige mit dem weiblich 
Zarten harmoniſch verbunden. Stark und weich, raſch und 
Zühn uud doch wieder mild und hingebend, majeftätifch und 
anmutbig, Fürftin und Weib blidte fie wie eine Erjcheinung 
vergangener Tage groß und berrlih uns anz benn an ihr 
fand man nichts von der übertündhten Glätte unferer Zeiten, 
die oft im ſchroffſten Widerfprub mit dem Innern fleht. 
Ch. war im Aeußern, was fie im Innern wars; ihre Geftalt, 
ihre Haltung, ihr Blick war der natürliche, unverfaͤlſchte 
Abdrud und Ausdrud ihrer Seele. Offen, einfach, veft, treu, 
wie fie war, konnte man nie über ihre Gefinnung und ihre 
Stimmung in Zweifel feyn, Verftellung war ihr ein fremz 
des Wort, ohne Rückhalt, ohne Winkel war ihr edles Ger 
müth. Sie ftarb an den Folgen eines Nervenſchlages im 
89. Jahre ihres Alters. Am 24 Mai ward fie in der Fa— 
miliengruft des gräflichen Haufes zu Michelſtadt zur ewigen 
Ruhe beftattet. Die Liebe und die Verehrung ihrer ſchmerz⸗ 
bewegten $amilie, die Trauer der Armen und Unglüdlichen, 
denen fie Mutter geweſen, und die Achtung Aller, die Edles 
in Ya fhmüdt ihr Grab. —7 
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* 139. Remigius Geift, 


quiescirter Lyeeal = Profeffor zu Kempten; 
geb. im Nov. 1776, geft. den 20. Mai 1844, 


Der Berblichene ftammte von dürftigen, aber rechtfchafs 
fenen Xeltern in Kempten ab, welche ihren talentvollen, eins 
zigen Sohn zum fleißigen Beſuch der deutfchen Schule ans‘ 
bielten, Nach Vollendung deflelben trat er in das, damals 
der Leitung von Piariften anvertraute Gymnafium feiner 
Baterftadt, und da er fih hier, vorzüglid in den höbern 
Klaffen, durdy fehr gute Fortichritte vor vielen feiner Mit- 
fhüler auszeichnete: fo beſchloß er, freilich mit mandyen Hin— 
derniffen kaͤmpfend, feine Studien fortzufegen, um fidy der 
Theologie zu widmen. Zu dem Ende begab er fi in das’ 
Lyceum zu St. Salvator in Augsburg, und nachdem er audy 
bier feine Aufgabe nicht ohne günftigen Erfolg gelöft hatte, 
befuchte er im J. 1796 die Univerfität zu Salzburg, welche 
damals mehere berühmte Lehrer zählte, über deren vortheils 
baftes Wirken die allgemein befannte „Medicin. Liter. Zei⸗ 
tung‘’ den beften Beweis liefert. Hier war es, wo der Vers 
blichene befonders durch die fchönen und freifinnigen Vorträge 
des, durch feine Schrift: „Geiſt der Sokratik“ berühmten 
Prof. Vierthaler mächtig angeregt und für’s höhere Denken 
empfänglich gemacht wurde. — Noch in feinen legten Lebens⸗ 
jahren Außerte fich der Berblichene oft fehr dankbar über 
feinen Liebling Vierthaler, den er nur mit Hochachtung nannte. 
Bon Salzburg im 3. 1799 zurüdgetehrt, wurde er zum 
Priefter geweiht und bald darauf als Chorvikar an der Stifts— 
firche zu Kempten angeftellt. Daß eine foldhe, meift medhas 
nifche Beichäftigung, feinem regen Geifte genügt hätte, wird 
wohl Niemand glauben, der den Vollendeten genau kannte. 
Vielmehr ſuchte er durch ein fleißig fortgeiestes Studium der 
beften theologifchen und pädegogiihen Werke, fern von aller 
Eonfeffionellen Einfeitigkeit, dann durch den Umgang vers 
nünftigeer Männer zc. feine Kenntniffe zu erweitern, was 
fteilih von manchen Zionswaͤchtern nicht gern gefehen wurbe. 
Als endlih im J. 1802 das Gebiet ber gefürfteten Abtei 
Kempten dem baier’fchen Kurftaate einverleibt wurde, erhielt 
er an dem damals neu organifirten Gymnafium als Profeſ⸗ 
ſor eine Anftellung, weldye er auch bis zum J. 1824 beibes 
hielt und fein Amt fegensvoll verwaltete. Denn er. war ein 
fehr gewandter und pünkttlicher Lehrer, der fich befonders 
durd; eine mufterhafte Disciplin auszeichnete. In demfelben 
Sahre wurde ihm zugleich der Religionsunterriht an ſaͤmmt⸗ 
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lichen 8 Klaffen nebft dem Unterricht in der Logik an ver 
Lycealklaſſe übertragen, Nach der Aufhebung diefer Klaffe 
lehrte er die Religion und auch das Hebräifche bis zum Jahre 
1836, wo er, hoͤchſt wahrſcheinlich wegen feiner Freifinnigs 
keit, von dem reihe entbunden unb bloß noch 
ald Lehrer der hebräifchen Sprade bis zu feinem Tode beis 
behalten wurde. Obgleich der Verblichene in feiner Jugend 
nie in dieſer Sprade Unterricht genoffen hatte, brachte er 
es doch als Mann von 50 Jahren durch eigenen Fleiß dahin, 
daß er zur allgemeinen Verwunderung feine Aufgabe Löfte, 
Auch als Kanzelrebner war er beliebt. — Die das Leben 
und Wirken eines Mannes, der wegen feiner freifinnigen 
Anfidhten, ein Feind aller Finfterniß, oft von Zeloten anges 
fochten und verkegert wurde. Doch — Gott fey Dank! e8 
leben und wirken nody viele feiner chemaligen Schüler in 
verſchiedenen Berufsartenz aber beinahe Alle erkennen fein 
fegensreiches Wirken dankbar an und Keiner derfelben, — er 
müßte es denn bequemer finden, Andere für fich denken zu 
laffen, — bat ſich noch über beunruhigende Irrlehren bes 
ſchwert. — Als Menſch betradytet, war der Verblichene im 
Umgange artig und gefpräcig, und wußte, wie man zu fas 
gen pflegt, fein Wort an den Mann zu bringen. Was ihm 
aber rücdfichtlich feiner Kreifinnigfeit noch endlih die Krone 
erwirbt, ift befonders der Umftand, daß er fein ganzes Ver: 
mögen von circa 30,000 fl., nach Abzug der Legaten, der 
Stadt Kemptin, ohne Unterfchied der Konfeffion, vorzüglich 
zur befiern Deranbildung des Gewerbftandes, vermacht hat. 

Dignum lande virum Musa vetat 
mori. Hor. Carm. 1V, 8. 


* 140. Arnold Heinrich Grosfchopff, 


Doktor d,Philofophie u. Vorftcher einer weibl. Erziehungsanftalt zu Gera; 
geb, den 21. Sept. 1772, geft. den 20, Mai 1844, 


Luͤbeck war feine Geburtsftadt. Schon frühzeitig ent= 
wickelte fich in ihm das Streben nad) geiftiger Ausbildung, 
und bie viel verfprechenden Geiftesgaben,, die man in ihm 
bemerfte, beftimmten feinen Vater, einen dortigen Kaufmann, 
ihn fludiren zu laffen. Er wählte den geiftlihen Etand, da 
diefer nicht allein den Hang feines Gemüthes befriebigte, fons 
dern ihm auch einen weiten Wirkungskreis öffnete. Im Jahre 
1794 bezog er bie Univerfität Iena, wo er ſich eifrig ben 
Studien widmete und mit den vorzüglichften Männern diefer 
Zeit, unter denen Fichte, Eichftädt und Ilgen*), bekannt 





=) Deflen Viogr, fiche im 12, Jahrg. des N. Nefr. ©. 739, 
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wurde. Er erhielt das Doktorbiplom der Philofophie und 
kehrte 1797 in feine Vaterſtadt zurüd, Kurze Zeit barauf 
ftarb fein Vater, deffen Verluft ihn fehr niederbeugte, Ohne 
Vermögen, ſuchte er JERen Unterhalt duch Privatunterricht 
Au gewinnen, indem vors 










































eine Ausficht zu. einer Anftellung 
anden war. Neben dem: Studium älterer und neuerer Spra 
en befchäftigte er fich zur Erholung viel mit der Malere 
welche er vorzugsmweile liebtez auch befaß ‚er kein geringes 
Dichtertalent, welches fi auf verſchiedene Weiſe Außert 
aber jede Veröffentlihung vermeiden wollte. Er war ein 
großer Freund der Natur, und auf feinen Sp vr ngen 
entwarf er oft, da der Anblid der immer fchönen & höpfung 
ihn emporbob und begeifterte, die Skizzen zu feinen Predig- 
ten, die ır zumeilen in Lübeck felbft, öfter aber ven 
Lande mit Beifall hielt. So verlebte ex die Jahre bie zu 
1806. In diefem Sabre erhielt er die Aufforderung von. 
Dr. JIigen, welder Rektor in Schulpforta war, dort die 
Stelle eines Lehrerd der neuen Spraden anzunehm 
er ſchon mehere Jahre umfonft auf eine Beförderung gehof 
hatte und die Ausfichten immer noch ſehr zweifelhaft warer 
da mandye ältere Kandidaten der Theologie größere Anfprücde 
auf eine Anftıllung zu machen hatten, jo nahm er de ; An 
erbieten an, obgleih es ihm fchwer wurde, einen Stand 
aufzugeben, auf weichen er ſich mit vielem Fleiße vorbereitet 
hatte. Nachdem er bereits fein Wort gegeben, zeigte ex dem 
Senate feinen Entihluß an. Man machte ihm viele ( ege 
vorſtellungen, ſuchte ihn durch verſchiedene Dei ungen 
zurüdzubalten und eröffnete ihm bie Ausſicht zu einer baldie 
gen Anjtellung. Er ließ indeß nicht von feinem Vorſo at 
indem er bereits fein Verſprechen gegeben hatte und br ſeit 
Wort als unwiderruflich galt; wie denn überhau Ede größt 
Gewiffenhaftigkeit und ftrengfte Rechtlichkeit zu fein ı Eigens 
fchaften gehörten. Er verheirathete fich hierauf mit der 20d% 
ter eines Kaufmannes und reifte nad) dem Orte feiner Be: 
ſtimmung ab. Vier Jahre verlebte er dort in einer Sphäre, 
die feinem vielfeitig gebildeten Geifte nicht genügte, und ſic 
nach einem umfafjınderen Wirkungskreiſe fehnend,, ab € 
feine Stelle auf und wandte fi) nach Gera im Fü eftenth 
Reuß, das ihm, feiner freundlichen Lage halber, ſehr 
len hatte, als er von Jena aus Eleine Reifen in ie Umge 
gend machte. Hier gründete er eine Erziehungsanftalt Für 
Mädchen der höheren Klaffe. Die Stellung eines Woritehers 
an einem folchen Inftitute eignete fi ganz für ihm; wohl 
ſeiner wiffenfchaftlihen Kenntniffe, als auch f ne & feine 


zarten Gefühle, feines wohlmwollenden Gemüthes it en. Gr 
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war ein Erzieher in. der wahren Bedeutung bes Wortes; 
bemüht, den ihm anvertrauten Zöglingen die nöthige Geis 
ftesbilbung zu geben, welche dem Leben fo. viele angenehme 
Seiten abzugewinnen vermag, in ihren Derzen ben Samen 
des Guten auszuftreuen und ihr Gemüth durch wahre Relis 
giofität für die Prüfungen des Schickſals zu beveftigen. 
Manche Knospe, die feine Hand liebevoll gepflegt, fah er 
ſich ſchoͤn entfalten und in ihrem dankbaren Deren erblühte 
ihm der  Eöitlichfte Lohn. Im Jahre 1835 feierte er den 
25jährigen Beftand feiner Anftalt, und wurde durch die Bes 
weiſe der. Liebe ehemaliger und gegenwärtiger Zöglinge er: 
freut. In feinen  Freiftunden beichäftigte er fi viel mit 
feiner Lieblingswiſſenſchaft, der Phyſik. Er befaß ein fchös 
nes Kabinet phyſikaliſcher Apparate und benußte es auch bei 
phyſikaliſchen Vorlefungen, welde er im Jahre 1832 hielt, 
um jeinen Vortrag durch Erperimente zu erklären und uns 
terhaltender zu machen. Er fing fogar an, ein Werk über 
die Phyſik zu fchreiben, in welchem er diefe Wiffenfchaft recht 
faßlich darjtellen, und mehere Beobadhtungen, die er gemacht, 
mittheilen wollte; allein körperliche Leiden hinderten ihn, feine 
Arbeit, welche bereits dem Ende entgegen eilte, zu vollenden, 
und er mußte dieſen Wunſch zu den vielen übrigen legen, 
welche ihm unerfüllt geblieben waren. Seine Gefundheit, 
welche immer nur ſchwaͤchlich geweſen und bie in jüngeren 
Jahren eine Oypochondrie verurſacht hatte, welche ihn zus 
weilen zu £leinen Reifen trieb, um fich zu zerftreuen, wurbe 
mit den Jahren natürlidy noch ſchwankender. Sein Geift 
blieb. deffenungeachtet friih und heil, bis ein Schlaganfall 
im Sabre 1841, der. ihn für mehere Wochen aufs Kranken⸗ 
lager warf und ihn an den Rand bes Todes brachte, feine 
Gedaͤchtnißkraft ſchwaͤchte. Hierauf entſchloß er fih, aus 
Gewiſſenhaftigkeit, feinem bisherigen Berufe zu entfagen und 
gab daher die Anftalt auf, nachdem bdiefe 31 Jahre lang 
unter feiner Leitung und thätigen Mitwirkung geblüßt hatte. 
Ad et zeigte fi die Dankbarkeit und, Liebe, feiner Zögs 
‚ welche dem greifen, geliebten Lehrer, der nur ein fe 

inges Vermögen beſaß, eine Penfion ausfesten, welche 
ion don größten Sorgen enthob. Den Zag, an weldem er 
diefen Beweis untrüglichen Wohlwollens erhielt, ſah er mit 
Recht für den fchönften feines Lebens an. Manche bittere 
—— — manche ſchmerzliche Zäufhung hatten fein Herz 
gekraͤnkt, aber auch mandje Freude war ihm geworben; mit 
I 4 1, leichtem Herzen blidte er daher auf. die Vergans 
gen db, ibm das Zeugniß gab, redlidh das Gute gewollt 
und thätig gewirkt zu haben. Strenge Rechtlichkeit, Wahrs 

NR. Netr, 22. Jahrg, >) u 
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heitsliebe und NReligiofität bildeten die Grundlinien " feines 
Eharakters. Sein Herz ſchlug voll Wohlwollen gegen feine 
Mitmenfchen und voll zärtlicher Liebe gegen feine Angehöri: 
gen. Sein Geift ftrebte fortwährend empor und verfolgte 
mit reger Theilnahme die politifchen Ereigniffe. Sein Tem: 
perament war choicriſch, aber fo Leicht fein Gefühl durch Un- 
gerechtigkeit, Falſchheit oder Undankbarkeit empört werden 
tonnte, eben fo leicht befänftigte es fih aud), wenn er fah, 
dag er zu ftreng geurtheilt hatte, oder daß man fein Unrecht 
erkannte. Der tränkelnde Zuftand feines Körpers umwölkte 
die legten Jahre feines Lebens. Beinahe immer leidınd, 
durch manche Sorge befümmert, ſehnte er fi nach der Aufs 
löfung des morfchen, feinen Geift lähmenden Körpers. Sanft 
nabte fich ihm der erfehnte Freund, der feinen Geift der ir: 
difchen Hülle entnahm und feine Leiden endigte. Frieden im 
Herzen und veften Eräftigen Glauben in der Bruft, ſchlum— 
merte er hinüber in die Gefilde der ewigen Ruhe! 


141. Joſeph Kreytihy, 


e. t. Supcrintendent der evangel. Gemeinden X. C. n Böhmen u. Paftor 
der boͤhmiſchen evangeliſchen Gemeinde zu Prag; 


geb. den 23. Sehr. 1773, geft. den 25. Mai 1844 *), 


Geboren in Mähren zu Horn Dubenky, Iglauer Kreis 
ſes, ftudirte der Verblichene in Ungarn, und zwar ſeit 1783 
zu Neufoht die Humaniora, feit 1791 zu Preßburg die Phi: 
fofophie und Zheologie und fand fobann in Böhmen 1797 
feinen erften geiftlihen Wirkungstreis, der ſich nach und ach 
bis zu dem eines Oberhirten in legterem Königreiche erwei⸗ 
terte. Sechs Jahre nemlich (feit dem 30. Sept. 1797) war 
der VBerewigte Paftor zu Humpoleg, eilf Jahre (ſeit dem 
77. Zuti 1803) Paftor zu Kreuzberg im Gaslauer Kreiferin 
Böhmen geweſen; endlih vom 30. Mai 1814 an bis zuflis 
nem Zode, alfo 30 Jahre lang, Prediger der boͤhmiſchen 
evangelifchen Gemeinde in der Hauptftadt Prag. Mit: 
legtern Amte verband er ſeit 15 Sabren die Würde 
Superintendenten X. C., in welcher Eigenſchaft derſelbe 
18. Nov. 1829 in die Hände des damaligen Landeschefs, 
Grafen von Chotek, Ercelleng, den Dienfteid abgelegt hat. 
Er ftarb am obengenannten Zage nady 1 Uhr Mittags an 
der. Bruft: und Bauchwaſſerſucht in einem Alter von 72 Zah: 
ren, wovon 47 der Kirche des Herren geweiht waren. Der 
Tod dieſes durch feltene Biederkeit, Einfachheit und. Cha: 





*) Nach einem befonders gedrudten Nefrolog. 
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rafterwürde ausgezeichneten Mannes mußte natürlich die ins 
nigfte Theilnahme. erregen, obgleich nur Kollegen, Freunde 
uud Verehrer, nicht aber perfönliche Verwandte des theuern 
Verblichenen, deren er wenige und entfernte hinterließ, zuge⸗ 
gen waren, Zwar zeigen die Geelforger der beiden edange: 
liſchen Gemeinden in Prag, Namens der gefammten 
lichkeit der Superintendentur A. E. in Böhmen und der 
Vorfteher der Prager böhmiichen evangelifchen Gemeinde, den 
fehmerzlihen Todesfall eiligft in beiden Landesiprachen an; 
allein die meilenweite Entfernung, die eintritende Pfingft- 
feier und das anhaltende Regenwetter verftatteten der eva 
gelifhen Landgeifttichkeit nicht, an dem Leichenbegängniffe ih⸗ 
res verehrten Oberhirten Theil zu nebmen. Bo wurde denn 
Superintendent Kreytihy in den Nachmittagsftunden des 
25. Mai durdy feine geiftlihen Amtsgenoffen zu Prag, in Ges 
meinſchaft mit den betreffenden Gemeindevorfthien und dem, 
zum Zeftamentserefutor eingefegten 3. A, Goltz, würdig und 
feierlich zur Erde beftattet. Der Verewigte hatte von dem — 
ihm mit Sobnesgefühlen anhängliden, von ihm 1808 getauf: 
ten und 1834 ordinirten — Vikarius und Katecheten der 
deutſchen evangelifcyen Gemeinde, Joſeph Ruzitka zu ‚Drag, 
die letzten Worte des Troſtes und das heilige Abendmahl 
pfangen; er, den ſolcher Verluſt am tiefften betroffen, ver⸗ 
richtete nun audy die Trauerfunktion. Zuerft fand die Trauer: 
‚Titurgie unter Gefang und DOrgelbegleitung im böhmifchen 
Bethaufe ftatt, wo der Sarg aufgeftellt war und wo Mol: 
nar, Vikarius des Verewigten, eine rührende böhmifche Leis 
chenrede hielt. Nun ging der Kondukt, unter Voraustre⸗ 
tung der evangelifhen Schul» und ftudirenden Jugend, aus 
dem Paftorate Nr. 1113— 2 bis an das Spittelthor; viele 
Menidien aus allen Ständen, ein langer Wagenzug, auch 
mehere evangeliihe Familien aus den umliegenden Ortichafs 
‚ten ſchloſſen fid) dermfelben an. Auf dem Friedhofe war dem 
| gten einer der fchönften Ruhepläge zum Grabe bes 
lea worden, und zwar an der Geite feines Vorgängers, 
des Superintendenten Michael Gottlieb Seihm. Nah Ab: 
fingung eines Grabliedes hielt Vikarius und Katechet Ru; 
die zweite Leichenrede, abermals in boͤhmiſcher & , 
ober Sarg und Grab von einer zahlreihen Zuhörerfchaft 
umtingt war. Mit ergreifenden Worten fhilderte der Red⸗ 
‚ner das beifpielvolle Leben und Wirken des geliebten Todten, 
indem drei Kirchengemeinden Böhmens ihren ehemaligen 
‚Seeiforger , vierzehn böhmifche Paftorate ihren Oberhirten, 
der Staat einen geiſtlichen Amtsveteran, alle Mitchriften ein 


fietliches Vorbild, der Redner felbft einen nn 
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jhüger, Freund und zweiten Vater verloren. Er wies, bar- 
auf bin, wie der. Verklärte durch hohe Popularität‘ —* 
nen anfpruchslofen, apoftolifhen Wandel alle Derzen ſich zu 
nähern, an ber Seite einer ihm kürzlich vorangegangenen, 
feit mehr als 25 Jahren erblindeten- Gemahlin, alle Tugen⸗ 
den eines Weltweifen an den Tag zu legen, ſchon in der 
Kiubheit , vor der. Erfcheinung: des Seltanipetench, al 
Zögling Eatholifcher ‚Lehranftalten ein. liebevolles „. 
mes Gemüth, zu entfalten, und im Alter feine, Eviſkopal⸗ 
würde im Geiſte der Mäßigung und Geſetzlichkeit handzuha⸗ 
ben gewußt u. f. w. Vorzugsweiſe mußte auch Kos Name 
unter den Beförderern der boͤhmiſchen Literatur genannt wer⸗ 
den; denn fchon feit Stephan Leſchka's Zeiten, ehe es eine 
böhmifche Lehrkangel gab, hatte der VBerftorbene für-die Emz 
porbringung feiner Mutteriprace durch mandıfadhe und jest 
viel verbreitete Drudichriften gewirkt, welche man —— 
in Ruzicka's Geſche der Prager deutſchen evang. 
(1841 ‚©. 74) verzeichnet finder. Dierauf nahm Paſto 
das Wort in deutſcher Sprache — zumal viele des Gi 
fchen Unkundige darauf warteten — und: riß ducd) — 
Kraft und der Wehmuth, ſo wie durch ſeinen ſeelen 
Vortrag Alles zu Thraͤnen hin. Er ſegnete Grab und keich⸗ 
nam ein, Bifarius und Katechet Nuzicka aber ke 
Segen über die tieferfchütterte Verfammlung, worauf 
erhebender boͤhmiſcher Trauerhymnus in vas 
nerchor erklang. N Ar 


Yu 

* 142. „Hans. Jürgen :Stubbe, 

tön. daniſcher Profeſſor und emeritirter Paftor der Gemeinde — 
in Holftein; Ju. 5 


geb. d. 6. Der. 1767, geft. d. 1. Juni 1844. RR 


Sein Vater war ein ehrenwerther und wohlhabenber Bür- 
ger in Rendsburg, wo Gt. auch geboren wurde, der. in 
fpäter ohne eigene Schuld in feinen Wermögensverhältnifli 
zurüdtam und bei feinem Tode, noch ehe der Sohn 
‚zwölftes Jahr vollendet hatte, die Seinigen in Dürftigkeit 

interließ; ein Greigniß, weldes auf des Knaben zart 
‚nifirte Seele einen unausloͤſchlichen Eindrud machte. 
häusliche Erziehung war nun ausſchließlich in den ‚Händen 
der feommen ‚ weichen Mutter; für den Unterricht _wurbe 
durch die in jener Zeit freilih. weniger als. mittelmäßigen 
Schulanftalten der Waterfiadt geſorgt. Der Iernbegierige 
Knabe überwand zwar durch anhaltendes Privatftudium die 
Schwierigkeiten, welche fi ihm in Folge der ſchlechten Or: 
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ganifafion der Schulen entgegen ftellten, zog fich aber da- 
durch ſchon in feinem 17. Jahre Hypochondrie und Gemüthes 
affektionen zu, die bedenklid zu werden drohten. Inzwiſchen 
tonnte er doch feine Gumnafialftubien vollenden und ließ es 
fi gefallen, als in feinem 18: Jahre dahin über ihn diss 
ponirt wurde, daß er fih auf der Umiverfität zu Kiel dem 
tudien der Theologie widmen follte, obgleich feine brens 
nende Liebe zur Natur ihn mehr zum Studium der Natur⸗ 
tiffenfchaffen "und der damit verwandten Mediein  binzog. 
Drei Fahre lang ftudirte St. von Oftern 1786 an in Kiel; 
anfangs die afademifche Freiheit in vollen Zügen genießend, 
doch bald den Zweck feines Aufenthaltes auf der Univerfität 
deſto lebhafter ſich vergegenwärtigend und befto eifriger vers 
fotgend. Durdy feinen alten Gönner, den Profeffor Mat 
thia in Rendsburg ward ihm ohne fein Anfuchen eine aufs 
munternde Unterftüsung von dem damaligen Erbpringen von 
Dänemark, Vater Königs Chriſtian VIII, zu heil, bei wels 
her es hauptſaͤchlich auf Heranbildung zum künftigen Schul⸗ 
manne abgeſehen war. Unter feinen Lehrern war der Pros 
r der Theologie, Sam, Gottfr. Geyfer, der ausgezeichs 
netfte, ein vorzüglich Begabter Docent aus Erneſti's Schule; 
neben ihm lehrten als Theologen der Kanzler Sramer, Ecker— 
mann und E. ©. Hensler, jeder in feiner Art achtungswerth 
und geachtet. In hohem Grade fühlte ſich St. augezogen 
durch den trefflichen Hiſtoriker Hegewiſch und durch die geifts 
vollen Vorträge A. W. Gramer’s über Plautus, Salluſt, 
Sueton, Jurenal 2. Nach vollendetem Zriennium wurde 
St. im Mai 1789 Erzieher in der Familie der verwitmweten 
Baronin v. Meurer auf dem adel, Gute Krummendiek bei 
Itzehoe. In diefem Verhältniffe blieb er volle acht Jahre, 
zum Theil, namentlidy Anfangs, nicht ohne auf mancherlei 
Schwierigkeiten bei der Löfung feiner Aufgabe zu ftoßen. Er 
ſelbſt ſchrieb dieß in fpäteren Jahren feinem Mangel an Welts 
tenntniß und Lebensklugheit zu; der Ernft aber, womit er 
ich des ihm übertragenen Gefchäfts der Jugenderziehung ans 
ahm, gewann ihm deffen ungeachtet und in ftets wachſen⸗ 
dem Maabe das Vertrauen der edlen Mutter feiner Zöglinge 
und ließ ihn alle Widerwärtigkeiten überwinden. Im Wins 
ter pflegte fich die Familie in dem benachbarten Itzehoe auf: 
zuhalten, wo er in ein nahes Verhältnig zu bem bekannten 
umoriſtiſchen Schriftfteller 3. ©. Müller*), dem Verfaffer des 
iegfried von Lindenberg, trat. Ihm verdankte der in man» 
cher Beziehung geiftesverwandte St. einen wefentlihen Theil 
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feiner höheren Ausbüdung. Sonſt Enüpfte er 
fes Zeitraumes näbere Bekanntſchaft an mit dem geiftrei 
Prediger Schüge in Barkau, mit Boie und. G. —*— 
Meldorf, mit J. H. Voß *), mit Valentiner **) in 
burg, Seibel ***) in Grempe, fpäter in Glüdftadbt, mit 
Dishaufen 7) in Gluͤckſtadt, fo wie auf Veranlaffun: eines 
——— Winteraufenthaltes in Altona in den Jahren 
1795 mit Funk, Lilie 7), Schumacher 4y4) u a. m. ı 
Nachdem St. feiner Kränklichkeit und Hopochondrie u 
tet um Michaelis 1790 das theologiidhe Amtseramen 
ftabt rühmlich beftanden hatte, gab er durch eine I fon 
Vaterſtadt —8 Gaſtpredigt, in welcher er 
die Auktoritaͤten des Ortes und alle Klaſſen wu 
in fcharfer, ja rüdfihtslofer Weife ermahnend au 
nicht geringen Anftoß. Der begangene Mißariff, 
einem heftigen hypochondriſchen Anfalle hervorgegangen, vers 
leidete ihm für längere Zeit den Gedanken an u 
eines geiftlichen Amtes und veranlaßte fo zum Sb 
längeres Weiten in feinem bisherigen Verhaͤltniſſe. 
Berlauf von 5— 6 Jahren entſchioß er fih, ein Paar 
eine Predigerftelle zu ſuchen; allein der: Erfolg der Wahl, 
welcher ſchon zum Voraus veft ftand, war ihm nicht güi 
Seine Eörperlichen Leiden und die dabon abhängigen a 
zu erleichtern, trugen weſentlich verfchiedene Reifen bei, d | 
er mit der v. Meurer’fchen Familie theils in dem. | 
mern Schleswig und Holftein, theils im 3. 1792 nach, Ber: 
lin zu machen Gelegenheit hatte, Dieſer letzteren vert 
er die Bekanntfchaft mit vielen der Koryphaͤen ber 
gen Literatur, und namentlich die ihm fehr ——— 
Moris. Im Sommer 1797 wurde St. durch den 7 
gen Kirhenpropft Wolfrath in Hufum auf ſehr ebrenvollk 
Weiſe als Konrektor an die Gelehrtenſchule dafelbft gerufen, 
und entwidelte von feinem erften öffentlichen Auftreten an ein 
ma Talent für feinen Beruf als Lehrer und Erzich 
Er verftand es, das vollfte Vertrauen der Jugend zu ge 
winnnen unb fi h bafjelbe zu erhalten, Seine Wahrheiteliek 
und Offenbeit, die Gewandtheit, mit. ber er fidh dem juge 
lien Gemüthern anfchmiegte, feine natürliche Lebhaftig 
— 
4 „Den Biogr, ſiehe im hr Sahrg. dee N. Netr, ©. em 
an _ = - —— m 
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feine Alles veranſchaulichende Einbildungsfraft, feine- warme 
Empfindung und. reiche. Belefenheit leiheten ihm auf feiner 
Laufbahn als Gymnafiallebrer  treffliche Dienfte. Die Gabe 
einer deutlichen und. fräftigen Darftellung befaß er in hohem 
Grade. So war es zu erwarten, daß er in feiner unters 
geordneten Stelle nicht lange bleiben würde. _ Seine Leiſtun—⸗ 
gen lenkten nicht nur fchon die Aufmerkiamkfeit der Oberbes 
börden und namentlich. die des Generalfuperintendenten Ad— 
lee *) auf ihn, Sondern verfchafften ihm. auch einen außge- 
breiteten Ruf, im «Lande. Schon zu Michaelis 1798 erhielt 
er. den ehrenvollen Ruf als Rektor ber. fogenannten lateinie _ 
ſchen Schule zw Tönning und nahm denfelben an. Es war 
freilich Damals, fein glänzendes Loos, an einer verwahrloften 
Scyule der ‚einzige Lehrer von gelehrter Bildung zu werden, 
um bei einer kaͤrglichen Einnahme von hödyftens 1000 Mark 
CAME. —+ She) Landesmünge wöchentlich eine Unzahl Unter: 
richtsſtunden zu geben „.wie.es St. that. Bier Sabre lang 
bat er, mit Inbegriff von, Privatitunden im Engliſchen und 
Kranzöfifchen, bis 50 Stunden wöchentlid) unterrichtet. Das. 
Ehrende der Berufung lag aber in dem unbegrenzten Ver—⸗ 
trauen, das man zu feiner. Befähigung hatte, und er ftrebte, 
fofort mit, allem. Eifer darnach, eine radikale Verbeſſerung 
bes dortigen Schulweſens zu Etande zu bringen. Dabei. 
mußte er freilich. nach dem. damaligen. Stande der Dinge auf 
waltige Hinderniffe ſtoßen; doch triumpbirte am Ende feine. 
eharrlichkeit und führte auch eine Verbefferung feiner Außes 
ven Lage als Belohnung, mit fi. Seit St. in ein öffentlis 
ches Amt eingetreten war, hatte es ihm große Freude ge: 
macht „ feiner Mutter einen Theil feiner Schuld an Eindlir 
cher Dankbarkeit dadurch abzutragen, daß er fie zu ſich nahm 
und werforgte.- Im Februar 1799. wurde fie ihm durch einen. 
zafchen Tod entriffen. Seit dem Oktober. deffelben Jahres 
werichönerte dagegen eine theure Gattin, Dorothea Magda— 
iena, fünfte Tochter des praktiſchen Arztes Dr. Bong in 
'ona , fein muͤhſeliges Leben; eine Verbindung, die, obgleich 
nderlos, doc), ungetrübtes Glück für beide Ehegatten zur. 
Ige.hatte, und duch welche St. zugleich mit. meheren feiz. 

er genaueften Kreunde verfhwägert wurde, — Beine erfte 
— erſchien in Zönning um Oſtern 1800 unter dem 
itel: „Bruhftüd aus ‚meinem anderthalbjährigen Schul: 

. lebenslaufe in Toͤnning.“ Sie enthält, wie Alles, was aus 
feiner ‚Feder floß, viel Eigenthuͤmliches; — —— 
gefaßt, das. Meifte jedoch in blos lokaler. Beziehung. — Die 
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noch beftehende Zeitfchrift: „Der Ditmarfer und Eiderftädter 
Bote’ hat er während feines Aufenthaltes in Zönning mit 
begründen helfen, — Bei der Handelöfperre (Elb⸗ und We: 
ferblofade) im 3. 1803 war St. vielleidht der Erfte, welcher 
die fommercielle Wichtigkeit der Eidermündung erfannte und 
feinen Mitbürgern deren Benugung ohne allem eignen Bor: 
theil anempfahl. — Kurz vor feinem Abgange von dort er⸗ 
ſchien von ihm auf Anlaß eines Auffages in der Zeitung für 
bie elegante Welt die geiftreiche Brocdhure: ‚„‚Zönning, ein 
Gemälde von 3. U. D., in Reimen gefaßt von H. I. Meir 
werk. Altona 1805. und gleih darauf: „Beleuchtung der 
Antwort auf (Funk's) Sendſchreiben an den Grafen Fr. Re 
ventlow*). Hamburg 1805. Während feiner Zönninger 
Amtsführung gelangten mandyerlei Aufforderungen zur Ute 
bernahme anderer Schulämter an St., wie von ae 

aue ad, 








Sonderburg , Habersleben, Tondern; er lehnte fie 
obwohl die legte, nad) Zondern, wo er zugleich an die 
bes Schullehrerfeminars treten follte, ungern; aber theils 
mißtraute er feinen Kräften, da es die Leitung einer fo wich⸗ 
tigen Anftalt galt, theils fürchtete er audy den Einfluß 

Nordfeeflima’s auf feine ſchwache Gefundheit. Dagegen vers 
ſuchte er auf’s Neue feine Wirkfamkeit als Schulmann mit 
ber des Geiftlichen zu vertaufhen, und fonderbarer Meife 
ambirte er gerade das Predigeramt zu Brügge bei Kiel, wos 
bin er eine Reihe von Jahren fpäter wirklich befördert wurde, 
Allein damals glaubte man mit Recht, ihn feinem Wirkungs- 
Ereife ale Schulmann noch nicht entziehen zu dürfen, und 
309 es vor, ihn um Johannis 1805 als Rektor an —— 
lehrtenſchule in Huſum zu verſetzen, wo er nun abermals 
4 Jahre lang große Verdienfte fi zu erwerben "Gelegenheit 
fand. Eine heilfame Unterbrechung feiner angeftrengten Tha— 
tigkeit gewährte gegen den Herbft des Jahres 1808 eine Reife 
nach dem Harz, die ihm neue ſchaͤtzbare Bekanntichaften zu 
Wege brachte, namentlich mit Campe, Bredow, Denke um 
anderen Gelehrten Braunſchweig's und Helmftädt’s, "8 

ber Heimath war ihm der Umgang mit feinem alten Freund 
Befeler befonders lieb, fo wie in mancher Beziehung auch b 
mit dem originclleh Arzte Vieq van Tholen. Johannis 1808 
wurde St. zum Rektor der Gelehrtenichule in Kiel berufen, 
wo feiner ein in jeder Beziehung bedeutenderer Wirkungekrei 
wartete. Gr trat bier an die Spitze einer der erften Edyt 
ten des Landes und unter Beilegung des Titels eines Lönigl 
Profeffors erhielt er zugleich die Befugnig, Worlefungen an 
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der Univerfität zu halten, von ber er jedoch, mit Gefchäften 
überhäuft, wie er war, niemals Gebrauch gemadht hat, Die 
nahe und tägliche Berührung indeffen mit den ausgezeichnetz 
ften Lehrern der Hochſchule war ihm fo wohlthuend, als ge: 
genfeitig förderlih. Insbeſondere war er mit dem ehrwürs 
digen Reinhold*), jo wie mit A. W. Gramer**), Reis 
mer***), v. Berger, gern und häufig zufammenz; nur mit 
Heinrih 7), dem Philologen, Eonnte er nicht in ein ermwünfche 
tes Verhältnig Eommen, fondern fand ſich zu verfchiedenen 
Malen veranlagt, ihm fcharf entgegen zu treten. Nachdem 
er im 3. 1810 feine erfte Kieler Schulſchrift ‚über die Be: 
rufstuͤchtigkeit des Schulmannes“ gefchrieben, erfchien im 
3. 1811 eine zweiter ‚Zufällige Ergiegungen über Schul: 
methode und Schulgeiſt,“ die, von Wis und Geift fprudelnd, 
nicht unterließ, nad mehr als einer Seite hin Anftoß zu 
geben. Eine Recenfion derfelben im Maihefte der Jena'fchen 
Lit. Zeitg., an der vielleidye Heinrich betheiligt war, veran=- 
laßte im Junihefte der Leipz. Litztg. eine geharniſchte ‚Er: 
Eärung an das Püblitum.” Webrigens war auch in Kiel 
das Amt des Rektors ein ungemein befchwerliches und St. 
mit einer viel zu großen Zahl von Unterrichtsftunden be— 
laftet. Seine Gefundheit Eonnte ſich daher nicht fo bevefti- 
gen, wie wohl unter andern Umftänden möglich geweſen 
wäre, und die bupochondrifchen Leiden verſchwanden nicht 
eher, alö bis er dem Schulamte entfagte. Er unternahm 
rl im Sommer 1815 eine wohlthuende WBabdereife nad) 

enndorf und Driburg, aber ohne andauernden Erfolg. Das 
gegen führte ihn diefelbe wieder neuen Bekanntſchaften ent⸗ 
gegen, auf die er großen Werth Iegte; wie mit dem Oberforfte 
meifter v. Sierstorpf 77), dem Oberpräfidenten v. Vincke 
dem ehrmwürdigen Feder in Hannover u. a. m. Mom Nabre 
1816 an beſuchte er alljährlich das nahe gelegene freundliche 
Eutin, wohin ihn außer feinem Schwager Olshaufen na: 
mentlich auch die Freude an dem Umgange mit Wilh. Tiſch— 
bein tr) 309: — Groß ift die Zahl dankbarer Schüler, 

Ache St. einen namhaften Theil ihrer humanen Ausbils 
dung verdanken, zumal aus dem Iehten zehnjährigen Zeite 
zaume feiner Wirkfamkeit in Kiel; groß war auch die Freude, 
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die er felbft an feinem ſchönen Berufe hatte. Indeſſen wurbe 
es doch von Jahr zu Jahr nothwendiger, biefer Laufbahn 
ein Biel zu fegen, wenn er nicht der Laft erliegen follte, Im 
3. 1816 ward ibm durdy des Königs Gnade die auf's Neue 
erledigte Pfarre zu Brügge, zwei Meilen von Kiel, zu Theil, 
welche cr um Michaelis antrat, zwar ſchon 52% Jahre alt, 
aber noch in jugendlicher Weife für den neuen Stand begeis 
ftert. Die fhönften Eigenfchaften feines Geiftes und feines 
Gemüttes, die ihn für den Beruf eines Schulmannes vor⸗ 
zugsmeife befähigt hatten, waren aud für den —— 
und Seelſorgers von der größten Wichtigkeit, und nicht ohr 
großen Segen hat‘er in feiner einigermaaßen ilderten 
Gemeinde zu wirken vermocht. Nur war leider die Zeit ſei⸗ 
nes Eräftigeren Wirkens gar zu kurz! Von ſeiner 12 
drie zwar durch das Leben auf dem Lande und. die 
nißmäßig geringe Mühfeligkeit des Amtes raſch und gründ- 
lich geheilt, wurde er nemlich im: 3. 1826 ven einer B 
entzündung befallen, die ihn an den Rand des Grabes bra 
und ihn zwang, fich des Predigens für die folgende Zeit 
gut wie ganz zu enthalten. Zu feiner Erleichterung. 
deshalb ein Prädifant angenommen werden, Pate 
Perfon des Kandidaten J D. von der Heyde fand, welcher 
bis zum 3. 1836 fein freundlich gefinnter Hausgenoſſe war, 
und dann bei feiner Beförderung zum Pfarramte in Fried: 
ort die geliebte Pflegetochter des Haufe, Fräulein Karol 
Molitor, ald Gattin heimführte. Sein Nachfolger als Amts 
gehilfe St.’8 wurde ein jüngerer Bruder, ber Kandidat ©, M. 
von der Heyde, dem Gt. Sehr bald in Folge einer abermali- 
gen fchweren Krankheit ſaͤmmtliche Paftoralgeichäfte Pu 
laffen gezwungen war, bis er auf fein Anfuchen im Mai 
feines Amtes in Gnaden und mit Penſion entlaffen wurde 
Die legten Jahre feines Lebens brachte St. in beiterfter Ruf 
in Kiel zu, wo er in einem Eleinen, aber anſprechenden K 
lebte und feine Muße vorzugsweife den Wiſſenſchaften 
mete. Auch legte er bier die legte Hand an cine) Autobio: 
grapbie, die von ausgezeichnetem: pſychologiſchen Snteref 
ift und hoffentlich nicht ungedrudt bleiben wird. Krankelm 
war von Zeit zu Zeit, im Ganzen jedoch in, leidlicye 
fundheitszuftande, erreihte St. ein Alter von mehr als 
Fahren und ftarb nad) kurzer Krankheit fanft | 
So einfah, fo befchränft zum Theil St.'s aͤußere tebi 
verhältniſſe waren, eben fo reih und bewegt war fein inne 
Leben. Ein tiefes, warmes Gemüth war bei ihm mit | 
klaren Verftande, einem unvergleidhliden Humor und einem 
Schönen Borrathe dır manchfaltigften Kenntniffe verbunden, 
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und gab, abgefehen vom dem, was er als Schulmann ges 
wirkt bat, feiner Unterhaltung in den Augen eines Jeden, 
der ihn kennen lernte, einen ganz ungemwöhnliden Werth. 
Fin Mann, der wie St. die natürliche Eloquenz eines hoben 
Geiftes und eines tiefen Herzens befist, kann nicht anders 
als den -Dörenden feſſeln, und von befonders großer Wir: 
tung mar feine Rede, wenn ihn die höchiten Intereffen der 
Menfchheit befhäftigten, wenn er von religiöfen Gegenftän- 
ben eben fo klar, als innig redete. Jedem, der St. gekannt 
bat, zumal in den Fahren feiner vollen Mannestraft, wird 
es unzweifelhaft ſeyn, daß er, in einen anderen Kreis geftellt, 
als diefer beichränktere in einem der abgelegenften Winkel 
Deutfchlands, ein berühmter Mann geworden ſeyn würde, 
felbft dann, wenn er nicht mehr Muße gewonnen hätte, fich 
durch Schriften befannt zu machen, als jegt der Fall gewes 
fen ift. Aber allem Streben nad äußerem Glanze durchaus 
fremd, befcheiden in hohem Maaße, überdieß durch feine 
Kraͤnklichkeit vielfältig gefeffelt, bat er nie gefucht, aus der 
Sphäre herauszutreten, in bie ihn feine Geburt und der res 
gelmäßige Gang der Dinge in feinem Vaterlande verſetzt hat⸗ 
ten. Ein berühmter Mann ift er nicht geworden, aber cin 
Mann gefegneten Wirkens und theuerften Angedenkens bei 
Zaufenden! 


*. 143. Abert Maximilian Schmith, 
Kommiflionsfefretär bei großh. Kammer zu Weimar; 
geb, d. 7. Mai 1812, geft. d. 3. Suni 1844, 


Schm. war bas neunte Kind, der fünfte Sohn feiner 
Aeltern, des damaligen Amtsaktuars, Karl Heinr Schmith *) 
in: Hardisleben, und Friederike, aeb. Schröter, einer Zochter 
des früheren Superintendenten Schröter in Butrftädt. Der 
Bater wurde in demfelben Jahre als Stadtrichter nach Butt⸗ 
ſtaͤdt verfegt und hier verlebte der Knabe feine Tugend. Die 
Mutter ftarb im J. 1821. Im J. 1822 wurde der Vater 
als Zuftigamtmann nad Dornburg berufen, und da es bier 
an Gelegenheit zur Ausbildung des Knaben fehlte, wurde er 
unter Obhut des tüdytigen Rektors Salzmann, feines Schwas 
gers, zurüdgelaffen. Von Natur mit vielen Anlagen aus: 

;attet, konnte er ſchon in feinem 13. Jahre in der zweiten 
Llaffe- des Gymnafiums in Weimar aufgenommen werden 
Hier wurde er der Aufficht feines Altern Bruders, des jetzi— 
gen Landesdireftionsrathes, Adolf Schmith, übergeben. Mit 


*) Gine kurze Notiz aber ihn ſ. im 19, Sahrg. des N. Nekr. ©. 1329. 





444 143. Schmith. 



























J 


u flüdiren. Dort betrieb er mit Fleiß 
bie iuteiftifchen Studien und nebenbei Philologie, d 


von Kindheit am ein natürlicher Hang getrieben hatte, "Rad 


auch feine Arbeiten ftets das Verdienft einer Tich yollen fad 


kens und Cicherheit im Ausdrude an fi trugen. " Zufolg, 
der beffandenen Prüfung erhielt er den Acceß bei'm Juftige 
amte zu Ilmenau. Nach Jahresfrift wurde er im das 
Suftizamt Berka verfegt, An die großh. Landesregierungim 
J. 1839 als Acceffift berufen, wurde er bald wiederum al 
zweiter Aktuar nad) Berka entiendet. Im Frübjahre 1842 
ſchon zum Kommilfionsfetretär bei der großh. Ka 
nannt, mußte er vor Antritt feiner neuen Stellung zur Un: 
terftüsung des plöglich erkrankten Zuffizbeamteten nad Bir 
ſelbach ficdy begeben. — In feiner Geſchaͤftsthaͤtigkeit auf der 
großh. Kammer bewährte er ſich fo ausgezeichnet, da ß ihm 
im Herbſte 1843 die Aufgabe ward, in außerordentlichen 
Sitzungen felbft zu referiren, wodurch ihm mebft ner vers 
befferten äußeren Lage die Ausfidht auf eine vorzüglidhe Amtes 
laufbahn eröffnet wurde. Zu gleicher Zeit gewann er ſich die 
innige Zuneigung der zweiten Tochter des geheimen Hofrat 
Voͤlkel, Charlotte, und verlobte fich mit ihr. "Alte diefe Er 
regungen vielfacher Art mehrten ein Herzübel, am welch 
fhon in Berfa gelitten hatte. Einfaches, "geregeltes Beben 
und firenge Diät hatten fein Kortfchreiten aufgehalten; doch 
im Frübjahre 1844 nahm ed mit Schnelligkeit zu, ohne ba 
er felbft die nahe Gefahr ahnete. Am 2. Juni deffelden Jade 
res, als er nach raftlofer Thätigkeit vom frühen Morgen, 
Abends nach beendigter Kammerſitzung zu feiner Braut geeitt 
war, befam er einen zwar äußerlich unbedeutend erfcheinender 
Bıuthuftenz; allein im Innern war eine Ader in der Nähe 
a Br 
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des. Herzens geſprungen. Er konnte das. Haus feiner künf— 
tigen Schwiegeraͤltern, wo ihn die treuſte Liebe pflegte und 
die forgfamfte ärztliche Hilfe zu Theil ward, nicht mehr ver⸗ 
laſſen. Der Bluthuften kehrte von Zeit zu Zeit wieder die 
Schwähe mehrte ſichz Bags darauf Abends verlor er daß 
Bewußtſeyn und vor Mitternacht hörte er auf zu athmen. — 
Diefer Skizze feiner aͤußeren Schidfale fügen wir noch eine 
kurze Schilderung feiner inneren Eigenthümlichkeiten bei. Als 
der jüngfte von 4 Brüdern und 3 Schweitern wurde er von 
jenen mit erzogen, von dieſen liebreich verbätichelt, und: fo 
bildete ſich in feinem weichen Gemüthe eine durch feine Lebens” 
digkeit ihm gang eigenthümliche Fertigkeit, Anderen zu. dies 
nen, ſich ihnen anzubequemen und überall zurüdzutreten. 
Das; gab ihm. nicht blos einen vorzüglidhen Werth, fondern 
es förderte auch feinen Berufslauf. Wie er Schon in ‚der 
freien Zeit, die,den Knaben feine ſchnelle Faſſungskraft er: 
übrigen half, gern Geihwiftern und nachbarlichen Freunden 
in ihren kleinen Gefchäften  beiftand, fo war eu ſpäter ftets 
der. berathende , bilfeleiitende Freund und Verwandte, der 
theilnehmende Gefpiele unter Kindern, für. die, er befondere 
Vorliebe hegte. Trug er body in ſich felbft ein rein Findliches 
Gemuͤth, das fich eines Unrechts, keiner Falfchheit ‚bewußt, 
nie mißtraute, und fi mit Wärme denen, die ihm nahe 
ftanden , anſchloß. Dabei war es in dem Bereiche amtlicher 
MWirkfamkeit feine Freundlichkeit, Billigkeit, Umficht und Ges 
ſchaͤftskenntniß, verbunden mit der Fähigkeit, in fchnellem 
Ueberblide das Rechte zu finden, was ibm allenthalben Ach⸗ 
tung und. Liebe erwarb, fo daß ihn die Gegenwart: ftetö bes 
friedigte, und. er fi nie bemühen. wollte, durch Geltend= 
madung der Vorzüge, die er als Geſchaͤftsmann befaß, und 
deren er fich wohl bewußt war, einen höhern Wirkungskreis 
zu erreichen; denn einen. heitern, zufriedenen Sinn hatten 
ihm Natur und Erziehung ‚gegeben. Selbſt als in den letz— 
ten. Monaten feines Lebens zunehmendes Herzklopfen und 
Beängftigungen ihm oft jorgenvolle Stunden bereiteten, ders 
barg er es vor Jedermann und vergaß es fchnell bei frohem 
Zufammenfeyn mit der Braut, mit Freunden oder im Drange 
der. Gefchäfte, Als an jenem Abende das Gefühl einer innern 
Verlegung ihm augenblidlidy das klare Bewußtfeyn des nahe 
bevorftehenden Scheidens gab, in einer Zeit, wo alles irdifche 
GSiuͤck ſich für. ihn zu vereinigen ſchien, da fügte er fich ohne 
Murren in das Unabänderliche und mehrte durch keine Klage 
die Sorge feiner Umgebung... Wohl hätte ihm das Leben 
noch vielfache Freuden geboten; wenn aber ein reines Herz 
und ein reiches Gemüth das wahre Glüd bedingen, fo ift es 
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ihm im feltenen Grabe geworden, und nur einem hoͤhern Dafeyn 
konnte es aufbewahrt feyn, ihm WBollendeteres zu gewähren. 


* 144, Chrift. Friedr. Gottl. Thon, 


vormal. großherz. fühf. Rentamtmann u. Borfttommiffäar in der Zillbach, 
zu Erfurt; 


geb. d. 3. Nov. 1773, geft. d. 4. Zuni 1844, 


Er ift zu Kalten: Nordheim geboren, wo fein Water 
berzegi. Tal.» weimar. Rentamtmann war und gehört zu 
der beute no im Großherzogthume Weimar blühenden und 
in großem Anfehn ftehenden Thon’fchen Familie, welche von 
dem Schloffe Lichtenburg bei Oftheim vor der Rhön ber: 
ftammt. Es wurde auf feine erfte wiffenfhaftlide Ausbils 
dung im bemittelten väterlichen Haufe große Aufmerkſamkeit 
verwendet und bdiefe fpäter auf dem damals fo vortrefflidhyen 
Gymnaſium in Schleufingen und auf der Univerfitär zu Jena 
weiter fortgefest. Bald nach beendigten Studien hatte er 
das Glül, die fehr einträgliche Stelle eines fahf = weimar, 
Rentamtmanns und Forſtkommiſſaͤrs in dem Walborte Zills 
bad, bei Meiningen, zu erhalten. An Kenntniffen und Fäs 
higkeiten zu ihrer guten Verwaltung fehlt es ihn nicht, wohl 
aber an Ordnung und Sparfamfeit. Sein eben fo genialer, 
als jovialer Charakter machte ihn zu einem der gefuchteften 
Geielfhhafter der ganzen Gegend und befonderd war er zu 
Bad Liebenftein ein glänzendes Geftirn für Partieen und 
fonftige Vergnügungen. Hierdurch, vielleidht noch mehr durch 
fine Gutmüthigkeit und Hilföfertigkeit gegen Freunde kam 
Th. in feinen Amts» und Kaffeverhältniffen zurüdz es ergab 
fih ein Defett in der ihm anvertrauten berrfchaftl. Kaffe 
und er verlor feinen Dienft. Obſchon er denfelben durdy Zus 
fammenbringung feines ganzen Vermögens dedte, fo konnte 
er doch niemals eine Wiederanftellung erlangen. Diefe uns 
glücklichen Verhältniffe führten audy die Scheidung von feiner 
erften, adhtungswärdigen Gattin, einer geb. Slevogt herbei. 
Im Sabre 1816 babilitirte fih Th. in dem gräfl. ſtolberg⸗ 
werniger. Fleden Schwarza am Fuße des Dolmar ohnweit 
Suht, und nachdem er fon früher mehere glüdliche fhrifts 
ftellerifche Verfuche gemacht hatte, befchloß er hier gang dem 
literärifchen Erwerbe zu leben. Es giebt der Beifpiele viele, 
daß fidy Leute von einigen Kenntniffen,, welche auf die eine 
oder die andere Weife Schiffbruch gelitten haben, der Lites 
ratur in die Arme werfen und bdiefe als ihre legte Zuflucht 
betradhten; ein Umftand, der in feinem Zotalerfolge un: 
gemein viel zur Verfchlechterung der Literatur, befonders in 
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neueſter Zeit, beigetragen hat. Hiervon macht Ih. eine 
rühmlihe Ausnahme; denn fo zahlreidy und vielfeitig auch 
die Schriften find, die wir von ihm aufzuzäbhlen haben, fo 
befindet ſich doch darunter faft nicht eine einzige, die nicht | 
von Seiten der Kritik eine rühmliche Anerkennung oder im 
Publikum eine beifällige Aufnahme gefunden hätte. Mehere 
davon baben neue Auflagen erlebt. Bei dem Fleiße, womit 
Th. feine Zeit benußte, bei dem Ernfte, mit dem er fort: 
ftudirte und feine Kenntniffe in vielen Fächern zu vermehren 
fuchte, bei der Leichtigkeit, womit er fich das einmal Gelcs 
fene für immer aneignete und bei feiner großen geiftigen Ka= 
pacität Eonnte es nicht fehlen, daß er alle Werke, die er 
unternahm, mit großer Kınntniß, mit vieler literarifcher Ges 
wandtheit umd fiyliftiicher Eleganz ausführt. Er würde 
befonders als Schriftfteller in den verfchiedenen tedhnifchen 
Branden, die er mit befondern Beruf ergriff und Euitivirre, 
große Summen verdient haben, hätte er diefem lufrativen 
Ermwerbe nicht viele Zeit dadurch entzogen, daß er fie wiſſen— 
ſchaftlichen Liebhabereien und Ausarbeitungen zumwendete, zu 
denen er feinen Verleger finden Eonnte. War diefes auch 
nicht ſpekulativ und politifch, fo kann es doc für einen Bes 
weis gelten, mit weldyer Wärme Th. feinen Studien lebte 
und daß ihm die Wiffenfchaft oft über den Erwerb ging. — 
Uber. diefer Umftand bereitete ihm auch einen  Lebensherbft 
voller Entfagungen und Verlegenheiten, ‚die ſich zu oft wies 
derholten, als daß fein Verleger oder feine Verwandten ihn 
in allen Fällen denfelben hätten entreißen können. Nachdem 
er 1838 fein Befisthum in Schwarza, wo er fich allzuſehr 
von allen literariichen Genüffen und Hilfsmitteln abgerchnits 
ten fühlte, veräußert hatte, fchlug er feinen Wohnfig in 
Erfurt auf, wo es ihm, befonders in den legten Zagen feis 
nes Lebens ſehr trübe ging, und wo er, nachdem er feine 
jüngfte Tochter an den £ön. preuß. Lieutenant a. D., Heid, 
der ſich als beiletriftifcher und publiciſtiſcher Schriftfteller ſpaͤ— 
ter fo bekannt gemacht hat, verbeirathet hatte, am oben ges 
nannten Zage nad langem Krankenlager ftarb. Th. gehörte 
unter die offenen und jovialen Charaktere, wodurd feine Uns 
terhaltung zu einer fehr lebendigen, unterhaltenden und bes 
lehrenden wurde, befonders da ihn dabei eine angenehme Per: 
ſoͤnlichkeit und eine ſich ftets gleich bleibende Heiterkeit und 
Freundlichkeit unterftügte. Trotz des ihm früher in feinem 
Amte zur Laft gefallenen Fehltritts, bewährte er in feiı en 
übrigen Beziehungen ftets einen rechtlichen und biedern Chas 
rafter. Sein Fleiß war unermüdlidh und fein Lebensmurb, 
auch in ben drüdendften Lagen, bemunderungswürdig. Den 





448 144. Thon. 


technologifchen Wiffenfchaften mit Vorliebe ergeben; ‚er 
darin auch felbft in der Manipulation große Fer > 
‚alle ſchad⸗ 



































Geſchicklichkeit. So kam er- einft nah dem Beſu 
Karlöbades auf die Idee, Böhmen zu bereifen, alle ſchad— 
haften Kirchenorgeln dafelbit aufzufudhen und ** „billig 
Vergütung zu repariren, ein Geicyäft, was ihn läng ve Zeil 
in diefem Lande aufgehalten und gut genährt hat, — Get 
fehr gemeinnügigen und zahlreichen hinterlaffenen Schriften 
find folgende: Vouftänt. Anweifung üb. d. Verfertigung d 
Johannis- u. Stachelbeerweins. Gaffel 1819, — Neues gec 
graph. Handelslexikon. Schmalkalden 1828. — Bollffändig 
Anleitung z. Ladirkunft. 5. Aufl, 1842, Weimar, Voigt, - 
Die Staffirmalerei u. Vergoldungskunft, Ebd. 1836. — 3 

Holzbeiztunft od. d. Holzfärberei in ihrem ganzen 
2. Aufl. Ebd, 1840. — Die Kunft Bücher zu bindend, 
Ebd. 1844. — Der Fabritant bunter Papiere. 3. Aufl. Ebd 

1844. — Anleitung alle Arten von meerfhaumenen Pfeifen 
kopfen zu verfertigen. 2. Aufl, Ebd. 1842. — Abhandlung 
üb, Klavierfaiteninftrumente. Ebd. 1843..— Anmellung zum 
DOpftbau. 2. Aufl. Ebd. 1843. — Praktiſche Anleitung zum 

Branntweinbrennen. 2. Aufl. Ebd. 1841. — Die Kunft eine 
achten Krangbranntwein zu verfertigen, Ebd. 1828. 
Landmann als Thierarzt. Ebd. 1829, — Bollitär 

weifung 3. Schießen mit d. Buͤchſe u. ſ. w. 2 Aufl. Eb 
1824. — Vollftändige Jaͤgerſchule, od. Inbegriff der ganzen 
Zagdwiffenschaft. Ebd. 1834, — Vollitänd, Untere jt al e 
Arten Hunde abzurichten. 3. Aufl. Ebd. 1842. — Bollftänd, 
u, ausführl. Waarenleriton. 2 Bde, Ebd. 183. .— De 
Meifter im Schadhfpiel. 2, Aufl. Ebd. 1842. — Der mebic, 
Rathgeber auf d. Lande. Ebd. 1841. — Der Uhrenfreund. 
Ebd, 184. — Die Kittkunft. Ebd. 1844. — Die Lö: kunſt. 


Ebend. 1844. — Der vollkommene Jagd = u. Scheibe 

Ebd. 1844. — Gedichte. Erfurt: bei Hennings u. Dopf 
1841. — Faͤrbebuch f. Haushaltungen. Quedlinb. bei Ern 7 
1843. — Der Kledenvertilger. Ebd, 1843. — Die Hausvieh— 
zucht. Ebd. 1843, — Die Legirkunft. Quedlinb. bei. Baffe 
1844. — Der unterrichtende Konditor. Ebd. bei Ernſt. 
— Faͤrbebuch f. Haushaltungen. 1845. — Getränk 
1845. — Die höhere Badkunft, 1845. „sr Se 
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445. Friedrich Strauß, 
Kantonsrath u. Bezirksamtmann zu Lenzburg (Schweiz); 
geb. im Sahr 1790, geft. den 5. Suni 1844 *). 


Geboren zu Lenzburg, wo fein Vater, Lieutenant St,, 
fi) während der Helvetit als eifriger Anhänger der alten 
Berner: Regierung und ald Anführer im fogenannten Sted- 
litrieg bekannt machte, legte er ſich vorzüglich auf Mathe: 
matik und Wafferbaufunde, und bildete fi auf ausländi- 
ſchen Anftalten dafür aus. Als er heimgefommen, trat er 
als nz ge ha in Staatöbdienfte, war unter der Re— 
ftauration Waflerbaumeifter des gefammten Kantone Aargau 
und wurde nad der Regierungs= und Werfaffungsänderung 
von 1831, deren Grundfäge er theilte, im I. 1832 Staats: 
fchreiber in der Rantonsbauptftadt Aarau. Im Jahre 1838 
kam er als Bezirfsamtmann in feine Vaterſtadt Lenzburg, 
war mehere Jahre Mitglied des Kantonsfchulrathes und 
wurde 1841 Kantonsrath. Im feinen verfdiedenen Stellen 
erwarb ex ſich den Ruf eines treuen und wohlmollenden Be: 
amteten, eines guten, dem Kortichritte ergebenen Bürgers, 
eines achtungswerthen, vechtlihen Mannes. eine treue 
Gattin, mit der er 33 Jahre in glüdlicher, wenn auch fin- 
derlofer Che gelebt, ging ihm am.22. Aug. 1843 im Zobde 
voran. Er folgte ihr am oben angegebenen Tage Vormits 

98 8 Uhr. — Bon ihm ift anonym im Drucke erfchienen: 
„Beiträge zur Beftimmung unzugänglicher Diftanzen und 
se durh Hilfe eines Winkelmaafinftrumentes oder Mies 

ometerfernrohrs vermitteld einfacher Rechnung und ohne 
Togarithmentafeln. Aarau 1823," 


*146. Dr. Salomo Heinrich Karl Auguft 
Michaelis, 

Profefior der deutſchen u. franzöf. Literatur auf der Univerf. zu Kübingen; 
geb, den 26. April 1768,  geft. den 8, Zuni 1844, 

M. ift zu Hameln, im Königreidhe Hannover, geboren, 
Schon im 10. Lebensjahre eine vater= und mutterlofe Waife, 
ohne Vermögen, war er genöthigt, bei entfernten Verwand: 
ten feine Zuflucht zu fuchen und verlebte deshalb einige Sahre 


*) Schweizerbote. Sahrg, 1844. u, X, 
N, Rekrolog. 22, Jahrg. 29 
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feiner Jugendzeit zu Liffa in Polen. Er erwarb ſich durch 
fein Eindliches Gemüth die ganze Liebe diefer Verwandten, 
die, nach Maafgabe der ihnen zu Gebote fiehenden Mittel, 
fein leibliches und geiftiges Wohl zu fördern fudhten. Im 
14. Lebensjahre in feine Heimatb zurückgekehrt, begann er 
mit geringen Mitteln, und auf die Beihilfe junger Freunde 
beſchraͤnkt, feine gelehrten Vorftudien auf der Schule feiner 
Vaterſtadt. Er erfaßte fchnell die Aufgabe feines Lebens und 
und verfolgte mit der größten Willensftärfe, durch die glüd- 
lichften Geiftesanlagen begünftigt, das Ziel, welchem er b 
zur legten Stunde getreu blieb. Noch als Bögling jene 
Schule, war er im Stande, einem Kandidaten der 3 

eine Predigt zu fchreiben, die mit Beifall gehört wur 
Sein Wiffensdrang trieb ihn unaufhaltfam Sem gemeinen 




















18. Jahre fehen wir ihn in Berlin den Fächern allgemeine 
Wiffens und vorzugsmweife den Naturmifjenfchaften ſich wid 
men, zur Vorbereitung auf den ärztlichen Beruf, den € 
wählen gedachte. Durch Privatunterricht feste er ſich in 
Stand, die nöthigen Mittel für feine Studien und die & 
bensbebürfniffe fi zu verihaffen. Bald nahm ind: Ten dir 
durch Kant gewedte Begeifterung für die Philofophie ihn fa 
ganz in Anſpruch, und beftimmte die Richtungen, weldje & 
bis an das Ende feiner Tage verfolgte. Die Liebensmürdig 
keit feiner Perfönlichkeit, fein Talent, feine Heiterfrit, ver 
bunden mit dem bewunderungswürbdigften Eifer in feinen wi 
fenfchaftlichen Beftrebungen,, verichafften ihm Zutritt Zu be 
deutenden Häufern, wo er ald Freund und Schügling au 
genommen wurde. Nur mit einer Empfehlung an Hufe 
land *), war er in Berlin angetommen. Nach einem mehr 
jährigen Aufenthalte in dieſer Hauptftadt, erhielt er at A 
Empfehlung feines Lehrers und Freundes, Engel, eine Hof: 
meifterftelle bei einer Familie in Neuftrelig, mit dee er, 
‚wie mit feinen Zöglingen, fein ganzes Leben hindurch 
bunden blieb. Auch wurbe er dort mit dem ebeln Wi 
hen **) Haufe bekannt, defjen Freundfchaft nur mit & 
Tode feiner Glieder endete. Seine Hauptftudien wä 
diefer Periode waren immer Philofophie, Kunft und 
tur, wozu aber das der Pädagogik fich gefellte, 
mit befonderer Vorliebe pflegte, in einer Zeit, wo bi 
ſenſchaft einer fo lebhaften durch Baſedow und Gampe ge: 
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*) Deffen Biogr. fiehe im 14. Jahrg. des N. Nekt. ©. 530. 
»2*) Biogr. des J. G. B., f. im 4. Jahrg. &. 171. — feiner Gattin 
12. Sahrg. ©. 325. 
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wedten Theilnahme in Deutfchland ſich zu erfreuen hatte, 
Er wußte es fo einzurichten, daß er mit feinen Zöglingen 
abwechſelnd in Berlin, Breslau, Iena und Weimar vermweis 
len Eonnte, was ihn in den Stand fegte, mit den berühmte: 
fen literarifhen Notabilitäten jener Zeit in Verbindung zu 
fommen. Engel, Morig, Garve rechneten ihn zu ihren 
Sreunden; in Jena war er in der würdigen Griesbach'ſchen 
Familie ſehr geliebt, in Weimar mit Herder in licbevollem 

erbande, und fonft allen großen Geiftern, die dort wirkten, 
wie Schiller, Goethe *), Wieland, Fichte, Reinhold *x*), 
Wilhelm v. Humboldt ***), F. H. Jakobi, Hufeland +) 
und Andern perfönlich bekannt, fo daß in feinen alten Zaaen 
diefe herrlich verlebte Zeit vielfach der Gegenftand feiner Er: 
zählungen und bankbaren Erinnerungen geblieben ift. Unter: 
deffen war er in Neuftrelig dem herzoglichen Hofe, damals 
einem Mittelpunkte von viel Schönem und Großem, nidyt 
unbefannt geblieben. Der Herzog Karl, ein edler Fürft, 
na Wohlgefallen an dem jungen Manne und veranlaßte ihn 
urch Unterftügung zur Ausführung des Planes, eine Hofe 
buchhondlung in feiner Refidenzftabt zu errichten. Sie follte 
‚ein Eräftiges Mittel zur Befriedigung der fo lebhaft angeteg= 
ten Afthetifchen und wiffenfchaftlichen Bebürfniffe feyn. Da- 
duch mit dem Hofe in fteter Berührung, fand er im Kreife 
ber jo ausgezeichneten Prinzen und Prinzelfinnen bes her ogl. 

auſes die ehrenvollſte Anerkennung und Aufnahme. ns⸗ 
beſondere waren es die nachmaligen Königinnen von Preußen 
und Hannover und der Prinz Karl von Medienburg ++), des 
zen huldvoller Gnade er fich zu rühmen hatte. Große Ver: 
lagsentwürfe befhäftigten ihn und dag Schiller den erſten 
Jahrgang des Muſenalmanachs bei ihm herausgab, rechnete 
er zu den ehrenvollften und begtüctendften Gr aniffen feiner 
damaligen Thätigkeit. Das Geichäft hatte indeffen ungeach⸗ 
tet der Unterftügung feines fürftl: Gönners, nicht den ers 
warteten Kortgang. Die Hinneigung des jungen feurigen 
Mannes zu idealen Anfichten von der Wiffenfchaft und deren 
Hoheit, waren zu oft nicht übereinftimmend mit den Anfor- 
derungen und Bedürfniffen des praktifchen Lebens, und fo 
mußte fein buchhändlerifches Unternehmen in andere Hände 


*) Defien Biogr, firhe im 10, Zahrg. des N. Nekr. S. 197. 
N) * L. — — — . 8iß, 
BER — - 13. — — — 639. 
7) — — — 11, — — — S. 40. 
+) — — — 108. — — — S. 846. 
+ A 
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übergehen, obgleid ‚Gotta *), Perthes **), Göfchen ***7, 
Bertuh, Hahn +) ihn gern gehalten hätten, damit er zu 
dem ihm angeborenen Berufe zurüdkehren Eonnte. Dicſer 
führte ihn, mad den eben beendigten Stürmen der franzöf. 
Revolution, nad) Paris. Er verfolgte bier einen doppelten 
Zweck, nemlich den: einerfeits eine innige Bekanntſchaft mit 
der franzöf. Literatur zu gewinnen, andererfeits in — 
für die Kunde der deutſchen Philoſophie und Literatur 
nüglic) zu machen. Er war bald Mitarbeiter der damals fo 
berühmten Decade philosophique und, gelangte durd das 
Einnehmende feiner Perfönlichkeit und feine ſchriftſtelleriſch 
Leiftungen, zunaͤchſt durch Graf Schlabrendorf FF) _empfi 
len, in Verbindung mit faft allen literarifh und wi . 
lich genannten, ja felbft mit vielen politiih berühmten Män- 
nern jener bewegten Zeit. Immer aufmerkffam auf die Fort⸗ 
fhritte der Pädagogit, war er einer der Erſten, der in 
Bann auf Peſtalozzi aufmerkſam machte, in einer Sch 
recis — sur la methode d’education de Pestalozzi, Paı 
1803... Aber ald Mann von Gemüth ward er vor Alle 
Bernardin de Saint Pierre angezogen, ber ber vertra 
feiner Freunde wurde. Seine fchriftftelleriihen und 


















Ereigniß über ihn hereinbrach. ee Ten 
Unterthan des Königs von England, als Kurfürften vo 

Hannover, mit allen Engländern als Geißel aufge ffen, als 
Gefangener in die Bergveftung Bitſch in Lothringen abge 
führt und 3 Jahre lang gleichfam als Verbredher behandel 

Bei feiner Wegführung verlor er feine ganze Habe, die Er. 
zungenfchaft mehrjähriger Anftrengungen. Er wußte jebod 
auch in diefer traurigen Lage, ald Staats» und Kriegsgefans 
gener, in feiner Umgebung ſich Achtung, Zuneigung und da- 
durch Beförderung zu verſchaffen. Der Präfeft in Dies 

Graf Baublanc, nahm ſich feiner anz alle damaligen wiffene 
ſchaftlichen Notabilitäten. in biefer bedeutenden Stadt wur 

den ihm befreundet; durch diefe und hohe Fürfprache audi 
Paris erhielt er, Freilich erft 1808, feine Freiheit und Zehr 
in das deutſche Vaterland zurüd, Die erxfte Titerarifc 


*5 Biogr. ſiehe im 10. Sahrg. des N. Nekr. ©. 849, 


> ⸗ S. 464 
„”.) Eine t Notiz |. 6, : ©: 883. 
1) Selen Biogr. eh * ae Ts N. Nekr. S. 206. 
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Stadt, bie er betretem Bonnte, war Heidelberg, deſſen Uni: 
verfität feit wenigen Sahren durd; den Großherzog Karl 
Friedrid auf das Großartigfte reftaurirt worden war. Sn 
diefer Stadt lebte Vater Voß, in deffen Haufe er denn bie 
alte Liebe und Treue, und deshalb die hilfreichfte Aufnahme 
fand. Heinrid Voß, der Sohn, fein vertrautefter Freund, 
beftimmte ihn, fih als Lehrer an der Univerfität zu verfus 
chen ; feine literarifchen 2eiftungen und feine Wirkſamkeit im 
Lehramte verfhhafften ihm ungefucht die Ertbeilung der Dok⸗ 
torwürde von der Univerfität in Iena. Bald brachte ihn 
eine außerordentliche Profeffur für franzöf. Sprache und £i- 
teratur zu Heidelberg in eine zwar nicht glänzende, aber 
doch befriedigende Lage. Sie machte es ihm möglich, im 
Großherzogtbume Baden fid Bekannte und Freunde zu ers 
‚werben, In Heidelberg bei den Meiften feiner Kollegen fehr 
beliebt, ftand er in Karlsruhe in inniger Verbindung mit 
Hebel *), Weinbrenner **x), den Miniftern v. Marfchall und 
"Graf Benzel: Sternau ***). Auch intereffirte er fich mit 
‚Eifer für die Kortichritte der Pädagogik, und befucdhte aufs 
munternd verfchiedene Lehrinftitute, durch welche die paͤdago⸗ 
gifchen Rıformen in Baden eingeführt wurden. Allein es 
‚war ibm eine andere Zukunft beſchieden. Durch feine literas 
riſche Verbindung mit Gotta perfönlich in Stuttgart befannt 
‚geworben, und auch bier durch das Gemwinnende feiner Pers 
ſonlichkeit in den hoben wie in den woiflenichaftlichen und 
Fünftlerifhen Kreifen wohlgefallend, wurde ihm durch bas 
Bertrauen des Grafen Mandelsloh +), auf weldyen vorzugs⸗ 
weife Grüneifen, Haug ++) und Rebfues ++r) beftimmend 
eingewirkt hatten, im J. 1810 ein Ruf an die Univerfität 
Zübingen zu Theil, welchem er feine fonft fo angenehmen 
Verhältniffe und fogar die ihm angebotene Anwartichaft auf 
"die ordentliche Profeffur der franzöf. Literatur in Heidelberg 
zum Opfer brachte. Er kam zu einer Zeit nad) Tübingen, 
die ganz geeignet war, ihm einen erfreulichen Wirkungstreis 
# Achern. Herr v. Wangenheim , einer der höchitgebildeten 
"Staatsmänner Deutſchlands, war der Univerfität Kurator, 
und nahm den Mann mit befonderer Herzlichkeit auf, deſſen 
"Studien in fo vielfacher Beziehung mit den feinigen zufams 


») Defien Bioar. fiche im 4. Zahrg. des N. Nele. S. 520. 
“> — * j we. 4 vehrs — — S. 100, 
„un, — — — 0. — — — 6,641, 
) — — — 5. — — — 6.43. 
— — — 7. — — — 6. 100. 
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menfielen oder doch verwandt waren, . Er. erhielt die für ihm 
neu errichtete Profeffur der deutichen und ber frangöf. Eite- 
ratur, Für die legte war er thätig in Vorlefungen über bie 
Theorie der franzoͤſ Sprache, über die Geſchichte ‚der franz 
zöfiichen Literatur in den legten drei —— in 
Erklaͤrungen franzoͤſ. Klaſſiker. Ferner las er über die Ge 
fchichte dır frangöfiichen Nation. Für die deutfche Literatur 
wirkte er auch praftiih in Workfjungen über dem & 
Styl, verbundın mit Ausarbeitungen, Bald war er eit 
beliebter Lehrer an der Univerfität Zübingen und geſch 
von feinen Kollegen, unter welden Conz *), Sroriep, Eſcher 
maier und Autenrieth**) die ihm verbundenften waren. At 
auch fonft gab es im Verlaufe der Zeit nicht einen bi ten 
Mann des Landes, mit welchem er nicht in nähere oder ent⸗ 
ferntere Beziehungen getreten wäre, Sein reger Thätigkeits- 
teieb beichränkte ſich nicht auf feinen Lehrſtuhlz er 
Theil an den beliebteften Zeitfchriften und war immer | 
mübt, in den uneigennügigften Abfichten für das & 
Wohl mitzuwirken und in nie ermüdendem, hingebendſter 
MWohithätigkeits: und Gefälligkeitsfinn, durch Rath und Th 
Einzelnen Gutes zu thun. — Eine nıue Richtung erhielt feir 
Geiſt und feine Thätigkeit durch die großen vaterländiichen 
Ereigniffe der 3. 1813 und 1814 und. die dadurch, unmittel 
bar angeregten Kämpfe um öffentliches Verfaffungsrecht ir 
dem befondern Vaterlande. Seine lebhafte Theilnahme 
den öffentlichen Angelegenheiten Würtembergs flieg nach 
3. 1815 mehr und mehr und beftimmte ibn 1817 m um: 
mittelbar in biefer Beziehung wirkſam feyn zu können, | 
afademifche Laufbahn mit dem praftifchen Staatsdienſte zı 
vertaufchen. Er übernahm und führte eine rg on 
ren hindurch die Redaktion des Staats⸗ und Regiert 
blattes in Stuttgart, mit mwelder eine weitere öffentlid 
Wirkfamkeit für ihn verbunden war. Das hohe und hoch 
Vertrauen, welches bier feinen Leiftungen manchfach zu Theil 
geworden ift, und feine Mitwirtung an der Geftältung i 
neuen Öffentlichen Rechtszuftandes in Würtemberg, ber nac 
fchweren Kämpfen, bei welchen der Vollendete -fchriftftelleri 
jebr thätig war, feine Beveftigung erhielt, gehörten flers zu 
feinen theuerften Erinnerungen, wie fie der Gegenftanb feb 
anziehender und dereinit für die Kenntnif der damaligen Zus 
ftände und der wirkenden Perfönlichkeiten und ihrer Motive 
gewiß nicht unwichtig erfcheinenden Aufzeichnungen geworben 
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ſind. Der Verewigte gehörte nemlich zur kleinen Zahl der 
‚Männer, welche in dem damaligen fogenannten Berfaffungss 
ftreite und dem Kampfe um. „das alte Recht‘ durch die kurz⸗ 
fichtige und aufgeregte Menge vielfach verfannt und geläftert, 
auf der Seite der koͤnigl. Herren des Landes flanden, und bie 
erft in viel fpäterer Zeit zu eben fo großer Rechtfertigung, 
als Anerkennung gelangten, fowohl was ihre politifche Eins 
ficht betrifft, als die Lauterkeit ihrer perfönlicdhen Beweg⸗ 
gründe. : Während Wangenheim, Gotta und Griefinger *) 
vorzugsweife bie handelnden Träger diefer politiichen Partei 
wurden, war am Meiften dem Veremwigten und Efchenmaier 
die Vertheidigung berfelben und ihrer politifchen Anſicht und 
Richtung zugefallen, ſowohl mittelft wiffenfchaftlicher Bes 
gründung, als durch polemifhe Aufklärungen, Die würtems 
ergifche ſtaatsrechtliche Korrefpondenz in der Augsburger 
allgem. Zeitung aus den erften Regierungsjahren des vielges 
liebten Königs, die mit fo großem Intereffe , freilich in ent⸗ 
gegengefehter Richtung, in on Deutfchland gelefen wurde, 
Gehört ihm an. Uber diefe höchft angreifenden, fein edles 
und tiefes Gemüth ſtets ſchmerzlich erregenden Beſchaͤftigun⸗ 
gen waren feiner Geſundheit nicht guͤnſtig. Erſt quiescirt, 
dann nachmals penfionirt, lebte er ſeit 1824 in Tuüͤbingen 
im engſten Familienkreiſe mit ſeinem großentheils von ihm 
ogenen und feit 1820 als Profeſſor der Rechte dort anges 
ftellten Neffen und zwei Nichten, deren geiftige Bildung vor 
Allem fein Anliegen war. Ohne für. die Außeren Begeben⸗ 
beiten gleichgiltig zu ſeyn, hielt er gleichwohl feinen Beruf 
für unmittelbare Einwirkung auf Öffentliche Angelegenheiten für 
beendiat; allmälig wurde ihm die Welt fremder ,- als auch 
die meiften feiner zahlreichen Freunde im In» und Auslande 
durch den Tod für ihn verloren gingen. An diefen hielt er 
aber mit feltenfter Innigkeit und dankbarer Treue; der Tod 
Danneder’s **) und Pahl's ***) brachte ihm das Traurigſte; 
aber, daß Wangenheim, Hartmann, Vellnagel ihm nicht 
vorangegangen, das prieß er oftmals; doch waren feine Kins 
der, wie er feinen Neffen und feine Nichten nannte, für ihn 
Alles. Nur eine Blüthe der Freundfchaft entfproßte noch in 
fpäterer Zeit einem Boden, der vordem Kränze von Blüthen 
getrieben hatte, welche das Herz und ben Geift befriedigen : 
der edelfinnige Herzog Heinrih von Würtemberg wurde ihm 
imnig verbunden und ein fortgefegter Briefwechlel gab der 
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gegenfeitigen hohen Anerkennung öfters erneuerten —— 
und Wachsthum. Sein philanthropiſcher Geiſt ließ ihn ab 
feinen Augenblick in unthaͤtigkeit; ſo oft ſich eine Veranlaj- 
fung zeigte, Unglädlichen nuͤtzlich zu ſeyn durch Rath oder 
Unterftügung, gab er fich dem Mitgefühle fters fo vollkom⸗ 
men hin, daß er ihre Sache zu der feinigen machte und nid 
eher beruhigt war, bis ein glückliches Reſultat feine Bemüz 
hungen kroͤnte. Wäh:end- feiner langen Laufbahn reifte ir 
ihm eine Lebensphilofophie, deren Marimen er in einer un« 
endlichen Maffe von Gedanken und Notizen niebde te umt 
durch geiftreiche Ercerpte aus Schriften aller Art beftätigt A 
bie oft an Ancillon’s Pensees erinnern und nicht minder, wie 
biefe, zur Herausgabe geeignet find. Sein Streben war ſtets 
auf Wohlthun und Guteswirken gerichtet, wo er 8 immer . 
nur vermochte. Die Zakobi’iche Philofophie des Gemüthe 
war für ihn genügend und beruhigend; von ſich eb er 
aber noch in der jüngften Zeit feines Lebens: ,,Bte in 
hohes Greifenalter blieb feine geiftige Thätigkeit umverki 
fein für alles Reine und Große empfänglider Sinn ı 
broden; ein unerfchütterlicher Glaube an die Wahrheiten der 
geoffenbarten Religion lieh feinem Herzen Kraft im Zrübfa 
und Freudigkeit im Tode.’ — Die Ergebniffe feiner Titerar 
riſchen Thaͤtigkeit in Deutfchland finden ſich vorzugsmeife ii 
den Sahrgängen von 1808 bis 1825 der Jena'ſchen Allgem 
Literaturzeitung, des Morgenblattes, der Abendzeitung, Rebe 
fues’s Süddeutfchen Miscellen, ber Augsburger Allgem. Zei: 
fung und vieler andern periodifchen Blätter jener Zeitz unter 
feinen zahlreichen Schriften führen wir nur folgende auf: 
Geift u. Charakter d. franzoͤſ. Sprache u, Kiteratur, Heibel- 
berg 1808. — Die Regeln üb. d. franzöf. Participe. Ma 
heim 1809, — Napoleon u. die Bourbon’s, nady Chatea 






























*) Bir beabfihten die Hexausgabe einer umfaflenderen Dar er 
ned Zebens in Verbindung mit feinem Titerarifhen Nadylaffe, di ' 
auf. einer reichen urkundlichen und brieflichen Berlaſſenſhaft aus zureihen> - 
den Gründen erft dann möglidy ſeyn wird, wenn alle darin eriheinenden 

Beitgenoffen des edlen Verfaffers dur ihren Tod zum Gegenfrande 
Geſchichte geworden feyn werden. Er felbft hat für diefe Schrift, die ihm 
ein ehrenvolles Andenken bei der Nachwelt fihern wird, folgendes 
beftimmt: „Die Biographie eines Mannes, der dem öffentlichen chen ni 
fremd war, muß begreiflic immer ein erhebliches Stüd feiner Zeit umfaflen. 
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* 147. Adolph Friedrih Sachſe, 
kon. ſachſ. Dberförfter zu Dreöden ; 
geb. den 24. Dft. 1780, geft. den B. Juni 1844, 


S. ward zu St. Michaelis zu Freiberg geboren, wo 
fein Vater, Karl Adolph Friedrih Sachſe *), gleichfalls 
Dberförfter war. Diefer ein vefter Mann in Wort und That, 
erzog ihn zu firenger Häuslichkeit, legte frühzeitig in das 
Herz des Knaben den Grund der firengften Redtfchaffenheit 
und Biederfeit, die fein nachheriges ganzes Leben aufszeich- 
nete; wodurd er fich zwar die Liebe und Achtung feiner Fa= 
milie und Freunde erwarb, aber auch, da er gewohnt war, 
veft an dem zu halten, was er für gut erkannt, fi manche 
Misdeutung feines Charakters von Leuten, deren Sntereffe 
er dadurch beeinträchtigte, zuzog. Sein Wunſch war, fidy 
den Militärdienften zu widmen; allein fein Vater fuchte in 
ihm die Neigung zum Forfiwefen zu weden und ſchon frühe 
zeitig wurde er von ihm veranlaßt, ihn bei feinen Berufs: 
reifen oder Forftrevifionen zu begleiten. Im 3. 1796 trat 
er, nachdem er die nöthige Schulbildung und Workenntniffe 
theild im Haufe des Vaters, theild in Freiberg erworben 
hatte, in die Lehre bei dem Korftfchreiber Linde zu Grüllens 
burg, und beſuchte von hier aus das Inſtitut des Jagdkom— 
miffars Michael in Dresden; kehrte aber, als fich diefes In— 
ftitut auflöfte, zu feinem Vater zurüd. Nach wohl beftans 
denen Prüfungen wurde er im J. 1810 feinem Vater als 
Nevierförfter adjungirt, erhielt jedoch die Zuficherung der 
Dienftfolge bereits im 3. 1816, mit feiner Beftallung zum 
Adjunkt bei der Oberförfterei. Nach erfolgter Penftionirung 
des Vaters 1822 rüdte er in beffen Stelle ein. Schon im 
J. 1812 hatte er fich mit feiner noch lebenden Gattin, Chris 
ftiane Friederike, der Tochter des Rittergutöbefiger Lange zu 
Collmnitz, verebeliht und drei Kinder, zwei noch lebende und 
verheiratbete Töchter und einen Sohn, erzeugt, deijen am 
5, Okt. 1839 in Dresden, wo er ald Kaufmann in der Lehre 
ftand, am Nervenfieber erfolgter Tod dem Vaterherzen die 
tieffte, nie geheilte Wunde flug. Durch einen im 3. 18% 
erlittenen Beinbruch, der fchlecht geheilt ward und dem Bes 
troffenen außer vielen Törperlichen Leiden auch vielfache 
Behinderungen in feinen Dienftverrichtungen verurfadhte, 
wurde ©, genöthigt, feinem Berufe, dem er mit feltener 
Liebe oblag, im Jahre 1835 zu entfagen und um feine Vers 
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feßung in den Ruheftand nachſuchen. Sie wurbe ihm —* 
einer Penſion von 300 Thalern gnaͤdigſt bewilligt. 
J. 1840 zog er nach Dresden, um dem Grabe en F 
gen unvergeßlichen Sohnes naͤher zu ſeyn. Gebeugt durch 
den Tod dieſes Sohnes, gebeugt durch Leiden — Art 
endete er. fein vielfach bewegtes Leben an Zerftörung den Uns 
terleibsorgane. Auch in den trüben Tagen häuslicher und 
körperlicher Leiden erheiterte ihn die Nähe der Seinen, 9 
er Muße und fühlte er ſich körperlich wohl, fo war eine 
feiner liebſten Befchäftigungen, Eleine Gedichte zu - fertigen 
die er dann nicht blos im Kreife feiner Familie Soden ae und 
a dviels 












vortrug, fondern auch veröffentlichte. Die in - 
gelefene Zeitfchrift „die Ameife,“ verdankt ihm —— 
ſatz. Fehlte es feinen Gedichten auch an höherem. poe 
Werthe, ſo waren ſie doch der Abdruck eines fuͤh 
liebevollen Herzens. Faßt man bie haraferiftiihen 3 
nes Bildes zufammen, fo ftellt fih ein Mann dar, 
gen Gefühls ‚für alles Wahre und Gute, wohlwollend, g; zu 
müthig, dienftfertia und arbeitfam, gefellig und doch bau 
lid, an den allgemeinen Angelegenheiten Theil nehmend, > 
feine Familie über Alles liebend, ein. treuer Freund, ei 8 ⸗ 
ter Gatte und Vater, ein Mann voll Glauben und Liebe, 
der mit Ruhe im Gemiffen, friedlih in jene Welt hinüber 
fhlummerte, wohin ihn die Hoffnung rief, feinen iu r⸗ 
angegangenen Sohn wieder zu finden. a! 


* 148. Chriftoph Friedrich Ihm, — 
Chöff u. Senator der freien Stadt Frankfurt a. M.; J Am 
geb. den 18. Dktober 1767, geft: den 9, Juni 
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Hanau iſt feine Geburtsſtadt. Sein Vater, Chriſtian 
Friedrich, war Mitglied der Regierung daſelbſt, te 4 
Kanzler zu Marburg. — Seine Jugend verfloß in geräufch- 
lofer Stille, er benugte fleißig die Bildungsmittel, welc 
ihm die Gelehrtenſchule ſeiner Vaterſtadt darbot; früt € 
fchon lenkte fich fein Blid auf die literarifhen und politi 
Bewegungen, welche feine Zeit charakterifirtenz insbefor 
bob er. noch in fpätern Jahren den Unabhängigteitstampf 
welchen die nordamerikaniſchen Kolonieen mit, ihrem europäiz 
Shen Mutterlande beftanden , als ein Ereigniß hervor, welz 
ches das Interefje des Juͤnglings mächtig erregte, 2 
Sabre 1786 bezog er die hohe Karlsfhule zu Stufto et 
Wirkte auch der militärifhe Zwang, der durd alle En Je 
tungen diefer Anftalt hindurchging, beengend auf dem freien 
Sinn des jungen Mannes, fo rühmte er dennoch die tüchtige 
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Grundlage, welcde feine Ausbildung dort gewann, und er⸗ 
freute ſich mit befonderer Liebe der innigen Jugendfreunds 
Schaft, welche ihn dort an den nachmals fo berühmten Nas 
turforfher Cuvier, fo wie an den verft. herzogl. naffau’fchen 
Staatsminifter , Freiherrn v. Marfchall, Enüpfte. Mit Bei: 
den zugleich verließ, er im I. 1788 die Karisafademie, um 
feine Studien auf der Univerfität Marburg fortzufegen, 
Ueber die engen Grenzen feiner juriftiichen Fachwiſſenſchaft 
binauszogen bier, die Naturwiffenihaften feinen lebhaften 
Geiſt an; insbejondere widmete er der Chemie, die eben erft 
anfing, fi zum Range einer Wiffenfchaft zu erheben, und 
der Mineralogie feine Aufmerkfamfeit. Gern rühmte er die 
freundliche Aufnabme, die er bei dem wohlmollenden Sun 

Stilling fand, wie verfchieden, ja völlig entgegengefeßt au 

die Richtungen waren, nad) welchen die Weltanfchauung Beis 
ber auseinander ging. Im J. 1789 kehrte der junge Mann, 
durch die figende Lebensweife und den angeftrengten Fleiß zur 
Hypochondrie neigend, in das väterliche Haus zurüd. Manche 
Lebensplane wurden entworfen, aber keine Lebenswege ge⸗ 
funden. Die praktiſche Seite der Jurisprudenz ſtieß ihn ab, 
deſtomehr feſſelten ihn die Staatswiſſenſchaften, die er mit 
dem Geifte philofophifcher Forſchung umfaßte und durchdrang. 
Schon im Januar des nächſten Jahres trat er als Kabinets— 
fefretär in die Dienfte des Fürften von Solms - Braunfels. 
Hier lernte er, während zweier Sabre, das Wefen eines deut: 
ſchen Reichsſtandes in dem Eleinften Formate, belaftet mit 
allen Mängeln des Feudalfyftemes, aus eigner Erfahrun 

fennen, und je ernfter er in feinen reihen Mußeftunden fich 
bern Studium ber Politit hingab, befto dringender erkannte 
er das Bedürfniß einer völligen Umbildung aller deutfchen 
Staatsverbältniffe. 1792 kehrte er nah Hanau zurüd und 
fand bier eine Anftellung als Regierungsardivar. Mit Bes 
geifterung folgte fein fcharfes Auge und fein erregbares Herz 
dem großen Anftoße, welden die Ereigniffe — al⸗ 
len europaiſchen Verhaͤltniſſen gaben, und indem er zum 
erſtenmale ſich als Schriftſteller verſuchte, kuͤndigte er im 
Sabre 1797, nach dem Frieden von Campo Formio, in einer 
Brohüre den Untergang ber beutichen Reichsverfaffung als 
unvermeidlich an und wies auf die Nothwendigkeit eines Fürs 
ftenbundes bin. Die Auflöfung des römifhen Reiche im 
J und die Bildung des rhein'ſchen Bundes rechtfertigs 
ten feinen hiftorifhen Scharfblid. — Eine umfaffende juris 
ftifche Debuktion, die er im 3. 1799 auszuarbeiten begann 
und nad), vielem Fleiße im folgenden Jahre dem Minifterium. 
übergab, verſchaffte ihm nicht nur eine Belobung, fondern . 
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erwirkte feine Ernennung zum Regierungsrathe mit € 
Stimme im Negierungsfollegium der Grafſchaft Han 
Sm 3. 1806 endlich erfolgte die große Kataftrophe, welde 
Heflen feiner Selbſtſtaͤndigkeit beraubte. Als bie Krangofen 
das Land befesten, flüchtete die Regierung mit dem Landgras 
fen; 3. blieb mit wenigen Regierungsrätben in Hanau zu⸗ 
rüd, Er verkehrte mit Marfchall Keliermann, fo wie mit 
dem Fürften Karl Theodor von Dalberg, dem Primas bes 
rhein’fchen Bundes. Als im folgenden Fahre Napoleon nad 
dem Zilfiter Frieden durch Hanau zurückkehrte, ü | 
3. dem Kaifer eine von ihm verfaßte Vorftellung der B 
hörde. Den franzöf. Behörden Eonnte feine Tätigkeit und 
Züchtigkeit nicht entgehen; fie ernannten ihn zum Dberamt- 
mann von Gelnhaufen, wo er einen fo engen Gefhäftskreis 
und eine fo reihe Muße fand, daß er diefe Stellung eine 
Sinekure zu nennen pflegte, In Gelnhaufen empfing er 
abermals den durchreifenden Kaifer und hatte eine längere 
Unterredung mit ibm. Um SKriegslaften abzuwenden, gi 
er im Dee. 1808 als Abgeordneter des Fürften Primas Per 
Erfurt, wo er mit Marſchall Davouft unterhandelte, * 
Jahre fpäter, im Dec. 1810, wenige Tage vor dem‘ 
fchluffe des Jahres vertaufchte 3, feine Stellung mit 
eines Präfekturgeneralfetretärs zu Frankfurt. Die mi 
Grichäfte der Präfektur ruhten auf ihm. Seine Aufgabe, 
deren Ausführung er mit großer Thätigkeit und Wi 
ſchritt, beftand darin: alle Adminiftrativverhältniffe 
frangöf. Normen zu ordnen, Wenn diefem Werke die 
reichsſtaͤdtiſche Verfaffung und deren ganz verfchiedenen Vers 
hättniffe nicht wenig Schwierigkeiten entgegenftellten, fo 
fonnte fih 3. nur mit innerem Kampfe ihm unterziehen 

er, ein Freund bes Hiftorifch» Gewordenen,, ohne gegen 
Mängel blind zu feyn, nicht ohne Schmerz bie zerftö ıd 
an die ehrwürdigen Kormen vergangener Jahrhunderte legen 

und mit denfelben auch die anerkannt gute und trefflidde Er; 
rungenſchaft der Väter oft untergehen ſah. geſpannter 
Erwartung verfolgte er darum den Gang der gniſſe, 
in dem 3. 1813 ſich mit unaufhaltſamer Eile drängte 
einen erfchtitternden Schlaa um den andern lıber das Geb, 
der Kremdherrichaft herbeiführten. Die allgemeine 8 
rung, die im Norden des Vaterlandes erwachte, und, in ims 
mer weitere Kreife ihre Flammen ausfprühend, das Unter: 
drückte Nationalgefübl von feinen fchmadhvollen Bet: 
freite, aus feiner dumpfen Erftarrung wedte, fan a a 
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feinem patriotifchen Herzen einen mächtigen Anklan 
gerdaltigen Widerhall, Nach der Schlacht bei Leip 
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Zage der bangfien Beforgniffe für Frankfurt ein; aber ‚die 
anglilihe Spannung der Gemüther Löfte fi, als die franz. 
Belasung. abzog Cam 30. Okt.), die Ueberrefte der großen 
Armee auf Napoleon’d Befehl — dem edeln Morig v. Beth: 
mann, bochgefeierten Andenkens, verdankte Frankfurt damals 
feine Errettung — die Stadt umgingen, ohne fie der Plüns 
derung preiszugeben (Naht vom 1. auf 2. Nov.) und end⸗ 
lich gegen das Ende diefer denkwuͤrdigen Woche Kaifer Alerans 
der von Rußland, dann Kaifer Franz *), ihren, Einzug biels 
ten. Aber die allgemeine Begeifterung fteigerte ſich zum feft: 
lihen Subel und jedes fromme Dankgefühl in den Herzen 
wurde zum Gebete, als am 14. Dec. die verbündeten Mo- 
narchen die Stadt vom Großherzogthume trennten und ihr 
mit ihrer Selbftftändigkeit ihre alten Rechte und Freiheiten 
zurüdgaben. J., obgleich fein geborner Frankfurter, nahm 
an diefen Ereigniffen, diefen Bewegungen, diefen frohen Hoff: 
nungen für eine neue Zufunft den innigften und thätigften 
Antheil. Im Jan. 1814 zum Generalbevollmäcdtigten für 
die Aufftellung des Landfturms im Großherzogthume Frank: 
fast und dem Fürftentbume Iſenburg beftellt, errichtete ex 
ur die Leitung dieſer Gefchäfte eine eigene Kanzlei und. bes 
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des Staates fand er in dem Repräfentationsfyfteme am kon⸗ 
fequenteften verwirklicht. Für Deutfchland fah er nur Di 
in einem freien Staatenbunde, an der Stelle der alteı 
verfaffung errichtet, und entwarf die Grundlinien deſſe 
wefenilich fo, wie fie fpäter in der deutfchen Bundesverfaf- 
fung in's Leben traten. Intereffant ift ein Urtheil Schlabren: 
dorf's *) über diefes Werk, das ibm zufällig Mh A 
die Hände kam und ihn zu einer umfaffenden briefli en Mits 
theilung an feinen Freund Delsner veranlaßte, — Dbglı 
Republikaner, fühlte ſich Schlabrendorf dennoch fo mädjtig 
angezogen von dem Bilde einer Eonftitutionellen Monarchie, 
wie es J. entwarf, daß er gern befannte: „Kann mir der 
Verf. gleich das Ideal der Vernunft nicht wegzaubern, fi 
fühl ih mid doch in feiner Monardie frei und glüdlich, 
wie auch der Stand heißen mödte, dem er mid; beigefellen 
wuͤrde.“ Weber den Verfaffer, den er weder nach Periönlich- 
keit, noch nach Namen Eannte, äußert er fih: „Sein For⸗ 
ſchen ift hochbeſcheiden, feine Grundfäge find u ei t 
jede feiner Meinungen nur deſto kraͤftiger, jeder feiner Vor⸗ 
fchläge defto treffender. Vorliebe für das tn 






richtiger „‚altgermanifche Element der Repräfentation’) " 
tet überall hervor und hierin dürften feine Zeitgenoffen 
nicht immer gleichen Schritt mit ihm zu a 
Schlabrendorf beauftragte zufällig einen Bekannten 3.’8, ben 
Namen des Verf. zu ermitteln; dieſer wandte fich mit bee 
gleichen Bitte-an 3. felbft, aber der befcheidene Mann bes 
wahrte, wie .in den engften Kreifen, fo auch in ben weite 
feine Anonymität. Es war ihm um die Sache, nicht 






ger Darfeungll 
nnlicyen Geiftes 







die Stadt wieder gelangt war, und legt in ernften Won 
feinen Mitbürgern alle die fittlichen und bürgerlichen Gefin 
nungen an’s Herz, denen einft die Väter bie Buche ihres 
häuslichen und öffentlichen Lebens verdankten. Da verb 


— ñ— 


“) Defien Dioar, ſiehe im 2. Jahrg. des N, Rekr. So, 
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ſich vlöslich ‚die Nachricht, daß Napoleon Elba verlaffen, 
am 1, März in Frankreich gelandet fey und Paris wieder 
genommen habe. Alle daͤmoniſchen Schredensgeftalten, die 
man kaum überwunden wähnte, fchienen wieder entfeffelt, 
alle die erhebenden Ausfichten auf glüdliche Friedenstage, auf 
neue Hebung des gefunfenen Wohlitandes, auf ein gefeglich 
georbnetes, ficher fortfchreitendes Staatsleben, fchienen mit 
diefem einen Schlage vernichtet. Da entftrömten 3.’8 Seele 
Flammenworte. Er ließ feinen „Aufruf an die deutiche Na= 
tion. Gefchrieben am 26. März 1815’ ergeben. » Mit eins 
dringendem Ernfte jchilderte er die drohende Gefahr, mit 
Begeifterung mahnte er zu felbftverleugnender Eintracht und 
zur entichloffenen Abwehr; voll heiligen Zornes fchürte er 
das Feuer, welches die Herzen feines Volkes durchglühte. 
Als endlich die unvergeflichen Junitage des Jahres 1815 ben 
feinen Feſſein entrafften finfteren Geift von Neuem gebannt 
und der zweite Parijer Frieden Europa’s Rube auf dauerns 
den Grundlagen beveftigt hatte, da wandte ſich I. mit ges 
wohntem Eifer zu den Arbeiten des Friedens. Schon im 
November 1811 war er vom Rathe zum Kommiffarius ad 
publica und Rathstonfulenten ernannt worden. Als folcher 
nabm er im Xuguft, September und Oftober 1815 Antheil 
an den Berhandlungen über bie an der alten BER on 
vorzunehmenden Beränderungen. Als endlich dieſes W 

beendigt und die Konftitutions= Ergänzungs » Akte erlaffen 
war, wurde er 1816 durch Kugelung zum Senator ‚gewählt 
und zum Landamte deputirt. Seine vielerprobte ZTüchtigkeit 


zog ihm wichtige Arbeiten und außerordentliche Aufträge zu. 


Dabin gehörte die Theilung der hoben Mark und ganz ins 
befondere die Regulirung der Hoheitsverbältniffe wegen bes 
Dorfes Nieder -Urfel, Erft im Juni 1824 kam nad langen 
Berhandlungen der darauf bezügliche Staatsvertrag zu Stande. 


Al Senats: Deputirter und Direktor faß er mehere Jahre 


in dem reformirten Konfiitorium. Ganz befondere Aufmerks 






ſamkeit und Sorgfalt widmete er den Verhältniffen der Ju⸗ 
den. Was er, ald Staatskommiſſaͤr bei dem Vorftanbe t 
israelitiichen Gemeinde für’ die Hebung der Realfchule, für 
die zeitgemäße Giftaltung des Kultus, für die Beförderung 
der geiftigen Bildung und-der humanen Gefittung gethan, 
und wie er zur Erreichung diefes Zieles felbft den Kampf 
a ie Vorurtheilen und ſtarrem NRabbinismus 

fcheute: das fteht mit unauslöfchlihen Zügen in den 
dankbaren Herzen aller verftändigen Israeliten eingefchrieben 
und wird ftetö in verdienter Anerkennung fortieben. Aber 
eben fo trat er den willfürlichen Anfprücen entgegen, wos 
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mit diefelben in einer eingereichten Dentfchrift vom 4. Nov, 
1816 bei'm Bundestage einfamen und die Erhaltung des ih- 
nen vom Fürften Primas zugeficherten vollftändigen deutichen 
Bürgerrechtes forderten. Er beleuchtete als gründlicher Ju⸗ 
rift diefe Forderung in feinem treffliden Schriftchen: zus 
die Anfprücde der Zudenfchaft zu Frankfurt am Main auf 
das volle Bürgerrecht diefer Stadt 1817," wies ben dermaz 
ligen Zuftand der Juden, als einer abgefonderten politiſchen 
Handelskafte, als einen antifocialen nad), zeigte das völlig 
Ungegründete ihrer Recdtsanfprüdes; drang aber mit ent> 
fchiedenem Ernft und Nadhdrud auf eine gründlide Reform 
des Judenthums und auf ein billiges NRegulativ ihrer Wer: 
bältniffe. Im Sept. 1824 wurde 5. zu den mit einer Bun⸗ 
destommiffion wegen diefer Angelegenheit zu pflegenden un= 
terhandlungen belegirt. Außer diefen wichtigen Miffionen 
erwähnen wir noch folgende: Im Zahre 1826 wurde 3. zur 
Beilegung der mit Nafjau obwaltenden nachbarlichen Srruns 
gen bevollmädhtigt und ſchloß 1827 in Folge feiner zu Wies⸗ 
baden gepflogenen Unterhandlungen im folgenden Sabre ben 
Staatsvertrag ab. Im Jahre 1827 am 4. Mai flog er 
Staatöverträge mit Kurheffen und dem Großherzogthum Def: - 
fen. Sm 3.1827 fchloß er einen Staatsvertrag mit Preußen 
und Baiern, bie Gentral » Angelegenheit des Großherzog: 
thums Frankfurt betreffend. Desgleihen mit Defterseich, den 
gleichen Gegenftand betreffend. Am 28. Juli 1828 jchloß er 
einen Haupt:Staatövertrag mit Oefterreich, Preußen, Baiern, 
Kurheffen, die definitive Erledigung der Gentrallaften bes 
Großherzogthums Frankfurt betreffend. Noch erwähnen wir 
von ihm folgende Eleine ald Manufkript gedrudte Gutachten: 
Ueber die Einführung der Militär: Konfkription als Mittel 
zue Stellung des Zruppen- Kontinents der freien Stadt 
Frankfurt zu dem deutfchen Bundesheer. Frankf. 1821. — 
Einige Bemerkungen betr. die beabfichtigte Uebertragung bes 
feither polizeilich gehandhabten hiefigen allgemeinen Armen 
weſens an die Gemeinden der 3 chrifttichen Konfeffionen, ins⸗ 
befondere aber an bie proteftantifch= reformirten Kit es 
gemeinden in Frankfurt a. M. — Die Frankfurter Ha: 
delsangelegenheit. Loco Voti. 1834. — J. befaß eine dl 
hochgebildete Perfönlichkeit. Die Elaffifche pe 
Literatur, in welche feine Zünglingss und Mannesjahre 

len, und der innige Antheil, den er an allen ihren ausge- 
zeichneten Erfcheinungen nahm, hatte in ihm eine rege Em= 
pfänglicdhkeit für alles wahrhaft Große und Schöne ermwedt, 
die fih auf Keiner Stufe feines vielbewegten Lebens verleug⸗ 
nete. Die fampfe und fturmvolle Zeit, in deren Gährungen 
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fich fein Leben entwidelte, hatte feinem Charakter einen hoben 
fittlihen Ernft und eine unerfchütterlice Haltung gegeben, 
Er war im edelften Sinne des Wortes Mann des Fortſchrit— 
tes; aber mit Plarer Befonnenheit wollte er ihn nur auf dem 
veften, ſicheren Boden der Gefchichte, mit verftändiger Bes 
nügung und Ausbildung der bereits vorhandenen Keime, In 
feinem ganzen eben raftlos thätig, entbehrte er in feinen fpäs 
teren Sahren, ald Krankheit ihn feffelte und er nicht einmal 
den Sigungen des Senates mehr beimohnen Eonnte, ſchmerzlich 
die gewohnte Beichäftigung; aber fein geiftvolles Auge leudhs 
tete, ein mildes Feuer belebte die klaren, edeln Züge und feine 
Sprade wurde beredt, wenn er im Kreife vertrauter Freunde 
der 3eihen der Zeit gedachte, die vielverfprechend auf neue 
Bahnen und neue Schöpfungen im Voͤlkerleben bindeuteten. 
In folhen Augenbliden ließ die jugendliche Frifche und Kraft 
feines Geiftes in ihm den Greis vergeffen; man glaubte nur 
den begeifterten Züngling zu fehen und zu hören. Nod in 
den lesten Zagen feines Lebens, als bie furdhtbarften Schmer: 
zen ibn folterten, hörte Schreiber diefes aus feinem Munde 
eine Charafteriftif der politifchen und kirchlichen Gegenwart, 
die in ihrem umfaffenden Ueberblick deutlich bewies, mit wels 
cher Aufmerkfamteit und Zheilnahme er allen Bewegungen 
der Zeit gefolgt war und mit welder Wahrheit er — faft 
ſchon fierbend — das Wefentliche in ihren Erfcheinungen zu— 
fammenzufaffen verftand. Seinem Wunſche gemäß mwurbe 
feine irdifche Hülle in der Frühe des Morgens am 12. Juni 
um 5 Uhr geräufchlos und ohne Prunk beftattet. Nur wer 
nige Freunde, Kollegen und Verwandte folgten feinem Sarge 
und ehrten fein Gedaͤchtniß in ftiller Trauer. 


149. Ignaz Ritter v. Liebenberg, 
Grofhändler zu Wien; 
geb. im Zahr 1772, geft. den 10, Juni 1844*). 


Diefer, durch feine Kenntniffe, Thätigkeit, Rechtlichkeit 
und feinen patriotifchen und wohlthätigen Sinn, allgemein 
Geahtete, war zu Temeswar in Ungarn geboren. Dem 
merkantilifhen Fache zugewendet, ließ er ficy im Jahre 1792 
in Wien nieder und widmete dur volle 52 Jahre feine ganze 
Thaͤtigkeit diefer Beftimmung. Seine Rechtlichkeit, fein raft: 
lofer Fleiß wurden vom Glüde begünftigt, und fchon im 
Jahre 1800 war er Großhändler. In der vollen Thatkraft 
des rüfligen Mannesalters, mit reihen Kenntniffen in den 


*) Wiener Beitg. 1844, Nr. 36. 
N. Rekrolog. 22. Jahrg. 30 
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Geſchaͤften, mit einem feltenen Scharfblide in, ben 
niffen und großer Energie des Charakters ausgerüftet 
wann der thätige Geſchaͤftsmann bald wichtigen Einfluß 
vielverzweigte Unternehmungen; namentlich gebührt ihm die 
Priorität des Ruhmes, den jest fo bedeutenden Schafwolls 
handel recht eigentlich belebt und feinem jegigen Stand unfte 
zugefüßrt und erhalten zu haben. Durd bedeutende 5 af⸗ 
wollfendungen in das Ausland wirkte er 8 auf die 
Hebung des oͤſterreich'ſchen Aktivhandels überhaupt ein und 


u 
“ 







öffnete befonders diefem Zweige deffelben vielfache Abfagmwene, 
woburd er Sehr namhafte Summen aus dem Auslan je nach 
Oeſterreich zog. Seine Thätigkeit war raſtlos der Hebung 
und Ausdehnung der vaterlaͤndiſchen Induftrie venket. 
Cr öffnete. durd) ‚die Bewegung, die er dem Sch ib el 
verlieh, ſowohl ben großen Echafzüchtern, ald den In n iel- 

gen 


ur 22 


len, welche fid mit Verarbeitung des Stoffes 
reiche Erwerbsquellen; zahlreiche fleißige Arbeiter fande 
ihn Beihäftigung und Verdienſt, feine weitgreifende 





en dur: 
ftets umfichtigen, mit Solidität und Ton Mil and ir 
guͤnſtigſte 


! 
2 


Ben Spetulationen, meift mit dem gün A 
1ge belohnt, vermehrten feinen Wohlftand und mit ibm 
Mittel, einen ftets regeren, ftets ———— umſ 
* Thaͤtigkeit zu entfalten. In jeder Beziehung macht 
er von den Glüdsgütern, womit die Vorfehung ihn fegnete 
den rühmlichften, edelften Gebraudy. Tief in feinem Gemütbe 
wurzelte die patriotiiche Liebe für das gemeinfame Bat, ⸗ 
land. Bei allen Anläffen gab er dieſe Gefinnung fund, Wäh- 
rend der Kriegsjahre trug er durch freiwillige Stellung von 
annfchaft zur Erleichterung der Staatökoften bei, und in 
den ernften Tagen der feindlichen Invafionen fanden bie ai 
men Tuchmacher während der Stodung aller Gefhäfte, die 
ihre Eriftenz bedrohte, Unterftügung durch feine Wohlthätig- 
keit, fo wie er überhaupt in jenen Tagen der Prüfung E 
Dpfer fcheute, den Notbitand zu erleichtern. Bein Fame 


fehite in keinem Verzeichniffe der Förderer na ohl⸗ 
e 
\ 






tiger oder pafriotifcher Unternehmungen, und bie 
Behörden ehrten diefe überall bethätigte edle Gefinnun ni 

t wiederholter belobender Anerkennung. Die Verbienfte eis 
hes folhen Mannes Eonnten dem weifen Blie des gütigen 
Kaifers Kranz*) nicht entgehen, und in Würdigung biefer Ver- 
dienfte erhob der Monarch ihn am 11. Oft. 1817 in ben 
Adelſfand und am 25. Mai 1828 in den Ritterftand bed öfter: 


J 


reich ſchen Kaiſerthumes. Im Jahre 1817 hatte er ſich auch 


*) Defien Biogr. ſiehe im 13, Sahrg. des N. Nett, ©. 127, 
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unter der Firma: Von Liebenberg und Söhne” mit Teinkn 
beiden 'Söhnen, Karl Eifanuel und Leopold, affdeirt. Dis 
Haus behauptete feine grachtete Stellung 'in allen 'Könjunks 
turen, die feit jener-Zeit die Handelswelt bewegten, und Di- 
währte dadurch den Geift der GSolidität, welder 'ks ſte 
beliebte. Der Glänz deſſelben wuchs und 'bie Ritter v. Lie— 
Benberg ſind Landftände in Niederöfterteih, Böhmen, Maͤh⸗ 
zen und Schleſien, -Indigena des Koͤnigreichs Ungarn. Das 
würdige Haupt der Familie, deffen enken diefe Zeilen ges 
widmet Find, fuhr fort, in feinem rühmlichen Stkeben in 
den Iroßen Geichäften feine Thätigkeit zu entwickeln mb da— 
bei’feinem Hange zur Wohlthätigkeit, !einem vorleuchtenden 
Buge feines Charakters, freien Lauf zu Taffen. "Ohne Oſten— 
tation, bios dem Hange feines Herzens folgend, “übte Pr 
Wohlthaten aller Art, 'unterfiigte mit unerfchöpflicher MU: 
nificenz Nothleidende und Dürftige und trocknete Thraͤnch 
in den Hütten der Armen, welche ſegnend ihres Wohlthä- 
ters Gedenken. In der Zeit des Ausbeuches ‘der Cholera fand 
diefe Milde ein beſonders reiches Feld der Wirkſamkeit. In 
biefen Tagen der Brlibfal fänden vorzüglich feine zahlreichen 
Arbeiter ind deren Witwen und Wailen eirten großmüthigen 
Unterftüger in ihm, fo wie er auch feine wahrhaft Humare 
Gefinnüng, fein der Noth der Armen ſtets offeries AN in 
jener Periode 'vielfach bethätigte. Wei allen Beränlaffungen, 
wo bie — der Reihen in Anſpruch genommen 
wurde, 3. B. bei den Verheerungen des Eisganges im Juhre 
1830, bei der furchtbaren Ueberſchwemmung Pefth’s Im 3. 1838 
und bei allen ähnlichen Gelegenheiten glänzt der Rhme Lie— 
benberg winter den großmütbigften Spendern, und noch fh 
feinen legtwilligen Verfügungen gedachte er der Armien. 
Beruhigung konnte diefer würdige Mann auf die Vergangen— 
heit zuruͤck bliden und der Zukunft entgegenfehen. Die kei: 
den * ſchmerzlichen Aufloͤſung mit Geduld und Hingebung 
in den Willen der Vorſehung ertragend, ſchied der edle Greig, 
72 Zahre alt, von den trauernden Seinigen umgeben, aus 
dem irdifchen Daſeyn. Seinem Andenken wird aufrichtige; 
herzliche Achtung geficyert bleiben. — 

F. ©. Weidmann. 


* 150. Karl Friedrich Moͤrſchner, 
Buchhäntler zu Wien; 
ged, den 3. Aug. 1974, gefl. den 11. Juni 1944. 
M, war der Sohn eines Bürger Und Hausbefigers zu 
Leipzig. Schon in frühefter Jugend zeigte an ünd 
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Neigung zum Buchhandel. Er erlernte das Gefchäft bei Ru- 
dolph Gräffer in Wien von 1790 bis 1795. Bu voller Zu— 
friedenheit des Chefs ausgebildet, trat er in dem legtgenanns 
ten Jahre als Kommis in die Handlung Joſ. Vinc. Degens. 
Hier öffnete fi feinen Fähigkeiten ein weites Keld der Wirk: 
famteit und er erwarb ſich ausgebreitete Kenntniffe. Degen 
wußte feine Vorzüge wohl zu würdigen, fo daß M. alsbald 
zum Buchhalter und Geichhäftsführer vorrüdte. 1816 bewarb 
er fi) um ein felbftftändiges Befugniß, welches ihm um fo 
unbedenklicher ertbeilt wurde, als auch das k. k. Oberfthofs 
meifteram?, die E. k. Hofbibliothet und das E. k. Kriegsars 
chiv ihm urkundlich die anerfennendften und belobendften Zeug— 
niffe ertheilten. Er hatte fich bei den Eintrittöfarten der 
Hoffefte, dann durch die entiprechendfte Beforgung der Auf 
träge der Hofbibliothet, 1805 bei der Sicherung und Ver⸗ 
wahrung ihrer topographifhen Schäge, fo wie, was das 
Kriegsardyiv betrifft, bei dem Verfchleiß der Kommiffionsars 
titel und deren Aufbewahrung 1805 und 1809 wefentlidy vers 
dient gemacht. Seinen patriotifhen Eifer hatte er insbe: 
fondere durch feinen Beitritt zum Wiener Aufgebot 1797 bes 
thätigt, wofür er mit der filbernen Medaille belohnt wurbe. 
Obſchon im Befis einer Buchhandlungs-Konceſſion übte er 
felbe gleichwohl 1816 noch nicht aus, fondern führte der vers 
witweten Frau v. Moesle das Gefchäftz erſt das Jahr dar: 
auf gründete er fein eigenes, welches er. bis zu feinem Tode 
ununterbrochen fortiegte. 1838 verheirathete er fi mit Kraus 
lein Joſepha Fiſcher, Tochter eines k. k. Zoll: Obereinneb: 
merd. Er flarb an Berftung des Herzens. M. war ein 
Mann von nidyt gewöhnlichen buchhändlerifhen Kenntniffen. 
Er befaß Bildung, einen wohlwollenden, rechtlichen, lieben: 
würdigen Charakter, und hat fein Geſchaͤft ſowohl in Pins 
fiht des Sortiments: Betriebes, ald des eigenen Verlags 
Shägbarer Artikel zu einer achtenswerthen Stufe erhoben. 
Er ruht auf dem Ortöfriebhofe zu Währing nädhft Wien. 


* 151. Johann Jakob Edardt, 


Kommerzienrath zu Wismar; 
geb. den 6. Dt. 1773, geft. den 17. Zuni 1844. 


Er war ein Sohn des Kaufmanns Samuel Edardt in 
Parchim. 1784 ward diefer als Steuerfontroleur nach Boitzen⸗ 
burg a. d. Elbe berufen, wohin feine Kamilie ihn begleitete. 
Dort genoß auch diefer Sohn feine fernere Schulbildung. 
Durch feine leichte Faflungsgabe, feinen Eifer und feine Luft 
zum Lernen, fo wie überhaupt durch fein aufrichtiges Wefen 
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erwarb er fich die Liebe feiner Lehrer und Mitfchüler. Mit 
den beften Schulgeugniffen verfehen, trat er, burch einen 
Freund feines Vaters empfohlen, nach kaum vollendetem 14. 
Lebensjahre als Lehrling in eins der größten Handlungshäus 
fer in Norköping (Firma Haidtmüller u. Kompagnie), das 
mit Getreide und Holz bedeutende Gefchäfte machte; fpäter 
wurde er Kommis und verweilte bier 7 Jahre. Im Jahre 
1794 kehrte er nad) Boigenburg zurüd und etablirte gemeins 
fchaftlidy mit einem Kaufmanne aus Hamburg, Namens res 
defing,, einen Getreides, Woll: und DHolzhandel; 1799 übers 
nahm er ihn für alleinige Rechnung und ‚gab ihm eine fehr 
bedeutende Ausdehnung. Am 29. Mai 1803 vermählte er 
fih mit Mariane Peters, Tochter des Penfionärs Peters in 
Cambs bei Schwerin. Vierzehn Kinder, von denen jest 
noch 10 am Leben find, wurden ihm geboren. Der Groß: 
herzog*), aufmerffam gemacht durch den ausgebreiteten Dans 
del diefes Mannes, der ſich bis in’s Ausland erftredte und 
nicht wenig zur Hebung der Stadt Boigenburg beitrug, ers 
theilte ihm im Jahre 1805 das Patent ale Kommerzienrath. 
Plöglich jedoch erlitt das Gluͤck, weldes ihm bisher bei fei- 
nen Unternehmungen fo günftig gewefen war, einen Um: 
ſchwung. Auch er follte leiden von den Unruhen des Krie— 
ge8, die über das ganze Land fo verheerend hereinbradhen. 
Bei der Invafion der franzöfifhen Truppen unter Marfhall 
Davouft wurden ihm zunädft mehere anfehnlihe Transporte 
Kolonialwaaren, die er in's Weftphälifche fenden wollte, von 
den Douanen genommen; doc fegte er feinen Getreidehandel 
noch ziemlich glüdlih fort. Um das Jahr 1813, als Ham: 
burg von den Franzoſen in Befig genommen war, wurden 
auch feine großen Getraidelager nach jener Stadt abgeführt, 
und zwar unter dem Vorwande: er verpflege die alliirten 
Truppen baraus, deshalb muͤſſe man jene Vorräthe als feinds 
liche Magazine betrachten. Noch nicht mit diefer Plünderung 
zufrieden, trennte man ihn felbft unter dem Vorwande un: 
gefeglicher Handelsverbindungen von feiner troftlofen Gattin 
und Kindern und bradte ihn nah Harburg in gefängliche 
Haft. Nach meberen Wochen empfing er von feinen vielen 
Freunden in Hamburg dic erfchütternde Nachricht, daß man 
ihn binnen Eurzer Zeit nach Paris transportiren werde. Nun 
bewährte fich feine, ſchon fo oft erprobte, Energie. Ein ver: 
weifeltes Mittel follte ihn retten, Er beftady den wachtha— 
BR Gensd'armen, verkleidete ſich gleich ihm ale Bauer 
und entfloh mit ihm. Nach unendlich vielen. Gefahren und 


*) Defien Biogr. fiehe im 15. Zahrg. des N, Nekr &. 153. 
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Mühfeligteiten. gelangte er mit feinem. Befreier durch einem 
ſichern Geleitshriefi des General Tettenborn, der damals 
mit ſeinen Truppen bis —a——— war, wieder 
nach Boigenburg*y. Dort hatten fihibie.Verhältniffe waͤh⸗ 
rend feiner. Abweſenheit traurig geſtaltet. Seine Familie 
war zn Verwandten im Lande geflohen, ſo wie ſeine 
Kommi’s. ſich. gleich bei' m Eindringen der Franzoſen ent⸗ 
fexnt hatten. Alle Buͤcher und kaufmaͤnniſchen Papiere wa⸗ 
ren ‚verloren..gegangen., die Kornvorräthe von: den Franzeſen 
bei, Seite geſchafft, ein.großes Baubolzlager in Ham ‚im 
ihre. Hände gefallen. So ſah Ex ſich beinahe aller» 

zur Bottfagung fänes Handels beraubt, Mit : Gottes Hilfe, 
durch; den. Beiſtand feiner vielen Freunde und durch den der 
Stände des Landes, die ihm einige Entfchäbigung für bie 
oßme ‚eigenes Verſchulden herbeigefuͤhrten Unglüdsfälle bewil⸗ 
ligten, gelang .e8 ihm noch einmal, einen -Kornhandel anzus 
fangen; der auch guten Grfolg hatte. Jedoch nicht lange 
follte, er ſich diefes neuen Gluͤckes zu erfreuen haben. Mehere 
auf feine Rechnung mit Getreide beladene Schiffe, von berem 
glüdlicher Ankunft in England das Wohl und Wehe feiner 
künftigen Exiſtenz abhing, verunglüdten fammtlidı So fah 
Er ſich abermals in die dürftigfte Lage verfeßt. Der Groß: 
herzog, in Kenntniß gefegt von jenen traurigen  Berhältnife 
fen, hatte die Gnade, dem Altefien Sohne Es die Erlaub⸗ 
niß zu ‚ertheilen, auf der Vellahner Felbmark;: zwiſchen 
Boigenburg und: Hagenau, eine Pofthalterei: zu. errichten, 
jedoch mit: der Bedingung, daß er das Land für eigene Rede 
nung urbar made, ſämmtliche anſehnliche Gebäude: auf tie 
gene Koſten aufbaue. und auch das ganze Inventarium ans 
ſchaffe. Diele: ‚Bedingungen fuchte: dee Water. für und mit 
dem Sohne, mit Hölfe edler und großmüthiger Freunde zw 
erfüllen - und ! legte. dadurch: ben. Grund : zur. -Erbauung ‚bed. 
Pofthofes. Vellahn mit allen Zubehoͤrungen. Der ‚vorläufige, 
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Bau, den er ſethſt von einer Hütte als Ifitete, mußte in‘ 
—— — Yarchen, damit der Lauf der Pos 
ften über Velahn beginnen könne, Nachdem er dort, allen. 
Geſchaͤften fieben Bye porgeftanden und durch feinen regen, 
Eifer und feine Thätigkeit den Pofthof Vellahn zu einer der, 
erften Brobftellen.des Landes erhoben hatte, hielt er es für 
das Angemeffenfte, ſich mit feiner Familie biefem, feinem 
zunehmenden Alter zu geräufchvollen Wirkungskreife, zu ent⸗ 
ziehen. Daher ‘trat er im Jahre 1834 diefe, Erbpofthaltereis 
Stelle feinem aͤlteſten Sohne wieder ab und, zwar unter ber 
Bedingung, daß biefer ihm zu feiner und feiner Familde Exi⸗ 
ſtenz ‘jährliche Renten ſichern mußte, und wendete ſich mit, 
feiner übrigen Familie nah Wismar, Hier lebte er eine 
kleine Reihe von Jahren glüdlih und zufrieden, bis ihn ber 
Tod nach kurzem Unwohljeyn feinem thatenreihen und ſchick⸗ 
falvollen Leben entriß, tief betrauert von Allen, die ihn kanns 
ten, am fchmerzlichften aber von den Seinen. 


*152. Joſeph Maria Edler v. Stodhammern, 
fönigl; baier. Dbrift, Ehrenkreuz des fon. Ludmwigordens zu Eichſtädt; 
geb. den 20.’ Dec. 1766, geft. den IT. Juni 1844. 


Zu Ingolſtadt geboren, war v. &t. ber * des ehe⸗ 
maligen durfürſti. baier ſchen Lieutenante dann fpäter Audi⸗ 
tors und Hofgerichtsadvokaten Johann Nepomuk. Edlen von 
Stockhaͤmmern und deſſen Ehefrau, Eleonora, geborne v. Pöfs 
ſenegger, einer Hofrathstochter aus Amberg. Der, Vater 
hatte früber auf der Univerfität zu Salzburg die Theologie 
und Zurisprudeng ftudirt und abfolvirt, fpäter zu Ingols 
ftadt das Doftordiplom in legterer ſich erworben, und ſprach 
außer feiner Mutterfprache noch vier lebende Epraden mit 
großer Geläufigkeit. Diefe wiſſenſchaftliche Bildung des Va—⸗ 
terö Tonnte um fo weniger ohne vortheilhafte Wirkung auf 
den Sohn bleiben, als der Vater fich deffen geiftige Ausbils 
Bu ſehr angelegen feyn ließ, und ihn dabei der, mit vor⸗ 
üglihen Talenten ausgerüftete, Knabe durch angeftrengten 
leiß unterftüßte, So kam es, daß v. St., der feine Stu— 
dien fchon mit dem fiebenten Lebensjahre begann, aud mit 
dem vierzehnten ſchon jene Schulen, welche man, in gegens 
wärtiger Zeit unter den Gymnafialklaffen begreift, abfolvirte, 
und fomit im'frühen Knabenalter zu den fchönften Hoffnunz, 
gen berechtigte. Leider verftatteten die. Vermögensverhälts, 
niffe der Aeltern dem Jünglinge nicht, die a betretene 
Bahn zu verfolgen, und fo trat derfelbe, Dar, BNE dgelegtem, 
vierzehnten Lebensjahre, am 1. San, 1780 mit Bewilligung 
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ber Aeltern als Burfürftlicher Kabet zu München in das das 
malige Infanterieregiment Graf Holnftein (nun Infanterie 
regiment Nr. 7, Karl Pappenheim), Wie früher den Stu: 
dien, fo lag nun ber junge Kabet feiner militärifher Aus— 
bildung eifrigft ob — die freien Stunden gewählter Tektüre, 
befonders der Geſchichte und dem Beſuche der gebildeteren 
Geſellſchaft widmend — und erwarb ſich dadurch bald bie 
Zuneigung feiner Obern, fo wie nad) und nad den Ruf eines 
gebildeten und brauchbaren jungen Mannes. In folder Be: 
ziehbung fehreibt ihm auch fein Vater unterm 6. Juni 1788; 
„Dhne Dich zu flattiren, finde ich Urfache über Urſachez man 
rühmt allgemein Deinen Dienfteifer, Einfiht und Fertigkeit 
in allem Wefentlihen, überhaupt Dein ganzes Betragen; 
diefes renommee wird durch Briefe, fo in meinen Händen 
urkundlich liegen, beftätigetz nichts ift mehr übrig, als daß 
ih dem Allmädhtigen danfe, daß er meinen Eheſtand mit 
einem Sohne gefegnet hat, der Ehre als fein einziges Kleis 
nod, mehr als Leib und Leben, mehr als Gut und Blut 
ſchaͤtzet.“ Das Jahr 1790 war für v. St. ein höchft ſchmerz⸗ 
liches; denn in diefem Sahre farben ihm: im Januar der 
Vater, im Mai die Mutter und im Auguft die Schwefter, 
und fo ftand der junge Mann, der keine weiteren Verwandt: 
ſchaften hatte, mit einem Male für ſich allein und ohne weis 
tere Empfehlung, als biejenige, die er fich ſelbſt ſchuf. Ob: 
wohl v. St., der ingwifchen zum Sergeanten vorgerüdt war, 
bereits ſchon im Jahre 1783 eine Expektanz auf die erfte -- 
vakante Junkersſtelle erhalten hatte, fo war doch derfelbe 
bisher in eine ſolche noch nicht eingerüdt und auch wenig 
Hoffnung hierzu für die Folge vorhanden, da der damalige 
tiefe Frieden nur wenige Erledigungen ergab und ihm die 
Käuflichkeit der Stellen jede Gelegenheit zum Vorrüden bes 
nahm. Da unterbrach plöglich die feit dem Hubertusburger 
Frieden beftandene tiefe Ruhe Europa’s ein außerordentliches 
Ereigniß: Frankreich machte feine Staatdummälzung, die den 
ganzen Welttheil 20 Jahre hindurch erfchüttern ſollte. Nach 
der Hinrichtung des Königs erklärten alle Sroßmächte Frank; 
reih den Krieg, den erft der Lüneviller Friede am 9, Febr. 
1801 beenden follte. Während diefes Krieges wohnte v, St. 
den fämmtlichen Feldzügen des Regiments bei, half 1794 
Mannheim vertheidigen und focht in den Schlachten bei Ober: 
haufen und Hohenlinden mit, nachdem er inzwifchen am 6. März 
1793 zum Junker, am 24. März 1795 zum Unterlieutenant 
und am 30. März deffelben Jahres zum Regimentsadjutan: 
ten ernannt worden war. Diefe fchnelle Beförderung zum 
Regimentsabjutanten bemeift zur Genüge, welches Vertrauen 
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er durch wiffenfchaftlihe Bildung, Dienſtkenntniß, Pflicht- 
erfüllung und Verwendbarkeit ſich erworben hatte. Und die— 
fes Vertrauen hat derfelbe auch nie getäufht. Ein beſonde— 
res Verdienft hatte er fi durch Heranbildung qualificirter 
Individuen erworben, und in diefer Beziehung erklärte ihn 
noch in jüngfter Zeit ein hochgeftellter General in einem ver— 
bindlichen Ecdreiben: „Bitte verfichert zu feyn, daß ich ge— 
wiß jede Gelegenheit ergreifen werde, Ihnen und Ihrer Bas 
milie dienen zu können, welches mir als Pflicht erachte gegen 
einen Mann, dem ich alles fchuldig bin, was mir bisher ges 
worden ift. Bitte wiederholt mir noch ferner Ihrem dank⸗ 
baren Schüler zu ſchreiben.“ Mährend der eingetretenen 
Ruhe, die auf den Lüneviller Frieden folgte, wurbe das baier’s 
fhe Heer einer durchgreifenden Reform unterworfen, und um 
ſich von den Erfolgen diefer Reformen zu überzeugen, vers 
fammelte Kurfürft Marimilian*) Anfangs September 1804 
bei Nymphenburg 11 Linienregimenter, unter denen auch das 
fiebente,, 6 leichte Bataillons, 2 Dragoner= und 4 Chevaur: 
legers = Regimenter und 3 Batterien Gefhüg, zufammen 
17,000 Mann, in einem Luftlager. Gewandtheit, Fertigkeit 
und Haltung aller Heergattungen in diefer Mufterung bewies 
fen, wie viel Ztreffliches in wenigen Jahren geleiftet worden 
war. Nur zu bald wurde der Werth diefes neugefchaffenen 
Heeres ernfter geprüft; denn Oeſterreich ergriff von Neuem 
die Waffen gegen Frankreich und fhon am 8, Gept. 1805 
überfchritten die Defterreicher den Inn und rüdten in Baiern 
ein, ohne Kriegserklärung und mit folcher Rafchheit, daß 
felbft die Beurlaubten nicht mehr bei ihren Regimentern in 
der Garnifon einzutreffen vermocdhten, und der Sammelplatz 
des baier’fchen Heeres zu Würzburg und Amberg veftgeftellt 
werden mußte. Dort wurden die Deertheile georbnet und zu 
Würzburg aus Abtheilungen ſaͤmmtlicher Regimenter ein neues, 
das dreigebnte, errichtet, Unter den zu biefem Regimente ver: 
festen DOfficieren, denen die fchwierige Aufgabe der Organi: 
fation deffelben wurde, befand ſich auch v. St., ber mit 
Beförderung zum Oberlieutenant unterm 20. September 1805 
darin eingereibt worden, Als charakteriftifches Merkmal er: 
mwähnen wir, daß fämmtliche zu jener Zeit in diefem Regi— 
mente eingereihten Hauptleute und Oberlieutenants fpäter der 
Reihe nad) ia den Stab befördert wurden. Der Verlauf und 
Ausgang des Kampfes zwifchen Frankreich und Defterreich 
ift befannt. Am 5. Dftober vereinigten ſich die baier’fchen 
Divifionen mit dem aus Frankreich gekommenen Deere, um 


*) Deſſen Biosr. fiehe im 3. Jahrg. des N, Rekr. ©. MB. 
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gegen die Deftkrreicher votzuruckenz; am’ 28.' Oktober wären’ 
diefe über den "Inn zuräcdgefrieben, am 1. Dec. wurbe bie’ 
entſcheidende Schlacht bei Auſterlitz geſchlagen "und am 26. Des’ 
cember 1808 der Kriebe "gefchloffen. Baiern ward ein Koͤ⸗ 
nigreih. Mit Freudigkeit Lehrte die baier’fche — 
aus dem Innern Maͤhrens in's Vaterland zuruͤckz nur das 
13. Regiment begab ſich na Ulm in Garnifon. Nur von 
furger Dauer war die Friedensruhez denn Preußen begann 
im "Vereine mit Rußland feine Pa cha gegen Frank⸗ 
reih, und ſchon am 26. Sept. 1 lieg König Mar bie 
Divifion Deroy am Inn und an ber Iſar, die Divifion bes 
General Wrede aber, wozu das 13. Regiment gehörte, bei 
Eichftädt zufammenziehen. Nach erfolgter Kriegserflärung 
rücte diefe Divifion'durdy das Baireuth'ſche gegen Schleſien 
vor, belagerte Breslau, zog nach deffen Einnahme nad Po: 
len, befegte Warfchäu, dann Yultust, um lärigs des Narew 
Standguartiere zu nehmen, während deren Dauer das 13. Re— 
giment zu Sierok ftand und den Außerft beſchwerlichen Vor⸗ 
poftendienft hatte, Wie am 14. Okt. 1806 durch die Dop⸗ 
pelfchladyt bei Jena und Auerftädt der Untergang des preußis 
Shen Heeres — ——— worden, ſo würde endlich durch die 
Schtachten bei Heilsberg und Friedland am’ 14. Juni 1806 
das Schickfal des Kampfes zum Nachtheil der vereinigten 
Preußen 'und Rufſſen entſchieden. Dem Tilſiter Frieden zu 
Fe nahmen die längs des Narew geſtandenen Baiern ihre 
tandquartiere in Schlefien und Eehrten endlih Mitte Der 
cember 1807 in ihre‘ Garnifonen nad Baiten zurück. Noch 
war das Jahr' 1808 nicht verfloffen, als fich ſchon wieder 
die düftern Vorſpuren eines neuen Krieges währhehmen ließen. 
Defterreich ruͤſtete auf's Neue; doch unglüdlicher als der 
frühere endete diefer Kampf. Während deffeiben "befand ſich 
v. St., der inzröifeken durch Armeebefehl vom 12. Mai 1 
zum Hauptmann avancitt war, an det Spige feiner Koms 
pagnie bei'm Armrekorps, welches nach den fiegreichen Schlach⸗ 
ten bei Abensberg und Landshut und 'nah dem Rüdzuge der! 
Deftörreicher “über den "Inn durch‘ Salzburg in Tyrol vol 
drang, nach Udberwältigung der Tyroler die Etandquarticke’ 
bei’ King‘ bezog und’ dafelbft einen hoͤchſt beſchwerlichen Vor⸗ 
poftendienft zw verſehen hatte, bis es mit der ganzen Armee— 
divifion unter "Wrede in Eilmärfhen nah Wien berufeh 
wurde,‘um vereint mit ber franzöflfchen Hauptarnide bie ficge 
reichen Schlachten bei Wagram und Znaym zu kämpfen. Nach 
dem Frieden zu Wien zog das baier'ſche Armcekorps wietder⸗ 
holt gegen die inzwifchen neuerdings aufftändifchen Tyroler 
und kehrteerſt, nachdem ſich“ dieſelben fomlich unterworfen 
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hatten, , im:bte Friedensgarniſonen, und ziwarr dasu 13 Re⸗ 
giment nach Kempten und‘ Landsberg zuruͤck. Am 290 April 
1811 betam »das+133. Regiment: die Begeichnung: 11: . Infana. 
terioregiment. Doch auchvdieſe Ruhrzeit dauerte nicht lange. 
Das. baier'ſche Heer, welches ſchon im März in Standquar⸗ 
tieren» bei Bamberg und! Baireuth zuſammengezogen worden 
war, ruͤckte ſofort gegen die Wartha, wo ſich die beiden: Di— 
viſionen am 13. April vereinigten, dann nach 14tägiger Raſt 
andie Weichſel und endlich am 27. Mai gegen den Niemen 
vor. Zu Wilna, wo ſir am 100 Juli eintrafen, paffirten fie 
am: 14, Juli die Revue vor Napoleon... Bon hier zogen bie. 
Baiern gegen Polozk, fchlugen dieRuffen am 18. Auguft beii 
diefer Stadt und nahmen hierauf darin: ihre Standquartiere. 
VBerheevende Krankheiten »riffen nun::ein, erzeugt durdy bie 
ungefunde Lage des Ortes, durch unzählige unbeerdigte Leiche 
name von-Menfchen: und: Pferden, und durch Mangel an tes 
bens= und -Leibesbebürfniffen. In Polozk feierten fie nıitten 
im -tiefften. Elende den Namenstag ihres: Königs am 12. Ok⸗ 
tober mit dem größten Enthuſiasmus. Es follte für Viele, 
füv die Meiften das legte Feft feyn! Denn yon begann ber 
Rüdzug der franzöfifchen Armee aus Moskauz. die Ruſſen 
erneuerten ihre ‚Anftrengungen zur Wiebereroberung Smos 
lensk's; es mußte endlich geräumt werden und damit. begann 
der bekannte grauenvolle Rüdzug der baier’fhen Armee. 
Hauptmann v. St., der während des 'ganzen Feldzuges an 
der Spiße feiner Kompagnie mit- einer unverwuͤſtlichen Nas 
tur und einem: ſeltenen Gleichmuthe alle Kämpfe und Ans 
firengungen -glüdtih überftanden hatte, hatte beiim Ruͤckzuge 
in Polen das Unglüd, beide Füße zu erfrieren. Er eilte feis 
nen Gefährten zu Wagen voraus in den Kreis. feiner Kamilie 
zu Landsberg, wo er in den erften Zagenıdes März 1813 
eintraf, um ſich dort von feinen beträchtlichen Froftwunden 
durch "gute: Pflege um-fo erfolgreicher herftellen zu laſſen. 
Erft im Monat Auguft vermodte v. St., obfchon noch uns 
vollftändig geheilt, in der Garnifon des Regiments zu Kemp⸗ 
ten--einzurüden, wo ihm eröffnet wurde, baß er, feiner mans 
gelhaften Herftelung halber, dem Refervebataillon zugerheilt 
feyn folle. Gegen eine foldhe Verfügung remonftrirte der 
wacdere Hauptmann v. St, fogleih und erklärte dabei in 
feiner. dienftlichen Vorftellung vom 24. Auguftr „Schrwilf 
Bene gu meiner Beruhigung: annehmen ‚; daß diefe: 

rrangements' gefchehen feyen, um mich noch 'einige Zeit: nady 
einer bereits fo langwierigen Kur zu [chonen; :ih bin fogar 
dieß überzeugt. Allein hierdurch ift und bleibt ‚meine Gituas 
‚tion gerade in ſolch wichtigem Momente um nichts weniger 
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peinlich, und nie ift ein ehrliebender Officier in einer größern 
Verlegenbeit, als wenn er Willen und Kräfte hat, feinem 
Könige und Vaterlande im Augenblid der Gefahr zu dienen 
und er verkannt zurüdgemwiefen wird. Bei dem inneren Ge- 
fühle meiner Zauglichkeit, zu Feld zu dienen, müßte ich mid 
felbft für einen feigen Officier erkennen, wenn id aus ber 
Ferne bei Ruhe und Gemädhlichkeit einem Kampfe zufehen 
fönnte, den vielleicht beinahe anderthalb Millionen Streiter 
beginnen werden, wo einem Jeden bdeffelben die Ehre gegeben 
ift, die Sache feines Souveräns zu vertheidigen. Hätte id) 
auch wirklich noch einige Befchwerden und kleine Unfälle, wie 
das ärztliche Zeugniß annimmt, fo würbe mir dieß zu einem 
defto größern innern Verdienft gereihen, fo wie die begut— 
achtete Nothwendigkeit eines Reitpferdes mich nicht unfähig 
zum Kelddienfte macht“ u. f. w. Sein Wunſch wurde ihm 
gewährt; er rücdte mit dem baier’fchen Deere gegen Hanau, 
wo es den zweitägigen Kampf gegen Napoleon zu beftehen 
hatte, Schon am erften Zage erlitt v. St. durch Zerfchmet: 
terung feines linken Oberarmes von einer feindlihen Muske— 
tenkugel eine fchwere Verwundung, die ihn unfähig machte, 
den weitern Zügen der Armee zu folgen. Bon Hanau aus 
nah Afchaffenburg gebradht, eilte v. St. von hier, fobald er 
nur transportabel war, zurüd in den Kreis feiner Familie, 
um feine Kur durch liebevolle Pflege zu befchleunigen. In 
feiner dienftlichen Meldung hierüber erklärte er, daß er ſehn⸗ 
fuhtsvoll der Stunde entgegenfehe, wo es ihm vergönnt 
feyn werde, dem Feinde feines Könige, zum Ruhm und 
Nugen des Vaterlandes, auch feinen rechten Arm hinzuhal— 
ten. Un den weitern Erfolgen der baier’fchen Armee bis zum 
Frieden von Paris 1814 konnte v. St. in Folge feiner Vers 
wundung bei Hanau feinen Theil nehmen, doch finden mir 
ibn im Mai diefes Jahres wieder bei feinem Regimente, wel: 
ches ſich unter jenem baier’fchen Korps befand, das in Folge 
der Parifer Verträge zwilhen dem Rhein, der Mofel und 
der Saar zu Fantonniren hatte und dort bis zum Ausbrude 
des erneuerten Krieges 1815 fantonnirte. Mittels eines Ars 
meebefehis vom 19. März 1815 wurde Hauptmann v. St. 
des 11. Regiments zum Major im 7, Infanterieregiment bes 
fördert, und mußte ſich demnady zum Refervebataillon dieſes 
Regiments, in welchem er 34 Sahre vorher feine militärifche 
Laufbahn als Kadet begonnen hatte, nach Neuburg begeben. 
Schwer war ihm ber Abfchied von Waffenbrüdern und Kriegs 
gefährten, mit denen er faft 10 Jahre gedient und Mühfes 
ligkeiten, Gefahren und Ruhm getheilt hatte. Ende Sep: 
tember verließ v. St. Speyer und eilte nach Neuburg, ver: 
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ließ es jedoch bald wieder, um zur Armee gegen den Feind 
zu eiten. Bei diefer Gelegenheit machte er fein Alterredht 
in der Art geltend, daß er ftatt eines jüngeren Majors, der 
Thon zur Armee abzugeben beordert ward, eintrat, obſchon 
die Kur feiner Schußwunde noch nidyt vollendet war, Bei 
der Armee eingetroffen, erbielt er fogleich ein felbftftändiges 
Kommando, indem das 15. Nationals Feldbataillon feinen 
Befehlen untergeben wurde. Mit diefem folgte er den Be- 
wegungen der Armee gegen Paris, und kehrte mit ihm nach 
dem zweiten Friedensſchluſſe zu Paris nach Baiern zurüd, 
um es in die Garnifon Bayreuth zu führen. Nach Einver: 
leibung der National: Felbbataillene in die Linienregimenter 
im Monat November 1815 übergab Major v. St. das ihm 
unterftellte Bataillon dem 13. NRegimente, er felbft aber be: 
gab ſich zu feinem NRegimente nady Neuburg an der Donau. 
Sn diefer Garnifon lebte v. St. feinem Dienfte als Major 
mit der angeftrengteften Thätigkeit und feine Gefchiclichkeit 
auf dem Erereirplage hatte ihm bald den Namen des „Erers 
cirmajors’’ erworben. Won diefer ununterbrochenen Thätigs 
keit Bonnten ihn felbft die Schmerzen des oft hoch angefhmwols 
lenen und entzündeten Oberarmes gegen den Rath der Aerzte 
nicht abhalten; er verließ das Bett, um zu Pferd zu fleigen 
und ben Erereirübungen beizumohnen, und flieg wieder vom 
Pferde, um fi zu Bett zu legen und daffelbe bis zur nädhe 
ften Auerüdung zu hüten, damit er ja diefer wieder anmwohe 
nen Eönne. Erft im September 1820 wurde v. St. von 
diefem Eörperlichen Leiden frei, als endlich die im Oberarme 
befindliche Musketenkugel fich zeigte und durch eine Schnitt: 
operation befeitigt werden Eonnte. Am 13. San. 1823 wurde 
v. St. in Kolge feiner Rangverbältniffe zum zweiten Bas 
taillon des 7. Regiments nach Eichftädt verfegt, wo er daß 
Kommando diefes Bataillons und die Stadtkommandantfchaft 
zu übernehmen hatte. Mit welcher Umficht und mit weldyem 
ausgezeichneten Erfolge Major v. St. dem Dienfte und den 
Waffenübungen feines Bataillons oblag, darüber zeugen mehere 
General: Infpektionsbefehle, fo wie der Ruf, den fein Batails 
lon in Bezug auf Disciplin, Waffenfertigkeit und Mandvrirs 
fähigkeit genoß. Eine Augenihmwäche führte feine Penfionirung 
durch Armeebefehl vom 9, Okt. 1825 herbei, und er befchloß 
fomit eine 46jährige militärifche Laufbahn, in welcher er fich 
uicht blos durdy feine anerkannte Tapferkeit in fünfzehn Feld: 
zügen und vielen Schlachten, fondern auch durdh feine Pins 
gebung, wo er mit Ehren hätte zurücbleiben koͤnnen, aus— 
gezeichnet bat. Streng bis zur Härte gegen fich felbft, vor 
dem Feinde muthig und entfchloffen, gegen feine Untergebenen 
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ein vorforglicher Water, in Feindesland gegen bie Wehrlofen 
fchügend und theilnehmend, erwarb er fi) den wohlbegrüns 
beten Ruf eines ausgezeichneten Stabsoffitiers , der in allen 
Fällen Strenge durdy Humanitaͤt zu mildern wußte, und in 
feinem langen . Dienftleben das fchöme Beiſpiel :eines - Füchti: 
gen, :pflichterfüllenden Kriegerd und edlen Mannes darbot. 
Diele Berdienfte fanden auch Anerkennung. Am 10. Dec. 
1827 wurde ‘er mit dem Ehrenkreuz des koͤnigl. Ludwigsor⸗ 
dens dekorirt, am 12. Dec. 1830 als Dbriftlieutenant und 
am 30.:Dec. 1836 als Obriſt harakterifirt. Bald ging feine 
Augenfchwärhe in:eine höchft bedauernswerthe Erblindung über, 
bie er 16 Fahre hindurch bis zu feinem Ende mit "Geduld 
and Gleichmuth ertrug. Im Mai des Jahres 1844 befiel 
den edlen 7Bjährigen Greis eine Schwäche, von welcher er 
fi) bis zu feinem Zode nicht mehr erholen konnte. Sein ent: 
ſchloſſener, vefter Charakter verließ ihn auch auf dem Bodten: 
»ette nicht; muthvoll verkündete er feiner: Familie feinen nahen⸗ 
ben Tod in ber Naht vor feinem ‚Ableben. Sein Abſchied 
war «in fanftes Entfhlummern. Wie nach feiner Penfioni, 
zung v. St. ſich nicht entfchließen Eonnte, fein Kriegsgewand 
mit Eivilkleidung zu wechſelnz wie der blinde:&reis, ber taͤg⸗ 
dich Abends noch in Geſellſchaft, auch im ſtaͤrkſten Winter 
nicht zu bewegen war, wärmere Kleidung gu tragen, fo war 
er auch nach dem Eintritt feiner Erkrankung nicht zu beme: 
gen, im Bette zu verbleiben. „Ich will den Tod ım kom: 
pletten Anzug erwarten, und er foll mid) nicht übervafchen !’’ 
waren feine jedesmaligen Entgegnungenz; und während feiner 
ganzen Krankheit ftand er täglidy zur gewohnten Stunde auf, 
ließ ſich ankleiden und legte ficy exft Abens gegen 7 Uhr zu 
Bette, obwohl er fo ſchwach war, baf er den ganzen Zag 
aber auf dem Sopha ruhen mußte. v. St. war ein ſtarker 
Raucher, der, die kurze Mittagszeit ausgenommen, die Pfeife 
den ganzen Tag nicht aus dem Munde brachte, und fo ſchwach 
er auch die legte Zeit war, die Pfeife konnte er nicht ver: 
miffen. Als Gefellichafter war er ſtets gleich jovialer Greis, 
anſpruchslos, aufgeBlärt und feiner geiftigen Kräfte vollkom⸗ 
men Herrz er hatte oratorifches Talent. Ein vorherrſchen⸗ 
der Zug in feinem Charakter war fein Patriotismus, den er 
nit nur in feinem Kriegerleben, fondern aud in feinem 
Privatleben Fund gegeben. Nie hörte man ihn anders, als 
mit Lebhaftigkeit und mit tiefer Rührung die Vorkommniffe 
aus der Gefchichte feiner Fürften, bis in dic grauefte Vor: 

it, befprechen, und mit Bewunderung wurde bei foldyen 

elegenheiten wahrgenommen, wie der greife Blinde mit Ge: 
mauigkeit und Pünktlichkeit Zeit und Verhaͤltniſſe der vor: 
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zuͤglichen Ereigniffe vaterlaͤndiſcher Geſchichte noch anzugeben 
wußte, Er war 5 Schuh 10 Zoll groß; feine Gliedformen 
waren nach dem fchönften Ebenmaaße gebaut ; fein Auge war 
geiftreih; feine Stirne body; feine Haare ſchwarz, jedoch im 
Alter ehrwürbig weiß. Er war zweimal verehelicht und lebte 
mit feiner erſten Gattin — einer vortrefflihen Frau — 77, 
mit der zweiten Gattin, die er zwei "Jahre nach dem Tode 
der erſten heirathete, 16 Jahre. Aus der erften Ehe, in ‚mel: 
cher er 8 Knaben und ein Maͤdchen erzeugte, leben noch zwei 
Söhne, die beide als Oberlieutenants im königlichen Deere 
dienen; aus ‘der zweiten Ehe eine Tochter. Außerdem ließ 
er zurüd 2 Gtieflinder, 2 Schwiegertöchter und 3 Enkel. 
Als Familienvater war v. St. ein treuer, zärtliher Vater, 
und ſein ältefter Sohn ſpricht heute noch mit Dank von den 
geoßen väterlichen Opfern, die er den Kindern gebracht. Nach⸗ 
dem dv. Gt. drei Tage in Uniform auf dem Paradebett ge: 
legen, wurde er am 20. Juni mit den ihm gebührenden Eh: 
ren begraben. 


* 153. Sohann Friedrich Brackſieck, 
Amtmann zu Verl (Weftphalen), kbn. preuß. Pofterpediteur dafelbft und 
Lieutenant a. D.; 


geb. im Juni 1781, geft. den 19. uni 1844. 


Br. war ber Sohn eines Landmannes in Schildefhe und 
empfing in feiner Jugend Feine andere Bildung, als die, 
welde ihm die dortige Schule gab. Er trat in den Militär: 
ftand und machte den Feldzug nad) Franfreih mit. Bis 
zum Feldwebel avancirt, ging er fpäter zur Landwehr über 
und erhielt die Stelle ald Bezirköfeldwebel des Kreifes Lübs 
bede, Hier bildete er fich für den Verwaltungsdienft. Als 
ber Verwaltungsbeamtete v. Mey von Dielingen —5 
wurde, erhielt Br, dieſe Stelle. Fehlten ihm auch die noͤ— 
thigen Schulkenntniſſe wohl noch etwas, ſo war er dafuͤr in 
praktiſcher Hinſicht ein defto tuͤchtigerer und treuerer Beamz 
tetex. Daher liebten ihn ſeine Amtseingeſeſſenen ſehr. Auch 
die höhere Behörde erkannte feine Tuͤchtigkeit und verſetzte 
ihn deshalb nah Delbrüd. Nach einigen Saba aber fchon 

bertrug man ihm die noch einträglichere Stelle zu Werl, 
m Kreife Wiedenbrüd und wegen feiner Treue in feinem 
Berufe gab man ihm hier noch den Rang eines Lieutenants, 
Bei der Einführung ber neuen Gemeineorbnung ward er Amtz 
mann zu Verl und erhielt die dortige Poſtexpedition. Br, 
war eine brave, freue Seele, ein gutmüthiger Menſch ohne 
alle Falſchheit. Das Wohl feiner Amtseingeſeſſenen durch 
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ſtrenge Gerechtigkeitsliebe und durch aufopfernde Thätigkeit 
zu fördern, war er ſtets bemüht, Noch jest gedenkt Refe- 
rent mit Freuden ber angenehmen Zeit, die er in feinem 
freundfchaftlihen Umgange genoß. Schon feit längerer Zeit 
litt er an einem ſchmerzlichen Magenübel, Geine treue Gats 
tin war bereits vor vielen Jahren geftorben, noch bevor er 
Beamteter in Dielingen war; doch aus Liebe zu feinen vier 
Kindern heirathete er nicht wieder. Die beiden Söhne find 
Kaufleute. Wie ſehr man den Berftorbenen liebte und ach⸗ 
tete, zeigte fich befonders bei feinem Leichenbegängniffe, das 
von ber Eatholifchen Geiſtlichkeit — in Verl ift Fein prote- 
ftantifcher Geiftliher — mit allen Ehren gefeiert wurde; ber 
Paftor Kleine hielt eine treffliche Grabrede. Liebe erweckt 
Liebe. Klagt man an vielen Orten über bie Intoleranz, To 
muß man ſich freuen, daß es hier anders fidy zeigte. 
Dielingen. Dr. Arendt. 


* 154. A. Weibezahn, 
on. hann. evang. Konfiftorialrath u, zweiter Prediger an der St. Katha— 
rinentiche zu Dönabrüd; 


geb. im J. 1865, geft. den 19. Juni 1844. 


In der Nähe der Stadt Hameln, auf der Bohrfer 
Warte, wofelbft der Vater Landwirth ift und Gaftwirtbfchaft 
betreibt, erblidte W. das Licht der Welt, Seine erfte Bils 
dung empfing er in der Stadtfchule zu Hameln und dem 
dortigen Gymnafium. Die theologifchen Studien abfolvirte 
er auf der Univerfität zu Göttingen. Bald nad) vollendeten 
Studien ward er zum Prediger in Dsnabrüd ermählt und 
vor einigen Jahren zum Konfiftorialrathe des dortigen evans 
gelifhen Konfiftorium ernannt. Gegen diefe Ernennung 
wurde damals viel opponirt, weil W. Schuld gegeben warb, 
er fey Pietift. Er hatte viele bittere Kämpfe zu beftehen. 
Die Saaten, bie er während feiner 14jährigen Amtöführung 
geftreut, fahen wir in der Miffions- und Bibelgefellfchaft, 
der Kleinkinderfchule und dem wohlgeorbneten Volksſchul— 
wefen, in dem Mäßigkeits:, Guſtav-Adolph- und Kranfens 
vereine zu Dönabrüd. Mehere diefer Vereine hat er mit ges 
ſtiftet; alle erfreuten ficy feiner lebendigen Theilnahme und 
Eräftigften Unterftügung. Er war ausgezeichnet als Ges 
fhäftsmann, ald Prediger, als Lehrer, noch mehr als Seel— 
forger. Mit feltenen Kanzelgaben verband er Entfchiedenheit 
des Bekenntniffes und Veftigkeit bes Auftretens und bewies 
in feiner namentlich hier oft fomplicirten Stellung einen fel- 
tenen Takt. Unterflügt durch eine liebenswürdige Perfönlich- 


— 


155. Hausleulner. El 


keit, gewann er durch feine Milde und Freundlichkeit Teiche 
bie Herzen derer, bie ihm näher tratın. Mit welcher Liebe 
feine Konfirmanden an ihm hingen, : verdient befondere Er— 
wähnung, nicht minder, wie demüthig er bei feiner ſegens— 
vollen Wirkſamkeit war. Einen ehrenvollen Ruf zu der ans 
genehmen und einträglihen Stille in Barmen lihnte er ab, 
obgliid er gerade damals bie härteften Kämpfe zu beftehin 
batte. Die vielfach erlittenn Kränkungen, wie. feine ange— 
ftrengte, durch die eingetretene Vakanz der dritten Prediger; 
ftelle übermäßig vermehrte Arbeit, mögen wohl dazu beige: 
‚tragen haben, daß: er uns fo früh entriffen wurbe. eine 
Lıiche begleititen ein fo zahlreiches Gefolge, wie Osnabruͤck 
in: vielen Jahren nicht geſehen hat. Die im Sterbehaufe:und 
am Grabe gehaltenen Reden des Paſtors M. Schwietering 
und Konſiſtorialraths Dr. Kerkfieg zeugten von der Hoch— 
achtung und Liebe, deren. der Heimgegangene genof. Es 
wurde die fonft hier unbekannte Sitte ausgeübt, daß jeder 
der Amtsbrüder etwas Erde in die Gruft warf und dabei ben 
Umftehenden ein auf den Entfchlafenen ſich beziehindes Bibels 
wort zurief. — Schriftftellern wollte der Entfchlafene nicht; 
nur durch Bitten bewogen und durch feine VBerhältniffe ges 
drungen, ließ er einige Predigten und Elcinere Aufläge, als 
Berichte der Bibel: und Miffionsgefellihaft. ꝛt. im Drude 
ausgehen. Als Kandidat lieferte er mehrere, Gedichte und 
fonftige Eleine Abhandlungen zu den gemeinnüsigen Blättern 
des Pastor prim. Schläger in Hameln. 1... 0. 1% 


* 155. Dr. Emanuel Friedrih Hausleutner, - 


kön, Hofrath, erfier Badearzt zu Warmbrunn, Ritter des rothen Aber: 
ordens A. RI.; 


geb, den 14. Auguft 1770, geft. den 22, uni 1844. 


H. wurde zu Pleff in Oberfchlefien geboren, wo fein 
Vater im Dienfte des Fürften von Anhalt: Köthen s Pieß 
Regierungsratb war, Bis in fein 18. Jahr beſuchte er dic 
Schule feines Geburtsorts, und als jest fein Vater ftarb, 
kam er in das Haus jeines Oheims, des. Doktors der Mes 
diein, Dausleutner, zu Dirfchberg, und bildete fich nunmehr 
vom 3. 1788 ab auf dem bafigen Lyceum zu. den. Univerfis 
tätsftudien vor. Zu Michaelis 1791 verlich er das Lyceum, 
und begann zu Berlin die mebicinifchen Studien, welche er 
von .Oftern 1798 an auf der Univerfität zu Halle fortfiäte, 
Am W. Zuli 1795 promovirte. er. daſelbſt. Nachdem er hier: 
auf den vorgefchriebenen Kurfus zu Breslau durchlaufen und 

N, Nett. 22, Jahrg. >» ,.2.:- 31L. cd 
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bei dem Eönigl, Collegio medico zu Glogau bie letzte Prü- 
fung beftanden hatte, kehrte er mit der Approbation zur 
ärztlichen Praris nad) Hirſchberg zurüd, wo er ſeit dem 
J. 1796 als praktifher Arzt gelebt hat. Im Jahre 1797 
wurde er hier feinem Oheim im Stabtphyfilat abjungirt und 
verwaltete diefes Amt nadı deffen im 3. 1800 erfolgten 
felbfiftändig bis zum 3. 1824, wo er es freiwillig abgab, 
fi nur die Funktionen eines Kommunalarztes vorbehaltend. 
Im Sahre 1802 wurde er von dem damaligen Reichegrafti 
Gotthardt Nepomuk Schaffgotid als Badearzt zu Warm- 
brunn angeftellt,, von dem König Friedrich Wilbelm 111.%) 
aber im 3. 1812 zum Hofrath ernannt, und: bei dem Krö- 
nungsfelte 1833 mit dem rothen Abdlerorden 4. Klaſſe begna- 
digt. Am 13: Mai 1811 hatte er fich mit Frau Amalie 
Eleonore Schulz, verehlicht gewefenen Kaufmann Schäffer, 
der Schweftir des unter dem Namen’ Friedrich Laun befann; 
ten Schriftfiellers, Kommilfionsrathes Schulz zu Dresden, 
vermählt, welche ihm vier Söhne und drei Züchter zubrachte 
und ihm aus feiner Ehe noch einen Sohn umd drei Achter 
gebar. Durch: feinen wahrhaft edlen Sinn, feine ftrenge 





ten insbefondere ein lebhaftes Intereffe zu widmen. Das 
Studium der Mineralogie trieb er mit befonderer Vorliebe, 
und er hat außer einer umfangreichen medieinifchen Biblio- 
the eine große Mineralienfammlung binterlaffen. Er war 
ein Acht rationeller Arzt, den eine ruhige Befonnenheit am 
Krankenbette auszeichnet... Seine praktiſche Wirkfamkeit, 
befonders als Babearzt zu Warmbrunn, war eine ſehr ber 
beutende. Seiner reihen Erfahrung, ſeintr anfpredjenden 
Herföntichkeit verdankt Warmbrunn einen großen Zheil feines 
Flores, — Mit Eifer war er bei der Einführung — 









pocken in daſiger Gegend thaͤtig geweſen. Frei von © 
nuß, ftand er dem Armen eben fo gern und willig bei, wi 
dem’ Bemittelten., Mitglied des ehemaligen en 
war er bis: am fein Ende ein treuer Patriot geblieben. Den 
Ceinigen war er eim liebender Gatte und Water, und «8 
Eönnen ihm feine Stieffinder nicht genug danken, daß er ibe 
nen in dem reichften Maafe bdiefelbe Liebe, wie feinen eignen 
Kindern gewidmet, und für fie Erine Opfer gefcheut hat. — 


*) Defien Biogr. fiche im 18. Sahrg. des N,. Nett, ©. 647, 
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Mas feine fchriftftellerifhe Thätigkeit betrifft, To befigen wir 
von ihm Folgendes: Dissertatio inaug. de locis in apo- 
plexia affectis. Halae 1795. — Ueber d. Kubpoden — in 
geile u. Nowad’s Schleſ. Sübpr. Archive. 2. Bd. Breslau 
1802. — Erkenntniß u, Deilung d. Kropfes — in Horn’ 
Archiv f. medic. Erfahrung. 2. Bd. 1810. — Kritifhe Be: 
leuchtung d. Beobachtungen üb. d. Hundswuth u. erneuerte 
Empfehlung d. Maiwürmer als Gegenmittel — in Hufe: 
land's *) Journ. d. prakt. Heilkunde. 56. Bd. Berl. 1823. 
— Bemerkk. üb. d. Homoͤopathie — in Heder’s mebdic. An: 
nalen. Sulibeft 1826. — Verſchiedene Berichte u. Aufſaͤtze in 
den ſchleſ. Provinzialblättern üb. Warmbrunn, aus den Jah—⸗ 
ren 1803. 4, 5. 17. 2%0. 24. 26. 31. 32. 33. 34. 35.36. — 
Ueber den fogenannten Stillftand des Zadens in den fchlef. 
Provinzialbl. 1811. — Ueber den Wanderftein in der Agnes 
tendorfer Schneegrube — in den Kst Provinz. » Blättern. 
1819. — Verſchiedene Auffäge üb, d. Schwefelquellen zu 
MWarmbrunn — in Hufeland’s Journ. d. praft. Heilkunde, 
Bd. 57. 61. 62, 64. — Warmbrunn u. feine Schwefelquel⸗ 
len. Hirſchberg 1836 (größeres vollftänd,. Werk üb, Warms 
brunn). — Bei einer fehr mäßigen und regelrechten Lebens- 
weile hatte er fi im Allgemeinen einer guten Gefundheit 
erfreuen Eönnen, und war bis in’s hohe Alter a! und 
thätig geblieben. In den legten 4 Jahren feines Lebens fans 
den fich aber afthmatifche Beſchwerden ein, welche anfangs 
periodifh auftraten, allmälig aber eine chronifche Form ans 
nahmen, und ihm das leste halbe Fahr feines Lebens um fo 
mebr zu einer ſchweren Leidenszeit machten, als ſich Erblin- 
dung der Augen dazu gefellte, Er ftarb in einem Alter von 
74 Sabren an Entkräftung. 


* 156. Jakob Ruttenſtock, 


Dokt. d. Theologie, Propft zu Klofterneuburg, lateran. Abt, niederöfter, 

wirfl. Rath u. emerit; Abgeortn. d. niederöfterr. Landftände, Referent der 

Dberfiudientommiffion u, emer. Stubiendireltor, Mitglied der theol. Pa: 

fultäten zu Wien u. Pefth, ehem. Hector magnif. u. Prof. der Kirchen 

geſchichte zu Wien, Mitglied der daſigen öfonom, u. anderer Geſellſchaften, 
Ritter des Zeopolbordens u. f. mw. zu Klofterneuburg ; 


geb. d. 10. Febr. 1776, geft. d. 22. Zuni 1844 **), 


Mit diefem Manne ift eine der bebeutenbften Perfönlich: 
keiten Oeſterreichs PODNSRANHONR. Er wurde zu Wien von 


„) Deien —* ſiehe im 14. ahrg. des N. Nekr. ©. 530. 
“*) Nach * um. Miffiv des Dekans, Albin Bukowsky. 
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dürftigen, aber rechtſchaffenen Aeltern. geboren, welde be 
einzigen Sohn forglidy erzogen und, da ſich feine Begabung 
frühzeitig erkennen. ließ, für die Wiffenfchaften beflimmten, 
Seine erfte Bildung verdankte er der Schule des Schottens 
kloſters feiner Baterſtadtz auf dem Annengymnafium, das 
damals in hohem Rufe ftand, machfe er darauf in dem Stu— 
dium der lateinifchen und griechiichen Schriftfteller fo bedeu⸗ 
tende Kortichtitte, daß er für einen der beften Schüler galt. 
Da er eben fo in allen übrigen, namentlich den philofophiz 
fen, Disciplinen fich auszeichnete, fo hätte ihm, melden 
Lebensberuf er auch wählen mochte, der Weg zu Ehren und 
Würden offen geftanden. Er entſchied ſich für die Theologie, 
wählte den Auauftinerorden und ließ fich als 21jähriger Süng- 
ling am 6. Oft. 1795 in das reihe Stift zu Klofterneuburg 
aufnehmen. Nun widmete er fich dem Studium der Theolo— 
gie und der verwandten Wiſſenſchaften mit unermüblichem 
Eifer/theits in dem nicht lange vorher begründeten Alumnate 
fiines Stiftes, theils auf der Univerfität zu Wien, Am 30, 
März 1800 legte cr fein Gelübde ab und las am 8. Gept., 
zum Priefter geweiht, die erfte Meffe. Mit groben Kennt- 
niffen ausgerüftet und voll brennender Liebe zu den Wiſſen⸗ 
fchaften übernahm er doch auf das Gebot feiner Oberen und 
dem eigenen Wunfche gemäß die Seelförge, zuerft als PYönis 
tentiar zu Diekingen im J. 1802, dann vom November bef- 
jelben Jabres an bis zum Oft. 1804 in Klofterneuburg felbft 
und übte fie mit fo treuem Eifer, daß fıin Andenken no) 
jest gefegnet ift. Beſonders war er ald Katechet unermüd: 
lich, als Prediger höchit berebt, in der Armenpflege wahr: 
baft väterlih. Allein ſchon im Okt. 1804 übertrug ihm fein 
Vorgänger in der propftlicden Würde, Propft Gaudentiug, 
der R.'s Verdienfte zu würdigen wußte, die Work 

in der Kirchengefchichte und dem Kirchenrechte in der theolo- 
giſchen Anftalt des Stiftes, zugleidy im I. 1806 das Nefto- 
rat über die Klerikalnovizen. Allein der Ruf von der Tüd— 
tigkeit des Mannes war über die Grenken des Stiftes ge 
drungen. Als der Hoffaplan, Vincenz Darnaut, | 
zugleich die Profeffur der Kirchengefchichte an der Univerfität 
zu Wien bekleidete, fi im J. 1809 mit dem Eaiferl. 8 
von dort entfernt hatte, trat R. auf die Dauer feiner Ab: 
wefenheit an deſſen Stelle und kehrte erſt im folgenden 
Sahre in feinen Berufstreis nach Klofterneuburg zurüd, Am 
1. Nov. 1811 wurde er zum Pfarrer der Oberftadt und zum 
Direktor der Normalfcjule ernannt. Wie theuer ihm au) 
diefe Stellung war, er durfte ihrer fich nur kurze Beit er> 
freuen. Denn ſchon am 24, defielben Monats führte ihn der 
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Ruf der höheren Behörde und der Wille feiner: Oberen nach 
Wien zurüd, wo er auf's Neue die Profeffur der Kirchen: 
geſchichte Anfangs proviforiih, vom Sept. 1813 an abe» 
definitiv übernahm. Eine Frucht feiner, den biftoriichen 
Wiffenihaften zugewendeten, Beiteebungen war das Werk: 
lustitutiones histor. eceles, N. T. Viennae 1832 — 1834. 
3 Tomi. Bon dem vierten Theile find nur Fragmente unter 
feinem handfchrifttichen Nachlaſſe aufgefunden worden, welche 
aber die Geſchichte der Kirchenreformation vollftändig enthalz 
ten. Was er in diefer 19jährigen Wirkfamkeit geleiftet hat; 
wiffın feine durch Dcfterreich, ja durdp gang Deutichtand vers 
breiteren Schüler zu würdigın. Er war nicht blos Kirchen⸗ 
hiltorifer, cr zeigte fi) als cinen in allen Theilen der Wiſ⸗ 
ſenſchaft volkendeten Theologen, der nicht blos der griechiſchen 
und tateiniichen, fondern auch der franzöfiichen,, : italienis 
fen und engl. Sprache vollkommen mächtig war. In Ans 
erkennung feiner umfaffenden Wiffenfchaftlichkeit wurde er im 
3. 1817 zum theologiſchen Büchercenfor ernannt und fand 
diefem Amte mehere Jahre mit allgemeinem Beifalle vor. 
Wer hätte ſich über die hohe Achtung ‚,' in weldyer der bes 
rühmte Mann weithin ftand, mehr erfreuen, wer, auf ihn 
ftolger feyn follen, als feine Ordens- und Gtiftsgenoffen, 
dınen er von ganzem Herzen ftets ein treuer Bruder gewefen 
war? As daher gegen Ende des 3. 1829 Propft Gauden⸗ 
tins mit Tode abging, fiel die einftimmige Wahl auf R. 
und am 9. Zuni 1830 wurde er. mit der Inful bekleidet. — 
Mit dem größten Eifer nahm er fich der Verwaltung bes 
Stiftes an. Das Rechnungsweſen wurde in die beſte Ords 
nung gebracht, die Stiftskirche auf das Zweckmäßigſte ers 
neuert, die Kapelle des beit. Leopold, dem das Stift feine 
Gründung verdankt, koſtbar ausgefbmücdt, das neue, vor 
ungefähr 100 Jahren im Bau begonnene, Stiftungsgebäube 
vollendet, das Stiftsgebiet durch Ankauf der Befisungen 
Strebersdorf, Jedlerſee und Jedlersdorf gemehrt, der Stifts⸗ 
garten bedeutend erweitert, die ‚große Kirche zu Meidling neu 
erbaut, die Pfarrgebäude zu Floridsdorf und Meidling aufs 
geführt, alles Zeugniffe feiner umfichtigen Adminiftration und 
feines frommen Sinnes. — Richt minder groß waren die 
Berdienfie , die er fich als Deputirter der Stände von Nies 
dıröfterreih und als Mitglied der oberen Dofitudienfommifs 
fion feit dem 3. 1832 erwarb. Ungefähr um diefelbe Zeit 
ernannte ihm die Univerfität Wien zum Doktor der Theolos 
gie; fieben Sahre darauf zum Rector magnificus, — Trotz 
der gebäuften und verichiedenartigften Geſchaͤfte hatte fih D. 
einer ununterbrochenen Gefundheit zu erfreuen gehabt; erſt 
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feit dem Juni 1841 fuchte ihn ein bedenkliches Unterleibsteis 
den heim, das abır durd den Gebraud des Marienbades 
und Karlsbades in den 3. 1842 und 1843 befeitigt zu wer 
den fchien. Bei feiner Ruͤckkehr ſchmuͤckte ihn der Kaiſer 
Ferdinand mit dem Leopoldsorden. — Als das Stift 
genburg am 8. Zuni 1844 fein 100jähriges Jubelfeſt beging, 
wurde auch D. zur Theilnahme eingeladen; dort fühlte er ſich 
unmwohl und kehrte nach Klofterneuburg zurüd, obwohl wes 
der er felbft, nody fein Arzt die Krankheit für bedenklich biel- 
ten. Allein die Kräfte nahmen mehr und mehr ab, er be= 
reitete fih nad den Gebräucen feiner Religion zum Tode 
und fchied von feinen Stiftsgenoffen ‚die weinend ein Lager 
umftanden, mit der Vorfchrift des heil. Auguftin (Regula s, 
P. Aug. Cap. 1.): einträchtig zu wohnen im Hauſe des 
Herren und Ein Herz und Eine Seele in Gott zu jeyn. Er 
ftarb an allgemeiner Nervenlähmung in den Nakhmittagss 
ftunden des genannten Tages. 


une 


157. Karl Leopold Gottfried Sattig, 
J Juſtizrath zu Glogauz BERN "AB: 
geb. den 22. Dec. 1774, geft. den 23. Juni 1844*). 


S. wurde zu Groß: Glogau geboren, wo fein Batır, 
aus einer fehr alten Glogauer Familie ftammend, Haus— 
befiger und KRupferverleger, ein gebildeter, umfichtiger und 
mwoöhlhabender Bürger war, .von dem er eine zwedmäßige 
Erziehung erhielt, Nachdem er in der ftäbtifhen Schule un: 
ter dem Rektor Ubfe eine tüchtige Vorbildung genofjen, gab 
ihn fein Vater Oftern 1791 nad Breslau in Penfion, zu 
dem bekannten Profeffor Fülleborn, melden der Verewigte 
noch im fpäten Alter als feinen größten Wohlthäter fchäpte, 
indem derfelbe feinen erwachenden Berftand ausbildete und 
fein.Derz allen menfchenfreundlidyen Gefühlen zu öffnen wußte. 
Er befuchte das Elifabethban, an welchem Fülleborn Lehrer 
war, und erhielt am 24. — 1794 das Zeugniß der Reife 
zur Univerſitaͤt. Nach zweij hrigem fleißigen Studiren in 
Halle kehrte er nach Glogau zuruͤck, beſtand am 12. Mai 
1796 das Auskultatorexamen bei dem damaligen koͤniglichen 
Oberamte, wurde im Okt. 1797 nach Frauſtadt zur Aſſiſtenz 
des Inquiſitoriats deputirt, wo er 2 Jahre mit Auszeich⸗ 
nung amtirte, und als er den 2. Zuli 1799 zum NReferendas 


= —— - — —— 


*) Sclef. Provinz.» Bl. 184. Nov. ine biegraph. Skizze von dem 
Stadtälteften Weisbach in Glogau. graph. Skin 


rius vorrüdte, mit ruͤhmlichen Zeugniſſen vom Inquiſitoriat 
tlafſen, ſchon am 17. Jan, 1800 zum SuftizEommiffarius 
und Notarius publicus und am 17. April jenes 3. zum Amts-⸗ 
juftitiar von. Priedemoft und fpäter von noch 22 Dörfern 
ernannt. Sein praftifcher Wirkungstreis erweiterte ih nun 
von Jahr zu Jahr, und täglich mehrten ſich die, Rechtshilfe 
bedürfenden Kiienten in dem Buͤreau bed jungen, thätigen 
und freundlicgen Anwalts. Den 15. Auguft 1803 vermählte 
er fi mit Karoline Cramer, Tochter des Hofraths und 
KRittergutsbefiger E. auf Hermsdorf bei Glogau, mit welcher 
er bis an fein Ende in glüdlicher Gte gelebt hat. Rad dem 
Tede feines Vaters übernahm und bezog er das väterliche 
Haus; als aber bei dem ausgebrochenen Kriege 1806 — 1807 
daffelbe mit Cinquartierung von Stabsofficieren überlaftet 
wurde, die ſaͤmmtlich vom Eigenthuͤmer verpflegt werden 
mußten, verkaufte er dich Haus im J. 1808 und Faufte da= 
gegen im Verein mit einem erfahrenen Dufonomen das Rit⸗ 
tergut Ziebern, eine Kleine Meile von der Stadt, wohin er 
auch mit: feiner Familie z0g. Die Dekonomie, weldye er ichon 
aus Neigung theorerifch ftudirt hatte, fand er nun Gelegen—⸗ 
heit, auch praktifch Eennen zu lernen, und dieß, mit feiner 
großen Rechtskenntniß verbunden, brachte ihm in folgender 
Zeit eine Menge Mandate von großen Gutsbefigern, die fern 
von ihrem Gigenthume-eines Mannes bedurften , welcher bie 
Opberauffiht mit Kenntniß, Umfidt ‚und Ehrlichkeit führte 
und welche dieß vereint in unferm ©. fanden. So wurde 
ihm unter andern 1811 das Mandat des in Paris lebenden 
Grafen von Schlabrendorf*) über die Herrſchaft Kolzig uͤber⸗ 
tragen, welche Guͤter vom Staate ſequeſtrirt geweſen und 
deren Ertragefaͤhigkeit von dem Beſitzer noch nicht veſtgeſtellt 
war. Hier eröffnete ſich ein noch größerer Wirkungskreis für 
den Verewigten, da ihm alles überlaffen war, ber Graf felbit 
feine Rimefjen forderte, alfo jeder Ertrag der Güter zu Ka⸗ 
pital angelegt werden mußte. Da die jährli pünktlich an 
den Befiger nach Paris gefandten Rechnungen unbeantwortet 
blieben, alfo auch nicht dechargirt warın, fo- beunrubigte dieß 
den Mandatar dermaaßen, daß, als alle Bitten um Antz 
wort fruchtlos blieben, er 1817 perfönli nach Paris reifte 
und dort den elten Sonderling zwang , die Revifion der bis: 
her geführten Rechnungen vorzunehmen und ihn zu dechargi⸗ 
ven. Die weiteren Erfolge diefes Mandate bis zu dem tras 
giſchen Ende des Grafen und bis zur Theilung der Erbſchaft, 
die dem Verewigten viel Mühe machte, gehören nicht hierher, 





) Defien Biogr, fiehe im 2. Zahrg. dei N. Nelt, ©. 813. 
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und es ſey nur noch bemerkt, daß erft im 3.1838 bie ya: 
Aufgabe des Mandats ſich beendete. - Mehere andere jolde 
Aufträge, z. B. vom Grafen Sidingen in Wien -über die 
Güter feiner Gemahlin bei Grünberg, fo wie ber Kreiberen 
von Tſchammer auf Duarik **), hat er bis an fein Lebens» 
ende zu ſteter großer Zufriedenheit feiner Mandanten geführt 
und überall den Ruf der firengften Reblichkeit, ber größten 
Umfitt und der hoͤchſten Menfchenfreundlichkeit erworben. 
Den 18. Fan. 1811. wurde er zum Juſtizrathe des Glogauce 
Kreifes ernannt, unter der Bedingung: die Prozebpraris 
niederzulegenz das Notariat aber behielt “er. Eine Menge 
Aufträge. vom Eönigl. Oberlandesgerichte hier und der Fönigl, 
Regierung zu Liegnig hat er in diefer neuen Gtellu —E 
völligen Aufriebeneit der Betheiligten ausgeführt, fo.daß 

auf den Vorſchlag des Juftizminifters der rothe Ablerorden 
4. Klaffe verlichen wurde. Im 3. 1839 ward die nadıges 
fuchte Entlaffung von dem juftigräthlihen Amte mit Bezens 
aung Allerhöchter Zufriedenheit ihm bewilliget. NRach diefen, 
freilih nur dürftigen Andeutungen feiner großen Wirkfamkeit 
im Staatsleben, gebe ich zu feiner Thätigkeit für feine Bas 
terftadt über, die wohl nur ich, ala treuefter Zeuge feines 
regften Willens, überall zu helfen, wo es Roth that, der 
firengften Wahrheit gemäß niederfchreiben kann. Als ich mit 
dem 3. 1815 das Vorfteheramt in der Gtabtvrrorbnetenvers 
fammlung übernahm, fand ich eine durch die firben fehredli- 
chen Jahre der frangöfifchen Okkupation faft ganz zerrüttete 
Kämmerei, deren Rechnungen 21,246 ee 
und 17,315 Thaler an rüdftändigen Befoldungen, Penſie— 
nen und Steuern nachwiefen, 101,256 Thlr. alte Ban 
mit 7590 Thaler rücdftändigen Zinfen liefen auf die Größe 
ber ncuen, gar noch nicht zufammengeftellten Schulden ſchlie⸗ 
fen, wogegen alle zerftörten ftädtifchen Gebäude, als Bor: 
werte, Brücden und Biegeleien, täglidye Ausgaben forderten. 
Der Kredit hatte gänzlih aufgehört, jever Bürger hatte ohne⸗ 
dieß große Korderungen an die Kämmerei, theils für jahre 
lange Lieferungen, theil® für baare Geldausfchreibungen, 
zur Befriedigung der Franzoſen hatten gemacht werben müf 
fen. Das größte Uebel aber waren bie leerftehenden Häufer, 
da daß feit der preuß. Befisnahme hier domieilirende könig! 
Dberlandesgeriht, fo wie die Fönigl, Regierung, währe 
des Krieges nad) Liegnig verlegt worden waren und all 

fere Bitten um Zurüdverlegung felbft vom Könige zurüdge 
‚wiefen wurden. * Da befeplo die Stadtverorbnetenverjomms 













157. Sattig. 439 


fung eine Deputation nad Berlin zu fchiden, welde alle 
diefe Buftände den Minifterien vortragen und den König um 
gnaͤdige Abhilfe bitten follte. Daß an der Wahl der hierzu 
zu brauchenden Männer die ganze Deputation beinahe ges 
fcheitert wäre, war bei der Hoffuungslofigkeit eines günftigen 
Erfolges nicht zu verwundern; als ich aber im Auftrage des 
Kollegiums dem Juſtizrath ©. die Frage vorlegte: ob en 
wohl geneigt wäre, das Präfidium diefer Sendung zu übers 
nchmen, und ich ihm das völlige Sinken der Stadt mit wes 
nigen Worten gefchildert hatte, fo erklärte er: einen Verſuch 
find wir der Stadt ſchuldigz gelingt. er nicht, fo haben wir 
body Alles gethan, was unfere Pflicht für die Vaterſtadt for: 
dert. Die in Ausficht ftebende lange Abwefenbeit von feinen 
vielen damaligen Gefhäften war gewiß ein fehr bedeutendes 
Opfer, Er brachte es mit Vergnügen. Nach feinem Wuns 
ſche wurde ihm der Kommerzienrath Strahl und ih zu Be: 
gleitern gegeben, weil wir als mehrjährige Beamtete der 
Stadt durch unfere Lokalkenntniß überall Auskunft geben 
Eonnten, Sein Rath führte uns im San, 1816 in die Säle 
aller Minifter. Sein ungefymüdter Vortrag der Kalamitäs 
ten der Vaterftadt, der reinen Wahrheit gemäß, gewann alle 
Herzen, fchaffte den fchriftlichen Schilderungen unferer Zus 
ftände willigen Eingang, und nad ſechs forgenvollen Wochen 
erlangten wir den Bıfehl, daß das koͤnigl. Oberlandesgericht 
nad) Glogau zurüdtehren fole, und für das 3. 1816 eine 
Unterftüsung von 12,000 Thlr. aus dem Kommunalaccifes 
fonds nehft einem baaren zinöfreien Vorſchuß von 5000 Ihir, 
zum Aufbau von ZBiegeleien. Bon da an kehrte Thätigkeit 
und Vertrauen in die ftädtifche Verwaltung —38 die Haͤu⸗ 
fer erhielten wieder Miether, die Kämmerei friſche Kräfte, 
Die Stadtgemeinde ſprach ihren Dank an den Retter aus der 
Noth bei einem folennen Mittagsmahle aus, ‚wobei fie dems 
felben durch den Alteften und jüngften Bürger überreichen ließ ; 
1) einen großen, inwendig vergoldeten filbernen Becher mit 
der Umfchrift: Sattigio Thiemidis in urbem reduci G(rato) 
A(nimo) D(ono) D(edit) Civitas Glogoviensium ; 2) ein fils 
bernes Käfthen mit einem vom Magiftret und Gtadtvers 
orbneten vollzogenen Dankfagungsichreiben mit dem Diplom 
des Ehrenbürgerrehts und der Würde eines Stabtälteften. 
Auf dem Dedel des Käftchens ift in erhabener Arbeit darge- 
ftellt: ein Engel bringt ein Schild mit dem Namenszuge 
unferes Sattig der Göttin Glogau’s, welche in der Linken 
die Bürgerkrone hält und mit der Rechten das Schild mit 
dem Lorbeerkranze befränzt, An dem Diplom hängt das 
große Siegel der Stadt in einer filbernen Kapfel, auf wel: 
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cher in halberhabner Arbeit die Stadt Glogan, über ihr das 
ftrahlende Auge Gottes und unter demfelben.die Taube mit 
dem Delzweige, die Segnungen des Friedens der Stadt brin⸗ 
gend. Die Siegelkapfel enthält noch folgende Snichrift: 
Sattigio patrono et civi optimo ob insignia ejus merita et 
piam curam in exorando rege urbeque in pristinam salu- 
tem restituenda positam. D. D. Civitas Glogoviensium 
MDCCCXNVI. Seine Anficht über dieſe Geſchenke ſprach er 
mit tief ergriffenem Herzen an die Verſammlung babin aus: 
daß nur dem allmaͤchtigen Lenker aller unferer Schickſale der 
innigfte Dank gebühre, der alle gethanen Schritte gnädig 
eleitet und gefegnet habe. Alſo ihm ſey Lob und Dank! 
m 3. 1818 wurde er zum Gtadtverordneten gewählt, in 
deren Veriammlung er big Ende 1824 ein treuer Vertreter 
der Stadt, ein durch feine juriftifchen, wie dkonomifhen 
Kenntniffe tüchtiges Mitalied war, nur in den dringendſten 
Fällen die dazumak häufigen Berfammlungen verfäumte und 
in den wichtiaften Deputationen mit ber größten Umficht 
wirkte. Als Gnde des 3. 1823 eine mich bei der Bürger: 
fchaft verbächtigende Partei mich beftimmte, nicht mehr als 
Stadtverordneten mich wählen zu laffen, und ich das neun 
Faͤhre verwaltete Vorfteheramt niederlegte, fagte er, daB 
nun auch feines Bleibens nicht lange mehr feyn würde, 
fchied mit dem 3. 1824 aus, und es traf jene Partei alle 
Sorge, daß ein fo brauchbares, thätiges Mitglied nicht mehr 
gewählt wurde. Ein fchöner Lebensabend belohnte feine viel: 
fachen Anftrengungen für Menfchenwohl; überall war der 
freundliche Greis eine willfommene Erfcheinung ; denn Jeder⸗ 
mann ftand er mit Rath und That uneiginnügig bei. Sein 
hoͤchſtes Glüc fand er in dem Kreiſe feiner Kinder, in dem 
Gedeiben feiner vielen Enkel, Wenn ihn auch verſchiedene 
Anfälle von Kraͤnklichkeit an das herannahende Alter mah 
ten, fo war er doch immer noch ein rüftiger Alter, der be- 
fonders auf Reifen jungen Männern ein Vorbild ſeyn Eonnte 
Nachdem er den 22. Juni 1844 noch rüftig gearbeitet um) 
den Abend im Kreife der Seinigen wohl und heiter verfe 
hatte, fanden ihn diefe am Morgen des 23. todt im Wett 
die freundlichen Züge des Entſchlafenen bewiefen, daß ee ol 
jeden Schmerz hinübergefhlummert war, Sein Wirken fü 
das Wohl der Stadt Glogau ift bei der heutigen Generatio 
ſchon ziemlich in den Hintergrund getreten, ob fie glei h noch 
immer deſſen — genießt; dagegen gedenken ſeiner mit 
Thränen der Dankbarkeit all? die Wittwen und Waiſen alt 
die Hilf: und Ratpiofen, al’ die Armen, denen er Zröfter 
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und Helfer bis an fein Ende blieb. Die Erbe wird ihm Leicht 
feyn, wie fein Abſchied aus der Welt es war! 


* 158. Karl v. Deder, . ' 


tönigl. preußifdher Generalmajor zu Berlin ; 
geb, den 21. April 1784, geft. den 29, Juni 1844*). 


Diefeer auf den Schlactfeldern durch feine Zapferkeit 
bewährte, auf dem Gebiete militärifcher Auktorfchaft berühmte 
und unter dem Namen ‚‚Adalbert vom Thale” auch als 
fchöngeiftiger Schriftftellere bekannte General der preuß. Ars 
mee wurde in Berlin, wo fein Water, im 3. 1815 als Ges 
nerallieutenant penfionirt, damals als XArtillerielieutenant 
garnifonirte, geboren. Der geiftesträftige, lebendige Knabe 
faßte den Unterricht fo ſchnell, daß er, kaum 17 Jahr alt, 
das Dfficiereramen bei der Artillerie, der er ſchon feit feinem 
13. Lebenjahre angehörte, mit Ehren beftand und im 3. 1800 
wirklich zum Unterlieutenant vorrüdte. Als folder madıte 
er in der reitenden Artillerielompagnie feines Waters den 
Feldzug von 1806 und 1807 mit und erwarb fidy durch feine 
Zapferkeit auf dem Schladhtfelde von Eylau den preuß. Ors 
den pour le merite. Unzufriedenheit mit den militärifchen 
Verhältniffen feines Vaterlandes veranlaßte ihn, im 3. 1809 
in das Korps des Herzogs von Braunfchweig: Dels zu tres 
ten. Er führte als Rittmeifter eine Schwadron Yufaren, 
obgleich er das Berfpreden hatte, Kommandeur der zu ers 
richten beabfichtigten reitenden Artillerie zu werden. Ehe 
jedoch diefes Verfprechen erfüllt werden konnte, nöthigten die 
Eriegerifhen Umftände jenes Korps, das Veftland zu verlafs 
fen. und nach England überzuichiffen. An den Detafchirungen 
deffeiben nach Spanien und Sicilien nahm er feinen Antbeit. 
Eine kurze Urlaubreife nad) Deutfchland im 3. 1811 abge— 
rechnet, blieb er fortwährend in England. Bei dem Aus—⸗ 
bruche des Befreiungskrieges vertraute man ihm die Ueber: 
bringung der von England an Preußen gelieferten Geſchüͤtze 
und da feine foldatifche Tüchtigkeit allgemein anertannt war, 
fo rüdte er als Hauptmann in den Generalftab des zmeiten 
Armeekorps unter Kleift’s #*) Befehlen ein und nahm als 
ſolcher thätigen Antheil an allen Schladhten der 3.1813 und 
1814 in Deutfchland und Frankreich, die jenes Korps fo 


») Nach d. Konverſ.-Lexik. d. Gegenwart; d. Augsb. Allg. Zeitung. 
He Nr. ad Meuſel's gel. Teutſchland. Bd. 17 u. 22; Büchner: Gcd. 
erlin u. 


®*) Dejjen Diogr. fiche im 1. Jahrg. des N. Nekt. ©, 185. 
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ruͤhmlich beftand. Bei Leipzig gewann er ſich bas eiferne 
Kreuz 2. Klaffe und den ruff. Wladimirordın 4. Klafie 
Im 3. 1815 bei einer Brigade des erften Armeekorps anges 
fteilt, zeichnete er fich befonders am 16. Juni bei dem blu: 
tigen Kampfe um St. Amand, bei Ligny und am 18. bei 
Belle: Alliance durch feine Ealtslütige Tapferkeit aus. Nach 
dem Frieden blieb er im großen Gceneralftabe, leitete von 
1816 an eine Abthrilung des topograpbifchen Bureau’s, 
wurde 1817 Major und übernahm von 1818 bis 1820 einen 
Theil des Unterrichts bei der allgemiinen Kriegs und der 
vereinigten Artilleries und Ingenieurſchulez fpätıe wurde er 
Mitglied der oberften Mititärprüfungsbehörde. Im leptges 
nannten Zahre verlieh ihm der König *) den Erbadel. Im 
J. 1827 wurde er der Gardeartillerie, 1829 der achten Ars 
tilleriebrigade als interimiftifcher Brigadier beigegeben, wer 
nige Jahre darauf als wirklicher Brigadier zur erſten : 
verfest, 1833 zum Obriftlieutenant, 1835 zum Obriften und 
einige Jahre fpäter zum Generatmajor ernannt. eine fol- 
datiichen und fchriftftellerifhen Verdienfte wurden zugleid) 
durch Verleihung des rothen Adkerordens und der Komthurs 
kreuze belgifcher, hannover’fchen und braunfchweig’fcher Orden 
geehrt. ine minder glänzende Berühmtheit verfchaffte * 
das aus einer perſoͤnlich gewordenen literariſchen Fehde ent— 
fprungene Duell mit dem Hauptmann Bachof v. Echt, ben 
er unglüclicher Weife mit einem Piftolenfchuffe (25. Nov, 
41822) tödtete, wofür er Veftungsarrefi in Spandau zu ers 
kiden hatte. — Hoͤchſt ehrenhaft für v D. war die Stel 
lung, welche er gegen den General dv. Glaufewig, ber ala 
Artillerieinfpeftor im 3. 1829 eintrat, ohne jemals in dieſer 
Maffengattung gedient zu haben, einnahm. Jener galt fchon 
damals für einen der größten Mititärfchriftftelleer Deutjdy- 
tan)s; diefer hatte noch wenig und noch dazu anonym ger 
fchrieben; dennoch erkannte v. D. gern die Guperioritäi 
v. Glaufewig’s und ſchloß fich ihm freudig an. Es if 

beklagen, daß deffen früher Tod den Verein dieſer beiden 
Männer, welche Preußens Artillerie zur erften Europa’s ge 
macht haben würden, trennte. — Als Militärfchriftfteller 
ſteht v. D. weit höher, denn als Schoͤngeiſt. Sein St 

bat für alte Soldaten etwas Wohlthuendes, für junge Krie 
ger etwas VBegeifterndes. Das größte Verdienſt feiner Fe 
beftcht aber in der Begründung jener militärifhen Zeitſchrif⸗ 
ten, welche durch ihn hervorgerufen, weientlid zur Bilbu 













des Heeres beigetragen haben. Unter feiner Re 


*) Defion Biographie fiehe im 18, Jahrg. des R. Rekt. ©, Pr 
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Verbindung mit Rühle v, Lilicnftern begann ſchon 1816 das 
„Militärrvochenblatt,"" welches 1824 dem großen General: 
ftabe zur Oberleitüng Uberwitfen wurde; an deffen Stelle 
feste v. D. die gemeinfchaftlih mit dem Major v. Cyriaci 
und dem damaligen Hauptmann Bleffon herausgegebene „Zeitz 
Schrift für Kunſt, Wiſſenſchaft und Geſchichte des Krieges ;’' 
fchon feit 1820 redigirte er gleichfalls in Gemeinschaft mit 
Bleffon die „Militärliteraturzeitung.” Als Kritifer mag ev 
fidy nicht gang frei von Parteinahme gehalten haben, wie 
denn fein Beftreben, dem verft. koͤnigl. fachl. Major Lehmann 
das Verdinft, zuerft eine klare Anfikt von Zerrainzeidhnung 
aufgeftellt zu haben, zu entreißen, befremdlich erfcheint. — 
MWir verſuchen es, nach den uns zu Gebote ftchenden Hilfe: 
mitteln feine Schriften aufzuführen: Das milit. Aufnchmen 
MM. 8-Kpf. u. 6 Tab. Berl. 1816. 2. Aufl. in demſ. 3. — 
Die Artillerie für alle Waffen, od, Lehrb. der gefammten 
reinen u. ausüb. Feld» u. Belag, : Art. Wiffenfhaft. 3 Thle. 
Ebd. 1816. — Die Theorie des Reflektors. M. 1 Kpf, 
Ebend, 1817. — Anfichten üb. d. Kricgführ. im Geijte der 
Zeit. N. d. Franz. des Nogniart u.-nach Vorfef. vor den 
Dffic. des Generalftabes. Ebd. 1817. 2. Aufl 1822. — Die 
Gefechtslehre der beiden verbund. Waffen: Kav. u, reit. Art, 
M. 6 Kpf. Ebd. 1719. — Leſeb. f. Unteroff. u. Soldaten 
d. preuß. Heeres ꝛc. Eine Samml. rühm!. Waffenthaten ze, 
4*4 Thl. 18%. 2. Aufl. 1821. 3. Aufl. 1824, YA hl. Ebd, 
1827. — Verſuch e. Geſch. d. Geſchuͤtzweſens u, d. Artill. in 
Europa ic, Ebd. 1820. 2. umgearb. Aufl. 1822, — Der 
Bleine Krieg im Geift der neuern Kriegsführ,; od. Abhandl. 
üb. d. Verwend. u. den Gebr, aller drei Waffen im El. Kr. 
Ebd. 1822. 2. Aufl. in demf. 3. — Milit.stopographifche 
Karte d. Kandes zw. Nhein u. Maas; geft. dv. Kolbe, Ebd, 
1824. — Der Feldzug in Italien in d. 3. 1796 u. 1797. 
Ebd. 18%. — Taktik der drei Waffen: Infant., Kavall. 
u. Xrt., einzeln u. verbund. Vorleſ. auf der Fön. allg. Krieges 
Schule zu Berlin. Ebd, 1827. — Algerien u. die dortige 
Kriegführung. Ebd. 18... — Die angefangene „Geſchichte 
dv. 30jähr. Krieges,” wovon einige Bruchftücte erſchienen find, 
würde des Verf. literar. Ruhm nicht vermehrt haben, — 
Seine einzelnen Beiträge in milit. Zeitfchriften find nicht auf⸗ 
zuführen. — Als Adalbert vom Thale ſchrieb er: Freie Hands 
zeichnungen nad) d. Natur. Bırl. 1818. — Geburtstagäfpiele 
u. andere Eleine dramat. Dichtungen. 1. Bochn. Ebd. 1821, 
2. Böchn. m. 1 Mufikbeil. 18235 3. Bdochn. 18%. — Faſt 
eben fo zahlreich wie feine Beiträge in militär, Zeitſchriften 
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find feine Bleineren Auffäge in verfchiedene Unterhaltungsbläte 
ter, den Gefellihafter, die Abendzeitung u. a. 


0 


159. Heinrich v. Grabowski, 


Major u. Kommandeur des 2. Bataill. (Borken) 13, Landwchrregiments 
f zu orten (in Weftpbalen); 


geb. im 3. 1792, geft. d. 30. Zuni 1844 *). 


v. G., geboren in der Provinz Pommern, erhielt feine 
erfte Ausbildung in den Kadeteninftituten zu Culm und Ber- 
lin, trat 1810 als Portepeefähnrich in das 1. Infanteries 
rigiment und wurde 1811 zum Sekondlieutenant befördert. 
Sn diefem Verhältniffe traf ihn das glüdliche Loos, die Be: 
freiung des Waterlandes mit erwirken zu helfen, und in den 
Feldzügen 1813 und 1914 zeigte er ſich als wahrer Krieger, 
tapfer gegen den widerftehenden, menfchenfreundlich gegen den 
überwundenen Feind. So balf er fchlagen die Schladjten bei 
Groß-⸗Goͤrſchen, Bautzen, Wartenburg, Mödern und Reipzig, 
fo tämpfte er in den Gefechten bei Dannigkow, Kolditz, 
Königswartha, Freiburg, Eiſenach, St. Dizier, la Chauffee = 
Magny und Meaur, fo war er bei der Belagerung von 
Mainz. Die Tage des Friedens führten den mit dem eifer- 
nen Kreuze gefhmücdten,, durdy viele Erfahrung zum Manne 
le Süngling, nad) Königsberg zurüd, wo er den Wil: 
enfchaften fidy widbmend, bald den ehrenvollen Ruf als Zehrer 
der Mathematik zur 1. Divifionsfchule erhielt. Sein Wirken 
bier, wie fpäter ale Kapitän und Kompagniedyef, und Mas 
jor und Kommandeur des 2. Bataillons (Bromberg) 14. 
Landwehrregiments, wie zulegt ald Kommandeur des 2, Bas 
taillons (Borken) 13. Landwehrregiments liegt allen denen, 
welche ihn Bannten, vor Augen; laut genug ſprach fidy die 
Allgemeine Eirbe und Achtung aus, als die plöglich unerwar⸗ 
tete Nachricht ſich verbreitete, er, der noch kurz vorher in 
der Blüthe der männlichen Kraft feinem Bataillon als Fühs 
ver vorftand, fey nicht mehr, und die Theilnahme, woeldye 
dem Verftorbenen nicht werden konnte, Auferte fidy lebendig 
und wohlthuend gegen die troftlofen Hinterbliebenen. Aber 
au ihm, dem Verewigten follte noch durch die Liebe, welche 
er fich befonders in den Derzen der Wehrmänner gefchaffen, 
ein Wunfch erfüllt werden, den er im Leben fo oft ausge: 
fproden: „Wenn ich einft fterbe, fo muß man mid unter 
dem Wirbeln der Trommeln und dem Geknatter der Gewehre 


— — — 





*) Borkener Gemeinnüg. Anzeiger, 1844. Nr. 55. 
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in bie Grube fenken, damit idy meine Laufbahn befchliche, 
wie ich fie begonnen.” Go fprady er, nicht fürchtend den 
Zod, dem er ſchon als Juͤngling fo oft kuͤhn in's Auge ges 
feben, aber ihn noch fern wünfcdhend, wenn er, umgeben von 
den Geinigen, im traulichen Familienkreiſe ſaßz der Zod 
kam, und mit ihm die Erfüllung des Wunfches. Durch Aufs 
ruf hatten an 200 Wehrmänner freimillig ſich geftellt, um 
ihrem theuren Kommandeur die letzte Ehre zu erweiſen; fefts 
lich mititärifch gekleidet, ftill und ſtumm marfcirten fie am 
3. Suli, Morgens 10 Uhr zum Sterbehaufe, ftellten ſich dort 
auf, empfingen. die von 8 Unterofficieren getragene Leiche 
unter präfentirtem Gewehr, und unter dem fchauerlichen Wirs 
bein der gedänpften Zrommeln eröffneten fie den Bug, der 
unabfebbar durch die Straßen fidy erfiredte, Bald war 
der Kirchbof erreicht, und als der Prediger tiefergreifende 
Morte gefprocen , als die weinenden Verwandten, Freunde 
und Bekannte den Sarg mit Erde bebedt, da durddonnerten 
drei Salven die Luft, ibm nach als liebender Scheidegruß. 
Wenn auch die entdämpften Trommeln, fröhlich fchlagend, 
den feierlich ergreifenden Akt beendeten, fo brachten fie keine 
Wirkung hervor; denn traurig und ftill wandte ſich alles 
heimwaͤrts. 


* 160, Ernſt Heinrich Jentſch, 


erſter Stadtgerichtsrath zu Zittau; 
geb; d. 13. Auguſt 191, geft. d. 30. Juni 1844, 


Diie erſten 8 Lebensjahre verlebte 3. zu Spitzkunners⸗ 
dorf unmeit Zittau, einem Dorfe, das zur Majoratsherr⸗ 
Schaft Hainewalde gehört und deren Befiger Herr v. Kyaw ift. 
Sein Bater, M. Karl Heinrich Samuel Jentſch, Paftor des 
genannten Dorfes, hatte ſich 1790 mit Julie Charitas Rich— 
ter, aus dem Pfarrhaufe zu Nieda bei Goͤrlitz verehelichtz 
nch drei Brüder und eine Schwefter, Wilhelm, Heinridy, 
Ferdinande und Guftan entiproßten aus diefer Ehe. Der 
gelehrte, unter Reinhard in Wittenberg gebildete Vater flößte 
diefem feinem erftgebornen Sohne frühzeitig Licbe zum Lernen 
ein und unterrichtete ibn, da er reiche Zalente in ihm ent: 
deckte, auf das Sorgfaͤltigſte. Der Knabe machte rafche 
—— und verſprach viel fuͤr die Zukunft. In ſeinem 
8. Jahre folgte er feinen Aeltern nad Großſchoͤnau, indem 
der Bater das Paftorat diefer anfehnliden Gemeinde, zu 
welcher auch Neuſchoͤnau gehört, antrat. Hoͤchſt wohlthuend 
würde die Veränderung für, die Zukunft des aufftrebenden 
Knaben, fo wie für die feiner Geſchwiſter geworden feyn, da 
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fie Vater und Mutter einer ſehr befhränkten Lage enthof, 
wenn diefe Außeren Verhältniffe Beftand gehabt hättenz aber 
im kurzer Zeit trat eine andere tiefbeugende Veränderung ein, 
Kaum hatte der Vater in feinem neuen Amte 9 Monate ge: 
wirft, fo ſchloß derſelbe am 11. Aprit 1800 im frühen Tode 
die Augen und fchon im 9. Lebensjahre wurden die Geſchwi⸗ 
ſter vaterlofe und zugleich mittertofe Waifen. Die forgendes 
tadene Mutter wandte ſich zunäcyit mit ihren Kindern nach 
Bittau; da ihre aber alle Mittel fehlten, fie zu ernähren, 
mußten diefe fi trennen; Wilhelm und Heinrich fanden in 
dım Haufe ihres mütterlihen Oheims, Paftors in, Rig 

Ferdinande in bem ihrer Mutterfchwefter, die mit dem Pros 
feffor Gäfar in Leipzig verchelidt war, ein Unterfommen; 
Ernft blieb bei der Mutter und befuchte das Gym nn 
Zittau. Schnell durcheilte er alle Klaſſen und fdyom im fe 

nem 17. Lebengjahre erklärten feine Lehrer ihn reif für die 
Univerfität. Im Frühlinge 1808 ging er nad) eeipaig ab, 
um ſich dem Studium der Rechtswiſſenſchaft zu widmen. 
Zwar neigte fich fein Gemüth zur Theologie; doch eing vors 
waltende Bruſtfchwaͤche mißrieth diefe Wahl. Kaum würde 
es ihm aber möglich geworden feyn, den akademiſchen Kurſu 
zu durchlaufen, hätte er nicht in dem verwandtſe che 
Haufe des Profeffors Cäfar, wo bireits feine Schwefter | bte, 
wohlwollende, von ihm lebenslang dankbar anerkannte, Uns 
terftügungen gefunden, Eifrig widmete ıe Kraft und Zeit 
den juriftifhen Studien und ging, reich ausgeftattet an viel 
feitiger Erfenntnig, 1812 nach Zittau zurüd. Im folg 
Jahre wurde er als Advofat aufgenommen und gewann ein 

anfehnliche Praris. Das Vertrauen zu feiner Perföntichkriit 
lenkte bald die Aufmerkſamkeit der Stabtbehörde auf ihn und 
er ftieg von Amt zu Amt. Im Jahre 1816 wurde er u 

Maifenamtsattuar, 1819 zum Rathsaktuar, 1826 ** 1 






















a 


terftadtfchreiber und 1828 zum Senator in's Rathskollegium 
erwählt. Bei ber großen Metamorphofe, weiche im 3. 183 
bei'm Rathskollegium eintrat, rief ihn eine ehrenvolle Wahl 
in dag Amt des eriten Gerichtsrathe, weldyes er au I: 

Jahre lang bis an fein Ende verwaltet hat. Beſonders 
flußreich war fein Wirken auf dem Felde der Krimin 

In Verwaltung aller feiner Aemter erwarb er fidy den $ 
nicht nur vorzüglicher Gewandtbeit und Einfiht, 

auch der ftrengften Treue und Gemiffenbaftigkeit 
ein von Herzin religiöfer Mann; es war ihm | 
mit Gott und Jeſu fleißigen Umgang zu halten; die je 
Schrift war fein Haus» und Handbuch; fleißig befuchte ww 
den (Hottesdienft, that es aber .nir, ohne ſich vorher mit. 
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dem Zerte befannt gemadt zu haben. In demſelben guten 
Geifte wie im Amte, lebte und handelte er auch ale Gatte 
und Vater, Mit treuer Liebe umfchloß er die .‚Seinen und 
ihr bleibendes Wohl; gründen zu helfen, war ihm. die, wiche 
tigfte Herzensangelegenheit. Er war zweimal verheirathet; 
zuerft (2. Mai 1820) mit Amalie Florentine, der einzigen 
Tochter des Stadtchirurgus Beder zu Zittau. . Mit ihr. ver— 
lebte er 15 glüdtihe Jahre, bis fie 1835 an einem unbeil: 
baren Bruftübel mit Hinterlaffung von vier Kindern ftarh, 
Sm J. 1836 fucte und fand er eine zweite Lebenägefährtin 
in der. hinterlaffenen. vierten Tochter des Unterpfarrers zu 
Reichenau bei, Zittau, Gottfried Arlt x), Therefia. -. Die 
Erwaͤhlte weihte nicht nur feinem Ergeben bie treuefte Theilz 
nahme, fie wurde auch feinen „Rindern eine zweite redlich forz 
gende Mutter, und als er fein Auge ſchloß, blieb ihr außer 
den vier -erfigenannten Kindern, auch nod) .ein eigenes Söhns 
chen, Wilhelm, vaterlos zuruͤck. — Außer feiner Berufsthä- 
tigkeit befchäftigte er fich fortwährend, gern. mit den Klaifi- 
tern und wendete fich den Beftrebungen auf dem wiffenfchafte 
lichen Gebiete der Gefchichte und Erdkunde mit Theilnahme 
zu. Insbeſondere fand die Muſik in ihm einen eben fo gro= 
Ben Freund, als geübten Praktiker; meifterhaft fpielte er den 
Flügel, und in den trüben Stunden erheiterte er fich durch 
ein feuriges Phantafiren auf feinem Tieben Inftrumente, Bei 
der geadhteten Stellung, bie er einnahm und bei dem Fa— 
milienglüde, das ihm zu Theil wurde, fehlte dem guten 
Manne nur eine. Bedingung zur völligen. Lebensheiterkeit: 
Geſundheit. Jene Uebel, die leider ſo oft den Gelehrten ans 
haften, Magen-, Leber» und andere Inteftinalbefcehwerben 
verfolgten ‚ihn feindlich und erfchwerten und verleideten ihm 
das Leben und Wirken feit langen Jahren. Zu wiederholten 
Malen mußte er das Krankenlager hüten und mehr als.ein 
Mal ſuchte er Hilfe an den Heilquellen. Im I. ‚1834. war 
ex in Salzbrunn, 1838 in Marienbad und zulest wendete er 
ſich 1844, ‚begleitet von feiner Gattin, nach Kranzensbrunn, 
Gr ging und £ehrte nicht. wieder. Mit bangen Ahnungen, 
daß er die Seinen, welche er zurüdließ, zum legten Male 
ſehen werde, verließ er am 10. Juni 1844 Zittau und leider 
geſchah, was er geahnet. Hoͤchſt angegriffen von der langen 
Reife ward er nad) wenig Zagen der Brunnenbenugung völs 
Lig krank und bettlägrig und ſchon am 30. Suni.rief Gott 
ihn ab. Troſt und Linderung war es. für ihn, daß feine 
Gattin mit treufter Pflege ihm zur Seite ſtand und daß zwei 


*) Defien Biogr. ſ. im 10, Jahrg, des N, Nefr, S. 804. 
N, Netrolog. 22. Zahrg, 52 
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Freunde und Vertvandte aus dem Waterlande, die zuglei 
mit ihm Brunnenaäfte waren, ihm und feiner geän 
Gattin die regfte Theilnahme bezeigten. eine Hülle wurde 
in den Nadmittagsftunden des 2. Juli chriſtlich zur Erde 
beftattet und ruht auf dem Gottesader zu Dberlohma, it 
ein Denkftein feinen Namen nennt. Bon feinen Gef 
überlebte ihn nur der jüngfte Bruder, den er zu feiner Freud 
in des Waters legtgenanntem Amte fab. Seine Sc 
weltte zu feinem großen Leidweſen im aufblühenden Alter 
dahin. Der Bruder Heinrich fant gleichfaus in der Ferne 
fhon als Juͤngling in’s Grab, und Wilhelm, dem fein Bers 
langen , die Familie und Heimath wieder zu begrüßen, zu eis 
nem Beſuche getrieben hatte, erkrankte auf fıiner Rüdkeife 
u Pirna und ftarb. Auch feine Mutter war ibm fchon feit 
längeren Kahren vorausgegangen und jo fehr ihr Abſchied 
ihn betrübte, war ihm doch die füße Freude geworden, die 
geliebte Mutter einige Iahre bei ſich zu haben, ihr ein fors 
genfreies Alter zu bereiten und ihr kindlich zu vergelten, 
nr AR: 


* 161, Anton Vitzthum, — 







Schullehrer, Chorregent und Organiſt zu Moesburg, Vorſteher der 
den Unterftuͤhungsvereine der Schullehrer in Dberbaiern und Sı de 
goldenen Medaille des Verdienſtordens der baier, Krone; 3A 
geb. d. 25, Dec. 1788, geft. den 1. Sul 1844, 
B. war zu Katzberg (baier. Landgericht Cham) gebore 
und bildete ſich zum Lehrer unter Weicfelbaumer*) in Mün: 
hen fo gut aus, daß er mit dem glüdlichften Erfolge dei 
berſchiedenen Stellen im Schuldienfte vorftand. in Haupt 
berdienft erwarb er ſich um die Gründung des Unterftügung 













nifje über feine Berufstreue und feinen Wandel, une a au 
hen des Wohlgefallens des Königs an gedachtem Vereine. — 


- 


*) Gine kürze Notiz f. 7. Jahre. S. MI. ai 
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8. hat fid) auch als Schriftfteller über Pädagogik und Bie- 
nenzucht bervorgethan. Hausaufgaben für Schreibs u. Rech⸗ 
nungs:Schüler in Volksſchulen. 3 Aufl. — DiktirsUebungen 
nad) den Regeln der DOrthographie geordnet. 1822, — Bei: 
träge zum Witwen: u. Waifenfreund. München 1838. — 
Der Elementarichüler nad) dem baier. Lehrplane für d. Schu: 
len des Königreichs in Verbind. mit meheren Schulmännern. 
2 Bdchen. — Monatsblatt für d. gefammte Bienenzuct, 
in Verbindung mit meheren Bienenfreunden vom 3. 1838 
Bbg. G. Thiem. 


162. Karl Ludwig Blum, 


fönigl. Kammerkomponiſt u. Regiſſeur des Hoftheaters zu Berlin; 
geb. im Jahr 179., geft. den 2, Juli 1844*), 


— Bl. war zu Berlin geboren und trat ſchon als wan— 
dernder Schaufpieler im I. 1805 bei Quandt’s Gefellfchaft 
am Rheine auf, wo er ſich durdy einen Eräftigen Baß und 
feine mufitalifhe Bildung auszeichnet. Won bier ging er 
an das Theater zu Königsberg in Preußen, bildete, fich als 
Scaufpieler dur den Rath des damaligen bühnenkundigen 
Direktors deffelben, Anton Schwarz, als Muſiker durch den 
Unterricht des dortigen Muſikdirektors Hiller, eines Sohnes 
des berühmten Leipziger Hiller’s, weiter aus. Mit dem fpä= 
teren DOberarzte Weiß, dem fpäteren Profeffor Fleifcher zu 
Riga, beide verftorben, dem jesigen Univerjitätsmufifdireks 
tor Mofevius zu Breslau, gehörte au Bi. zu dem feltenen 
Künftlerverein, der fi damals in der alten Hauptftadt am 
Pregel zufammengefunden hatte, und mit dem Marx v. Schen⸗ 
Zendorf, Friedländer in Halle, Rafael Bod und Andere in 
engfter Berührung fanden. BI. war fein Genius, aber reich 
an Talenten für alle Kunftzweige: Er malte, fomponirte, 
dichtete, fpielte und fang, und fo traf ſich's denn einmal, 
Daß er die Oper Karl 11. ſelbſt gebichtet, in Muſik gefegt, 
Die Dekorationen dazu gemalt und die Hauptpartie darin 
dsbernommen hatte. Seine Liedermweifen, die er damals her- 
ausgab, wurden bald allgemein beliebt und eine charakteris 
ſtiſche Mufit zur Claudine von Billabella gab ihm ſchon bes 
Deutenden Ruf. Nach einem Aufenthalte in Wien im Sahre 
1817, wo eine Operette: ‚das Roſenhuͤtchen“ 39 Mal hins 
tereinander aufgeführt wurde, aud feine Oper „Aline“ Beis 
fall fand, und in Paris 1820 — 22, übernahm er eine kurze 


*) Nady meheren zerftreut liegenden Notigen, r 
32 
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Zeit hindurch die technifche Leitung bes Eönigftabt’ichen Thea⸗ 
ters in Berlin; worauf er bei dem £önigl. Hoftheater dauernde 
Anftelung fand. Schon in Paris hatte ihm der König von 
Preußen*) den Zitel eines Hoflomponiften verliehen, Bier 
wirkte er unabläffig für die dramatiiche Kunft als Schrift: 
fteller und Regiffeur, fchrieb Liederfpiele und größere Sing: 
fpiele, Balletmufiten, lieferte eigene dichteriihe Arbeiten und 
geſchickte Bearbeitungen aus dem Franzöfiichen, Italieniſchen 
und Epanifchen und mußte ſich auf hödft gewandte Weile 
mit feinem Zalente den Forderungen des Zages Und vor- 
fommenden Gelegenheiten anzubequemen. Mit feinem „Schiffe— 
Fapitän’’ verpflanzte er das franzöfiihe Vaudeville auf die 
deutſche Bühne. Bleibenden Werth hat Fein einziges feiner 
Werke, obſchon feine „Mirandolina“ nad) der „Locandiera 
von Goldoni’ bearbeitet, fo wie feine’ lesten, zum Theil 
Driginalarbeiten: „die Erzichungsrefultare,' „die Herrin 
von der Elfe,’ „ber Ball zu Ellerbrunn‘’ und Schwaͤr⸗ 
merei nach der Mode“ überall beifällig aufgenommen wurden 
und wohl noch jegt. gern gefehen werden. Seine Inſtrumen⸗ 
taltompofitionen und Gefangfachen überfteigen die Zahl Ein: 
hundert weit. So hat Bl. als Komponift und dramatiſcher 
Dichter der heutigen Bühne, wie fie nun eben ift, gute Dienfte 
geleiftet, und in ihm ift ein Zalent bingeftorben, das für den 
Augenblick unerjegt bleibt. Gedruckt fanden wie von ihm: 
Heinrich's Dichten u. Zradten. Berl. 1819, —  Baude 
villes f. deutfche Bühnen u, gefellige Zirkel; frei n. d. Franz. 
2 Bde. Ebd. 1824— 26. — Luftfpiele fs deutfche Bühnen ze. 
Nach dem Franz. Ebdſ. 1826. — 


163. Friedrich Konſtantin Freiherr v. Stein, 

Generals Landſchafts-Repräſentant, Ritter des Johanniterordens und drs 

rothen Adlerordens 3. Kl. m. d. Schl., Präfes der ſchleſ. Geſellſchaft für 

vaterl. Kultur zu Breslau; A 7 | 

geb. den 26. Dt. 1772, geft. den 3. Zu Im), 

v. St. verlor feinen Vater fehr zeitig in Weimar, 1o- 

jelbft audy er geboren war. Geine Mutter, eine g 
v. Schardt, ftammte aus der fchottifchen Familie vo. Srvin 

Sie war eine der hochbegabten geiftreihen Frauen, d * 

— 





mals den Kreis der ausgezeichneten Männer und Fra 
Weimar verherrlichten, genau befreundet mit dieje 








— — — 


—— 
*) Deffen Biogt ſiehe im 18. Jahrg. des N. Welt. S. 647. 
”*) Nady einem Nekrologe vom Medicinalrath D. Ebers in den Schleſ. 
Prov.: Bl. 1845, Mür;. ‚ : 
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vornemlich aber mit Göthe*), welcher Letztere den jungen 
Stein mebere Jahre in fein Haus aufnahm und wie die hoch: 
begabte Mutter mit Liede und Ernft auf feine Erziehung ein: 
wirkte. &o entftanden, von Jugend auf gepflegt, in ihm 
jene innigen, zarten und veften Beziehungen zu der Vaters 
ſtadt, zu dem erlaudhten fürftlihen Haufe und zu allen den 
Geiftern der damaligen Zeit, die ihn bis an das Ende feines 
Lebens diefem Kreife fo nahe verbündet hielten und beffen 
Mitglieder er alle überlebt bat. In Weimar war 66, wo 
fich der vielfeitig gebildete Mann entwidelte, fi für den 
Staat ausbildete, und wo fi in ihm die Liebe zu allem 
Schönen und Großen entfaltete, eine Liebe, die ihn bis in 
die fpätefte Zeit feines Lebens begleitet bat und ihn ftets 
jugendlich und friſch erhielt, Seine Univerfitätsftudien machte 
er in Zena und in der Periode des höchften Glanzes diefer 
Hochſchule, auf der damals bie erften Geifter Deutfchlands 
tehrten, und die mit alle dem, was zu jener Zeit das Vaters 
land erwecte, erhob und geiftig lebendig machte, in engfter 
Berbindung und im der lebhafteften Gegenwirkung ftanden. 
Hier war ed, wo er in engfter Beziehung zu Schiller trat, 
in deffen nädyfter Umgebung er lebte und, wie diefer an einer 
Stelle feiner Briefe bemerkt, von ihm mit Liebe und Freund: 
ichaft beglückt wurde, Hier ſchloß er das engfte Freundſchafts⸗ 
bündnig mit dem Baron v. Zeerleder *), welches bis zu fei: 
nem Zode unverändert und durch ununterbrodenen Brief: 
wechfet angedauert hat, obwohl beide reunde fich nie wieder 
geſehen haben. Nach vollendeten Univerfitätsjahren machte 
v. St. eine Reife nad England und Schottland, wofelbft er 
über ein Jahr verweilte und den dortigen Hof befuchte, vor: 
züglich aber feine Zeit für das Studium der Staatswiffen: 
fchaften, befonders zur Erweiterung feiner landwirthſchaft⸗ 
lichen Kenntniffe verwendete. Nach diefer Zeit befand er ſich 
nur kurze Beit in herzogl. weimar ſchen Dienſten und trat 
dann in preußiſche Staatsdienſte. Er war zuerft dem Bus 
reau des Staatsminifters von Schleſien, Grafen von Hoym, 
attacirt und machte mit diefem mehere Reifen nach Warjchau 
und Königsberg; fpätır trat er als Rath in die damalige 
Eönialiche Kriegs» und Domainentammer, nahm aber feinen 
Abfchied während des franzoͤſiſchen Gouvernements, Bereits 
1804 hatte er ſich mit der Freiin Helene dv. Stoſch vermaͤhlt. 
Diefe Ehe trennte der Tod nad noch nicht vollendetem vier: 
ten Zahre, und aus berfelben waren ihm drei Kinder, zwei 
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Söhne und eine Zochter, geboren. Beide Göhne verlor er 
durch einen frühen Tod; die. Tochter ift die noch lebende Krau 
Majorin von Zobeltitz, die ihm 6 Enkel geboren hat. 
feiner erften Ehe vermählte er fich zum zweiten Male mit 
einer Gräfin von Scjlabrendorf aus dem Kaufe, —— 
trennte ſich aber von derſelben in Folge gegenſeitiger Web 
einfunft nach einigen Jahren einer tinderlofen Ehe, blieb 
deſſen mit ihr im freundfchaftlichen Vernehmen bis zu ihrem, 
zwei Jahre vor dem ſeinigen erfolgten, Tode. Seine Muts 
ter war er ſo gluͤcklich bis zu feinem 52. Jahre zu 
einen einzigen 7 Sabre älteren Bruder verlor er Ho "Sabre 
fpäter. Früher hatte v. St. das Gut Strahmis bei Bres- 
lau erfauft, wo er mit feiner Familie lebte, durch die Krieges 
jahre aber fo litt, daf er daffelbe mit dem. Verlufte feines 
ganzen Vermögens zu verkaufen genöthigt war. . Es zeugt 
von feinem wohlwollenden Charakter, daß er bis zu feinem 
Tode noch in freundlicher Beziehung zu diefem Befigthume 
blieb, irre ich nicht, als Vorfteher der Kirche, wo er noch in 
legter Beit das Kirchen - Jubiläum mit derfelben feierte. Ei: 
nen bedeutenden Einfluß hatte v. Et. auf die Errichtung der 
Eöniglichen Bau⸗ und Kunſtſchule, der er längere Zeit: als 
Direktor vorftand. Vierunddreißig Jahre bekleidete er die 
Stelle eines General: Landfcafts- Repräfentanten und fünf: 
undzwanzig bie eines Präfes der ſchleſiſchen Geſellſchaft für 
vaterlaͤndiſche Kultur. Daß er die weitläufige Vormundſchaft 
bes geiſtesſchwachen Grafen von Schlabrendorf führte, iſt ein 
abermaliger Beweis des großen Vertrauens, was er fi 
jelbft in fehr delikaten Lebensverhältniffen zu bewahren — 
Eine ganz vorzüglide und ſegensreiche Thätigkeit entwi 
ber Berftorbene in dem fchlefifchen Vereine für den Unt 
der Blinden, deſſen Mitftifter er im 3. 1818 war, Sie 
Sahre nur fpäter wurde er zum. dirigirenden erften Bo 
der Blinden » Unterrichtsanftalt erwählt und blieb in diefer 
Stellung , beebrt von dem allgemeinen Vertrauen, bis zu 
nem Tode. Was er diefer Anftalt geleiftet und wie er 
mit eben fo eiferner Beharrlichkeit im Kampfe mit ‚vielen 
Widerwärtigkeiten und oft verfannt in feinem Eifer, als 
eben fo großer, wahrhaft väterlicher Liebe und Treue ein 
glüdlichen Ziele entgegengeführt und in welchem ſchoͤnen 
hältniffe er diefe feine Pflegeanftalt verlaffen , liegt. off 
vor aller Welt. Der Nekrologift in der fchlef. Zeitung, Dber: 
lehrer der Blindenanftalt, Knie, der diefes Verdienft wohl am 
beften zu würdigen verftand, fpricht ſich über die The tigkeit 
v. St.'s in Bezug auf die ihm anvertraute Anftalt fo aus: 
„Mit veinfter Uneigennügigkeit hat der Entfchlafene fein Eh⸗ 
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renamt mit. aller. denkbaren Hingebung. der treueften Liebe 
permwaltet und raftlos darnach geftrebt, unterflügt von ber 
edlen Mitwirkung aller Glieder des Vereins und dem durch” 
ibn ftets rege erhaltenen Pflichtgefühl der Beamteten, bie 
Anftalt zu einem Mufter ihrer Art im Aeußeren, wie im In⸗ 
neren zu erheben. Mit ruhig milden Sinn, ein Feind jeder 
eh ein Freund und felbft ein Mufter der puͤnktlich⸗ 
en Ordnung und jedes Strebens zum Beffern, dennoch duld⸗ 
fam und verföhnlich jedem MWiderfpruch; oft verfannt — aber 
doch nicht ermattend in feinem edlen Willen, lenkte ex das 
Schiff ‚ deffen Steuer er freiwillig ergriffen hatte, dem vor⸗ 
geftedten ‚Ziele entgegen, Roch am Nachmittage des 29, Suni 
wohnte der väterliche Blindenfreund ter dreiftündigen Prüs 
fung aller Zöglinge mit tiebevoller Ausdauer bei und belohnte 
am Scluffe Lehrer wie Lernende durch Aeußerungen wahrer 
Herzensgüte und humaner Freundlichkeit, welche zu den Grunde 
zugen feines Charakters gehörten. Weber 200 Blinde bewei⸗ 
nen feinen Zob, freuen fidy nun aber audy zwiefach auf jenen 
Zag ber Verklärung im ewigen Licht, in welchem fie aud 
ibn, ihren nie gejchauten Mohlthäter, unter Gottes Engeln 
von Angefiht zu Angeficht fehen und ihm ewig danken wers 
den.’ — So weit Anie. Bereitd vor zwei Fahren am Ofter> 
fefte beficl den nun Verftorbenen, nachdem er eine Racht mit 
der Schnellpoft gereift war, in Buftau, dem Wohnfige feiner 
Zocter, ein Schlaganfall, in Folge deffen er eine Schwie— 
rigteit im Gebraud)e feiner rechten Hand befam und über- 
haupt ein Jahr lang ſehr feidend war, ſich aber, doch nur 
nad und nad), wieder erholte. In demfelben Sommer madıte 
er eine Reife nach Weimar und fah zum legten Male ben 
Schauplas feiner Jugend und die ihm aus diefer und aus 
fpäterer Zeit befreundeten Perfonen und das ihm ftets freund» 
lich geneigte Fürftenhaus; doch fand er weniger Genuß und 
Erheiterung in feinem leidenden Zuftande, als er fih von bie: 
fer Reife verfprochen, von der er fich aber nicht hatte abhal⸗ 
ten laffen, weil er gerade von ihr die Ruͤckkehr feiner. frühe: 
zen Regfamkeit hoffte. Indeſſen verbefierte ſich ſeine Ge⸗ 
fundheit in dem hierauf folgenden Winter, und in dem näch- 
ften Jahre nahm feine frühere koͤrperliche und geiftige Rüftig- 
feit und rege Thaͤtigkeit und feine Theilnahme an Allem, 
womit er in Beziehung trat, wieder fo zu, daß ſich bie Fol: 
gen jenes Anfalles ganz verloren und er bis auf ein etwas 
fchweres Gehör und ſchwaͤcher merbendes Gedaͤchtniß bis an 
fein Lebensende eine jugendliche Zhatkraft und Thätigkeit bes 
ſaß. Mie bereits fchom bemerkt, hatte er am 29. Zuni noch 
frifch und munter der Prüfung der Zöglinge im Blinden: 
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Inftitute beigewohnt, den darauf folgenden Sonntag war er 
in der Kirche geweſen und hatte noch eine Promenade ae 
madt. Gegen Abend wurde er fait plöglih von einem Anz 
fall von Schwaͤche Und leichter Beklommenheit befallen, Audy 
des folgenden Zages, obwohl bettlägerig, vollzog er noch 
wichtige Gefchäfte und fchrieb noch einige Billets über Eleine 
Aufträge, die ihm gegeben waren, Man fonnte wohl tine 
Veränderung an ihm wahrnehmen; allein eine Beſorgniß für 
fein Lesen fand um fo weniger ftatt, als er fogar wieder 
einige Eßluſt befam und fein Geift fortwährend heiter und 
regfam blieb. Noch am Tage feires Todes, den 3. Juli, 
ſprach ‚er des Morgens mit feinem Arzte über manche Gegen» 
ftände Flar und theilnehmend; Nachmittags, eben als fein 
vieljähriger Diener neben feinem Bette ftand, um ihm eine 
Frucht zuzubereiten, bemerkte er felbit, daß cine Veränderung 
in ihm. vorgebe, und ehe jener noch an fein Bett treten 
Eonnte, war er — Nachmittags 44 Uhr — fchon verfchieden. 
Sanft hatte der Tod ihm das Auge gefhloffen, und ohne 
Schmerz, in vollem Bewußtſeyn und in voller geiftiger Kraft 
war er in die Wohnungen des Friedens hinübergegangen. Am 
ſechſten begliiteten ihn feine Pflegebefoblenen, die Blinden, 
und eine große Anzahl von Kollegen und Freunden zu feiner 
Nuheftätte, an milder der Konfiftorialrath Falk eine herz— 
lie Zrauerrede ſprach. Weberfieht man das Leben des Ber: 
ftorbenen auch nur in den leichten Umriſſen, wie fie aus der 
eben gegebenen Skizze hervortreten,, fo wird man doch ſchon 
finden, daß er den Wirkungskreis, der ihm von der Vors 
ſehung vorgezeichnet war, in reichlichem Maafe ausgefüllt 
bat. Die fegensreihen Wirkungen eines wohlangewendeten 
Lebens find nicht immer diejenigen, welche der Welt in ſtar⸗ 
ker Färbung entgegen treten und fich durch bedeutende Aeuße- 
rungen, in der Erſcheinung Fund geben; diejenige ftillere, de 
großen Welt unbemerkbare Thätiakeit, welche den gegeben 
Beruf erfüllt, das Gute, was ſich darbietet, auffagt und 
es nüslich verwendet, das Schöne erkennt und es dem Leben 
nah Innen und Außen zu vermäblen beftrebt ift, ohne großes 
Auffehen: diefe Thätigkeit und Wirkfamkeit ift oft eine wei 
bebeutfamere und jegenswerthere, als manche andıre, die id 
durch lautes Geräufch zu erkennen giebt. In dem Werf 
benen fehen wir das Mufter zur Löfung einer fo gefiel 
Aufgabe, Die Vorfehung hatte ihm harte Prüfungen auf 
legt und mander Kampf des Lebens war ibm beſchieden; 
was das menfhliche Leben Schmerzliches in fich faßt, hat er 
erfahren: Berluft des Befiges, Trennnung von dem, was 
dem Herzen lieb und theuer ift, und von dem, was unerläßs 
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lich aufgegeben werben mußte; bie Erfahrung ſchwerer Krank⸗ 
beiten, wie fie Gemüth und Körper ergreifen, war ihm zu 
machen beſtimmt; an ihm gingen die Prüfungen einer fchwes 
ren 3eit hart vorüber und erfchütterten fein Dafeyn. Alle 
diefe Prüfungen ertrug er mit Ruhe und mit derjenigen Faſ— 
fung des Philofophen, der das perfer,et obdura zum Prinz 
tip des Lebens gemadht, aber audy mit der chriftlichen Erge— 
bung, die in allen Unfällen des Lebens uns die weife Leitung 
und Führung einer göttlihen Allmacht fegenvoll erkennen 
lehrt. Nie hörte man, auch im tiefen Schmerz, von ihm die 
Klage des Unmuthes, ftill war er ergeben und thatkräftig, 
das Unvermeidliche auszugleichen. Aber auch des Derrlichen, 
Guten und Schönen war ihm viel von der Vorfehung bes 
fchieden. Eine glüdlihe Erziehung, ein Unterriht in der 
Jugend, eine Bildung des GBeiftes, wie Wenige deſſen ſich 
rühmen mögen; ein Eintritt in die Welt voll geiftiger Aus— 
fit, im amtlichen Leben eine Gleichmäßigkeit, wie fie felten 
vorkommt; Beruf zu vielen Geſchaͤften; heilbringende Erfolge 
feiner Zhätigkeitz Genuß des Schönen, Wahren und Guten 
und glücliches Erkennen deffelbenz viele Liebe, treue Freunds 
fhaft, ruhiges Alter, ein fanfter Zod. Aber wie er das 
Unglüd mit Würde und Ruhe ertrug, fo auch die glücklichen 
Verhältniffe. Mit warmem Herzen erfaßte er das Leben, 
und das Glüd mit ruhigem Ernft und mit der ftillen Freu— 
bigkeit, die dem edlen Menſchen fo wohlanftändig und den 
Kreunden fo wohlthuend if. Mit großer Liebe, mit ordnens 
der und vermittelnder Thätigkeit ftand er auch an der Spitze 
der fchlef. Geſellſchaft für vaterländifche Kultur und verftand 
eben fo die einzelnen VBerzweigungen bes lebendigen Baumes 
zu pflegen und zu warten, als den ganzen Stamm mit feis 
‚nen Aeſten, Blüthen und Früchten zu wahren. Immer bereit, 
zu helfen, wo ır e8 vermochte, den Frieden und die Freund— 
Schaft zu erhalten, die Schwierigkeiten überwinden zu helfen, 
Hand anzulegen, wo es Noth that, war er Jedem bereit und 
für Alle beforgt. Verkennung trug er mit Sanftmuth und 
‚Geduld, dem Unangemeffenen widerftrebte er mit Ernſt; er 
war geſchickt, feine Ucberzeugung der Anderer ans oder uns 
terzuordnen, wenn es um das Gute ſich handelte; aber fo- 
bald er hiervon fich nicht überzeugen Eonnte, widerftrebte er 
mit nicht geringem Eigenwillen; feine edle Natur erlaubte 
‚ihm aber nicht, Mittel anzuwenden, weldye vor dem Gewifs 
fen nicht die ftrengfte Rechtfertigung erhalten hätten. Und 
wie er fich diefer Sefellfchaft in foldyer Gefinnung zugewens 
det, fo auch, jedem andern Berufe. Es ift fchon erwähnt 
worden, was er für die Blinden: UnterrichtssAnftalt gethan 5 
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gleiches Lob erwarb er ſich in feinem andern, in feinem 5*5 
berufe, in ber in letzter Zeit ſchwierig gewordenen amtlichen 
Stellung als Repraͤfentant der General⸗Landſchaft, in wels 
her Stellung er durch immer neue Erwaͤhlung 34 Jahre 
lang gewirkt hat. Als ein Beweis bed Vertrauens gilt es 
auch, daß er die Verwaltung des Vermögens jenes gemüths⸗ 
ſchwachen Grafen von Sclabrendorf durch jo lange Jahre 
führte, ein Geſchaͤft, was einen großen Theil feiner Shäs 
tigkeit in Anfprudy nahm. — Ein treuer Freund, ein liebens 
der Vater, ein wahrer Chrift und ein aufgeflärter Denker, 
eine edle, fittliche Natur, ein mit vielem Schönen und Gus 
ten und mit dem, was Wiffen und Können erzeugt, reichlich 
ausgeſtatteter Geift, ein warmes Herz voll von Wahrheit : — 
in diefen Zügen wird das Andenken des Verewigten erhalten 
bleiben. Es leben nur noch Wenige, die mit ihm den lans 
gen Weg durch das Leben gemacht; Einige, die ihn durdy eis 
nen Theil feiner Laufbahn begleitet; Viele, die ihn und ſein 
Gemüth und feine Thätigkeit in feiner legten Lebenszeit. Tens 
nen und ihn lieben lernten. — 


164. Alexander, 


Graf von Würtemberg, 
geb. d. 5. Nov. 1801, geft. d. T. Zuli 1844 *). 


Er wurde zu Kopenhagen geboren. Sein Vater, Her: 
zog Wilhelm von Würtemberg — Bruder des verftorbenen 
Königs Friedrih, — der damals dort die Stelle eines Gou: 
verneurs bekleidete, ein durdy ausnehmende Biederkeit, Red⸗ 
lichkeit und Herzensgüte ausgezeichneter Fuͤrſt, und feine Muts 
ter, Friederike Franziska Wilhelmine geb. Rhodis, Burg» 
gräfin von Züunderfeld, eine geiftvolle ‚Grau von gro 
Schönheit, hinterließen dem Sohne als reichſtes Bermädt- 
niß und Erbtheil diefe Vorzüge, in dem fie fi auch glüds 
lich entwicelten und in ſchoͤner Harmonie einten. In Frühes 
ſter Tugend fhon Eehrte er mit feinen Xeltern in die Deis 
math nah Schwaben, dem er auch feiner ganzen inner 
tieffühlenden Natur nach angehörte, zurüd, und erhielt bier 
und in der Schweiz feine erite Bildung. Der herangewach⸗ 
fene, jugendlich Eräftige Süngling widmete fi), dem Militärs 
dienfte und erwarb ſich durch fein ungezwungenes, freied, red⸗ 
lies Wefen, durch edlen Anftand und feine Sitten aicht nur 
die Freundfchaft aller feiner Kameraden, fondern auch eines 
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Leben, mit dem er in Berührung famz aber feinem perföns 
lichen ritterlihen Muthe wurde es unmohl auf einer Lauf— 
bahn, auf der er fich im Frieden nichts zu erholen glaubte, 
und er trat als Obriſt & la suite aus dem Mititärdienfte, 
Am 3. Suli 1832 vermählte er fi mit Joſephine Antonine 
Helene geb. Gräfin von Feftetics, die er nebſt vier Kindern, 
wei Söhnen und zwei Töchtern, als Witwe hinterläßt. Graf 
lerander war reihbegabt mit Vorzuͤgen des Geiftes und 
Körperde. Gewannen fchon feine ftattlihe hohe Geftalt, feine 
männlich ſchoͤne Gefichtsbilbung, feine feinen Züge, fein gluͤhen⸗ 
des geiftreihes Auge, fein ritterlicher. Anftand Alle für ihn, 
fo, bezauberte- feine Gemüthstiefe, feine Herzlichkeit und Ins 
nigfeit alle Herzen, und wer ihm vollends tief in die Geele 
fchauen durfte und bier die Silberminen eined großen Dich— 
tertalentes ſchimmern fahb, dem mußte er, in voller Mans 
nesfraft, das vollendete Bild eines ritterlichen hobenftaufis 
ſchen Sängers abgeben. Wahre Herzensgüte, tiefes Gefühl, 
eine reine, unverdorbene Natur und ber reigende Schwung 
einer reihen Phantafie ftempelten ihn zum Dichter. Das 
Dichten war ihm dringendes Bedürfniß, ein Zroft, feine Ers 
bolung und Erquidung, und mödte auch hie und da in 
Form und Ausdrud in feinen Liedern etwas zu erinnern feyn: 
die fprudelnde Quelle eines Achten Dichtertalents und nar 
mentlih eine außerordentliche Produktionskraft laſſen fich 
nicht verfennen. Lange konnte er verfhloffen in fich. feine 
Dichterkraft tragen, bis der Drang in ihm reif wurde und 
dann in reicher Fülle ſich die Blüthen dem fonnigen Tage 
erichloffen.. So diktirte er z DB. die Lieder „eines Goldas 
ten im Frieden“ dem Hofmeifter feiner Söhne in zwei Abens 
den bei einer Bowle Punfh, und faft in nicht weniger Zeit 
die Sonnette „Gegen den Strom,’ die reichſte, eigentbüms 
lichfte, aber auch legte Blüthe feines Didkterglüds. Seine 
„gefammelten Gedichte‘ beginnen mit den Liedern eines „Sol— 
daten im Frieden.’ Es find dieß Elegien über den Gold 
tenftand im Frieden, die eine tiefe Sehnſucht nach Eriegeri 
ſcher Thätigkeit, glühende Waterlandsliebe und. die Trauer 
aussprechen, fidy nicht in Kampfesluft ergehen, nicht den Zod - 
für das große, deutfche, heißgeliebte Vaterland ſterben zu 
dürfen, Soldat zu feun und nur fingen zu können, ftatt die 
Kriegstrompete zum Kampfe rufen zu hören und ihr zu fols 
gen. Auögeftattet mit all’ den herrlichen Eigenichaften, die 
den Achten Helden zieren, hätte er gewiß in der Schlacht 
Großes geleiftet; denn es war eben ſowohl fein heißgefühlter 
Wunſch, feine beftändige Hoffnung, was er feinen Ahnheren 
ulrich, den Vielgeprüften, zu ihm fagen läßt: Ä | 
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„Kuh Du wirft froh Dein Schwert noch ſchwingen, 
Aus feiner langen dunkeln Raſt; 
Für Recht und Ehre wirft Du ringen, 

Menn Gottes Sturm die Völter faßt!“ 

als es feine tieffte Empfindung und reinfte Gefinnung war, 
wenn er in feinen Gonnetten „Gegen den Etrom’' finat: 
„ein Deutfcher will ich feyn unwandelbar.“ eine Geele 
war burch und durch deutſch, und wie er fi dem vertraus 
ten Freundesauge gegenüber ausſprach, erklärte er fich eben 
fo mit größter $reimüthigkeit in den höchften diplomatifchen 
Eirkeln, und wenn ein Didjtergenoffe von ihm die- tiefe 
Wahrheit zu fagen pflegte: ‚jeder Muskel an ibm ift ein 
Herz, fo konnte man ihn- mit eben fo vielem Rechte mit 
„jeder Zoll an ihm war ein Deutfcher ‚ bezeichnen. Jenen 
Liedern folgen: ‚Lieder am Plattenfee, „Traumbilder,“ 
„Waldbitder , „Bilder aus den Alpen,’ „Lieder ded Sturs 
mes,“ „Die Sonnette gegen ben Strom ,'' die feine Anſich— 
ten von Vaterland, Kunft und Glauben ausfpredhen, und in 
allen berrfcht ein lebendiger Sinn für die Schönheiten der 
Natur und Kunft, eine tiefe, Bräftige Gefinnung und eine 
reihe Phantafie. Wenn man ihn durch feine Lieder, den 
reinen Spiegel feines reihen Gemüthes, feines hochbegabten 
Beiftes achten und fchägen lernte, fo mußte man ihn als 
Menſch bewundern und lieben, Er, Fürft durch Geburt, nody 
‚mehr aber durch Denkungsart und Geelenabel, hatte ein 
Herz, das tief und warm für das Volk, für die ganze 
Menſchheit ſchlug; er, der von Jugend auf im Umgange 
mit fürftlichen Perfonen gewohnt war, fi in den hoͤchſten 
Regionen der Gefellichaft zu bewegen, er, der felbft in ben 
glänzgendften Salons der Kaiferftadt Wien durch feine Zas 
lente und ritterlichen Eigenfchaften, wie durch feine freis 
müthige Gefelligkeit und feinen edein Anftand Auffehen ers 
regte, und in ftiller, einfacher Größe den phantaftifchen Prunf, 
wodurd fo Viele zu glänzen fuchen, weit überftrahlte, fah 
bei der Wahl feiner Kreunde weder auf Rang noch Stand, 
fondern nur auf Geift, Herz und Gefinnung, und wen er 
einmal mit Liebe umfing, dem blieb er für immer zugethanz ' 
ja, wenn er fogar bitter von ihm getäufcht wurde, konnte 
er den Glauben an ihn nidyt mehr verlieren, fo fehr wußte 
fein Herz von nichts als Liebe und Treue. Die Freundſchaft 
“aber audy war es, die ihm für Manches Erfag bieten- mußte, 
"was feinem tieffühlenden Herzen in andern Berhältniffen nicht 
‚gewährt wurde. An feinen Kindern hing er mit der zärtlich: 
ſten  Vaterliebe, und ber. ftrengfte Familienvater‘ kann nicht 
ernfter und weifer für bie Erziehung feiner Kinder beforgt 
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feyn, ald er ed war. Wie fein Gemüth eine. reiche Fund⸗ 
grube der edelſten Schäge, fo war fein Verſtand ein. hellen, 
fcharfgefchliffener Kryſtall. Mit Klarheit wußte, er von wahs 
rer Aufklaͤrung, der. er nadjftrebte, das Aufklaäͤricht moderner 
Beitideen zu unterfcheiden, die den Glauben an alles Heilige 
und Hohe mit Füßen treten, und ſah mit männlichem Ernite 
auf jene Zünglinge herab, welche die Gögendienerei moderner 
Literatur auf den Schild erheben, die allezeit fertig von geiſti— 
ger Freiheit reden, während fie Sklaven ihrer, felbit find, 
Schwere Prüfungen brachen in der Mitte des vorigen Jahrs 
zebends hart über ihn herein und fegte er denfelben aud 
männlichen, feften Muth entgegen, jo nagte doch tiefes Ges 
müthsleiden an feinem Körper und untergrub feine Gejunds 
heit. Mit zerrüttetem, von Krankheit müde gewordenem 
Leibe befuchte er. vorigen ‚Winter Italien. - Hier, an den 
Schaͤtzen der Natur und Kunft, fog fein Körper wieder einige 
Nahrung ein. und feine ungeſchwaͤchte Dichterkraft täufchte 
ihn über feine phyſiſche, ob er gleich bei'm Ringen, jene zu 
Außern, oft fühlen mußte, daß dieje zerknickt fey, wie er in 
folgenden Strophen fo ſchoͤn ausſpricht: 

„Mein Leben gleicht dem alten Thurme, 

Verwittert blidt er in die Welt, 

Trotzt wohl noch mandem-harten Eturme, 

Bis er in fidy zufammenfallt. 

Doch find die Gleden drin verflungen, 

Ein Blipftrahl brach mir das Gemüthz 

Die frohen Lieder find verflungen, 

Nur eine trübe Flamme glübt, 

Die Phantafie auf dem Altare 

Der Dichtkunſt noch und wirft ihr Licht 

Auf eine fiile Zodtenbahre, 

Bis daß der Thurm zuſammenbricht.“ 


In Florenz wurde ſein Sinn fuͤr Kunſt gewaltig erregt und 
namentlich zog es ihn zu den mittelalterlichen Malereien des 
Campo santo bin; aber auf die Länge wurde. feine Seele 
trüber und er fehnte ſich nad) feinem geliebten Serach in der 
‚Heimath zurüd. Hier wellte er im Umgange mit ſeinen Kin⸗ 
dern am Bufen der Natur Erquidung für das Franke Herz 
fuchen und feine Tage befchließen. Er hatte diefes liebliche, 
herrlich gelegene Landgut vortrefflich angelegt und alle mögs 
‚lichen Gattungen von Sämereien, Sträuchern 2c., die er aus 
-Stalien mitgebracht, follten ihm bald ein Kleines Italien. im 
‚Heimathlande erziehen, Doch das Geſchick wollte es anders; 
feine Krankheit vermehrte ſich und die Aerzte ſchickten ihn 
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in Wildbads Bäder, Schon harrte der Wagen vor ber Thür, 
der ihn fornehmen follte, als er, nachdem er feine Kinder 
geberzt und geküßt, noch einmal in feinen Garten tratz'hiet 
blidte er mit unendliher Wehmuth, in der fchon eine dunkle, 
geheime Ahnung lag, noch einmal feine Pflanzungen, fein 
geliebte Gut an, warf fi hierauf fchnell in den. Wagen 
und fuhr fort, um nie wieder zu kehren. In Wildbad nahm 
feine Krankheit fo fchnell zu, daß feine herbeieilenden Bers 
wandten ihn nicht mehr erkannten, und. bald darauf en 
ein Dirnfchlog fein edles Leben. Gerade jest, nachdem er be 
äuterungsproceß vom thaten= und lebensluftigen Juͤnglinge 
zum Manne, der den Ernft des Lebens und das höchſte Ziel 
menfclichen Strebens erkennt und fefthält, vellendet Hatte, 
entriß ihn der Tod geliebten Verwandten, treuen Frei 

und innigen Verehrern, aber fein Andenken wird noch Tai 
in den fühlenden Herzen Derer fortleben, die ihm im -% 

in Liebe zugethan waren. Bl 


* 165. Rerdinand Girfchner, 


fönigl. preuß. Hauptmann a. D., Rendant bei'm königl. Kadettenhaufe zu 
Densberg (Preuß. Reg. Bez. Ein); 


geb. den 30. Zun. 1795, geft. den 7. Juli 1844, 


G., ein Sohn bes Xccifeinfpektors Girfchner zu Erfurt, 
befien Frau die Tochter des Eurfürftl. fächf. General:-Stabss 
Dfficier Barth war, wurde zu Dalberftadt geboren. Keine 
erfte Schulbildung erhielt er durch Privatunterriht und auf 
der Stabdtfchule zu Erfurt, und beſuchte von 1804 — 1812 
das: Gymnafium der Domfdhule zu Kalberitadt, wo feine 
Mutter nach dem Tode ihres Gatten ihren Aufenthalt genom⸗ 
men hatte, Bereits reif zur Univerfität, wurde er genötbigt, 
um feinen zu Halle fiudirenden Bruder, jegt koͤnigl. Supers 
Äntendenten zu Salza bei Nordhaufen, in der Konftription 
zurücfegen zu laffen, am 1. Januar 1812 in weftphätifche 
Mititärdienfie zu treten. Er anancirte im 2. Infanteries 
regiment bis zum Feldwebel einer Grenadierfompagnie, als 
die Uebergabe von Dresden ihn feinem früheren Landesherm 
wiedergab. Gleich nad) der Ruͤckkehr in feine Vaterſtadt 
ftellte er fich dem koͤnigl. preuß. Militär: Gouvernement zur 
Dispofltion und wurde als ehemaliger weftphälifdher Soldat 
für das Erfagbatailloen Nr. 1 zwifchen Elbe und Weſer bes 
ſtimmt, doch ſchon 1813 in feine frühere Charge eingefegt 
und zum Rechnunasführer gewählt. Bis zum Ausbruche bes 
Feldzuges von 1815 fiand das Bataillon in Magdeburg und 
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wurde dann mit den übrigen Erfaß: Bataillons nad Köln 
dirigirt, wofelbft ed zur Bildung der Regimenter 31 und 32 
abgegeben wurbe. Dody war ihm nicht vergönnt, an dem 
Feldzuge Antheil nehmen zu Eönnen, da er von feinem Kom⸗ 
manbdeur, dem Major v. Winterfeld, dem Eönigl. Generals 
£fommando zu Aachen empfohlen wurde, bei der Bildung der 
rheiniſchen Landwehr als Hilfsarbeiter im Bureau des Ges 
neralkommando's Dienfte zu leiften. Nach erfolgtem Frieden 
benugte er die Gelegenheit der Errichtung des 34. Infantes 
zieregiments zu Mainz und ſuchte um eine Verſetzung nady, 
welche ihm mit einer Empfehlung gewährt wurde, Die Bil: 
dung diefes Regiments, am 12. März 1816, fo wie deffen 
Marſch nah Schiefien 1817 und der abermalige Ruͤckmarſch 
nach Mainz nahmen dem Berftorbenen die Gelegenheit, fich 
in den militaͤr-wiſſenſchaftlichen Kenntniffen weiter auszus 
bilden, bis es ihm 1818 gelang, auf die Divifionsichule zu 
Koblenz zu kommen. Das unbedingte Zeugniß der Reife und 
fein Avancement zum Sekondlicutenant im 34., jest 35. In⸗ 
fanterieregiment am 18. Oft. 1819 war die glüdlicke Folge 
davon, zugleich wurde ihm das Rechnungsführer = Gefchäft 
übertragen Den 12. Zuli 1836 ward er zum Premierlieus 
tenant befördert und erhielt ben 30. Ian. 1840 den nadhges 
fuchten Abfchied mit dem Kapitäns- Charakter, worauf er den 
7. Rov. 1843 zum Rendanten des Bensberger Kadettenhaus 
ſes befördert wurde. Go war er denn in ben Dafen der 
Ruhe eingelaufen und hätte in der Mitte feiner Freunde und 
in dem Schooße feiner Familie bei einer Arbeit, die ibm Bes 
duͤrfniß geworden war, ein glückliches Alter erreichen können, 
wenn nicht der Todeskeim, welcher in feiner Bruft fchon 
lange gelegen hatte, fi in der ihn umgebenden Bergluft 
ſchnell entwidelt und ihn einem frühzeitigen Ende entgegen 
geführt hätte. Die bewegte kriegerifche Zeit, in welche feine 
Jugend fiel, hatte ihn, der mit bedeutenden Fähigkeiten bes 
gabt war, den Studien zu früh entzogen und in’s praßtifche 
Leben geworfen; trog deffen hat er redlich fortgeftrebt, feine 
Kenntniffe, namentlid in den Spraden zu erweitern, und 
die lateinifche, fo wie romaniſche Spraden, waren ihm nicht 
fremd. Ungemein fleißig und puͤnktlich in feinem Berufe, 
hatte er fi den Ruf eines der gewandteften Rechnungsfühs 
zer erworben, und bieder und liebenswürdig von Charakter, 
erwarb er ſich Freunde, wo er auftrat. 


Major und Kommandeur des 
Densberger Kadettentorps, 


r 
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* 166. Chriftian Friedrich Böhme, 
Doktor der Theol., berzugl. altenb. geh. Konfiftorialrarh, geiſtl. Inſpektot 
u, Zofaladjuntt zu Zuda bei Altenburg; 


geb. d. 3. Dft. 1766, geft. d. 9. Zuli 1844. 


Mit B. fchied ein Mann von der Erde, welder zu ben 
Edelſten und Beften unferes Geſchlechts gehörte und wohl 
verdient, daß fein Gedädtnig erneuert werde; ein Mann, 
der über ein halbes Jahrhundert fegensreih wirkte durch 
Wort und Schrift weit hinaus über die Grenzen feines Bas 
terlandesz; ein Mann, der, ein Zehrer feines Volkes, erfolgs 
reib mit gearbeitet hat an dem großen Werke der Auffläs 
rung und Bildung. Er war zu Eifenberg in bem altenb. 
Dfterlande geboren, wo fein Vater, Joſeph Böhme, Bürger 
und Zeuhmacer war. Seine erfte wiffenfchaftlihe Bildung 
erhielt er auf dem Lyceum feiner Vaterftadt unter den Rek— 
toren Grieshbammer und Hartmann, dem Konreftor Scleis 


‘cher und dem Kantor Sachſe. Hier zeichnete er ſich frübzeis 


tig durch Talent, Fleiß und Wohlverhalten vortheilhaft aus 
und in feinem 13. Jahre erhielt er zugleich mit feinem Mits 
fhüler, dem nachmaligen Kirdyenrath und Gtiftöprediger 
Köhler in Altenburg, bei'm Sculeramen 1779 von dem 
Kantor Safe das Lob: fie feyen pueri prorsus eximiae 


indolis et industriae, omnino optimae spei. — War es nun 
‚gleich zu jener Zeit den Schülern des Loceums zu Eifenberg 


gefeglih erlaubt, nach einer vorher vor dem: herzogl. Konfis 
ftorium zu Altenburg beftandenen Prüfung unmittelbar die 
Univerfität zu beſuchen, fo brachte B. doch feine beiden letz⸗ 
ten Schuljahre (1783 — 1785) auf, dem Gymnafium zu Als 
tenburg zu, um tücdhtiger vorberritet die Univerfität Jena 
im 3. 1785 beziehen zu fönnen. Hier waren. feine vorzügs 
lichften Lehrer in der Philofophie Ulrih, Reinhold und Ers 
bard Schmidt; in ber Theologie Griesbah und Döderleinz 
in.der Gefhichte Eichhorn; in der Philologie. Schüg *) ‚und 
Haffe; in der Mathematik Wiedeburg. Mehrmals trat-er 
bei öffentlichen Disputationen als Opponent auf; auch er 


-theilte er noch als Student (feit 1787) Unterrickt in. bem 


Haufe des geheimen Juſtizraths Dr. Wald in Jena. Nach 


Beendigung feiner atademifchen Studien machte er das Exa- 


men pro candidatura (1783) und ging Michaelis. 1789 als 
Hauslehrer nach Wiche, einem Städtchen in Thüringen, in 
bas Haus des herzogl. ſachſ. gotha’fchen Kammerhern und 





*) Deſſen Biogr. fiche im 10. Jahrg. des N, Rekr. S. 347, 


- ’ 
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Dpriftlieutenant Freiherrn v. Werthern. Sein Zögling war 
bier der nachmalige kön. ſaͤchſ. Ronferenzminifter, wirkliche 
Geheimratb und Kanzler Freiherr v. Werthern *) in Dress 
den, den B. auch von Oftern 1792 an auf einige Zeit zu 
den afademifchen Studien nady Jena begleitete. Schon im 
folgenden Jahre aber wurde er als Lektor an dem Gymnas 
fium zu Altenburg angeftelt und den 5. Juli deffelben Jah⸗ 
red von dem gebeimen Konfiftorialratb und Generalfuperins 
tendenten Dr Xöber zugleih mit dem Direktor Börner, dem 
Vicedirektor Lorenz und dem Profeffor Kunze, dem nadıs 
maligen Adjunft und Pfarrer in Zfchernigfch bei Altenburg, 
öffentlich eingeführt. Seine Antrittsrede behandelte das 
Thema: ..De commodis juveni seholasticum munus ingre- 


‘ dienti ex eo oriendis, quod, quibus praeceptoribus quon- 


dam usus fuerat, iisdem laboribus socius hoc munere ad- 
seribebatur." Hauptſächlich hatte er in der Religionslehre 
(nah Stark’s „Ordnung des Heils‘) und im Lateinischen 
Unterricht zu ertheilen,. und dankbar erinnern ſich noch alle 
jetzt lebende Zöglinge jener Anftalt, die denfelben genoffen, 
feiner gründlichen, das eigene Denken anregenden Lehrweiſe. 
Am 27. Okt. 1795 verbeirathete er ſich mit Marie Ehriftiane 
Elben aus Altenburg, die ihm 2 Söhne und 3 Töchter ges. 
bar und die Tage feines Alters mit treuer Liebe und zarter 
Aufmertfamkeit erheiterte.e Im Jahre 1800 erbielt er das 
Pfarramt und die damit verbundene Hauptlehrerftelle am 
adeligen Magdalenenftifte zu Altenburg. In feiner Antrittss 
predigt, am Sonntage Kantate, behandelte er das Thema: 
‚Meber die Vereinigung eines chriſtlichen Religionstehrers mit 
feiner Gemeinde zur aemeinfchaftlichen Beförderung deſſen, 
daß Gottes Geift fie in aller Wahrheit leite.“ Segensxreich 
wirkte 8. in diefer Stillung bis zum J. 1812, wo er als 
Lokaladjunkt und geiftlicher Infpektor zu dem Pfarramte in 
Luckau von feinem Freunde, dem Genetalfuperintendenten 
Dr. Demme, am Michacliöfefte eingeführt wurde, Seine 
Probepredigt hatte zum Thema: „Den Menidyen felbft bat 
man höher zu achten, ale Alles, was blos zu feinem Zus 
ftande gehört." Die Antrittöprediat aber, weldhe er am 
Neujahrstage 1813 hielt, behandelte den Satz: „Wir müffen 
Gott eben fo treu ſeyn, wie er ung getreu ift, um die Er: 
füllung. unferer Wünfche durch ibn hoffen zu koͤnnen.“ Ueber 
31 Jahre — länger als irgend einer feiner Vorgaͤnger im 
Amte — wirkte hier diefer Eräftige Geift, ein Achter Gottes: 
mann, im engern Kreife durch das lebendige Wort, und 


*) Defien Biogr. fiehe im 7. Jahre. des N. Nekr. ©. 635. 
R. Nekrolog. 22. Zahre. 35 
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weithin in der gelehrten Welt durch treffliche Schriften: 
Geliebt und hochgeachtet von feiner Gemeinde, weldyer er 
durch ſtrenge Rechtlichkeit und Sittlichkeit als herrliches 
Mufter vorleudytete und die ihn nur den „Vater Böhme’ 
nannte, — fand er in diefer Liebe und Achtung den jchönften 
Lohn feines edlen Etrebens, weshalb er auch mebere ehren 
volle Anträge zu höhern Würden abichnte. So wurde ihm 
nach Demme’s Zode (26. Dee. 1822), wie fhon früher bie 
Superintendentur in feiner Vaterftadt, die Generalfuperintens 
dentur in Altenburg angetragen. Allein, dem Gefchäftsleben 
abgeneigt und mit entſchiedener Vorliebe dem tiefern Stubium 
der Philofopbie und Theologie zugethan, z0g er es vor, bei 
feiner lieben Gemeinde zu bleiben; dagegen trug feine Gm: 
pfehlung wefentlich dazu bei, daß die Wahl auf den bama- 
ligen Diakonus und Profeffor Großmann in Schulpforte fie 
In Anerkennung feiner großen Verdienfte um die enfi 
ertbeitte ihm die theologifche Fakultät zu Iena im 3. 1827 
die Würde eines Doktors der Theologie, und noch in dem⸗ 
felben Jahre erhielt er von feinem neuen Landesherrn, Ders 
z0g Friedrich *) von Altenburg, das Prädikat eines Konfi- 
ftorialrathed. Am 1. Januar 1838 feierten feine Gemeinde 
und viele feiner Freunde von nah und fern fein 25jähriges 
Amtsjubiläum in Ludau, und am 9. Juli 1843 warb der 
Zubeltag feiner 50jährigen Amtsführung überhaupt mit einer 
feltenen Theilnahme und Begeifterung begangen. Bon allen 
Seiten waren Kreunde und Bekannte, dankbare Schüler des 
Aubilars und Kenner feiner geift- und gehaltreihen GSchrifs 
ten berbeigeftrömt, um feinen Chrentag zu verherrlichen; ja 
felbft feine hoben Vorgefegten, die Mitglicber des Herzogl, 
Konfiftorium nebft ihrem verehrungsmwürdigen Präfidenten, 
dem Herren Geheimenrath von der Bede, erfchienen, um ibm 
den von dem Herzog Joſeph verliebenen Zitel eines geheimen 
Konfiftorialraths und ihre Gluͤckwuͤnſche zu überbringen. Un 
vergeßlich werden allen Theilnehmern an jenem fchönen Kefte 
namentlich die begeifternden und ergreifenden Worte bleibe 
mit welchen ein edler Sänger, Konfiftorialrath Dr. Sacht 
zu Altenburg, bie hohen Berdienfte, die Liebe und Herzende 
güte feines vieljährigen Freundes, des Jubilare, pries **), — 
Leider war fein Zubeltag im folgenden Jahre fein Zobeetag. 


— — 






wa i 

*) Defien Biogr, fiche im 12. Fahrg. tr8 R. Nefr. ©. 

“*) Das Nähere über die goldene Subelfeier enthält die von ſe 
Kollegen, dem Diakonus Mofer, herausgegebenen Denkfhrift (Altenburg 
bei 3. gras 1843. 56 ©. 8.), in weder aud ©. 42 ff. das herrliche 
ungemein anſprechende „Beftlieb” des Dr. Sache abgebrude if. 
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> 
Nah kurzem und fchmerzlofem Krankenlager entfchlief B. 
am Morgen des genannten Tages im 78. Lebensjahre: Mit 
ihm ſchied ein aͤchter Biedermann, deffen Herz ohne Faifch 
und Trug war, von der Erbe. Kiebe, Redlichkeit und Treue, 
männliche Geradbeit und Offenheit, großmüthiges Vergeben, 
befcheidenes Ablehnen verdienter Ehren, williges Anerkennen 
fremden Berdienftes,  unparteiiiches Wuͤrdigen literarifcher 
Leiftungen , umverbrüclihes Worthalten, ftandhafte Freund 
ſchaft, herzliches Theilnehmen, heilige Ehrfurcht vor Gott, 
Ergebung und freudig »frommes Bertrauen, treuveſtes Ber: 
bleiben bei der erkannten Wahrheit: — das waren die Zus 
genden, die den Seligen in hohem Grade ſchmückten. Geis 
ner Gemeinde war er ein treuer Berather und Seelſorger, 
den Lehrern der ihm untergebenen Schulen, in weldien er 
allwöchentlich einige Unterrihtsftunden  ertbeilte, ein nach⸗ 
fichtiger Ben: den Armen cin unermüdlicher Wohlthäter. 
Ein Priefter ächter Humanität war er Feind allem Hader 
und Streit und. in mande Familien trat er ein als ein Bote 
des Friedens, Nur in einem Falle konnte er aufbraufen, 
zürnen,, ja unverföhnlidy feyn: wenn er Unredlichkeit, Heu⸗ 
chelei, Kalfchheit oder gar Lüge gemahrte, die er von’ ganzem 
Herzen verabicheute, Mit B. fchied aber aud einer der 
fchärfften Denker, gelehrteftin Theologen und frudhtbarften 
Shhriftfteller, die unfer Baterland in den beiden Jahrhunder⸗ 
ten, worin B.’5 Wirken fällt, hervorgebradt hat, Aus⸗ 
geftattet mit feltenen Geiftesgaben, beſonders einem ſchnellen 
Auffaffungsvermögen, durddringenden Scharffinn und glück⸗ 
lihen Gedächtniß, dabei philologifch ungemein gründlich ges 
bildet, wandte ec fib früh fchon der herrichenden Phitofophie 
feiner Zeit, der kritiſch-ſpekulativen, zu und blieb derfelben 
als ihr Zögling und feldfiftändiner Fortbildner, audy in ihrer 
Anwendung auf die chriftliche Theologie, im Wefentlicyen bis 
an fein Ende treu, fo daß er gegen ſpaͤtere Syiteme faft blos 
eine polemiſche Stellung einnahm. Böllig vertraut mit den 
Lehrgebäuden der alten Philoſophen, nicht minder belefen in 
den Kirhenvätern und in den Schriften der alten Dogmati: 
ter und Eregeten, hätte er für einen akademiſchen Lehrftuhl 
fih ganz geeignet; allein er zog dem geiftlichen Beruf vor, 
aus wahrer Liebe zu demfelben * *) und benuste feine Muße 
mit unermübdetem Fleiße nicht blos zu literarifchen Arbeiten, 
fondern auch zum Unterrichte wißbegieriger Sünglinge, deren 
er mehere ganz uneigennügig zu den höhern Studien vorbe: 


*) Worte deö Konſiſtorialraths Dr. Sadıfe in der „Rircpengallerie deb 
Htgeathum Sag.» Altenburg." (Ei. ©. ©. DIR) An 
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reitete. Auch leitete) er eine Reihe von Jahren die Prediger 
Eonfereng zu Wintersdorf, die er durch ig — 
vielfeitigen Kenntniffe beishrend und durch feine g hen 
Borträge : über chriſtliche Dogmatik intereffant und anregend 
zu madıen wußte. Was feine theologifche re 
fo gehörte B. zu den entfchiedenen Chiftorifch « Eritifchen) 
tionaliften. Mit großer Ecjärfe hat er in der weiter unten 
zu erwähnenden Schrift gegen D. Ammon in Dresden *) dar» 
gethan, daß für bie chriftliche Religionswiſſenſchaft nicht bog 
ein formaler, fondern auch ein materialer Vernunftgebrau 

nothwendig fey; chriftliche Religion fey ein Achtes Indivi⸗ 
dbuum ber reinen Vernunftreligion und könne eben besimegen 
deö materialen Vernunftgebrauches nicht entbehren, weil At: 
led, was zum Wefen der Gattung gehört, aud in ] 
Individuum angetroffen werden müffe. Da aber ba | 

piduum noch: mehr Beſtimmungen und Eigenfchaften, ale 
feine Gattung als ſolche habe, fo werde noch der Unterfchieb 
bleiben , daß dem Chrtiſtenthume namhafte, erfte Verkündige 
eigen ſeyen, wovon im Begriff und Wefen der allg 
Religionsmwiffenfchaft nichts enthalten -fey, und worin, fo 
wie in dem, was damit zufammenhänge, 4. B. der ihm eir 


genthümlichen  Einkleidung der religiöfen Wahrheit, feine 





überaus achtbare Individualität liege. — In ſeinem 


notikon“ erftärt er fich über den Rationalismus und 'Pofl- 
tivismus (Supernaturalismus) fo. Diefer fagt: die Dffen- 
barung muß herrſchen über die VWernunftreligionz; "jener: bie 
Bernunftreligion muß berefchen über die Offenbarung. Der 
Gegenſatz bezieht fich nur auf das Religidſe und laͤßt fidy fo 
vermitteln: Das Ghriftentbum, als Wernunftreligion ber 
teachtet, ift vernunftgemäße Offenbarung. Jeſus felbft betrac 
tet die von ihm gelehrte Religion als Offenbarung. "U6 
Offenbarung erfcheint fie vorzüglich dadurd, daß Gott in ihr 
untrüglicher Geſetzgeber ift durch Ghriftus, feinen Befandten, 
welcher dabei nicht mehr als Individuum, fondern ideal er- 
Scheint. Daß fie vernunftgemäß ſey, erhellt daraus, weil 


Jeſus durch fie die Unvernunft beftreitet und keine anderen . 


als vernünftige Geſetze, Verheißungen und: Drohungen 

ftelt. Der Pofitivismus wird Supernaturalismus, 

den fichtbaren Urheber des Chriſtenthums feiner Natur nad 

über die Menfchlichkeit erhebt; er wird Parritulariemus, 

wenn er Süße (7. B. extra ecclesiam 'nnlla salus 
Yan 3 


— — 


) Dr. v. Ammon empfahl (im „Magaz. für chriſtl. Prediger” 6.) 
einen rationalen Supernaturalismus, der wohl formalen, aber n t mas 
terialen Bernunftgebraud in ‘der Religionswiffenfchaft zulafe. i 


| 
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tet, von welchen die Vernunft nichts weiß:  — Seine durch 
bewundernswürbige Schärfe des Urtheils, wie durch tiefe 
Gelehrfamkeit ausgezeichneten Schriften find folgende: Cice⸗ 
ro's Abhandl. üb. d. Zulänglichkeit d. Tugend zur Glüd:‘ 
feligkeit. Aus deſſen „Zustulanifchen Unterfuchungen’' vers‘ 
beutfcht u. mit Anmerkk. herausgegeben. Altenb. 1797. — 
*Neue Erklär. des hoͤchſt wichtigen Paulinifchen Gegenſatzes: 
„Buchſtabe u. Geiſt.“ Zur endlichen Entſcheidung d. Frage: 
worin beſteht das Außerordentliche des Chriſtenth. Jena 
1799. — Die Möglichkeit ſynthetiſcher Urtheile a priori ges 
gen den Hofrath Schulge in veffen „Kritik d. theoret. Phi⸗ 
loſophie.“ Altenb. 1801::— Kommentar über u. gegen den: 
erften Grundfag der Fichte'ſchen Wiffenfchaftstehre, nebſt eis 
* —38* wider das Fichtiſch-idealiſtiſche Syſtem. Ebd. 
eleuchtung u. Beantwortung d. Frage: Was iſt 
east Ein Beitr. zur populären MBeisheitälehre. Ebd. 
1804. — De miraculis enchiridion theologis a philosopho 
exhibitum. Zwick. 1805 (von Dr. v. Ammon in |. „Summa 
theol.“ $. 17. . e. „libellus acuminis plenus’* genannt — 
Epistola Pauli ad Romanos, graece ex recensione Gries- 
bachii novissima cum commentario perpetuo. Lips. 1806. — 
Ueber db. Behauptung. eines rationalen Supernaturaliömus, 
daß für bie chriſtl. Religionswiſſenſchaft zwar der formale, 
aber Eein materialer Bernunftgebraudh gelte. Altenb. 1820. — 
Die Lehre von den göttlichen Eigenfdyaften. Ebd. 18215 neu 
bearb. 1826. — Die Sache bes rationalen a einige 
mus nad des Hrn, Oberhofprediger Dr. Ammon ‚Abs 
ſchiedsworten“ darüber geprüft u. erllärt. NReuftadt a. d. O. 
1823. — Epistolam ad Hebraeos latine vertit atque com- 
mentario perpetuo instruxit Chr. Fr. B. Lips. 1825. 
Die Religion Jeſu nad ihren Urkunden: dargeftellt. Halle 
1825. 2. %. 1827. — De spe Messiana-apostolica. Hal. 
1826. — Chriftliches Henotikon, od. Vereinigung der theol. 
Gegenfäge durch d. Chriftentbum. Ebd. 1827. — Ueber bie 
Moralität d, Nothlüge. Reuft. a. d.. D. 1828, — Die Re: 
ligion d. Apoftel Jeſu aus ihren Urkunden dargeftellt. Halle 
1829. — Die Religion d. chriſtl. Kirche unferer Zeit, nad 
ihrer Vereinbarkeit mit der Religion Ehrifti u. feiner Apoftel 
in ihrer Einheit dargeftellt. Ebd. 1832. (Auch unter dem 
Gefammttitel: Die dhriftl. Religion nad) ihrer vereinten ur— 
[prüngt u. gegenwärt. Geftalt. Ebd. 1832.). — EUR, 
Ri d. Menſchenſohnes zu enthuͤllen. Neuſt. a. d. O 
1839 . — Nonnulla de ingenio Novi Testamenti, Part. 7. 
1840. (Gratulationsfchrift z. Zubelfeier Dr. Schuderoff *), 


*) Defien Biogr, jiebe im 21. Jahrg. des N. Nekr. ©. M3. 
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Part. U. 1841 (beꝰ m Amtsjubiläum zweier Gelftticheny. —- 
Mit dem Pfarrer Joh. Ehrift. Friede. Hempel in Ponte gab 
er heraus den 3. Thl. bes Schneiber’fhen „Woͤrterbuchs üb, 
die gemeinnüglicyften Lehren d. Bibel’ (Reipg. 1815); mit 
dem Pfarrer Georg Ehrift. Müller in Neumark bei Zwidau 
CF. 1822) die „Beitfchrift f. Moral.’ 1. Bd. 3 Dfte. (Jena 
1819) u. die „‚Zeitfchrift f. Moral u. Religionsphilsſophie 
1. Bd. 3 Hfte. Altend. 1821. — Bon feinen zahlreichen 
fi faft über alle Zweige der Philofophie u. Theologie‘ vers 
beeitenden Abhandlungen, weldye B. in verfdhiedene Zeit⸗ 
ſchriften lieferte, nennen wir nur einige: Vorerinnerungen 
za jebem künftigen Verſuche einer befriedigenden Darftellung 
der göttlichen Eigenfchaften, in Schuderoff's Zeitfhrifte ‚Der 
Geiſtliche.“ (Bd. 6. St. 1. - Weber d. Unbegeeiflichkeit 
Gottes, in Tzſchirner's *) „‚Memorabitin‘ BP. 2.St. 1. 
— Die apoflol. Lehre von d. Wiederkunft Chriſti, in Kel’s 
u. Tzſchirner's ‚„‚Analekten  ®b. 1. &t. 2. — Ueber das 
Reben mit Zungen. Ebd. Bp: I. St. 2. — Die fi ſelbſt 
findende Wiffenfchaft, in ber. „Oppoſitionsſchrift f. Theologie 
u. Philoſophie.“ Bd. 3. 2. 9. S. 1-%. 3. 9. S. I— 

— Ueber d. Glauben an Unfterbiichkeit nach Gef. 63, 16, in 
ben „Annalen der gefammten Theologie‘ 1833. März. — 
Ueber 1. Betr. 2, 9. Ebd 1834. Zul. — Ueber db. Bud 
Jona, In Illgen's **) „Zeitſchrift f. d. Hiftor. Theologie.” 
Bd. 6. St. 1. Außerdem finden ſich Aufſaͤtze von ihm in 
Schuderoff's „Jahrbuͤchern,“ in Scherer’s ‚‚Schriftforfcher,“ 
in ‚Augufti's ***) „theolog. Monatsfchrift,” im ‚‚Halle'fchen 
Predigerjournal , in Wagnitz's „liturg. Blättern,” im 
„Goͤtting' ſchen Mufeum ‚ in Henke's „Muſeum,“ in Lö 
ler's „Magazin, in Guts⸗-Muth's „paͤdagog. —— — 
im A. Matthia's 7) .,Miscellaneis philolog.“ ( Vol.” 

P. 1. No. 1: „ rvationes quaedam ad Grammaticanı 
latinam spectantes“). Selbft in unterhaltende vatertändifche 
Zeitblätter lieferte er Beiträge, wie in das frühere altenb. 
Intelligenzbiatt, in Chr. Hahn's „Unterhaltungsblatt für 
den Bürger u. Landmann.’ — Nicht minder groß ift bie 
Zahl der Recenfionen, welche er in die Jena'ſche und in 
die Halle'ſche Literaturzeitung, in Roͤhr's „kritiſche nat we 
bibtioth. (wo namentl. die Recenf. von &chleiermader’s +) 


*) Defien Biogr. im 6, VEN. Nekr. S. 113. 
* De Bier. he in — —— unter vr Decem · 


***) Defien Biogr, 19. „des N. Nele, ©. 46, 0 
N) u — re 13. — ml her Zn x“ 
m) — - -ı2 - — — ©. 128. 
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„Reden“ ze.*) u. von Adermann’s Buche: „das Chriftliche 
im Plato’'! Auffehen erregten) u. in andere Eritifche Blätter 
lieferte. — In Bezug auf feine homiletifchen Arbeiten urs 
theilte er faft zu beſcheiden und maaß er ſich namentlich zu 
wenig oratorifhen Schwung bei. Daher hat er, fo viel bes 
kannt, auch nur eine einzige Predigt, und zwar in der von 
Demme herausgegebenen Predigtfammlung altenb. Stadt: 
geiftlihen (Altenb. 1811), abdruden laffen. Zu den Predig⸗ 
ten und Reden von Demme, welche nach deffen Tode (Meus: 
ftabt a. d. O. 1823) erfchienen, ſchrieb B. ein Vorwort 
nebft einer geiftreichen Charafteriftit Demme’s, als dhriftlis 
chen Kanzelrebners. Bei biefen zahlreichen literarifchen Ars 
beiten und bei vielen Unterrichtöftunden, bie er eine lange 
Reihe von Jahren unentgeldlihh gab, unterhielt er audy einen 
fortwährenden Briefwechfel mit feinen trauteren theologischen 
Freunden: Schuderoff, Röhre, Wegfcheider, Tzſchirner, Gold⸗ 
born **), Bretfchneider, Großmann, Sachſe, Voretzſch u. m. A. 
Kurz ſein ganzes Leben war eine ununterbrochene Thaͤtigkeit 
im Dienſte der Wiſſenſchaft, zum Heile ſeiner Mitmenſchen, 
zur Ehre Gottes. 
Altenburg. Dr. 9. ©. Apel. 


* 167. Karl Wilhelm Händel, 


penf. großh. geh. Kanzleifefretär, Ritter meherer Drden zu Weimar; 
geb. d. 1. San. 1789, geft. d. 9. Zuli 1844 *"*), 


H., im gerader Linie von dem Wateröbruder des hodhe 
berühmten Zonfegers Händel abftammend, ift geboren zu 
Dberweimar, wo fein Vater Befiger einer fchönen Papiers 
fabrit war, die auf H.'s jüngeren Bruder vererbt worden iſt. 
Seinen erften Schulunterricht genoß er in der Schule bes 
Orts; im 10. Jahre that der Vater ihn und feinen Bruder 
in die Erziehunasanftalt der Herrnhuther Brüdergemeinde zu 
Ebersdorf im Voigtlande. Nach einem Aufenthalte von 
2 Jahren nahm er die beiden Knaben dort wieder weg und 





®) Die übergroße Schärfe diefer Beurtheilung und der Umftand, daß 

das Heft der krit. Predigerbibliorhet kurze Zeit nah Schleiermacher's Tode 

erfchien, erfüllten deffen Verehrer mit großer Indignation und verlegten 

PER dad Gefühl der Vielen, welde unparieiiſch des großen Berliner Ges 

ehrten unbeftreitbare Verdienſte um bie philofophifche und theologiſche Wif- 
ſenſchaft zu würdigen wiſſen. | — 
ie Redakt. 


**) Deſſen Biogr. ſiehe im 14. Zahrg. des R. Nekr. ©. 636. 

RE Nach „von Biedenfeld: Weimar, Ein Führer f. Fremde u. Ein» 
heimifche ic. Weim. 1841.” u. „RK. W. Händel, in bisgr. Denkmal für 
feine Jreunde. Ebd. 1844.‘ 
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fie bezogen das Gymnafium zu Weimar, Ueberwiegende Reis 
gung zur Landwirthſchaft bewog Karl, audy das Gymnaſium 
wieder zu verlaffen. Die Anfangsgründe erlernte er auf 
meberen großen Gütern in Baieern und Sadhfen, war aud 
2 Zabre in Holland und. Oftfriesland. Nach feiner Rückkehr 
in die Deimath nahm er eine Anftellung als Defonomiever- 
walter auf den zu einer Muiterwirthichaft eingerichteten Guͤ⸗ 
tern Oberweimar und Lüsendorf an. Bu theoretiſcher Auss 
bildung begab er fih im 3. 1811 auf die Univerfität Jena, 
wo er bi- Vorlefungen bes Profeffors Dr. Sturm und aud 
bie juriftifhen Kollegien befuchte, und Mitarbeiter meherer 
landwirtbfchaftliher und Unterhaltungsjournale wurde... Das 
verbängnißvolle 3. 1813 führte ibn zu dem crften fchlefifchen 
(braunen) Hufarenregimente als freiwilligen Jaͤger. 

wohnte als folder den Schlahten und Treffen bei Luͤtzen, 
Baugın, Hanau bei, nahm bei Dresden den Kommandeur 
eines Bataillons der jungen franzöf. Garde, den DObriftlieus 
tenant Glouet, und bei Kulm den General Haro mit eigener 
Dand gefangen und errang ſich neben meheren Ehrenzeichen 
und Militärorden *) die Charge eines Wachtmeifterd mit dem 
Grade eines Officiers, war aber fo unglüdlih, auf einer 
Patrouille am 21. Sept. in der Gegend von Peterswalde 
fehr fchwer verwundet zu werden, Bei feiner. Ruͤckkehr in’s 
Aelternbaus fand er feinen Vater nicht mehr am Leben. Die 
häuslichen Werhältniffe nötbigten ihn, mit Erlaubniß bes 
ihm vorgefesten Generald 3. die preußiichen Mititärbienfte 
zu verlaffenz er trat freiwillig bei den weimar’fchen Truppen 
und zwar bei den reitenden freiwilligen Zägern ein, wo er 
bei der Charge eines Quartier» und MWachtmeifters zualeich 
Dfficierdienfte tbun mußte, Dabei machte er ben Keldzug in 
den Niederlanden mit, kam nad dem Frieden wieder nad 
MWeimar zurück und widmete die Zeit der Ruhe feiner Auss 
bildung zu einem Givildienfte Napoleon's Entweihung von 
ber Infel Elba rief die alliirten Deere wieder zum Kriege 
gegen Frankreich und führte H., da cr bei den heimathlichen 
Zruppen feine ihm zufagende Stellung fand, wieder unter 
die preuß. Fahnen. Er erhielt eine Lieutenantöftelle bei dem 
Schlefifchen Uhlanenregiment. Als folcher focht er die Schlach⸗ 
ten von Ligny und Waterloo mit und wurde noch während 
der Schlaht von Ligny zum Adjutanten ernannt, Sein Zug 
mit 30 Uhlanen durch die Linien der franzöf. Armee am 17. 


*) Er war Inhaber der Militärverdienftmedaille und Ritter des kön. 
preuß. Drdens vom eifernen Kreuze, 2., und des kaiſ. ruf. St. Georgen: 
ordens, 5. Klaffe. F 
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Suni, um eine Ordre an bie Avantgarde bed Bülom’fchen 
Korps zu bringen, was Niemand für möglich hielt; ingleis 
chen der von ihm mit 40 Uhlanen, eigentlich ohne Befehl 
unternommene, aber durch den Augenblick gebotene, mit Ueber: 
legung und glücklich ausgeführte Angriff auf eine voraus: 
gefhobene Abtheilung der frangöf. Referveartillerie im Walde 
bei Frichemont zu einbredhender Nacht am 18. Juni, weldyer 
in feiner unmittelbaren Folge für den glücklichen Ausgang 
biefes beißen, aber ficgreihen Tages fo entfcheidend mit: 
wirkte, machten feinen Namen durch Nennung in ben Tages— 
befehlen und weil er an felbigem Abende noch die ehrenvoll: 
ften Beweife von Anerkennung vor dem Generalftabe der 
Armee in Gegenwart Blücher’s und Sneilenau’s erhielt, wies 
der eben fo hiftoriich, als dieß in den Zagen von Dresden 
und Gulm der Fall geweien war. Da der Kommandeur feis 
nes Regiments das Kommando einer Kavalleriebrigade er: 
hielt, ernannte ihn derfelbe auch gleich zu feinem Brigade: 
adjutanten. Die bisigen Gefechte bei Villers-Cotterets, 
St. Germain, VBerfailles, Iſſy u. f. w. bewährten feine 
tühne; mit Geiftesgegenwart und richtiger Benusung des gün: 
fligen Moments gepaarte Zapferkeit und Kenntnif bes Kar 
valleriedienftes auf’s Neue. H. führte audy die Spige des 
preußifchen Heeres bei deren Einmarſch in Paris am 7. Juli 
1814. Die eine Infurrektion beabfichtigenden Landleute in 
ber Champagne wurben, da er die Avantgarde der zu ihrer 
Bezwingung fommandirten Kavalleriebrigade befehligte, nach 
einigen Tagen ſchon von ihm bei Epernay rafch zufammens 
gedrängt und durch einige glüdlihe, mit Kartätfchenfaiven 
unterftüste Ghofs auseinander gefprengt. In Epernay er: 
warb cr fi bei allen Bewohnern wegen feines humanen 
Benehmens und feiner Fürfprache bei dem Brigadekommandeur, 
welcher diefer Stadt eine tüchtige Züchtigung zugedacht hatte, 
während der ihm übertragenen viertägigen Kommandantur 
den ungebeudeltften Dank, den fie auch öffentlich in meheren 
frangöi. Zagesblättern ausſprachen. Während der Okkupa— 
tion Frankreichs bereifte er mehere größere Städte, See: 
bäfen, die Infel Jerſey, Guernfey, Whigt, Lyon, Mar: 
feille, fpäter zur Derftellung von feinen Wunden die Bäder 
von Hyeres, Baden, Wiesbaden, Zeplig. Auf einer im 
3. 1817 in die Deimath unternommenen Urlauböreife kam er 
zufällig am 18, Okt. nad Eiſenach, wo die deutfchen Stu— 
denten das fo folgenreihe Wartsburgsfeft feierten. H. traf 
bier vicle alte Univerfitätöfreunde, die feine Kampfgenoffen 
und Kampagnegefährten gewefen waren, und folgte gern ib: 
rer Einladung, an dem Feite Theil zu nehmen. Zu Ende 
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des 3. 1818 verließ er feine erg iger und begab fi 
nach Weimar zuruͤck, wo er das Dekret als geheimer Kan 
leiſekretaͤr erhielt, Die ihm übrig bleibenden Freiftunden 
benugte er zu fchriftftellerifchen Beſchaͤftigungen. Schon im 
J. 1820 trat er unter dem Pfeubonamen Karl’ Haͤlden in 
meberen beiletriftifchen und der Eritifchen Literatur gewidnieten 
Blättern *) auf und bewegte fich auf dem ihm befonbenb'gus 
fagenden Felde heiterer Erzählungen, Humoresten und Epis 
gramme. Bon feinen Produktionen ſtehen die in Th. Heise 
‚ı Abendzeitung‘’ und Heller's „Didaskalia“ abgebrudten 
Skizzen: „Aus den Tagen meines Militärlebens,’ —— 
lich zu bezeichnende Lebensgemälde obenan. —— 
Biographieen berühmter deutſcher Feldherrn, als 

Seydlis, Clerfayt, Daun, Prinz Eugen, Natzmer, Schoͤ⸗ 
hing, Winterfeldt, Keith, der Parteigänger Mayr, Otto, 
Szetuly, feines Urgroßontels ©. 8 Händel u. f. w. und die 
gelieferten glücdlichen hiftorifhen Skizzen, wie: „Die Ges 
ſchichte des türkifchen Militärs; ,,die Ungarnſchlacht bei 
Merfeburg‘‘ u. a., dann die Humoresten, zumeiſt in der 
„Didaskalia,“ „Hebe“ und im „Kometen,“ von ‚denen wir 
nur die im erftgenannten Blatte befindliche „das Kleeblatt‘' 
erwähnen, worin großer Humor waltet. Auch im bramatis 
fchen Fache verfuchte er fi, fchrieb, außer einem kleinen 
Liederfpiele, mehere Luftfpiele und Dramen, welche ſaͤmmtlich 
auf deutſchen Buͤhnen gegeben wurden. Einer Sammlung 
feiner geſammten ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, welche an die 
Meisflog’fchen erinnern, fie aber in mancher Hinſicht, da fie 
meiftens dem wirklichen Leben entlehnt und mit unerichöpflis 
cher froher Laune wiedergegeben find, überbieten und gleich 
den Schriften von van der Velde, Tromlig u. ſ. w. unges 
fähr 6 Bände füllen, follten wir im Laufe diefes Jahres ent 
gegenfehen. Ihm und ung iſt diefe Freude durch feinen ums 
erwartet plöglichen Tod leider vereitelt worden! Mit dem 
1. Ian. 1842 wurde er wegen feines leidenden Gefundheitss 
heitözuftandes, welcher lediglich in Folge der erduldeten Stras 
pasen herbeigeführt worden war, mit allen Ehren und eimet 
feiner vieljährigen Dienftzeit angemeffenen Penfion in ben 
Ruheſtand verfegt und widmete nun feine Muße faſt zut 
ausfchließlich den thäringifchen, „Rriegerfeiten. Sm 185: 
trat der Prediger, Fr. Loffius **), chedem ſteiva 









vi, YANG 
= en en ‚ehuch iſche rufe — — 
Aben „Didaskalia,“ „Hebe, achſenzeitung,“ uringia, 

ben Meweten za "Baterlandöfreund. ne = en * * 
#) Deflen Vlogr. fiehe im 24. Zahrg. des N. Nekr. S. 54. 1 ® 
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im & preuß. 16. Einieninfanterieregimente, mit 15 ehemall⸗ 
gen Waffengenpffen feines berzeitigen Wohnortes Niederzim⸗ 
mern und den Kriegern der Umgegend zu einer alljährlich 
ftattfindenden Firdhlihen Keier zur Erinnerung an den ver: 
bängnißvolten 18. Juni 1815 zufammen *x). Den Stamm 
ber Reftfeiernden follten nach dem von ihnen entworfenen 
Statute Diejenigen bilden, welde an der Schlacht bei Belle s 
Alliance oder an den Schlachten und Gefechten kurz vor⸗ 
oder nachher perfünlidhen Antheil genommen, doch Alle als 
Kriegskameraden betrachtet werden, welche im Kreiheitstriege 
Aa Rapoleon zu Felde zogen. So entftanden die thüring’; 
hen Kriegerfefte, deren erftes man am 21. Juni 1835 zu 
Niederzimmern beging. Sie wurden Anfangs meiftens ın 
ehemals preußifchen,, jegt weimar'ſchen Drtichaften gefeiert 
und bie verfammelten Kameraden beftanden zum größten Theil 
aus Kriegern, welche unter der preuß. Fahne gedient hatten; 
fpäter fchloffen fih ihnen auch Preußen, Schwarzburger, 
Meininger, Gotha’er, Altenburger, Sachſen und Andere an, 
9.5 näher befreundete Kameraden begleiteten ihn zu biefen 
Feſten und durch weitere Mittheitung erwachte auch unter 
den Veteranen, welche blos Karl Auguft’s Fahne gefolgt, der 
Entſchluß, ſich der Preußenſchaar anzureihen. Das fuͤnfte 
Feſt in Blankenhain am 16. Juni 1839, unter Leitung des 
Muſikdirektors Th. Theuß zu Weimar und des Barons 
v. Griesheim, k. preuß. Rieutenonts a. D. zu Blankenhain, 
bethätigre auf’s Neue, wie die früheren, daß zur Ausführung 
des Ganzen nur Ein, das Vertrauen und die ungetheilte Liebe 
der Kameraden, zugleich aber aud) die Fähigkeit eines Kom: 
mandeurs befigender, Führer nothwendig ſey, wenn nicht diefe 
fo wahrhaft Nationelles in fich tragenden Feſte fehr bald ih— 
rer Auflöfung entgegengeführt und in fich felbft zerfallen folle 
ten. Bei einer VBerfammlung in Neuwallendorf unfern Weis 
mar, bei welcher wenigftens 200 alte Krieger zugegen waren, 
batte man nun für das am 14. Juni 1840 in Berka an der 
Ilm zu feiernde Feſt H. als Führer gewaͤhlt. Er vermwaltite 
das in feine Hände gelegte Amt zur volllommenften Zufrie— 
denheit aller Anmefenden und ,‚‚auf der alten Burgruine’ 
wurde er von den anmwefenden, aus aller Herren Tänder zu: 
fammengefommenen Kriegern, wohl 700 an der Zahl, da: 
runter felbft Franzoſen und Engländer, für Lebenszeit zum 
Führer und Kommandeur des „Korps der alten Krieger 


*) Br. Loffius, Die Kriegerfefte, welde zur Erinnerung an die 
Schlacht bei Belle» Alliauce im Großherzogth. S.: Weimar feit 1836 kirdy 
lid) gefeiert worden find. Jena 1842, 
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Thuͤringens und ber, benachbarten Provinzen!’ erwählt . 
Diefen Zag nennt er in einem an den gehei en Dofrath 
Dr. Kiefer zu Iena gerichteten Briefe vom 15. M ir; 1842 
einen der fchönften feines Lebens und „Feldhauptmann ‘ jenes 
Korps zu feyn, rechnete er fich „zur größten, Ehre.” Mas 
und wie er als Feldhauptmann gewirkt bei den nun folgens 
den Kriegerfeften in Weimar am 20. Juni 1841, in Sena 
am 19. Zuni 1842, in Kranichfeld am 18. Juni 1843 ift zu 
befannt, als daß es hier noch einer befonderen Wiederholi 
bedürfte. — Bei dem am 16. Juni des 3. 1844 zu Großs 
brembad) gefeierten Kriegerfefte fühlte ex ſich fo_fieberkrank, 
daß, obgleid er anmwefend war, ber Nadlermeifter Mar 
aus Weimar unter Affiftenz des Legationsrathes Dr. Weller 
von Jena ftellvertretend für ihn fungiren mußte. Als zwei 
Tage darauf, am 18., die Krieger Jena's und der Umgegend 
im Gafthofe „zum goldenen Engel’' zu Iena eine ide We 











feier veranftaltet hatten und man in trautem, Gefpräche des 
fo eben gefeierten Feſtes, dem Einzelne unter —— — 
wohnt, des aufopfernden, freundlichen Zuvorkommens der 
Bewohner Großbrembahs und auch H.'s Perfon gedachte, 
da trat er, in den Mantel gehüllt, von A 
ſchen Freunden aus jener ewig denkwuͤrdigen Kataftrophe be 
gleitet, mitten in die Verfammlung, deren Glieder bie Anz 
ommenden von Herzen willfommen hießen. Um feine Anhäng- 
lichkeit zu den waderen Streitern für Freiheit, Recht unb 
Baterland, wie er fie nannte, zu bethätigen, hatte fich heute 
der ftarke Geift den Eranfen Körper dienitbar gemacht, und 
unter der DVerfiherung, daß er fich unter ben. Anmwefenden 
wirklich wohler fühle, weilte er einige Stunden — en. 
Daß die Stunde feines Scheidens aber fo nahe, ahnte Feiner 
feiner von ihm mit aller Treue geliebten Freunde. D. war. 
jeit feinem Eintritt in den Staatsdienft als Civilbeamteter 
immer leidend, feit einem Jahre aber nahmen Diejenigen, 
welche oft Gelegenheit hatten, mit ihm zu verkehren, ein 
entichiedene Abnahme feiner Körperkräfte wahr. Er fe 
fühlte, daß feine Zodesftunde bald fchlagen werde; denn oft 
äußerte er in der legten Zeit gegen feine weimar ſchen Kamp 

gefährten: er glaube nicht, daß er noch cin Kriegerfe 
ben werde und habe daher fehr gewüniht, daß da m 
diefem Jahre in Kahla gefeiert werde. — Jeden DV | 
ging er, fofern er nicht dur Krankheit an die Stu 8 
feffel€ war, zur Poft, um dort die von ihm gelefenen Las 
gesblätter zu holen, welche er dann in einer Reftauration bei. 


— — — — 


A) Bgl. Th. Gellls Abendzeitung 1940. Nr. 2a, 0 
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einem frugalen Frühftüde flüchtig durchfah, und blieb dann 
dort in traulichem Gefpräde unter Freunden bis zur Mit⸗ 
tagsftunde. Ungefähr 8 Zage vor feinem Tode ging er nah 
feiner Gewohnheit auch zur Poft, nahm aber fofort feinen 
Wey wieder nah Haufe zurüd, Außernd, daß er fich gang 
hinfällig fühle und einige Zage in feiner Wohnung ruhig 
abwarten wolle. Dort angefommen Eleidete er fi) um und 
ließ fi) auf dem Sopha nieder, welches er lebend auch nicht 
wieder verlieh. Aerztliche Hilfe wies er durchaus von fid. 
Erit als fein Zuftand immer bedenklicher wurde und er von 
Zeit zu Zeit feiner Sinne nit mehr Herr war, rief man, 
zu Spät, einen Arzt herbei. Seine Krankheit fteigerte fich 
mit jedem Augenblid. Cs brady ein heftiges Delirium aus, 
welches ihn, jedem Mittel trogend, völlig aufrieb*). In 
der 3. Stunde des 9. Juli entfchlief er ruhig und gefaßt wie 
ein Held. Am 11. Juli Nachmittags 3 Uhr wurden H.'s 
irdifche Ueberreſte feierlih zur Erde beftattet. Seine Ka: 
meraden aus Weimar trugen ihn unter dem Geleite vieler 
ihm mit inniger Liebe ergebener $reunde von Jena, Apolda, 
Berka a. d, Ilm, Buttftädt, Großbrembah, Tannroda, 
Zimmern, Hodftäbt und andern Orten, in deren Augen aufs 
richtige Thränen der Wehmuth erglängten, und unter dem 
Andrange einer unüberfehbaren Menfchenmenge zu feiner legs 
ten Ruheſtaͤtte. Seins Grabftätte bezeichnet ein einfaches 
Kreuz mit einem Eichenkranz. — 9. war offen und grade, 
bieder und treu. In der Schule der Erfahrung gebildet, hat 
er als Krieger die Probe beftanden, als edler Fuͤrſten treuer 
Diener war ihm das Gepräge bes reifen, ſchweigſamen Mans 
nes geworden. Ihm, dem freimüthigen, deutfchen Manne, 
den man oft fpöttelnd den „Franzoſenfreſſer““ nannte, galt 
niedriger Sklavenſinn und knechtiſche Feigheit als gemeines 
Verbrechen, Bertheidigung des Rechtes, der Freiheit und des 
Baterlandes als hoͤchſte Tugend. Mit der größten Bereits 
willigkeit hätte er, wie er wiederholt verficherte, für_ diefe 
Güter no einmal dem Feinde die Bruft in offenem Kimpfe 
entgegengetragen, in demjelben fein Herzblut vergoffen. Und 
in eben dem Maaße, in welchem er ein treuer ‚Satte und 
forgfamer Bater **), war er nad genauer ftiller Prüfung 


*) Nody in diefem traurigen Zuftande konnte man recht gewahren, wie 
er ſich in die Kriegerfeftsangeleginheiten wirklich hinein gelebt hatte. Fort ⸗ 
wahrend namlich redete er nur von den ftattgehabten Feften, von dem im 
nähften Sahre in Gahla zu feiernden u. f. w. und fang die Melobicen ber 
Ietne See mit aller Lebhaftigkeit beſchäftigenden Schlachtgeſange und 

riegölieder, Ä 
‚ 4) S. war dreimal verheirathet und binterläßt eine Wittwe und zwei 
Schne, aus erfter und dritter Ehe. 
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feinen Freunden, vorzüglid feinen ehemaligen. Kampfgenofs 
fen *) und den zur Befreiung des unter dem Joche eines 
fremden Unterbrüders ſchmachtenden Vaterlandes den Kabnen 
der einzelnen gegen jenen fich erhobenen Heere freiwillig Fol 
genden der anhänglichfte, treufte Freund. Zu feinen Eigen» 
thbümlichkeiten gehörte, außer dem bisweilen in feinem Weſen 
durchicheinenden Hinneigen zur Selbſtſucht und einer Vielen 
anftößigen Rüdfichtslofigkeit, daß er fich lieber im Kreiſe der 
ungezwungenen Gefelligteit an öffentlichen Orten, als in ge: 
ſchloſſenen Gefellihaften bewegte, wo ihm feine Befcheidens 
heit, nie vorlaut das Wort zu nehmen, und die ihm anges 
borne Gemüthlichkeit eine außerordentliche (vielleicht zu große) 
Popularität, ein Gerngefehenwerden, wie es ſich ganz be= 
fonders bei den Kriegerfeften fund gab, erwarb, bie nur 
freundlih und wohlthuend auf feine Körperlichkeit, auf feine 
Stimmung einwirkfen mußten. Seinem Symbol: „‚Unges 
heure Heiterkeit ift ftets mein Vergnügen!’ wurde er nie 
untreu, benn der ihm eigenthümlicdhe Humor verließ ihn auch 
bei allen durch feine Wunden **) herbeigeführten Zeiden nie, 


Ce * 
168. Peter Joſeph Biſter, 
Direktor des ftädtifhen Kolleglum, Mitglied des Armen- und Schulsor- 
ftandes zu Kempen; — | 
geb. den 23. Sept. 1773, geft. den 11. Zuli 1844 Wir); ” 


Der in Folge eines wiederholten Schlaganfalls verft. B. 
war geboren zu Kempen. Ausgezeichnete Anlagen und ein 
beißer Durft nach Wiffenfchaft, der ihn auch im vorgerädten 
Alter nicht verließ, beftimmten ihn fchon früh, fein eben 
dem Studium der Wiffenfchaften und dem Lehramte zu wid» 
men. Vorbereitet auf der lateinifhen Schule feiner Vater: 
ftadt, kam er im 3. 1789 nah Köln auf das Laurentianers 

ymnafium, ftudirte dort mit gleichem Eifer und Erfolg bie 

prachen, Philoſophie und Theologie und wurde am 19. 
Nov.æ1794 als wirklicher Lehrer und magister philosophiae 
an gedachter Anftalt ernannt. Diefe Stellung verließ er je 





*) Unter diefen war er befonders mit Liebe und Dankbarkeit feinem 
ehemaligen Gefahrten, dem Briefträger Zinfenbarth in Weimar zugethan, 
der unter dem eifernen Hagel der feindliden Gefüge und unter der 

arfe des mwuchtigen Schwertes bei Lügen, Baugen, Dresden Im, 

He —— ale —— u. — ihn —53 —* 
eichem vergeltend, im Gefechte ge ‚ vor Gefangenſcha 
und, felbft verwundet, den ſchwer ae Bar mühfem an ik 
Fortſchleppenden forglic gepflegt hatte. 
| Zwei der empfangenen eilf ſchweren Wunden waren unbeilbar. 
“rr) Rad) einem gebrudten, in Kempen erfpienenen Rekrolog. 
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doch bald und trat ald Erzieher bed Generals v, Mylius *) 
in defien Kamilie ein, beſuchte nach vollendeter Erziehung 
feiner Zöglinge die Hochſchulen zu Wien und Prag und kehrte 
im 3. 1802 in feine Vaterftadt Kempen zurüd. Bier ent: 
widelte er auf dem bis dahin wenig angebauten Felde der 
Erziehung eine Umſicht und Thätigkeit, weldye ihm ben ehren⸗ 
vollen Zitel eines Regenerators des Schulmefens feiner Bas 
terftadt im wahrften Sinne des Wortes ſicherte Im 3.1803 
nemlich wurde er zum Direktor einer in Kempen neu gegrüns 
deten Sefundärfchule ernannt, einer Anftalt, welche am 12, 
Oft. gedachten Jahres eröffnet wurde und unter der weifen, 
umfichtigen Leitung des Verewigten ſich bald eines foldyen 
Rufes zu erfreuen hatte, daß BZöglinge von nahe und ferne 
ihr zuftrömten, und daß die Schule zu Kempen, fo wie das 
neben der Schule blühende Penfionat, eine lange Reihe von 
Sahren bindurdh unter allen ähnlichen. Inftituten, wo nicht 
den eriten, doch einen hoͤchſt ehrenvollen, Platz einnahm. 
Diefe Schule war das eigentliche Feld feiner Ehätigkeitz ihr 
widmete er alle Kräfte jeines reichbegabten Geiftes, ſo wie 
die Sabre feines Lebens; diefe Schule zu heben , ihre Inter: 
effen zu fördern war das höchſte Ziel, welches er als Lehrer, 
als Direktor und ald Mitglied, ja als die Scele des Schul: 
vorftandes, während feiner amtlichen Wirkffamkeit zu errin 
gen ftrebte. Die Grundfäge, welche er als Erzieher befolgte, 
find die einzig wahren, weil einzig chriftlichen, „Die ädhte 
Gottesfurcht,“ pflegte er zu fagen (Vergl. das Progr; des 
Jahres 1822), „iſt der Anfang der Weisheit. Diefes alte, 
inbaltsreiche Wort muß bas Thema aller Erziehung feyn und 
bleiben. Wie der Grundton in einem mufitalifchen Stüde 
das Ganze trägt und hält; fo muß die Gottesfurdt, wenn 
nicht alle Mühe ber Erziehung vergeblich feyn foll, ſowohl 
im väterlichen Haufe, als in der Schule der Erziehung zum 
Grunde gelegt werden, überall gleichfam durchtoͤnen und alle 
Empfindungen der Seele zu einem reinharmonifchen Ganzen 
glücklich vereinigen.‘ Solche Grundfäge befolgend arbeitete 
er raftlo8 an dem edlen Werke der Erziehung, wie als Mann, 
fo als Greis; felbft der legte verhängnißvolle Tag, der ihn 
dahinnahm, ſah ihn noch die drei erften Morgenftunden in 
der Schule thätig, indem er ungeachtet feiner durch den erften 
Schlaganfall zerrütteten Gefundheit die ſchwere Arbeit mit 
feinen jüngern Kollegen nidyt nur theilte, fondern Allen als 
ein Muſter des Fleißes und firengfter Pflichterfüllung vor⸗ 
leuchtete, Wer feinen hohen fittlihen Ernft , verbunden mit 


*) Eine kurze Notig über ihn f. im 10, Jahrg. des N. Nelr. S. SB. 
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der liebenswuͤrdigſten Humanität, die nur A 
geben kann; im Umgange mit Schülern und Lehr annte, 
wer ihn in der Schule walten und wirken ſah, 6 
begreifen, daß vielleicht kein Lehrer in demfelb: 0 ' fi J 
die Liebe ſeiner Schüler, die Hochachtung feiner Kollegen ur 
den Dank der Aeltern, bie ihm ihre Kinder A 
anvertrauten, verdient hat, wie ber nun * * 
tor B. Aber auch den höheren und hoͤchſten Behor d 
ging das fegensreiche und doch jo — 58 
ausgezeichneten Mannes nicht. Schon im J. 180 
ihn das damalige frangdfiihe Minifterium des J 
Mitgliede des Bureau central de bienfaisance, u 
preuß. Regierung machte ibm den ebrenvollen Ar 
Direktion des ehemaligen Jeſuiten-, jegigen katholiſche 
nafiums in Köln zu übernehmen; allein er — 
befcheiden ab, indem er antwortete, feine ger 
ebübrten feiner Vaterftadt. Und wahrlich, 
dich Gluͤck wünfchen, den edlen Mann bis zu feinen 
feiner Mitte gehabt zu haben; denn der Raur 
war nicht die Grenze feines irtungößreifenune Bas 
Jahren in Kempen Gutes, Großes, Edles an 
Leben getreten, ſey es zur Einderung der Rott de 
oder zur Grreihung anderer gemeinnügigen —* 
Name Biſter iſt mit demfelben innig verfiochten. © ere 
Theilnahme an ber Gründung uud Beförderung be Iadutei 
ſchule, — bie Gründung des Thomasvereins, zu bi Fr 
derung er noch im 3. 1842 eine wre 
des Thomas von Kempen beforgte, die den gelur 
die Seite gelegt zu werden verdient, — bie Beh 
Vereins edler Frauen zur Unterſtuͤtzung dee AU 
des Guten Schon fo viel gefpendet, — feine re ſti e, 
ftablidy bis in ben Tod fortgefente, Thätigkeit ir 
der Armenverwaltung, deren Mitglied: er eine I —* ei 
von Jahren hindurdy war, — fichern ihm ein Denfn al ir 
Herzen der dankbaren Bewohner der Stadt, S yirkte di 
Verftorbene. beinahe ein halbes Jahrhundert 7 l 
der heiligften Zwecke der Menfchheit , unbefümm — Im 
und Zabel, jenes nicht fuchend, diefen nicht fürc 2 
rend ebın die Dankbarkeit feiner Schüler von 
Anftalten traf, dem Greife bei feiner bevorf hen * 
feier ein Feſt zu bereiten und, den Ehrenkranz 
Schlaͤfe zu winden, — ſiehe! — da erfaßt ihn p! 
ten in der treueften Pflichterfüllung bei einer S 
Armenvorftandes, als er chen feine Rede im Sı 
Unglüdlihen, der Unterftügung — ger endic vean 
* — 
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die Hand des Todes und entrüdt ihn dem Bereiche einer 
Ehrenbezeigung, die er nicht gefucht, nicht einmal gewuͤnſcht 
hatte, und das erwartete allgemeine Freudenfeſt ift — eine 
Zrauerfeier geworden. Es trauern an feinem Garge bie 
Angehörigen, die fi Faum von dem Schmerze über den Ver: 
luft eines andern Kamiliengliedes erholt hatten, es trauert 
die verwail’te Anftalt, deren Lehrer und Führer er feit 41 
Sahren gewefen, — es trauern feine jegigen und früheren 
Kollegen, die feinen Werth zu fchägen wußten und um fo 
empfindlicher feinen Verluft beklagen, — es trauern die Ar: 
men, die mit ihm einen Vater, einen Vertreter verloren, — 
ed trauern die Verwaltungen, deren thätiges Mitglied, es 
trauert die Stabt, die faft ein halbes Jahrhundert der Schaus 
platz und der Gegenftand feines fegensreichen Wirkens gewes 
fen, — e8 trauern feine zahlreihen Schüler, die ihm die 
Grundlage ihrer Bildung und die Befähigung zu den Aems 
tern, die fie theils in der Kirche, theils im Staate bekleiden, 
verdanken und nun durch das plößliche Erfcheinen des Todes: 
engels fich der Freude beraubt fehen, dem Hochgefeierten durch 
einen Öffentlichen Akt der Pietät den Tribut ihrer Verehrung 
darzubringen. 


169. Johann Baptift Gänsbacher, 


Domlapellmeifter zu Wien; 
geb. den 8. Mai 1728, geft. den 13. Zuli 1844*). 


Die Freunde und Verehrer der Tonkunſt haben mwieber ei: 
nen tief empfundenen Verluſt durdy das unerwartete plögliche 
Hinſcheiden eines der vorzüglichften Zonmeifter aus der guten, 
alten, Acht deutfchen Schule in ihm erlitten. Das manchfach 
bewegte Leben des Verewigten mit Turgen aber getreuen Züs 
gen zu fchildern, foll der Zweck diefer Zeilen feyn. Gr war 
zu Sterzing in Tyrol geboren, erhielt von feinem Vater, 
dem dortigen Schullehrer, den erften gründlichen Unterricht 
im Gefang und meheren Inftrumenten, fo daß er ſchon im 
. 8. Sahre als Shorfnabe in Innsbrud, und fpäter in Hall 

Dienfte leiften Eonnte. Während feiner Gymnaftalftudien zu 
Botzen vom 3. 1789 an, vervollfommnete er ſich unter der 
Zeitung des Drganiften P. Reiner dergeftalt in der Muſik, 
daß er fi Thon 1795 während feiner philofophifchen Studien 
zu Innsbrud mit Glüd in verfchiedenartigen Kompofitionen 
verfuchen Eonnte. Als im naͤchſten Jahre feinem geliebten 
Baterlande feindliche Heere nahten, trat auch ©. in die Rei: 


*) Allgem, Sheaterzeitung 1844, Nr. 175, a 
M. Rekrolog. 22, Jahrg. 34 
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ben der Grenzvertheidiger, unter denen er ſich bis zum Kom: 


manbanten einer -Zruppe von 300 Mann emporſchwang ı 
nad) dem Friedensfchluffe mit der Kleinen golbenen Medai 
belohnt wurde. Im J. 1802 ging G. nad Wien, wo t 
durch wohlmollende Freunde, insbefondere von dem $ eichs 
hofrathe Grafen Firmian unterflügt, unter der Leitung de 
berühmten Abbe Vogler dem theoretiſch-praktiſchen Str 

dium der Muſik fich widmete. Dieſen Meifter befuchte ©, 
auch 1810 in Darmftadt, bei welcher Gelegenheit zwiſchen 
ihm und feinen Mitfchülern, K&.M v Weber *) und Mepe 

beer, das bekannte, innige Freundfcaftsbündniß ge Hloſſ | 
wurde. Der Befreiungstampf Deutſchlands rief auch © 
wieder zu den Waffen; er fommandirte ald Haup mann ein 
Candwehrfompagnie, machte dann als Jägeroberlieutenan! 
den neapolitanifchen Feldzug gegen Murat, insbefondere bit 
Entſcheidungsſchlacht bei Eefenatico mit und wurbe in 
J. 1817 mit der großen goldenen Ehrenmebdaille ausgezeich— 
net. Nachdem G. dann während der Friedensjahre die Ka— 
pelle des 2. 8. Jägerregimentes weſentlich verbeſſ et, und mi 
effeftvollen Kompofitionen bereichert hatte, bewarb er ſich ur 
die, 1823 durch Preindl’8 Tod erledigte Domkapellmeifter 
ftelle bei St. Stephan in Wien, weldye ihm auch verliehe 

wurde, und er trat dieſen Poften im Nov, 1824 an. Bon 
diefer Zeit beſchraͤnkte ſich ©. größtentheils auf Kirchenkom 
pofitionen. Bei Gelegenheit der Erbhuldigung Tyrol i 
Sabre 1838 ward ihm von Seite der tyrol’fchen Stände de 
ehrenvolle Ruf, zu den Feftlichkeiten in Innsbruck eine Kan⸗ 
tate in Muſik zu ſetzen. Dieſes von G. mit wahrhaft pa: 
triotifchen Eifer vollendete Werk ward auch unter feiner Lei: 


* 


tung bdafelbft aufgeführt und er dafür von dem Kaifer duch 
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Ueberfendung eines Eoftbaren Ringes huldvollft belohnt, © 
ahnte G. damals nicht, daß er fein theures Vat and, 
bin ee auch feine geliebte Kamilie mitgenommen hatte, 
legten Male ſehen follte! Während feines beinahe 20jähe 
Wirkens ald Domtapellmeifter, wußte fih ©. durch 
gediegenen Kenntniffe, feine herzliche Biederkeit, feine ft 
bereite Dienftwilligkeit, und fein ausgezeichnetes Fe 
‚leben in Jedem, ber mit ihm in Berührung kam, 
Freund und Verehrer zu erwerben; micht zu geben 
säterlichen Unterftügung, die er meheren jungen Talenten im 
Stillen zu Theil werden ließ, und die, wie die feiner U 
ſicht anvertrauten Chorknaben, jederzeit einen andern Vai 
an ihm gefunden haben. Ein ſchneller, (merztol r Tod ent 
PCR un IE nn AB a ‘ 7 or ie 4: \ 


») Deffen Wiegr, fiche im 4. Jahrg. des N. Rekr. sm —— —— 
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riß ihn feiner Familie und feinen Freunden. Welche große 
Theilnahme an diefem traurigen Ereigniffe genommen wurde, 
zeigte fid) am deutlichiten bei dem am 16. Juli ftattgehabten 
prachtvollen Leihenbegängniffe, weldyem eine höchft bedeutende 
Babl der Berehrer G.'s beimohnte, und wobei Fein Auge 
trocden blieb, fo wie auch bei dem Tags darauf abgehaltenen 
feierlihen Seelenamte. Der Umftand, daß der Weihbifchof 
und k. £. Regierungsrath, Matthias Polliser, die Leiche eins 
fegnete, und der Domprobft und k. k. Regierungsrath, oh. 
Purkarthofer, das Seelenamt hielt, zeigt am beften, welche 
Achtung und Anerkennung ſich G. auch bei feinen Vorgeſetz⸗ 
ten durch feine ſtets eifrige Pflichterfüllung erworben hatte. 
Das bei dem Zrauergottesdienfte von der Kapelle zu St. Ste: 
phan mit Eifer und Vollendung aufgeführte Seelenamt, von 
der Kompofition des Verewigten, bildete feine würbigfte 
Todtenfeier und verfchaffte durdy feinen hohen Werth zugleich 
die Ueberzeugung, daß, fo lange es noch Freunde der wahren 
und Achten Muſik giebt, au) der Name G. unvergefjen bleis 
ben werde. 


* 170. Levin Joſeph Maria Hardung, 


Rentner u. Eon. preuß. Lieutenant a. D. zu Düffeldorf; 
geb. d. 12. April 1805, geft. d. 13. Juli 1844. 


Sein Vater, Klemens Wilhelm Adolph Harbung, kön. 
preußifcher wirklicher geheimer Oberjuſtizrath, Rath an dem 
rheinifchen Revifions: und Kaffationshofe in Berlin, Mits 
arbeiter am dortigen Obertribunale, geftorben daſelbſt im 
5.1821, war ein biederer, feine Pflichten gewiffenhaft ers 
füllender Beamteter, der in Allem auf pünktlihe Ordnung 
hielt, und den Seinigen ald ein Mufter der Zugend vor⸗ 
leuchtete. Die Mutter, geb. v. Woringen, war eine vere 
ftändige, fleißige, ftile Hausfrau, mit ıder zärtlichften Liebe 
und Frömmigkeit an ihren Kindern hangend, dur Gei⸗ 
ſtes⸗ und Gemüthögaben, fo wie durch ihre Betragen ausges 
zeichnet vor Anderen ihres Gefchledhtes. Aeltern nnd Kinder 
verband eine fromme Anhänglichkeit an die katholiſche Reli— 
gion, die Keligion ihrer Väter. — Strenge Pflihteufüllung 
und treue gegenfeitige Liebe war der Charakterzug der Fa⸗ 
milie. Der Berfiorbene wurbe zu Hardenberg, wo ber Bas 
ter als Richter bei dem herrſchaftlichen Gerichte fungirte, 
geboren. Schon als Knabe zeigte fidy bei ihm eine Herzens» 
güte, die in feinem fpäteren Keben ihn fo vorzüglid aus— 
zeichnete. Die liebevolle und hexzliche Lebensweiſe ber Fa⸗ 
milie hinterließen einen bleibenden Eindruck * dem Sohne. 
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Der tugenbhafte Wandel ber Aeltern, ihre häusliche, Zufrie⸗ 
denheit, ihre Anhänglichkeit und Liebe zu einander weckten 
früh in ihm den Keim für Religion und — Zugend, 
Nach vollendeten Gymnafialftudien trat er 1826 als einjähe 
riger Freiwilliger in das bamals in Düffeldorf garnifonirende 
17. Snfanterieregiment ein, und beftand bei feinem Austritte 
das Eramen als DOfficier. Er widmete fih nun dem Stu: 
dium der Rechtswiffenfhaft auf den Univerfitäten zu Bonn 
und Berlin, machte bei dem Obertribunale dafelbit das Aus: 
fultatoreramen, wurde im J. 1828 von dem Könige 
rich Wilhelm III. *) zum Landwehrofficier ernannt, und jtand 
in dieſer Eigenfchaft bis zum 3. 1839, wo er feinen Abs 
fchied nahm, bei dem 40. Landwehrinfanterieregiment. — 
Sm 3. 1831 verließ er die juriftiihe Laufbahn, und verehes 
lichte fi mit Elife Freiin v. Kylmann, Tochter des im 
3.1837 in Düffeldorf verft. Geheimenratbs und Senats 
präfidenten des vormaligen Appellationshofes dafelbft, Joh. 
Jakob Freiheren v. Kylman**), mit welder er 6 Kinder 
zeugte, an denen er mit ganzer Seele hing, und die num 
als Waifen den Vater beweinen. Das größte Glül, was 
eine Ehe zu bieten vermag, hatten die Gatten gefunden. 
Bon Jugend auf mit einander bekannt, waren fie nad 
Ueberwindung mandjes Hinderniffes endlich ſo glüdlidh, den 
Bund ihrer Herzen gefegnet zu fehen, und nun floffen in bem 
heißeften Beftreben: fich gegenfeitig zu beglüden, 13 Sabre 
eines Lebens voll häuslicher Seligkeit dahin, bis der Derr 
der Welten ihn von der Seite feiner. treuen Gefährtin zu 
einem höheren Leben abrief. — Was biefe und die Kinder, 
denen er das volle und treue Herz hingab, an bem Gatten 
und Vater verloren, wiffen nur fie, und einzig das Wer: 
trauen auf Gott gibt ihnen Zroft in dem herben —— 
des unerſetzlichen Verluſtes. Wie er ein liebender Gatte un! 
Bates, war er feinen Aeltern ein guter Sohn. Als fie ihn 
fterbend fegneten, war es ihm ein erhebender Zroft, von 
nen die Verfiherung zu hören, daß er ihnen nie 
bereitet habe. Seinen Gefchwiftern war er in allen ein treuer 
Bruders; in feinem Militärdienftverhältniffe von feinen DO 
geachtet, von feinen Kameraden geliebt, wußte ee durch 
humanes Betragen die Anhänglichkeit feiner a Beräht 
hohem Grabe zu gewinnen; fein edler Charakter, jein® 

für Recht und Wahrheit, fein Mitgefühl bei Anderer Leiden, 
fein liebevolles Benehmen im Umgange erwarben ihm bie 


m. 
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Liebe aller feiner Mitmenſchen. Eigennutz kannte er nicht; 
Andere zu erfreuen und zu beglüden, war fein regftes Stre- 
benz; wobhlthätig gegen Arme, war er ftetö bereit, Thraͤnen 
zu trodnen und Roth zu lindern. Wenn auch mitunter vers 
Zannt, hielt er ftets veft an Biederfinn und Grabheit. Als 
wahrer EShrift war er nit nur von ber Lehre feiner Reli- 
gion durchdrungen, fondern er übte und bekannte fie offen 
und in allen Beziehungen. Innig vertrauend auf bes Stif— 
ters heilige Verheißungen, endete er ruhig und ftill ergeben 
im Hinblid auf den Lohn, den er gewiß gefunden haben wird, 


Denn rein und treu, ſtets liebend und geielbt 

Hat er gewandelt unter uns hienieden. . 
‚Kein Wort der Krünlung hat uns je betrübt ; 

Sein Handeln nie geftöret unfern Frieden, 

Zu früh ad! z0g er zu der Heimath auf! 

Kurz war fein Schmerz — “vollendet bald fein Lauf. 


* 171. Dr. Karl Hoffmeifter, 
Direktor des Friedrid » Wilhelm: Symnafium zu Köln; 
geb. d. 15. Auguſt 1796, geft. d. 14. Juli 1844. 


In den legten Zagen der Pfingfiferien, am 2. Juni 
1844, wurde der VBorfteher des Friedrich : Wilhelm »s Gymnas 
fium zu Cöln, Dr. Karl H., als er wenige Zage vorher von 
einer adhttägigen Reife, die er nad) Erefeld und Mörs zum 
Beſuche feiner dortigen Verwandten und Freunde gemacht 
hatte, anfcheinend friſch und heiter zurückgekehrt war, plößs 
lib von einer mit der größten Heftigkeit auftretenden Ent: 
zundung in ber Lebergegend überfallen, fo daß die Aerzte 
fchon in den erften Zagen nady feiner Erkrankung wenig Hoff: 
nung zu feiner Wiederherftellung hatten. Zwar fchien das 
Uebel hierauf eine günftigere Wendung nehmen zu wollen, 
und feine Freunde hatten fich bereits der frohen Hoffnung 
bingegeben, ihn für diegmal wieder hergeftellt zu fehen, als 
endlih am 12. Zuli die erften Anfälle fich mit ſolcher Heftig- 
keit wiederholten, daß er benfelben zwei Zage darauf Nachts 
1 Uhr erlag, und fanft und ruhig, ohne Schmerz, und audy, 
wie es fchien, ohne eine Ahnung feines nahen Todes verfchieb. 
H. war ber Sohn eines erft vor einigen Jahren zu Huns⸗ 
pach bei Weißenburg im Elfaß verft. evangelifhen Pfarrers. 
Zu Billigheim bei Landau , im jegigen Rheinbaiern, wo fein 
Bater damals Prediger war, geboren, erhielt er feine erfte 
‚Bildung in Bergzabern, in Brumat bei Straßburg und auf 
dem Gymnafium zu Karlöruhe, unter deffen Lehrern er bes 
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fonders der Profefforen Sander *) und Hebel **) gern und 
mit inniger Verehrung gedachte. Im I. 1813 bezog er, 17 
Jahr alt, die Univerfität Strasburg und —— — 
Schweighaͤuſer &*;*) dem Aeltern ein Jahr, dann zu Heidel⸗ 
berg unter Creuzer 2 Jahre lang Philologie und te, 
und verband damit zugleich das Studium der gie, 
welche eigentlich feinen Lebensberuf bilden follte. Allein in 
Heidelberg ſchon zog ihn vorzugsweiſe die Philofophie an und 
als daher Fries +), fein Lehrer in diefer Wiffenfhaft, im 
Herbft 1816 nach Jena verfeht ward, folgte H. dem in je 
Zeit fo hoch gefeierten Manne, vermweilte nody ein Jahr in 
Sena und erwarb fich dafelbft vor feinem Abgange, in ehrens 
vollfter Weife, die Würde eines Doktors der Philofopbie. — 
Mie aber die deutjchen Univerfitäten von jeher einen Boden 
gebildet haben, auf dem das Gewaͤchs einer das Leben übers 
dauernden Freundſchaft fo frifh, wie kaum anderswo, ges 
deiht, fo fand auch HD. mit feinem offenen, treuen Weſen, 
mit feinem liebevollen Gemüth in der Schule von Fries noch 
mehr als intellektuelle Förderung, im altberühnten Jena 
noch andere Anerkennung, als durch ein Doktordiplom. In 
gleicher Liebe zum Meifter, in gleicher Bildungsluft fchloffen 
fi ihm mehere begabte Jünglinge, unter denen wir nur den 
Prof. v. Calker in Bonn und den Friedensridter Hammier in 
Koblenz nennen, mit inniger Freundjchaft an, deren Pfleg für 
9. bis zu feinem Zode eine Quelle um fo tieferer Befriebiaum; 
blieb, als ihre Früchte auf dem Grunde gemeinfamer willen: 
ſchaftlichen Beftrebungen und Ueberzeugungen gewachſen waren 
Die Erlangung jenes Diplome geſchah kurz vor dem folgen 
ſchweren Warrburgsfeft, an dem der junge Doktor mit aller 
Begeifterung eines Mjaͤhrigen Herzens Theil nahm, das ibm 
Veranlaffung würde zur Herausgabe feiner erften, ano 
erfchienenen Drudicrift T+) und auch auf fein fpäteres 2e 
wiederholt und, wie damals die Zeitverhältniffe lagen, 
ftörend und widerwärtig eingewirkt hat. Nun g0g er 
dem Rheine zu, und nad) einem vierjährigen Hausleh 
in einer der angefehenften Kamilien Krefeld's, zu 
bis zu feinem Tode in den freundfchaftlihften Be 
geblieben ift, beftand er zu Oftern 1821 in Min 
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Oberlehrerexamen, und warb bald barauf im Herbſte deſſe 
ben Jahres zum Rektor des Progymnafium. Bere ‚1 
Die ihm hier geftellte Aufgabe der Reorganifation einer unter 
der Fremdherrſchaft verfommenen Anftalt und der Begrün: 
dung eines erziehenden Unterrichtes ergriff ev mit dem Feuers 
eifer, den er bis zu feinem Tode zu jeder auszuführenden 
Idee hinzubrachte, aber audy zugleich mit der befonnenen, 
ober vielleicht richtiger, methodifchen Aufſuchung und Aneigs 
‚nung der Mittel und Wege zu feinem 3iele, die nicht minder 
in feiner Natur lag. Denn in ihm paarte fidy auf feltene 
Weiſe der lebhafte Affekt und der ruhige Gedanke, kecke Phan⸗ 
tafie und bedaͤchtige Erwägung, kurz das poetifche und das 
pbilofophifche Element des Geiftes. Die ernfte Arbeit, bie 
er es fich Eoften ließ, feiner Stellung zu genügen, liegt vor 
in einer Reihe von Schulſchriften *) und in einer der Samms 
lung würdigen zahlreichen Folge von Auflägen, Abhandlun⸗ 
gen, Reden und Krititen in Seebode’s kritifcher Bibliothek, 
Diefterweg’s Rheinifchen Blättern u. a. m. Einer ſolchen 
Energie konnte der Erfolg nicht fehlen: feine Schule blühte 
fröhlich auf, und das Publitum erkannte. mit Dank, wen es 
diefe Blüthe fchuldere. H. ftand in ſolcher Achtung, daß bie 
angefehenfte und mwohlhabendfte Familie des Staͤdtchens Fein 
Bedenken trug, die Hand ihrer Zochter in die feinige zu les 
gen. Johanna Wintgens wurde im 3. 1823 feine Gattin. 
Er follte fie jedoch nur kurze Zeit befigen; fchon 1824 wurde 
fie ihm durch den Tod entriffen. Aber als wollte ihre Liebe: 
fi) audy über das Grab hinaus wirkſam erweifen, führte 
diefe Verbindung zur Antnüpfung neuer Beziehungen zu einer. 
nahen Verwandtin und Freundin der Berftorbenen, Sophie Mat⸗ 
thai aus Barmen, die im Herbft 18259. ihre Hand reichte, 
War diefe Verbindung für ihn bie Quelle eines häuslichen 
Gluͤckes, das nur durch den wiederholten Verluſt geliebter 
Kinder getrübt wurde, fo wurde fie nicht minder zu einem 
Segen für feine geiftige Thätigkeit. Die nicht gewöhnliche 
Bildung feiner Gattin ließ ihn in berfelben eine theilnehmende 
Genoffin feiner Studien und fchriftftellerifchen Arbeiten finden. 
und gern zog er das Urtheil ihres klaren und eindringenden 
Verſtandes zu Rathe. Allein beinahe nicht minder anregend 







*) Ueber Zweck u. Einrichtung d. höhern Stadtſchule Ag 1822. 
— Ueber ven Werih d. Geelenichre für höhere Schulen 1823. — Ginige 
Bemerkungen zur Ausbildung d. algem. Spradhlehre 1924. — Eine Mede 
(Bildung als geifige Schönheit) nebft Jahresbericht 1825. — De Oyro 
Xenophonteo 1826. — Ueber den Begrif 005000651 bei Platon 1827. 
— Ueber d. Grundfäge d. Erzichung 1829. AUT 
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mwurbe für ihn ein anderes Verhältniß, bası in Moͤrs feine 
Entftehung fand, die Kreundfchaft zu dem geiftvollen Päda=- 
aogen und aͤcht deutfchen Manne, dem: Seminarbireitor Dr. 
Fr. W. A. Diefterweg; eine Freundſchaft, die den edelſten 
Erſcheinungen diefer Art aus allen Zeiten an bie Seite ge— 
ftellt werden mag und bis zu feinem Tode in unverlester 
Treue, in ungefhwächter Krifche und lebendigfter Gegenfeiti 
keit fi erhalten bat. Hierzu dürfte auch der Verkehr mit 
einer Reihe ftrebfamer Mitarbeiter an feiner Anftalt, die alle 
nur um wenige Jahre jünger ald er waren, zu rechnen ſeyn. 
War er gleich hier faft nur der Gebende, die andern die 
Empfangenden, fo lag doch in dem Geben für ibn felbft jo 
viel Anregendes, die Quellen feines Geiftes und Gemüths 
Erfchließendes, daß es beinahe den Segen bed Empfangens 
hatte. Mer einem reichen Geifte den Anlaß bietet, ſich zu 
äußern, frägt auch mit bei zu feiner Entfaltung. - Bählen 
wir hierzu fein liebevolles Verſenken in die edelſten Geifter 
des Alterthums, unter. denen in den erften Sahren Platon, 
fpäter Ariftoteles, obenan ftandenz fo dürften damit die bes 
deutendften Momente erfhöpft ſeyn, die auf feine geiſtige 
Richtung und Thätigkeit in der Mörs’er Periode charakteri- 
ftifch eingewirkt haben. Das erfte größere Werk Caber welch 
ein Erftling!), das als die Frucht feiner Studien in biefer 
Zeit erihien, waren die: „Erörterungen ber, Grundfäge der 
Spradjlehre — als Prolegomena zu jeder Fünftigen allgemei> 
nen Grammatif. 2 Bdchn. Effen 1830.” In dieſem fichtet 
er mit Eritiichem Auge die zur Zeit regierenden 9 at 
fchen Theorieen. Doc herrfcht darin keineswegs ausſchließ⸗ 
lich die umftoßende Kritik, der Geift, der ftets verneint; ſon⸗ 
dern überall wird zugleich an die dem Irrthum entgegenges 
feste Wahrheit hingewiefen. Ja, einige Punkte, namentlich 
die Lehre von den Interjektionen, werden fo ‚abgehandelt, 
daß die grammatifche Theorie derſelben mit dieſer Unter» 
ſuchung völlig abgejchloffen erfcheint. Es war eine Wels 
ftimme, gerichtet an die zahlreichen Schul = und Wiſſenſchafte— 
männer, die voll Freude über die hohe Stufe, zu ber man 
es jest gebracht habe, im Begriff ſtanden, behaglich auf de 
erftiegenen Höhe einzufchlafen. Eine gleiche Weditimme 
bie Philologen von der gewöhnlichen Routine, eine Dindeu> 
tung auf die höhere, kaum noch angefangene Thaͤtigkit der 
Philologie und Alterthumswiſſenſchaft, zu der ſeine Wbhand⸗ 
lung über den Begriff suppocv»n bei Platon als Vorläufer 
und Bahnbrecher angefehen werden mag, war-feine Schrift: 
„Die Weltanfhauung des Zacitus. Effen 1831” und nod 


wirkfamer, weil ftraffer gehalten, deren Gegenftüd: „Sitt: 
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lich⸗ religiöfe Lebensanficht des Herodotos. (Ebend. 1832,74 
Lesteres wibmete er feinem, ſchon in Grefeld mit ihm eng» 
verbundenen gleichgefinnten, ftrebenden Freunde, dem jetzigen 
Regierungsrath Altgelt in Düffeldorf, mit dem er bis zu 
feinem Zode in lebendiger Beziehung blieb. Beide erfchienen 
auch unter dem gemeinschaftlichen Titel: ‚Beiträge zur wiſ— 
fenfchaftlihen Kenntniß des Geiftes der Alten.’ In diefem 
Zitel ift die Abficht angedeutet, es nicht bei den beiden erften 
Arbeiten auf diefem Felde bewenden zu lafjen, und in der 
That beifchäftigte H. ſich längere Zeit mit Vorftudien, um 
zunädjft den Thukydides in gleicher Art zu bearbeiten, bis 
anderweite Studien und Pläne ibn davon abzogen. In die— 
felbe Zeit fällt dem Entwurf, und zum Theil aud ber Aus— 
führung nad, wenn gleich erft fpäier vollendet: „Romeo, 
oder Erziehung. und Gemeingeift. Aus den Papieren eines 
nad Amerika ausgewanderten Lehrers.’ 1. Bd. Eſſen 1831; 
2. u. 3. Bd. Ebd. 1834, worin 9. in populärer $orm eine 
Fülle focialer und ftaatspädagogiicher Ideen niedergelegt bat. 
Leidet auch das Werk bier und da an unpraftiiher Spefus 
lation, fo dürfte es doch nody lange währen, ehe wir uns 
rühmen können, auch über die völlig praftifchen Particen des 
Buches — und das find bei weiten die meiften — hinaus zu 
feyn. Wir dürfen mit Recht diefes Werk als den Abfchluß 
eines Entwidelungsganges in H.'s Leben betradten. Er 
hatte, wie fein Romeo, ‚gelernt, gedacht, erfahren und ver⸗ 
ſucht,“ was ſein Mörs’er Kreis ihm bieten konnte, und 
darum mußte er jest fort in eine andere Stellung, wo ſich 
neuer Stoff feiner raftlofen Geiftesthätigkeit darbot. Die 
Gelegenheit fehlte nicht 5 er wurde zu Oſtern 1832 als Ober— 
lehrer an das Friedrid) : Wilhelm » Gymnafium zu Köln vers 
fest. Das geliebte, in feine gefammte Entwidelung fo: tief 
eingreifende Mörs verlieh er mit leihterm Herzen, da fein 
Diefterweg ein Sahr vorher von dort nad Berlin übergefie= 
delt war. Wie mächtig das rege Treiben in der rheinischen 
Metropole, dem Knotenpunfte der Reifezüge im weltlichen 
Europa, ihn ergriff, wie frifch der größere Wirkungskreis, 
die höhere unterrichtliche Aufgabe und felbit die Schwierigs 
Zeiten, die. in einer großen Stadt der fittlichen Einwirkung 
auf die Jugend entgegentreten , ihn anregten, bedarf Feiner 
Auseinanderfegung. Aber freilich hatte er auch gegen das 
Gegebene etwas zu bieten, Wie eigen es ihm war, Allem, 
was in feinen Bereich fiel, eine edle, würdige Seite abzuges 
‚winnen, von welder hohen Sittlichkeit feine gan e Lebens⸗ 
anſchauung getragen wurde, das zeigte er feiner ‚am 
3. Auguft 1832 gehaltenen, im Programm des Friedrich = 
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Wilhelm - Gumnafium von 1832 abgedrudten Rebe:  „‚Ueber 
die Kardinaltugenden des deutichen Volkes. Seinen Vor— 
geſetzten mußte daran gelegen feyn, eine fo ausgezeichnete 
Kraft möglicft im allgemeinen Intereffe zu nügen. Als das 
ber im 3. 1834 die Direktion des Gymnafium zu Kreuznach 
zur Erledigung fam, wurde ihm diefelbe angetragen, und 
von ihm angenommen. Zu Oſtern 1834 trat er fein neues 
Amt an, und führte fih bei dem Publitum ein durch eine im 
Hırbitprogramm der Anftalt von demfelben Jahr abgedruckte, 
in Form und Inhalt gleich ausgezeichnete Abhandlung: 
„Meber die Entwidelung des Naturfinnes,’ die fpäter audy 
in der Sotta’fchen Virrteljahrfchrift wieder abgedrudt worden 
ift. Allein wie fehr aud die Pflichten feines mühevollen: 
Amtes feine Thätigkeit in Anſpruch nahmen, wie ſehr die in 
der Sache felbft liegenden Schwierigkeiten noch gefteigert 
wurden durch die eigenthümliche Zufammenfeßung feines Leh⸗ 
serfollegium; fo fand doch der ftrebfame Mann, bei der ges 
wiffenhafteften Verwaltung feines Amtes — denn das Lehren 
war, wie er öfter äußerte, feine größte Freude — nody Zeit 
zu literarifchen Arbeiten. Ia, er würde geglaubt haben, ſich 
des in ihn gefesten Vertrauens nicht würdig zu ermweifen, 
wenn er feine Kraft von den adminiftrativen Gefdyäften und 
dır Praris des Unterrihts ganz hätte abforbiren laffen. 
Denn er hegte die Ueberzeugung und ſprach fie wiederholt 
aus, daf, wer in einem geiftigen Berufe nicht "vorwärts 
ſchreite, nothwendig zurüdgehe.. So kehrte er denn mit 
neuem Eifer namentlidy zu dem fchon früher liebgewwonnenen 
Ariftoteles zurüd, und dieß um fo mehr, als fi ihm bei. 
diefen Studien ein längft befreundeter Genoffe darbot. Dieß 
war der Dr. H. Knebel, der, früher fein Mitarbeiter ander 
Mörs’er Schule, feit jener Zeit ihm ununterbrochen treu ers 
geben geblieben war, und dem das Schidfal die fchmerziidhe 
Aufgabe vorbehalten hatte, nach des geliebten Freundes Tod 
in feinen Kölner Wirfungstreis einzutreten. Mit dieſem 
faßte er den aemeinfchaftlihen Plan, den Ariftoteles zum‘ 
erftenmale vollftändig in die deutfche Literatur einzuführen. 
Zuerft wollte er das Drganon vornehmen, während Knebel 
die Eunfttheoretifchen Schriften bearbeitete. Im Jahr 1836 
waren beide Arbeiten fo weit vorgefchritten, daß ma 
nad) einem Verleger umzufehen hatte. Es wurden . 
Balz’ihen Buchhandlung in Stuttgart Unterhandlungen an⸗ 
geknüpft. Allein im Verlaufe derfelben tauchten ander 

Plane auf, die ihn auf die Unternehmung des umfangrei 
ſten, widhtigften und vollendetften feiner Werke führten, eines 
Werkes, das feines Namens Gedächtniß fihert, fo lange es 
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eine beutfche Literatur giebt; wir meinen: „das Leben Scile 
ler's.“ -&o trat bie Ariftoteles » Unternehmung in den Dins 
tergrund, und gerieth fpäter, nach dem Grfcheinen eines eins 
zigen Bandes, in Folge von allerlei Differenzen mit dem 
Berleger gaͤnzlich in's Stoden. Dagegen widmete fih H. 
mit dem ganzen Feuer, das in feinem Wefen lag, dem laͤngſt 
ihm vertrauten, feinem Geifte vielfach verwandten Schiller 
und dem Durcmuftern aller auf fein Leben und feine Werke 
bezüglihen Schriften, deren er nur irgend habhaft werden 
konnte. Denn feiner gründlichen Natur war jene leicht bes 
friedigte Oberfläcjlichkeit in Arbeiten zuwider; es erfchienen 
ihm vielmehr felbft feine reichen biographifchen Materialien 
ungenügend, und drängten ihn dazu, fie durch ein erneutes, 
forgfältiges und umfaffendes Studium der Werke des großen 
Dichters zu vervollftändigen. So erweiterte fi ihm unter 
ben Händen der Plan einer bloßen Biographie zu dem nun 
als Mufter der Erfaffung eines literarifchen Charakters, feis 
. nes geiftigen Wadısthums und feiner allmäligen Entfaltung 
daftebenten Werke: „Schiller's Leben, Griftesentwidelung 
und Werke im Zuſammenhang,“ das in 5 Zheilen von 1833 
bis 1842 zu Stuttgart in der Balz'ſchen Buchhandlung ers 
Ihien. Daß das Werk fo langſam erſchien, wurde vielfady 
beflagt, hatte aber tbeils feinen Grund in der eigenthümlis 
dien Schwierigkeit der Arbeit nad) dem Hoffmeifter’fchen Plane, 
theild in den befondern Umftänden, unter welchen die Aus—⸗ 
arbeitung erfolgte. Gleich das Erfcheinen des erften Bandes 
erregte ein ſolches Aufſehen in ganz Deutſchland und über 
deſſen Grenzen hinaus, daß des Verfaſſers Name, der durch 
feine frübern Arbeiten ſchon Vielen wohl befannt und werth 
geworden war, ibm bei feinem Wohnen an einem befuchten 
Badeort eine beträdhtliche Zahl von Beſuchen zuzog, die feine 
Muße mehr, als gut war, verfümmerten. Aber allerdings 
waren auch gar Manche darunter, die ihm zur Freude, zur 
Ermutbigung und zur Antnüpfung fructbarer Beziehungen 
gereichten. Vor allen muß bier, wie billig, der Prinzefjin 
von Preußen gedacht werden Die geiftvolle Fürftin, die eis 
nen Theil des Sommers 1841 in Kreuznach zubradhte, bes 
zeigte H. eine fo große Huld und fo warme Theilnahme an 
feinem Werke, daß Sie felbft ihn veranlaßte, Ihr einen 
Theil der damals noch ungebrudten Abtheilung feiner Arbeit 
im engiten Kreife vorzulefen. Und daß Sie an dem finnigen, 
gemüthvollen Wefen. H.'s mehr geſucht unb gefunden habe, 
ald eine flüchtige Unterhaltung während einer langweiligen 
Badekur, bewies die hohe Frau nicht nur dadurch, daß Sie 
ihm zu Weihnachten diefes Jahrs einen ſchoͤn gearbeiteten 
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filbernen Becher mit Schiller’ Bildnig en medaillon und ti= 
ner beziebungsvollen Inſchrift zuftellen ließ, fondern mehr 
noch durch die ftets gleiche Theilnahme, die Sie ihm bis zu 
feinem Tode, und nad diefem auch feiner Wittwe zu erwei⸗ 
fen geruhte. Hiernächſt dürfte der vielfach erfreuenden und 
fördernden Bekanntſchaft mit der Familie Schillers zu ges 
denken ſeyn, befonders mit deffen Sohne, dem veremigten 
Appellationsrath Ernft v. Schiller ), und mit feiner Toch⸗ 
ter, der Freifrau v. Gleichen, mit der die herzlichſte Verbin: 
dung angefnüpft wurde, fo wie mit dem Verleger der Schil⸗ 
Ver’fchen Werke, dem Freiherrn v. Gotta. Der Verkehr mit 
diefen, zu feinem Schiller in fo naher Beziehung ftehenden, 
Perſonen führte aber auch zu einem neuen Unternehmen, der 
Sammlung und Herausgabe derjenigen Schiller'ſchen Reli— 
quien, welde von den bisherigen Ausgaben ausgeſchloſſen 
geblieben waren, fo wie der Varianten der in legtern bereits 
enthaltenen Schriften. Diefen follte ſich ald zweite Abthei- 
lung eine Auswahl der bedeutenderen Briefe Schillers an 
fchließen. Es ift aber nur die erfte Abtheilung in den Sa 

ren 1840 und 1841 im Gotta’fchen Verlag in 4 Bänden er: 
f&hienen unter dem Titel: „Supplemente zu Schillers Wer: 
Een. Aus feinem Nachlaß im Einverftändnig und unter Mit 
wirkung der Familie Schhiller’s herausgegeben. Hatten ſich 
ihm gleich die Materialien hierzu größtentheils im Laufe der 
Hauptarbeit angefammelt, fo bedurfte doch die Ordnung und 
Einrichtung zur Drucfertigkeit auch ihre Zeit, und Teitete 
von der ftätigen Fortführung der andern Arbeit ab. Mehr 
als alles Andere aber hemmte unfern Freund eine immer be: 
denklicher bervortretende Kränktichkeit, die im Spätherbft 
1840, gefteigert durch den Schmerz über ben Verluſt einer 
ſehr hoffnungsvollen und geliebten Tochter, mit fo entſchie— 
dener Heftigkeit auftrat, daß der Arzt auf eine fofortige Ab: 
reife nah dem mildern Klima des füdlichen Frankreichs bes 
ftand. Die beforgte Gattin Eonnte es nicht über ſich gewin⸗ 
nen, den theuren Mann allein reifen zu laffen. Go mußte 
denn der Hausftand aufgelöft und die Kinder bei Verwandten 
untergebracht _werden, während der obengenannte Freund, 
Knebel, es übernahm, die Fortfegung des Fr 
Werke zu überwachen. So reifte denn H. Ende November 

mit einem theilnahmvollen Urlaub feiner — 
den, unter den beſten Wuͤnſchen ſeiner Freunde, Fe 
famften, Liebevollften Pflege feiner Gattin nach a 

Und der gehoffte Segen blieb nit aus. Die Ruhe, das 
*) Defien Biogr. ſehe im 19. Jahrg des N. Nee. &.5, 7 
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trefflihe Klima und die Fülle anmuthiger und neuer Anz 
fyauungen, weldye die Umgebungen von Kyeres, fo wie 

Zoulon und Marfeille darboten, wirkten fo erwuͤnſcht, daß 
mit dem Anbruche des Frühlings an eine. Vollendung der 
Reiſekur durdy einen Ausflug nach Italien gedacht werdın 
EZonnte. Bald war mit dem Dampfboot Neapel erreicht, 
Rom, Florenz, Venedig wurden gefehen, und mit Ende Juni 
1841 kehrte, leiblich und geiftig erfrifcht, D. nad) Kreuznach 
zurüd. Groß und allgemein war die Freude, und gab ſich 
von Seiten feiner Freunde ſowohl, als feiner Schüler in 
ehrender und würdiger Weife fund. Die legten Kapitel von 
Schiller’ Leben waren auf der Reife bis auf die legte Feile 
beendigt worden, und es fchien eine Zeit der Ruhe bevorzus 
fteben , wie fie einem Rekonvalescenten zu wünfcen ift. Es 
follte indeffen anders kommen. Während H.'s Aufenthalt in 
Stalien, war der Direktor des Friedridy - Wilhelm: Gymnas 
fium in Köln, Konfiftorialrach Grashof *), geftorben, und 
die böhern Behörden hielten dafür, daß Niemand würdiger 
fey, den vielfach verdienten Mann zu erfegen, als eben D. 
Diefer war auf die Intentionen feiner Vorgefegten einzugeben 
befonders darum geneigt, weil diefer Wechſel ihn an einen 
Ort verfeste, der ihm durch früheren Aufenthalt werth ges 
worden, und in ein Lehrerfollegium , deffen ältere Glieder 
ibm fortwährend zugethan waren. So zog er alfo nad 
81 Jahren von Kreugnady wieder der Stadt zu, woher er 
gefommen. In welkem edlen Sinn er feine Aufgabe, inss 
befondere den kirchlichen Wirren gegenüber, faßte, das legte 
er in feiner Antrittsrede dar, die auch im Feuilleton der 
„Kölnifchen Zeitung‘ von 1842 abgedrudt wurde. Seinen 
Kreuznacher Schülern war er fo ſchnell und unerwartet ents 
riffen ‚worden, daß fie durch die eintretenden Ferien außer | 
Stand gefegt waren, ihm die Verehrung, von der fie gegen 
ihn erfüllt waren, zu bizeigen, Die ihm näher ftehenden 
vereinigten fich daher, und fendeten ihm einen fchönen Pokal 
mit recht angemefjener Widmung nad, und ermwirften von 
ihm die Erlaubniß, durch einen Maler fein Bildnig aufnehs 
men und auf dem Wege der Lithographie vervielfältigen zu 
laffen. 9. mußte indeffen bald inne werben, daß die viels 
fachen Anfprüde, welche die großartige und noch immer in 
‚ausgedehnterer Entwicelung begriffene Anftalt, der er vors 
ftand, an feine Kraft machte, ihm nicht mehr jene fruchtbare 
fchriftftelleriihe Thätigkeit geftatteten, die ihm bisher vers 
gönnt gewefen war. Auch widmete er fich der Wahrnehmung 
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ihrer Intereffen und der Erfüllung feiner Pflichten. als Leiter 
und Lehrer der Anftalt mit einer Hingebung und einem Er: 
folg, den feine Mitbürger zu ſchaͤtzen und zu versbren nicht 


umbin fonnten, und wofür der König bei feiner Anwefenbeit . 


in der Rheinproving im Sommer 1842 ihn mit dem rotben 
Adlerorden 4. Klaffe ſchmuͤckte. Gleichwohl begann er da⸗ 
neben eine zweite, kuͤrzere Biographie feines Schiller, die 
nicht ein Auszug aus dem größern Werke, fondern eine ſelbſt⸗ 
ftändige Schrift, ein Bud) für das größere Publikum werden 
follte, und beendigte diefelbe fo weit, daß zu ihrer Fertig: 
ftellung es nur noch weniger Ueberarbeitung bedarf, nad) 
deren Ausführung diefes legte Denkmal feines herrlichen Gei- 
ftes hoffentlich feinen zahlreiben Freunden und Verehrern 
nicht lange mehr wird vorenthalten werden. Auch zu mehe⸗ 
zen Schriften über theoretifhe und praftifhe Philofopkie 
entwarf er Pläne, und führte in guten Stunden einzelne 
Partieen derfelben aus, als ihn mitten unter dieſen Arbeiten 
in den Jahren der beften Mannestraft der Tod, wie im Ein: 
gange berichtet, unverhofft hinwegnahm. Seine hinterlaſſene 
MWittwe fteht auf zu veftem religiofen Grunde, um nicht mit 
Ergebung das fchwere Loos zu tragen, das bie Hand bes 
Herrn ihr auferlegt hat; fie findet ihren Troſt in der treu: 
innigen Pflege des Andenkens an den Dingefchiedenen und in 
der Erziehung zweier Kinder, eines Sohnes und einer Toch⸗ 
ter, die ihre aus der Ehe mit H. geblieben find. 77 © 


* 172. Wilhelm Genty, ur 
Kriminalrichter zu Wiesbaden ; hir: 
geb. den 6. März 1803, geft. den 16. Juli 1844. 


G.’8 Leben ift durch und durch Poeſie; er war Dichter, 
ohne daß er felbft es mußte und war es in einem Maaße, 
wie fein Vaterland heute noch nicht zu wiffen ſcheint. Das 
weiche, fhwärmerifhe Gefühl, das von der gemüthreichen 
Mutter auf ihn übergegangen war, erftarkte an- der waid⸗ 
männifchen Kraft und Biederkeit des Vaters, der zu Kieburg, 
wo ihm auch diefer Sohn geboren wurde, als naſſau ſcer 
Dperförfter fand. Obſchon feine Vorfahren meift Foͤrſter 
und Jäger gewefen waren, wurde der talentvolle Kaabe, 
insbefondere von feinem Oheim mütterlicher Seite, dem tas 
tholifchen Pfarrer Wollmeber, zur gelehrten Laufbahn vor⸗ 
bereitet und bingeführt. Aus dem Pädagogium zu Herborn 
trat er im 3. 1817 in das Gymnafium zu Weilburg ‚über 
und ging im I. 1821 auf die Univerfität zu Heidelberg, um 
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namentlich unter Thibaut’s *) Leitung die Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten zu ſtudiren. Durch Graf Platen’s **) Bekanntſchaft und 
näheren Umgang wurde fein Dichtertalent nicht erſt geweckt, 
denn fchon auf der Schule hatte er im vertrauteften Freuns 
destreife einen Bli in fein inneres Dichterleben tbun laſſenz 
wohl aber könnte man fagen, daß diefes Freundes Verachtung 
gegen das Urtheil der öffentlihen Meinung die Seele des jus 
gendlihen Dichters gegen die Außenwelt nody mehr verfchlofs 
fen habe, als bereits die ihm angeborne Schüdternheit ges 
than. Platen’s Dde „Un Wilhelm Genth,“ ihm aus Itas 
lien aefungen, rang ihm gewiffermaaßen im 3. 1834 die erfte 
poetiiche Leiſtung ab, welde als „Gruß an Platen’ im 
Morgenblatte erfhien und Bewunderung erregte. Im Jahre 
1834 war er Amtefetretär und Inquirent bei dem Kriminals 
gerichte, 2 Jahre ſpaͤter Affeffor und im 3. 1841 Vorftand 
diefes Gerichts zu Wiesbaden geworden. Für eine unglüds 
liche Zugendliebe, die fich in einer Reihe treffliher Sonette 
klagend ausgefprocdhen, fand er durch die Wahl eines edlen 
MWeibes in einem beglüdten Familienleben reihen Erfag. 
Seine Liebe zu feinen Kindern war rührend, innig. Giine 
im Sahrgang 1842 des Morgenblattes abgedrucdten Gedichte, 
fein Wispermährchen im Rhein. Zafchenbudy auf 1844, feine 
Beiträge zu dem von ©. im Vereine mit A. v. Stolterfoth, 
Drärler: Manfred u. U. herausgegeben Album: „Feſtgedichte 
aus Naffau,' hatten dem liebenswürdigen Dichter bereits 
vielfeitige Anerkennung gewonnen und die größten Erwars 
tungen erreät, als ein plöglicher Tod den Reichbegabten hins 
wegnahm. In der Mitte des Tulimonats 1844 rief ihn ein 
Verbrechen, ein Mord, den ein junger Menſch an feiner Ges 
Liebten begangen hatte, zur Unterfuhung nad Bad Soden. 
Sie wurde fhwierig, da die Gemeinde bei den Requilitionen 
ihm keine thätige Hilfe leiftete. Er redete der verfammelten 
mit warmer Eindringlichkeit in das Herz, bis fie fich zu Als 
{em willig erklärte, Hierauf kehrte er in den Gafthof zurüd, 
um die Unterſuchung fortzufegen,, ſank aber, ehe er fie bes 
ginnen konnte, todt nieder. Alle Wiederbelebungsverfuce 
waren vergeblih. Seine Leiche, ehrenvoll von feinen herbeis 
geeilten Freunden beftattet, zuht auf dem Kirchhofe zu Sos 
den. Die „Dichtungen von W. Genth. Herausg. von ©. 
Drärler : Manfred. Siegen 1845." rechtfertigen die Erwars 
tungen feiner Freunde, daß er ald Dichter eine hohe Stufe 
in unferer Literatur einnehmen werbe und erweden ein um fo 


) Defien Biogr. fiche im 18. Jahrg. des N. Nekr. ©. 356. 
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innigered Bedauern, daß der Mann, ehe feine poetiſchen 
Schöpfungen vollendet waren, dahin fcheiden mußte. Wir 
glauben uns ein wahrhaftes Verdienft zu erwerben, wenn wir 
durch den Abdrud eines Bruhftüds aus einem feiner ſinnig⸗ 
ften Gedichte dazu beizutragen fuchen, aud) unfere Leſer auf 
diefen Schag aufmerffam zu maden. B 


Sommernadt. ° 
Wie ift die Nacht fo warm und fhön! — * 
9 blũuh'ndes Land am Rhein! * TE — — 
So kann fie nur auf deinen Höh'n, 
Sn deinen Thälern feyn. 
Dem Himmel rub’ft, zur Braut beftimmt, 
Du in dem Arme ganz — 
Und ſchaukelnd in dem Strome ſchwimmt 
Sein goldner Sternenkranz. 


Was hebt und trägt mich himmelan? 
D dunfles Land am Rhein! ð 
So voll von Duft und Feuer kann 
Nur deine Rebe ſeyn. 

Verſenkt in dieſen Wogen ruht 
Ein alter, mächt'ger Hort 

Und in der Traube goldnem Blut 
Erſteht er fort und fort. 


Wie hebt ſich mächtig meine Bruſt! 
D heil'ges Land am Rhein! 
Für meines Volkes Ehren mußt 
Du fletö der Tempel ſeyn u, ſ. w. u. ſ. w. 


G. war ſchlank und hoch gebaut; ſeine Haltung vorge⸗ 
beugt; feine Geſichtsfarbe bleich; feine Augen weich und 
fhwärmerifch; je länger man ihn anſchaute, defto bedeutens 
der fand man ihn; je länger man mit ihm umging, befto 
inniger fühlte man ſich von ihm angezogen. | 

\ B. Hain. 


* 4173. Zohann Heinrich Karl Bornhardt, 
berjogl. braunſchw. Regiſtrator am Dpberfanitätölollegium zu Brau eig; 
geb. d. 19. Mai 1774, geft. d. 19. Zuli 1844. - 

B., feiner Zeit einer der beliebteften und berühmteften 
Guitarrefomponiften, war zu Braunſchweig, wo fein Vater 
(ein Thüringer, aus der Gegend von Gotha) als Kammer: 
baufchreiber angeftellt war, geboren. B.'s Vater, ein aus: 
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aczeichneter Mufiker, welder das Klavier und andere Its 
wrumente mit großer Fertigkeit fpielte und feine einzige Er: 
holung von feinen Berufsgefhäften in der Muſik fand, wußte 
feinen Eifer für die Kunft audy auf feine Söhne zu übertra- 
gen, denen er felbft darin Unterriht gab. So verbanfte 
auch unfer B. feine gediegene muſikaliſche Ausbildung allein 
feinem Bater, B.'s Tugend fiel in die Beit der Regierung 
des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig, der, 
nad) damals herrſchendem Geihmade, in feiner Refidenz eine 
italienifhe Oper unterhielt. Jedoch nur die Solofänger wa— 
ren fämmtlih Italiener, während die Chöre größtentheils 
aus deutfchen Sängern beftanden, B., der bald die Muſik 
eben fo eifrig liebte, als fein Vater, erhielt die Erlaubniß, 
als Chorfänger in der italienifchen Oper mitwirken zu dürs 
fen, und diefer Umftand, fo wie die ausgezeichnete herzogl. 
Kapelle, hatte einen bedeutenden Einfluß auf feinen Kunft: 
geihmad, wie denn in allen feinen Kompofitionen die itas 
lienifche Melodie nicht zu verkennen ift. Sn feinem 16. Jahre 
verfuchte fih B. zuerft in der Kompofition. Seine erften 
Lieder, bei Spehr in Braunfchweig,, der überhaupt wohl bie 
meiften Kompofitionen B.’8 verlegt hat, herausgegeben, fan= 
ben in dem berühmten Hofrath Eſchenburg, einem tücdhtigen 
Mufikfenner und fpäterhin B.'s gütigem Gönner, einen gün= 
fiigen Beurtheiler. Der erfte gluͤckliche Erfolg feuerte B. zu 
immer neuen Verſuchen an und er wurde bald ein Liebling 
des damaligen mufikliebenden Publikums, das jede. feiner 
neuen Arbeiten mit großer Freude aufnahm. Obgleih nun 
B.'s jugendliche Ehätigkeit vorzugsweife auf die Muſik fich er- 
firedte, und er durd) vielfach ertheilten Klavierunterricht fich 
felbft bereits den Lebensunterhalt zu verfchaffen wußte (das 
mals wurde den Komponiften außer der Ehre, ihre Sachen 
gedruckt zu fehen, felten ein Honorar zu Theil), fo hatte er 
doch keinesweges die Abficht, dereinft durch die Muſik allein 
zu leben, fondern er gedahte als Staatsdiener thätig zu 
werden. Sein Wunſch, ſich der Zur apen reg zu wibmen, 
wurde vom Vater gut geheißen. Durch mehrjährigen Beſuch 
bed Gymnafium und des Kollegium Karolinum in Braun: 
ſchweig völlig zum afademifchen Studium vorbereitet, war 
er im Begriff auf die Landesuniverfität nach Helmftädt zu 
gehen, als es das Scidjal anders fügte. Der ältere Brus 
der B.'s, welcher in Helmftädt Theologie ftudirt und bereits _ 
einige Zeit als Hauslehrer fein Unterfommen gefunden hatte, 
verfiel in eine Gemuͤthskrankheit; ein gleiches Schickſal hatte 
ein jüngerer Bruder, der bereits als tüchtiger Violoncellift 
fi einen Namen gemacht, und die häufigen Thränen über 
N. Rekrolog. 22, Jahrg. | 35 
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das harte Geſchick ihrer Söhne ließen die Mutter erblinden. 
So war unfer B. dir einzige Stüse feines alten Water 

dem bei fo manchfachem Unglüde die Mittel fehlten, feinen 
einzigen gefunden Sohn fludiren zu laffen. 3. blieb daher 
in Braunfdhweig, wo er nun mit verboppeltem Eifer als 
Muſiklehrer und durch Komponiren feinen Lebensunterhalt zu 
gewinnen fuchte. Da nun unter foldyen Umftänden eine hoͤchſt 
nöthige weiblihe Aufficht im Haufe fehlte, fo verbeiratbete 
fih B. bereits in feinem 22. Sabre. Nach dem Tode feines 
Vaters erhielt er dur den Herzog, Karl Wilhelm Ferdi⸗ 
nand, der ihm, wie auch das ganze herzogl. Haus, fehr ge= 
wogen war, beffen Stelle und war fo, da ibm in biefer 
Stellung noch immer Zeit genug blieb, der Muſik nicht un 
treu zu werden, der Verforger feiner blinden Mutter, feiner 
unglüdtichen Gefchwifter und feiner Familie. eine Lebens- 
freudigfeit wurde ſelbſt da nicht gebrochen, als feine Frau 
bereits in den erften Jahren ihrer Verheirathung zu kraͤnkeln 
begann und von vier Kindern, welche ihm geboren wurden, 


nur das Altefte, ein Sehn (jest in Braunſchweig bei ber 


berzogl. Kammer angeftellt) am Leben blieb, während die 
drei andern das Jugendalter nicht überfchritten. Ein hoch— 
geftellter Staatsbeamteter, deffen Kinder B. unterrid 

gab ihm den Rath, feine Kompofitionen felbft zu verlegen. 
Dielen Plan faßte B. mit Lebhaftigkeit aufs ohne Gdhr 
rigfeiten erhielt er von ftinem kLandesherrn die Grlaubniß, 
eine Preffe halten zu dürfen und Mufitverleger zu werden. 
Der oben erwähnte Staatsbeamtete gewährte bie nötbhigen 
Geldvorfhüfe, und fo begann B. das Gefchäft unter den 


günftigften Ausfichten. Die erften Erzeugniffe feiner Preſſe 


überreichte B. dem Herzog und erhielt von diefem, gerade 
auf Weihnachten, ein. GefchenE von 30 Thlrn. Da er un: 
ausgefegt Eomponirte und arrangirte, jo gewann bas @ 
ſchaͤft bald einige Bedeutung; indeffen hatte B. von bemfe 
ben doch nicht den günitigften Erfolg, da eines Theild © 
ihm an der erforderlichen Gefhhäftskenntniß mangelte, ande: 
rerfeits aber nad Verlauf von etwa 6 Jahren durch den im 
3. 1806 ausbredenden Krieg zwifchen Preußen und 
reich und die dadurch für Norddeutichland Ye abgcnomm 






ruhige Zeit Sowohl die Luft- für Mufit fehr abgeno 

hatte, als aud die Verfendung der Mufitalien dur d 
oft gehemmten Poftenlauf ſehr erfchwert, mitunter gank 
unterbrochen wurde, B.'s Freund und Theilnehmer am Ge— 
fchäfte riety, um nit Alles zu verlieren, zum Verkaufe des 


4 


Verlags und der Preſſe und man war noch gluͤcklich — 


ur 
2 


als der Buchhändler Vollmer in Hamburg beides an. 


Von a 
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kaufte, wodurch dieſer fich eine mehrjährige Verbindung mit 
B. als Komponiften eröffnete. Der Krieg im 3.1806 hatte 
auch für B. die traurigften Folgen. Nach der ungluͤcklichen 
Schlacht bei Jena, in welcher fein hoher Gönner, Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfhweig, tödtlidy vers 
wundet wurde, bemädtigten fidy die Franzoſen der Stadt 
und des Herzogtbums Braunfchweig und durdy den Macht: - 
ſpruch Napoleon’s: ‚das Haus Braunfchiweig hat aufgehört 
zu regieren’ ward B., fo wie viele Andere völlig brotlos. 
An Gebhaltszablung war fo wenig zu denken, als an Ertheis 
ien von Mufikunterriht. Die herzogl. Kamilie, deren jüns 
gern Gliedern B. Unterriht gab, mußte flüchten. Bei ber 
fchnellen Abreife von Braunfhweig hatte der Hof nicht alle 
Koftbarkeiten mit fi nehmen können; viele werthvolle Sa= 
chen blieben in den Händen treugefinnter Patrioten zurüd. 
&o barg auch B. mehere Kiften mit, dem verft. Erbpringen 
Georg Auguft gehörigen, Effekten längere Zeit in feiner 
Wohnung, bis es ihm endlich zu feiner großen Freude, nach 
vielen Sorgen gelang, fie in Sicherheit zu bringen, ba das 
Bergen von Fürftengut fireng unterfagt war. Schon dachte 
B. in feiner Noth daran, feine Baterftadt zu verlaffen und 
batte zu dem Ende feine Bücher, Inftrumente u. f. w. nad) 
Dttenfee bei Hamburg, wohin audy Herzog Karl Wilhelm 
Fırdinand geflüchtet war, beforgt, als die Schredensnadh- 
richt von dem Zode diefes edelmüthigen Fürften zu ihm 
drang. Kurze Zeit fpäter, im Anfange des I. 1807, ftarb 
auch B.'s Gattin. An ihrem Begräbnißtage erfchien das 
Dekret der neuen, von Napoleon eingefegten Regierung, daß 
die herzogl. Kammer aufgelöft und alle Dienfte bei derfelben 
erlofchen feyen. In diefer Zeit wurde ein in Deutfchland 
bis dahin wenig bekanntes Inftrument B.'s Netterin. Bu 
Ende des legten Jahrzehents des verfloffenen Jahrhunderts 
reifte nämlid der Sänger Biandi von dem aufgelöften ita= 
lienifchen Theater in Berlin in Deutfhland umher und gab 
Intermezzos, bei welcher Gelegenheit er aud nad Braun: 
fhweig fam. Das angenehme Wefen des Italieners und 
befonders die mit Guitarrebegleitung paſſend eingelegten 
und ausdrudsvoll vorgetragenen Lieder gefielen allgemein. 
Durch den glüdtichen Erfolg wurde B.'s Aufmerkſamkeit auf 
die Guitarre, welche bis dahin im nördlichen Deutfchland 

aͤnzlich unbefannt war, geleitet. Sein Jugendfreund, der 
päter als Dramaturg und kundiger Bühnententer bekannte 
Auguft Klingemann *), der damals zu Jena ftudirte, bes 


) Deſſen Viogr. fiche im 9, Jahrg. des N. Nete. ©. 9%. 
45” 


648 173. Bornhardt. 


forgte ihm im Jahr 1792 von dorther eine Guit arre. Im 
Beſitze derfelben und mit Hülfe einer —3 — — 










en er als ang 
mer Gefellichafter in allen gebildeten 3irfeln Braune 


Mode, daß B. einen Guitarrenhandel anlegen 'onnte,. dir 
er 


| urden 
‚und mehr als acht Nachdruͤcke erſchienen. Diefes Inftrument 
nun, welches durch B. erft recht eigentlich in Norbdeutid 
land eingeführt und befannt geworden war, rettete, w 
fhon bemerkt, unfern B. aus feiner, trüben Lage, inden 
mehere Perfonen der in Braunſchweig anmwefenden franz 
Behörden bei ihm Unterricht nahmen und, diefe es fp& 
durch ihren Einfluß dahin brachten, dab, er, als gewandte 
Schnellſchreiber empfohlen, bei dem in Braunfchmweig nge 











173. WBoruhardt. 549 


d edensgerichte auf und der ur ige 
st Ber Bm kam wieder, dieſen 
ielt .,w feine alte Stellung nicht * 
et wollte, Bert —— als Regiſtrator bei der hoͤch 
Redicinalbehörde andes, dem Oberfanitätstollegium in 
Braunfchmeig. In dieſer Stellung blieb er 16 Jahre lang 
- db er war nicht allein Regiftrator, fondern er verfab ſammt⸗ 
e Sekretar ——— und verfaßte ſaͤmmtliche Arbeiten, 
mitt Ausnahme der medicinifchen Gutachten, allein zur groͤß 
ten Zufriedenheit feiner Vorgeſetzten. Auch‘ bei diefen nicht‘ 
unbedeutenden Amtögeichäften wurde B der Mufit nicht un« 
treu, und wenn er auch bei der Aenderung des Geſchmacks, 
welche ſich hinfichtlich der Muſik bei dem Publitum äußerte, 
pätern Jahren ais Komponift nicht mehr den früheren 
glänzenden Erfolg fah (mehere feiner Kiederfompofitionen find 
in den Volksmund gekommen, 3. 8. „Se gegrüßt in Dei⸗ 
ner Schöne, holder Stern’ ze. und „SH war ein rechter 
Faſelhans“ 2e,), ‚fo hat cr doch bis zu "ar Zobe unaus⸗ 
geſetzt ſich mit ie E befchäftigt. Ein hartnädiges, ftaare 
artiges Augenübel,, das ihn mehere Jahre am Leſen und 
Schreiben hinderte, machte ihn im 3. 1830 zum weiteren 
Staatsdienſte unfäbin ; J— er wurde mit Penſion in den Ruhe⸗ 
ftand. SeHel, ar er abır wieder im Stande feine 
Kugei twas zu ” Bat en, als er auch wieder das Koms 
— begann. eine legte "veröffenttichte muſikaliſche Ar⸗ 
eit war eine Kompoſition des Becker'ſchen rn a und 
hatte noch kurz vor feinem Tode die Freude, pl feine 














Ko pofi tion u eine der gelungenften ger —* B. 
am ange führten. rar. an —— und —— 
sen — nachde nur hi age das Bett ge⸗ 
hatte. war ein fe n, der oft ſeibſt 
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bewährten Freundes Rath einzuholen. Einen gang 8* 
RC übten bie mufifatifehe heat Abendunterhalt vn 
on weldye Bornhardt Klingemann ihren Kindern, 

sgenoffen und Nachbaren gaben, Hin welche theils in den 
dat aliger Zeit beliebten chineſiſchen Schattenfpielen, zu wels 
den Klingemann die beweglichen Figuren felbft angefertigt 
hatte, tbeils aber .r Vorftellungen auf einem Kleinen Ma: 
rionettentheater, welches B. fabrieirt und zu dem Klinge: 
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mann die Dekorationen geliefert hatte, und auf weldyem bie 
Borftellungen von Bornhardt und Klingemann mit Gefang 
und Guitarrebegleitung, zu großer Grgöglichkeit der Zu: 
ſchauer, aufgeführt wurden, theils endlich in Ausführung von 
Zrio’s für Flöte, Guitarre und Pioline beſtanden. B.’s 
muſikaliſche Thaͤtigkeit weifen die Muſikkataloge zur Ger 
nad; und man muß wirklich erftaunen, wie ex bei feinen fon- 
ftigen Berufsgefchäften fo zahlreiche und gediegene Kompofi- 
tionen bat arbeiten können. Die meiften feiner Arbeiten hat 
wohl B.’8 langjähriger Freund, Spebr in Braunfdweig, 
verlegt, fodann Breitkopf und Härtel und Peters in Leipzig, 
Simrod in Bonn, Böhme und Granz in Hamburg und zu- 
legt Meyer jun. in Braunſchweig. Und doch fand B. bei 
alledem nody Zeit mehere Literarische Arbeiten für die mufi- 
kaliſche Zeitung und die Zeitung für die elegante Welt über 
Mufit und Theater zu liefen und eine außerordentliche Menge 
Gelegenheitsgedichte zu verfaffen. 


* 174. Franz Wilhelm Plaßmann, 
Domfapitular, Kanonikus a Jatere, geiftlicher Kath u. Synodalegamina: 
tor zu Paderborn; 


geb. d. 8, Der. 1782, geft. d. 20. Juli 1844, 


P. war auf feinem älterlichen Gute Allehof, gelegen an 
ber Grenze des Herzogthums Weftphalen und der Graffhaft 
Mark, in der Pfarrei Affeln geboren. Unter acht Geſchwi⸗ 
ſtern, worunter Er Brüder, war er der fünfte. In ber 
Familie war ernfte Thätigkeit, ftrenge Sittlichkeit, aͤht res 
ligidfer Sinn und wiſſenſchaftliches Streben heimiſch. Nach⸗ 
dem er feine erſte Ausbildung und Erziehung im aͤlterlichen 
Haufe und bei feinem geiftlihen Oheim im Affeln erhalten 
hatte, abfolvirte er den Gymnafialturfus in Köln, Nach 
Beendigung beffelben war er erft 16 Jahre alt, und der 
Bater nahm daher Anftand, ihn fo früh zur Univerfität zu 
ſchiken, ließ ihn vielmehr bei dem Rektor der Schule —5. 
denſcheid, dem nachherigen, als Gelehrten rühmlichft bee | 
gewordenen, Direktor und Profeffor des Archigymnaſiums zu 
Dortmund, Kuithan *), das Stubium der griechifchen und 
Sprache fortfegen., Auch erhielt er zugleich weiteren Mätbe- 
matiſchen Unterricht von dem nachherigen Baurathe Kappe *%*) 
zu Detmold, der damals in Lüdenfcheid mit Ausarbeitun 
meherer feiner Schriften ſich befchäftigte. Auf dieſe Weife 





®) Eine kurzt Notiz über ihn f. im 9. Zahrg. des M.Refr. ©. 1242. 
) Defien Biogr, fiehe im 1. Zahrg. dee % Kr. © 884. _ 
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noch ein Sahr hindurch in der tüchtigen Vorbereitung für bie 
höheren Studien fortgefchritten, bezog er im Herbſt 1800 bie 
Univerfität Gießen. Che er fich indeß für ein beftimmtes 

ach entichiede, follte er fich erft eine tüchtige philoſophiſche 

usbildung zu erwerben ſuchen und befcäftigte ſich daher 
zwei Sabre hindurch vorzüglid mit den philofophifchen Dis: 
ciplinen, hörte dabei Kid pbilofophifche und hiftorifche Vor: 
lefungen. Als er fih nun im Laufe diefer Zeit für das theo— 
logiſche Studium und den geiftlihen Stand entfchieben hatte, 
ging er im. Herbfte 1802 nad) Münfter, machte dafelbft fein 
theologiſches Triennium und brachte das folgende Jahr mit 
der Vorbereitung für den Empfang ber geiftlichen Weihen zu, 
deren legte er im Sept. 1806 erhielt. Zu Münfter verfäumte 
er nicht, die philofophifchen und hiſtoriſchen Studien fortzu: 
feßen. Dabei benugte er eine ſich ihm darbietende, befonders 
gute Gelegenheit zur Erlernung der englifchen Sprache, wo: 
bei er ſich namentlich eine ſehr gute Ausſprache aneignete; 
gute Kenntniffe und Fertigkeit in der franzöfifhen Sprache 
hatte er fchon von. Köln mitgebracht. So allfeitig und 
gründlich vorgebildet, kehrte er zu feinem Onkel nach Affeln 
zur Aushilfe in der Seelforge zurüd. Nicht fehr lange dar 
nach wurde er zu einer Pfarrei präfentirt, die er aber nicht 
antrat, da er veranlaßt wurde, eine Zehrftelle in den beiden 
obern Klaffen des Gymnafium zu Arnsberg zu übernehmen. 
Auf den Grund der desfalls gebörig beftandenen Prüfung ers 
hielt er im Jahr 1808 feine Anftellung von dem damaligen 
Landesheren, mit dem Range und Charakter eines Profels 
fors und trat im Mai deff. Jahres fein Amt an, Selbſt 
gruͤndlich und rüchtig vorgebildet, war er hier über 20 Jahre 
hindurch auf das Eifrigfte und Unverdroffendfte bemüht, in 
wiffenfchaftliber und ſittlicher Hinſicht füchtige und reife 
Schüler zu bilden. Seine ausgezeichnete Züchtigkeit und der 
gluͤckliche Erfolg feiner Bemühungen wurden fowohl im Ver: 
laufe diefer Zeit, als auch bei feinem Ausſcheiden aus diefem 


Wirkungskreiſe allgemein anerkannt, und das koͤnigl. Konfi: 


forium zu Münfter war von dem Minifterium beauftragt 
worden, als er im Herbft 1828 die Pfarrei zu Erwitte über: 
nahm, ihm dieferhalb deffen vorzügliche Zufriedenheit befon> 
ders zu erkennen zu geben. Ebenfo bewahren und bewahrten 
mehere durch Wiffenichaft und Stellung ausgezeichnete Maͤn⸗ 
ner ihm dieferhalb ihre dankbare Verehrung. icht weniger 
fegensreih und nüslich wie zu Arnsberg war fein Wirken in 
der anfehnlichen und ausgedehnten Pfarrei Erwitte, im Der: 
zoathum: Weftphalen, Sndep währte feine Wirkfamkeit nur 
urze Beit, obwohl er ſich zufrieden und‘ ganz glüclich fühlte. 


532. 174. Plaßmann. 


Schon im Anfange des J. 1829 wurde er. nad) bem Tode 
feines Bruders dringend veranlaßt, deſſen Stelle ala geiftlir 
cher Rath in Paderborn zu übernehmen, Hier war | 
dem Amtsantritte des Biſchofs, Freiheren v. Ledebur ), der 
im Spätherbft 1826 erfolgte, das Bistbum in feiner jehigen 
Ausdehnung Eonftituirt , da deffen verfchiedene Beftandtheile 
früher nach Köln, Mainz, Gorvey, Osnabrüd, Münfter ze, 
gehörten. Es galt darum, eine Grundlage und Einridtung 
für die Verwaltung zu fchaffen, und tüchtige, in Gefhäften 
rüftige und ausdauernde Männer zu gewinnen. Als foldyen 
fannte man ihn, da er von ber bilchöfl, Behörde ſchen in 
Ermwitte und früher in Arnsberg wiederholt mit. wichtigen 
Kommiffionen und Arbeiten beauftragt worden war, Er 
folgte daher dem chrenvollen, obwohl mit vielen. Arbeiten 
und Befchwerben verbundenen Rufe nah Paderborn und trat 
im März 1830 in das Domkapitel ein, wo des Könige Mas 
jeftät ihm eine Numerarpräbende verliehen hatte. Außer der 
Stelle eines geiftlichen Raths wurde ihm auch das Amt eines - 
Synobaleraminators übertragen, und wegen feiner Tuͤchtig⸗ 
keit im Schulfache war er Schon vom J. 1829 ab zu den 
jaͤhrlichen Prüfungen im Schullehrerfeminare zu Büren, wozu 
fpäter noch das Schullehrerinnenfeminar zu Paderborn kam, 
als bifhöfliher Kommiffarius deputirt. Ucberhaupt waren 
Schule, Unterriht und Erzichung Lieblingsgegenftände * 
Beſchaͤftigung und er nahm ſich derſelben mit eben fo tiefer 
Einfiht, als entfchiedenem Ernfte an. Even fo war er, fo 
viel er Eonnte, für die tüchtige Ausbildung und Erziehung 
des Klerus, und eine geeignete Disciplin deffelben bemüht, 
Die Einführung meherer fehr beilfamer Einrichtungen in die - 
fer Hinficht befchäftigten ihn fortwährend, In der 8 
ſation ber geiſtlichen Lehranſtalten ſtand er dem iſchofe 
Dammers kraͤftig zur Seite. Indeß machte bald darauf der 
Tod feinem thätigen und nüglichen Leben ein Ende, Eine 
unbeadhtete Erkältung, welder bald heftigere Uebel fo ten, 
führte diefes nach kurzem Krankenlager herbei. Sein Berluft 
für die Diöcefanverwaltung war groß und wurde allgemein 
bedauert. Mit ausgezeichneter Tüchtigkeit verband er uners 
muüdeten Eifer und feltene Berufstreue. Sein Charakter war 
entſchieden, einfach, aufrichtig, herzlich, wohlwollend gegen 
Jedermann, ohne alle ängftliche Abgefchloffenheit ; feind jedi 
Larve und Affektation; — ohne Furcht. — Seinem Wahl: 
ſpruche: „Veritatem sequi atque colere, tueri ustitie T 
omnibus aeque velle et facere, nihil extimescere ‚‘* blieb er 


— — — 


) Deſſen Biogr, ſiche im 19. Jahrg. des N, Nekr. ©. 828. 
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Dbertammerherr u. wirtl. Geheimerath zu Weimar; 
har seb. im J. 176. ., gef. d. 20. Zuli 18449). 
dDer Verblichene ward in dem vormaligen frantiſchen 
Kreiſe des ehemaligen deutſchen al geboren ir ‚trat dr] 
—— Studien im März 1787 als Aſſeſſor 
erung zu Weimar und als lit) er in ı „ge 
Ri fifche Dienfte, worauf er 1789 zum Regierungsrath 
1794 zum Hofrath und Kammerherrn ernannt a 5 
3.1802 brachte Chin einen Ruf in den damals not at 
ben Reichs hofrath, den er jedoch ablehnte, weil ihm ⸗ 
mar fuͤr die zukunft ein bedeute des Amt zugefichert w 
Nah dem Tode des DOPITORTRDEIBIVEERDIR LEN v. 
erhielt er 1804 das Direktorium des Oberkonfiftorium 
gleichzeitig in dem Regierungsktollegium 53 — 
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Hofdiener verloren. — In dieſer Ruͤckſicht und mit Bine: 
auf feine Fertigkeit in der franzoͤſ. Sprache wurde er a 
zu einer Miffton an den Kaijer Napoleon im 3.1812 na 
Dresden und zu einer zweiten ebendahin an den verft. König 
— Auguſt *) zu deſſen 50jaͤhrigem Regierungsjubiläaum 
819 gebraucht. — Bon einer frühzeitig eingegangenen Ehe 
bat er fich bald getrennt und eheliche Deſcendenz nicht bins 
teılaffen. — ' 3: 


176. Ludwig Jakob Fr. Wilh. v. Lynder, 
großh. heſſiſcher Generalmojor und Generalquartiermeifter zu Darmftadt; 
geb. d. 20. Auguft 1780, geft. d. 21. Juli 1844"). sn 


Der Berewigte war zu Pirmafens geboren. Keine glän- 
zende Jugend verkündete das Wirken des einft in fo ‚hohem 
Grade Gefeierten und frühe Entbehrungen ſchienen ihn für 
feine ſchwierige Laufbahn vorbereiten zu follen. _&o wurde, 
weil feine drei älteren Brüder gegen Frankreich dienten, fein 
Bater, heffen = darmftädt’fcher penfionirter Lieutenant zu Pir: 
mafens, von da 1793 als Geißel nah Frankreich entfüh 
Die mit den unmündigen Kindern in Nahrungsforgen zuri 
gelaffene Gattin jedody wurde durch deren ältefles, den Ei 
13jährigen Knaben, unfern v. L., aufgerichtet und ibm 
es vergönnt, in fo zartem Alter Schreib» und Zefeunterri 
ertheilen und mit dem Lohne dafür feine verlaffene er 
unterftühen zu Fönnen. Die Gelegenheit, etwas Tüctiges 
zu lernen, war indeffen in Pirmafens fehr beichränkt und es 
darum für den Werftorbenen ein Glüd, daß — er 
1794 nach Darmſtadt uͤberzogen. Hier aber wurde die 
dung ſeines Schickſals ganz beſonders dadurch —* 
daß es der damalige Artilleriehauptmann Haas im 3. 
übernabm, ihn im Zeichnen und in der Mathematik zu uns 
terrichten und unterrichten zu laffen. Haas erkannte die aus- 
gezeichneten Anlagen feines Zöglings und aus dem. ler 
wurde bald ein Mitarbeiter, welcher thätigft bei den topo: _ 
graphifchen Aufnahmen des Lehrers mitwirkte, indem er mit 
der Bouffole rüftig den Taunus durchſchritt, and 
inftrumenten mehere Verbefferungen anzubringen w 
überhaupt fchon damals jenen eindeinglichen Scharfii 
unerihütterliche Logik und jene Beharrlichkeit verrieth, MO= 
durd er Später fo oft Hırr des Gegenftandes wurde, auf 
deſſen Ergründung es ankam. Durch feine damaligen Auf: - 
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nahmen, wovon die DOriginalblätter noch vorhanden find 
erwarb er fich denn auch die für feinen einftigen Wirkunge 
Er unentbehrliche Terrain enntniß. Haas nahm Gelegen: 
heit, den fleißigen, finnigen Süngling dem hödyftfeligen Groß, 
herzoge *) zu empfehlen, und die Kolge hiervon war fein 
Anſteilung, am 1. Mai 1801, als Kondufteur bei dem Sr 
genieurkorps und Faͤhndrich A la suite du corps. — : 
fürftl. Gnade beſchraͤnkte ſich nicht hierauf; am 23. Dft. 18 
erhielt v. €. ein Patent zum Begehen von fürftl. Sam 
und zwar zur Kräftigung feiner Gefundheit, weil dem huld⸗ 
‚vollen Fürften das usfehen des jungen Dfficiers kraͤnklich 
erfchienen war. — Am 7. Mai 1803 avaneirte der — 
um Sekondlieutenant im Generalftabe, in welchem er fein 
Eben hindurch verblieb, Um in die höhere Mathematik ein: 
geführt zu werden und die Aftronomie praktiſch zu betreiben, 
‚verweilte der raftios aufftrebende junge Mann vom 1. Juli 
1804 bis 1. Okt. 1805 zu Gotha unter der Eeitung des bes 
rühmten Aftronomen Zach **). Theils vorher, theils nach⸗ 
ber wurde er mit meberen bienftlidhen Aufträgen beehrt, 
bis ihn der Krieg gegen Preußen und Rußland vom 10, Oft, 
1806 bis 30. Dec. 1807 zu ernfteren Geſchaͤften abrief. Bei 
der Blokade und Belagerung von Graudenz nahm er biefe 
Veſtung unter dem feindlichen Feuer auf und bethätigte ſchon 
damals den Grundfaß, welchem er fein Leben hindurch treu 
blieb, daß, wenn es dem Nusen bes Dienftes gelte, das Les 
ben in jeder Weife eingefest werden müffe. Allerdings ward 
auch aus der Aufnahme bereits Nugen gezogen und haupt: 
ſachlich wäre es gefchehen, wenn nicht der Friede von Zilfie 
. die Belagerung unterbrochen hätte, Im folgenden Jahre er 
fchien die Aufnahme, von Felfing in Kupfer geſtochen, als 
Karte der Gegend und Belagerung von Graudenz“ im Buch⸗ 
handel, — Kaum in das Baterland zurücgekehrt, wurde 
v. & am 16. San. 1808 zum Ritter 1. Klaſſe des neu ges 
ftifteten Haus und Verdienftordens, und am 17. Aug. zum 
Premierlieutenant ernannt. Im Kriege gegen Oeſterreich 
war der Verewigte vom 20. März 1809 bis 20. San. 1810 
von Haufe abwefend. Am 14 Juni erhielt er für feine Aus- 
zeichnung bei Aspern die Dekoration ber frangöf. Ehren⸗ 
legion. Diefer Feldzug raubte ihm fo manchen Freund, be— 
rührte ihn aber namentlich durch einen Zrauerfall ſchmerzlich; 
bei Wagram blieb nemlich der Chef des großh. heſſ. General: 
ſtabes, Obriftlieutenant Bechtold, an befien Seite er fich ger 
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rade befand. Die Rube des Friedens ‚beruf te, * 2. im 
Jahr 1510 unter anderem aud zur —— ines Leit⸗ 
fadens für das Planzeichnen, weicher ſich eben fo durch dem 
ların und gebiegenen Tert, als durch die Schönheit t 
—— auszeichnet. Zu dieſen gehört auch as Lager vor 
rongu in welchem vom 14. Juli bis. 11. Oft. 1809 di 
heſſ. Truppen ftanden und worin ber Verewigte nicht muͤß 
ei ‚wollte, indem er zugleih für, feine Waffenbrüder 
ſchoͤnes Erinnerungsblatt ſchuf. Der Leitfaden kam unte 
dem Titel „Anleitung zum Situations zeichnen“ 1811 in den 
Buchhandel und hat ſeitdem mehere neue Auflagen erieb 
Am 1, Juni 1810 zum Kapitän 3 Klaffe ernannt, verfaufchte 
er, anderthalb Jahre fpäter, die wiſſenſchaftliche .aufbc 
wieber mit der Eriegeriichen. Der ruff. Krieg rief ih 
24. Februar 1812 ab und in den erften Tagen d 
traf er nach ſchweren Kämpfen wieder, in Da 
Sn der Suite des Prinzen Emil war er bis 
tommen und auf dem denfwürdigen Rüdzuge b 
ftets in der Nähe diefes hochherzigen Prinzen. ge Tag 
nach der Heimkehr, am 14. Jan, 1813, wurde v, ©. zur 
Kapitän l. Klaffe ernannt; die 2. Kaffe diefes. Grades ie 
in den Eisgefilden Rußlands an ihm vorüdergegangen. ft 
faft diefelben Anftrengungen als dort fand er, vom 6. Ay 
bie 27, Dkt., in dem Feldzuge von 1813. Die bureaufke 
tifchen Gefchäfte des Sencralftabes begannen für ibn, went 
Andere fchliefen. Unter vielen Bigeletnenlen Beifpieler 
welche von der außerordentlichen Thätigkeit dieſes Ki 
Zeugniß geben, wollen wir bier nur eines anführen. An 
26. Suni 1815 fand fi v. 8. auf der Höhe von S Je 
Suite des Prinzen Emil, welder, den Gang bes Gefech 
beobadhtite, als ihm das Kuppel des Degens brach und 
diefer zur Erde fiel. Mit der ihm eigenen lakoniſch irze 
ſagte er, ihn ruhig aufhebend: „Seit 8 Tagen a rftes 
mal, daß er mir von der Seite kommt!“ Bald nad ber 
am 19, Oktober in Leipzig ftattgehabten —— m 
aroßh. Truppenkorps wurde v. 2. don dem 1 .nad 
Darmftadt beordert. So befand er fi denn nur — 
in Kriegsgefangenſchaft; aber aus diefer das großh Truppen 
kerps zu holen, wurde er nunmehr nad Berlin und Reuz 
Ruppin entfendet und enfledigte fich diefes ehrenvolle 1 Aut 
trages vom 22. Nov. bis 19. Dec. 1813. Mir’ feiner © 
dung nach Frankfurt in deutfchen Bewaffnungsangeleger h 
begann feine militärifch = diplomatifche Laufbahn, worin er 
durch feinen Ucberblid, fein tiefes Wiſſen, durch Geradbäit 
und Wahrheit fo Rühmlichee geleiftet hat. Noch im Laufe 
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. hr dc —— en. ER viel u dei 
beigetragen, a se nur * „einem in jeder Di 
ge niten” ier zu ‚erwarten war.” 9 
Officierkreug — Ehrenlegion, 1814 den ruf Bst a» 
dimirorden 4 Pas! fo erhielt er nbn, —98 
kennung Jar rl Stra ab rg erworbenen Ve 9 —X* 
Salt ge Fr ruſſ. St. Annenorden 2 Rafıs am 
Ro —— 2. Klaſſe des heſſ HE a 
rdens. Bald nah ber Ruͤckkehr aus dem. 
murae e der. vielfeitig brauchbere Mann wieder mit wichtigen 
rägen betraut. Es befcäftigten ihn die —— mit 
dem Großherzogthume Baden; die Iſenburger Militaͤrange⸗ 
legenheitenʒ die Mainzer Veſtungsverhaͤltniſſe, welche ik 
mehrmaje auf längere Zeit nad) Mainz riefen; vom 2. Mai 
bis FR Okt. 1818 war er dem. ‚wegen der deutichen Bund 
‚militärangelegenbeiten nach Frankfurt gefendeten Gencral 
lieutenant v. Weyhers beigegeden; die auf die inne ir 8 30 
‚nifation dee 8, Armeekorps btzuͤ liche —59 kte half 
rt Imächtigter des. —— thums IP in 14 
6 pt. 1 J abſchließen, war bei den betreffenden * 1b- 
lungen vom 14. März bis 1. April in Franffurt und vom 
3. bis 28. April, fo wie vom 19. Mai bis 1 ni ir 
Stuttgart und leitete den Umdruc der Akte in Darmftadt; 
in militärsdiplomatifden Aufträgen war. er — n 
Karlsruhe; die Infpicirung des 7. Armeekorps zu en, 
Kugeburg Und Ingoltadt, von Bundes wegen in —2* 
ſchaft mit einem oͤſterreich'ſchen und k. ie; Generale, * 
ihn vom 22. Sept. bis 2. Rov. — zu ſ. w. 
beg nn er wieder feine militärifch - wiffenfchaftlichen Bor 
träge. " Im Winter 1817 — 1818 trug er Waffenlehre und 
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Heerverfaffungsiehre, in dem von 1821 — 18% uf 

vor, und mit diefer verflodht er in hoͤchſt ni ee 
die Feldzüge Napoleons von 1796 und 1814. Diefe Vorle- 
fungen wurden von jüngeren und älteren Officieren mit en= 
thufiaftifcher Vorliebe befucht und gewiß trugen fie nicht wer 
nig dazu bei, den wifjenfchaftlihen Sinn des Officierkor 
zu erhalten und zu fräftigen. Viele von gs fan, 

’ 















hatten in den ernften Wechfelfällen des Krieges erfannt, da 
tühnes Daraufiosgehen allein den Sieg nicht feffele und d 
ohne gründlihes Studium kein gefchidtes Führen der Trup 
pen möglich fey; ihnen waren darum diefe Vorträge Bebü 
nig und ein neues Band feflelte fie an den Mann, deſſe 
Verdienfte auf den Schladhtfeldern fie bereits kennen gelernt 
hatten. — In fpäteren Fahren arbeitete er den Tjährige 
Krieg zum Behuf von Vorleſungen aus, allein von dief 
wurde er durch anderweitige Gefchäfte abgehalten. Auch dem 
Erbgroßherzog hielt er zu verfchiedenen Zeiten. in 
der Mathematik und in den Militärwiffenfchaften. Die 3 
des Friedens wurde auch im Großherzogthume zur 
fung neuer Reglements, zur Revifion der älteren ze. benu 
und: bei faft all diefem war v. L. einer der thätigiten Mit: 
arbeiter. Er war Mitglied der das Strafgeſetzbuch entwer- 
fenden Kommiffion; half das Dienftreglement und das Ä 
dienftreglement bearbeiten; vom 4. Dec. 1834 bis in bie 
neuefte Zeit war er Mitglied einer mit Modifikationen des 
Infanterie = Erercierreglements betrauten Kommiffion; im 
Jahre 1842 gehörte er einer Kommiſſion an, weldhe die Ein- 
führung gleiher Signale im Armeetorps vorbereiten follte; 
1843 war er Präfident einer die Gleichftellung der Kom: 
mandowörter und gleiche Grundfäge im Plaͤnklerweſen bei 
dem Armerkorps beratbenden Kommilfion ee. Sm Sat 
1820 avaneirte der Verewigte zum Opbriftlieutenan 
war auf dem erften Landtage im Jahre 1820 wie auf 
teren Kommiffär in Militärangelegenheiten. Bom 5. Sul 
1821 bis 7. Mai 1824 war ». 2, Mitglied des Kriege: 
minifteriums und am 8. Okt. 1822 wurde er zum Kom 
mandeur des Generalftabes *) ernannt. Grin erſtes @er 
ſchaͤft war der Entwurf einer neuen Organifation des Gen 
ralftabes; hierauf folgte ein Webungsregulativ der Pionnier 
tompagnie, welches er 1834 umarbeitete; das Führen en 
la 37 | er 
*) In neuerer Zeit Generalguortiermeiter, während der Generals 
Rab: Generalquartiermeifterftab heißt. Die Pionnierkompagnie 


wir immer fo geheißen, wenn fhn ihr früherer Name: Sapp m: 
pagnic war, * . Dan 
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genauen Tagebuches Hinfichtlich der technifchen Arbeiten der 
Dionniertompagnie ordnete er zu Anfang 1823 an ıc, Da— 
bei faßte er die topographifdhe Aufnahme des Großherzog 
thums in’s Auge; die deßfallfigen Arbeiten begannen fchon 
im Sabre 1823 und er erlebte die Freude, die Aufnahme in 

An beendigt zu fehen, während der Stich der Karte des 
Sroßherzogthums in zy455 nur nod einige Jahre erfor- 
dern wird, Mit Bezug auf diefe Karte verfaßte er eine 
Snftruftion für die topographifchen Arbeiten des Generals 
ftabes; ein Anhang dieſer Inftruftion bezieht fi auf Re— 
Eognoseirungen. Am 20. Suni 1825 ordnete er die Samm⸗ 
lung der Materialien für die Gefhichte der großh. heffiichen 
Zruppen an; fie wurde buch die Dfficiere des Generalftabes 
bis an das Ende der kriegeriſchen Periode fortgefest und 
durch ihn Eontrolirt, Den Bau riner Schwimmſchule für die 


Pionnierfompagnie veranlafßte er 1826 und diefelbe wurde. 


im Sommer 1544 zum erften Male benugt. Eine Plankam— 
mer für den Generalftab ermwirkte cr in eben diefem Jahre. 
Die umfaffende Vorfchrift zur Erbauung einer Pontonbrüde, 
mit den Dimenfionen des Pontons, des Ponton- und Brüf: 
Eenderke »- Wagens ꝛc., mit der Inftruftion über den Brüdens 


zug, das Schiffen zc. und mit den Signalen zu Evolutionen 


mit Pontons, beendigte er am 1. Dec. 1828. Einen Ans 
bang dazu im folgenden Winter. Später verfaßte er einen 
Leitfaden zu den Uebungen der Pionnierfompagnie und eine 
SInftruftion für diefelbe zum Angriffe vefter Pläse; ein fole 
der follte durch eine Ravelinfpige in natürlicher Größe dar 
geftellt werden, deren Bau 1837 begann. Am 6. Mai 1841 
befahl er die Errichtung eines ftatiftifhen Bureau’s ıc. Für 
die Pontoniere des 8. Armeekorps entwarf der Verftorbene 
in den Jahren 1832 und 1833 ein tecdynifches Reglement. 
Vorher hatten zu Mannheim gemeinfchaftliche Uebungen vom 
15. Iuli bis zum 21. Auguft 1831 Statt, welche er eben 
dafelbft vom 15. bis 19. Juli eingeleitet hatte. An dem 
Reglement wurden nur wenige Ausftellungen gemadt, und 
im Jahre 1834 wurde darüber zwiſchen den das 8. Armer⸗ 
korps bildenden Staaten fchriftlich diskutirt. Vom 17. Juli 


bis 19, Aug. 1836 fanden zu Mannheim Uebungen der Pon⸗ 


tonniere des 8. Armeekorps nach diefem Reglement ftatt, 
während daffelbe von einer gemeinfhaftliden Kommilfion, 
mit Rüdfiht auf biefe Uebungen, berathen wurde. Der 
Verfaffer revidirte fodann das Reglement, und ed würde ohne 
Zweifel von den drei betheiligten Staaten angenommen wor: 
den feyn, wenn nicht die Erfindungen von Birago dazwiſchen 
getreten wären. Gerade diefe wurden von Lyncker mit einem 


— 
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Eifer erfaßt , welcher bethätigte, daß ‚er über Heinliche Eis 
telkeit erhaben fey und daß er das Beſſere gern an die St; 
des Guten fege, auch wenn diefes durch ihn felbit eingeführ: 
worden wäre. Für fchnelle Veränderungen. war. er-indeffen 
keineswegs und das Alte wollte er nur nach reifer Prüfung 
verworfen wiflen; aber gegen weile Neuerungen. war er der 
legte der DOpponenten. So konnte er bie ng der 
Perkuffionirung kaum erwarten, und in neuefter Zeit interej- 
irte er fich febr lebhaft für das Wild’fche Buͤchſenſyſtem, in- 
dem er die Hoffnung äußerte, daß aus demfelben vielleicht 
aud; andere Waffen, als bloß die Scharfihükın, Nugen zier 
ben dürften. — Im 3 1838 entwarf er eine, gemeinfchaft 
liche Vorſchrift für das Miniren, welche, von den drei Staa 
ten des 8, Armeeforps angenommen, nebft den dazu geböri- 
gen Steintafeln im Jahre 1843/44 gedrudt wurde. Dieſe 
Beichäftigungen für den Generalftab und die Pionnierfom- 
pagnien, fo wie für die technifchen —— des 8. Armee⸗ 
korps konnten den uͤberaus thaͤtigen Mann nicht hindern, 
fortwährend den ganzen Dienſt im Auge zu behalten, zwed- 
mäßige Vorichläge in Beziehung auf denfelben oder auf eins 
zeine Waffen zu machen, auf alle organiſche — —— 
einen ſehr bedeutenden Einfluß auszuüben und überhaupt fein 
Stellung im Kriegsminifterium gleich der als Komn 
des Generalftabes in einer für das Ganze erfprießlichen Weiſe 
zu benugen. eine reihen Erfahrungen legte er aber na> 
mentlich in dem Felddienft: Reglement nieder, woran er in 
fehr fruchtbarer Weife, wie fchon erwähnt, vom 1, Rov. 
1830 bis Ende 1834 arbeitete, An der Koncentrirung des 
8. Urmeekorps bei Heilbronn und an den damit v fs 
ten Mandvres im Jahre 1840 hatte der Verewigte begreif- 
licher Weife einen höchft wichtigen Antheil. _ Den voraus- 
gehenden NRefognoscirungen wohnte er bei, und bei den Ma- 
növres fılbft war.er Chef vom Generalftabe des Rheinkorps. 
Ueberhaupt widmete er den Uebungen und Mandvres deuts 
fher Zruppen, namentlih den preußifchen Manduxeh Bei 
Coblenz 1825 und bei Grimlingshaufen und Euskirchen!1842 
rege, perjönliche Antheilnahme.. Won jenen Mandvres 5 
er ſehr werthuolle Notizen binterlaffen, und bei dem Ießtere 
ertrug er die damit verknüpften Anftrengungen mit eine 
Ausdauer, welche mit feinen Kräften kaum im Berbältr 
zu ftehen ſchien. An allen Hauptübungen der heffiichen & 
pen hatte er denn auch, ſchon wegen feiner Stellung, 
entfchiedenen Antheil; er entwarf die Grundideen dexfelben, 
wirkte möglichft auf eine ben taktifchen ꝛc. Grundfägen ent: 
Iprechende Ausführung ein, ließ durch die Dfficiere des Ge⸗ 
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neralftabes Rekognoscirungen der Manoͤvrefelder vornehmen, 
Dispofitionen entwerfen, Relationen einreichen 2c. , Ein bes 
fonderes Berdienft erwarb er ſich nody in diefer Hinſicht, in» 
dem er 1825 die Grundzüge der bei den Kriegsübungen zu 
beobadytenden Regeln und Grundfäse bearbeitete. Im Fahre 
1839 wurbe der Verſtorbene zum Präfidenten der Militäre 
Schuldirektion ernannt und auch in diefem feientififchen Wire 
Zungsfreife wurde feine Zhätigkeit nicht nur wegen feiner 
ausgebreiteten Kenntniffe, fondern auch wegen feiner Perföns 
lichkeit, mit Erfolg gekrönt. Die legten Arbeiten diefes mit 
regem Eifer bis an das Ende feiner Tage befchäftigten Mans 
nes bezogen fih auf das Projekt einer gemeinfchaftlicdyen 
Karte der das 7. und 8, Armeeforps bildenden Staaten, 
wofür er fich fehr lebhaft intereffirte. Gr legte die Feder 
nieder, um in den Wagen zu fteigen, welcher ihn am 30. Juni 
nah Homburg zum Gebrauch des dafigen Babes bringen 
follte. Wohl Eehrte er in der Nacht vom 21. auf den 22. 
Zuli von da in demfelben Wagen zurüd, aber die Seele 
war entflohen; fie ftand vor dem Throne des Ewigen und 
die Welt war ärmer um einen Edlen. Im In- und Aus— 
lande gewürdigt, follte die Anerkennung diefes ausgezeichnes 
ten Mannes mit feinem Verdienſte gleihen Schritt halten. 
Am 19. Febr. 1827 avancirte er zum Oberft und am 26. Aug. 
1840 zum Generalmajor. Am 26. Sept. 1831 wurde er 
Komthur des Ordens der würtembergiihen Kronez ben 5. 
März 1832 erhielt er das Kommandeurfreuz des badifchen 
Drdens vom Zähringer Löwen, am 29. Dec. 1833 das eben 
geftiftere Militär Dienftehrenzeichen für 25jährige treu ges 
leiftete Dienfte, am 5. Juni 1840 das Kommandeurfreug des 
baier’fchen Verdienftordens vom heiligen Michael, am 20, Zuni 
1840 das großh. heſſiſche Felddienftzeihen; am 2. Okt. 1840 
wurde er Ritter (und dadurch zugleich Großkreuz) des würs 
tembergifchen Friedrichsordens, am 23. Okt. 1840 Großfreug 
des Ordens vom Zähringer Löwen; am 26. Dec. 1840 Koms 
mandeur 1. Klaffe des Ludwigsordens; am 76. Okt. 1841 
wurde ihm das Großfreuz des WVerdienftordens vom h. Mis 
chael verlichen, am 1. Mai 1844 das Großkreuz des Vers 
dienftordens Philipp’s des Großmüthigen, und am nämlis 
chen Zage das Dienftehrenzeichen für 5Ojährige treu geleciftete 
Dienfte, wobei, wie bei dem 25jährigen, die Yeldzugsjahre 
doppelt zählen. Der Großherzog ehrte indeſſen auch in ane 
derer Weile die Verdienſte des gefeierten Mannes, indem er 
ihn am 30. Mai 1835 „zum teten Merkmale feines gna⸗ 
digftan Wohlwollens und feiner Erkenntlichkeit für geleiftete 
Dienfte‘‘ in ben. Abelftand erhob, Vier Belagerungen bat 
N. Rekrolog. 22. Jahrg. 356 
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v. 8, beigewohnt, in 10 Hauptichlahten und vielen Gefedy 
ten mitgefämpft, ohne verwundet zu werden. Bei Lützen 
ging eine Gemwehrkugel durch feinen Hut und eine andere 
traf die Schärfe feines Degens, fo daß fie in zwei Hälften 
etheilt wurde, ihn felbft aber in Eeiner Weife befchäbigte, — 
Der Verewigte war ein edler Mann im vollen Sinne des 
Wortes: bieder, treu, redlich, uneigennüsig, anſpruchslos; 
voll Hingebung für feinen Sourerän und das großherzog⸗ 
lihe Haus; jeder Aufopferung fähig für den Dienftz als 
Gatte und Kamilienvater ein leuchtendes Vorbild; ausdauernd 
in der Freundfchaft 5 gegen Höhere ehrerbietig und babei veſt 
und männlich; wohlthätig gegen VBedürftige, aber geräufche 
los und ohne Geprängez; fparfam aus Pflichtgefühl, dages 
gen, wenn die Ehre gebot, fogar verſchwenderiſchz mäßig 
im Genuffe, im Umgange eben fo intereffant als angenehm, 
faft ftets heiter im Kreife von Bekannten und auch ſolche 
Meinungen ehrend, weldye nicht die feinigen waren; tapfer, 
ohne ſich deffen als einer befonderen Eigenſchaft bewußt 8* 
ſeyn, und Ealtblütig in dem dichteſten Kugelregen; mit 8 
und Seele Soldat und erglübend für die Standesehre, dabei 
aber gegen andere Stände mit jener Achtung erfüllt, welche 
eben fo die Krucht feiner Unparteilichkeit, wie des Gefühle 
feines eigenen Werthes war; ritterlidh, ohne chevalereste Ti⸗ 
raden; das als wahr Erkannte mit Eifer und Konfequeng 
verfolgend,, jedoch nur auf dem geraden Wege, welcher ftets 
der feinige war; ftrenge im Dienft, jedoch zugleih mit Rach⸗ 
fiht, deren er, ſich Telbft an die Stelle des Fehlenden ges 
dacht, niemals bedurft hätte. — Nach feiner Anſicht Hatte 
der Höhere im Grade im Augenblide des Befehlens immer 
Recht und gegen beffen Anordnungen konnte fidy der Unter 
gebene wohl befchweren, aber fich für diefelben weder verant⸗ 
wortlich erachten , noch hinfichtlich derfilben, dem Vorgeſetz⸗ 
ten gegenüber, das Reglement citiren. Auf der anderen 
Seite hielt er, von diefem wiſſentlich abzuweichen ober gar 
andere Beftimmungen zu fubftituiren, für eine Verlegung der 
Ehrfurdyt gegen die geheiligte Perſon bes Souveraͤns. Das 
reglementär geftattete Einfchreiten von Höheren im Grabe 
hielt ex nicht für paffend, wenn noch Höhere zugegen was 
zen c. — Das Sichluſtigmachen über Andere war ihm ver 
haft und namentlich jene Zadelfucht, welche gern die Höhe- 
ren in's Auge faßtz von derartigen Individuen fagte er, fie 
hätten den Wip zu einem Spott, aber nicht den Verſtand 
ar Führen einer Patrouille. Weberfchägen der eigenen Pers 
on mochte er ebenfalld nicht leiden und betradhtete daffelbe 
als das flärkite Hemmniß in der Fortbildung. Laͤrmendem 
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Vergnügen war er abhold; ja es war ihm unangenehm, wenn 
Semand in der gewöhnlichen Unterhaltung feine Stimme 
mehr erhob, als es die Gehörorgane ber Gefellfchaftsmit: 
glieder zu fordern fchienen. — Nach diefer objektiven Abe 
Ichweifung müffen wir noch anführen, daß der Verewigte 
ſich mit feinem Urtheile niemals übereilte, aber, bazu berus 
fen oder darum befragt, feine Meinung unummunben fagtez 
ihm war e8 zugleich jeher angenehm, die Meinung Anderer 
zu vernehmen, und bei Unterredungen verfuhr er auch häufig 
fragmweife, obne daß jedoch ſolches direkt gefchehen wäre. 
Sede Anerkennung empfing er mit der größten Befcheidens 
heit und hätte ſich nicht verlegt geglaubt, wenn jene ausges 
blieben wäre; ben Hauptlohn fand er immer in ſich und das 
Hohen auf Berdienfte war ihm zu allen Zeiten fremd. Hiers 
bei müfjfen wir denn auch betonen, in wie hohem Grade der 
ſchlichte Mann bei den Officieren verbündeter Truppen und 
auch bei den hoͤchſten bderfelben, welchen er näher befannt 
wurde, in Anfehen ftand. Man würdigte ihn in einer Weife, 
welche gewöhnlich weit höher reichte als die Charge, die er 
ur Zeit bekleidete. Die Hohe Meinung, weldhe man von 
hm beste, hatte man übrigens nur dem Werthe des Mans 
nes und nicht einer Kunft, fich geltend zu madyen, zu vers 
danken, melde er eben fo wenig kannte, als fie ibm Bes 
dürfnig war. Er wußte die Feder wie ben Degen zu führen, 
und gang befonders wurde er in den Hauptquartieren, worin 
er fi im Laufe der Feldzüge befand, von höheren Dfficies 
ren und Generalen der Verbündeten anerfanntz namentlidy 
in den Zahren 1814 und 1815. Sein Name hatte damals 
bereits einen Klang, welder mit den weiteren Verdienſten 
unehmen follte. — In allen Armeen, in deren Rayon er 
dam, war er hochgefhäst und beſonders war biefes in der 
preußifchen der Kal. In ihr läßt er viele warme Freunde 
zurüd und bie beften Namen derfelben find es, die darunter 
genannt werden können. Auch in der öfterreich’fchen Armee 
dürfte fein Heimgang bei meheren Notabilitäten fchmerzliche 
Gefühle erweden. Aber gewiß ift auch ber Ausſpruch nur 
Wahrheit: „Für jede, aud bie größte Armee, wäre er 
eine Bierde gewefen. Wie fehr die Tugenden des Verewig« 
ten von dem durchlauchtigſten großherzoglichen Haufe und 
von dem größeren Publitum anerkannt wurden, follte fi 
auch bei der feierlichen Beerdigung bewähren. Der Erbgro 
berzog und Prinz Karl waren verhindert, Antheil zu neh⸗ 
men und ſprachen ihre Bedauern deshalb aus; Prinz Emil 
folgte der Leiche auf den Friedhof und zeigte dafelbft eine 
Sheilnahme, welche eben fo ehrend für den Verftorbenen, als 
36 * 
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wohlthuend für die Hinterbliebenen war. Der militäriiche 
ZTrauerzug war von einer großen Maffe der Bevoͤlkerung 
umgeben, welche allen Ständen angehörte und durch ihre 
ganze Haltung ihr tiefes Mitgefühl an den Zag legte; gar 
manches Auge von Zufchauern ſchwamm in Thränen, welche 
den Entichlafenen nur dem Aeußeren und dem Rufe nadı 
kannten. Das Wehklagen über den Verluſt des hochverdien- 
ten Mannes war allgemein, uud daß man jenen als uner— 
ſetzlich bezeichnete, gewiß nicht übertrieben. An dem offenen 
Grabe hielt Garnifonsprediger Rink eine Rebe, welche wahr 
und ergreifend die Verdienfte des Edlen ſchilderte und feinen 
hoben Werth als Menſch, als Chrift und als Staatsdiener 
bervorhob. Zodesftille berrfchte dabei ringsum und aud) dem 
entfernteften Zuhörer ging keins der Worte verloren, welche 
in fo vielen Herzen widerhallten. Die Rührung lieh fait 
ein Auge troden und allgemein fchien man tiefen Schmerz 
darüber zu fühlen, daß kein Rüdgang ftattfindet von ber 
nad Zenfeits führenden Pforte. Der Verklärte binterläßt 
eine Witwe, drei Söhne und eine Tochter. Die Söhne has 
ben, dem Beifpiele des Vaters folgend, die Eriegerifche Laufs 
bahn betreten; der Altefte ift feit 21. Aug. 1844 Oberlieutes 
nant bei der Infanterie, der zweite Lieutenant bei ber Ars 
tillerie und der dritte war zur Zeit des Zrauerfalles Kadet 
und ift feit dem 31. Juli ebenfalls Lieutenant bei ber Ars 
tillerie. 


* 177. Georg. Freiherr von Hauer, 
Direktor der rhein. Provinzial: Beusr:Sorietät zu Koblenz; 
geb. den 11. Dftober 1779, geft. den 22. Juli 1844. 


Er ward geboren zu Düffeldorf, wo fein Vater eine, ber 
damaligen Großwuͤrden des Herzogthums als Oberforftmeifter 
bekleidete, und er entftammte einem alten Adelsgeſchlechte, 
das feinen Stammfig bei Süden im Juͤlich'ſchen bis auf 
diefe Zage erhalten hat. Die erfte Bildung empfing der 
Süngling im älterlihen Haufe, warb fpäter, als er Neis 
gung zu den Wiffenfchaften zeigte, was bei ben Abelsfamiz 
lien diefer Zeit eine Seltenheit fchien, im Jahre 1801 nach 
der Hochſchule zu Göttingen, bann nach Heidelberg gefendt, 
wo er den Rechts- und Staatswiſſenſchaften mit Eifer und 
Erfolg oblag. Der Aufenthalt in Heidelberg, welder ihn 
mit der entfchieden freifinnigen vaterländifchen Richtung vers 
traut machte und ihn den Beſſeren feiner Zeit anreihte, war 
in der Weife entfcheidend für fein Leben, daß er ihn mit fei= 
ner nachmaligen Gattin, einer Mannheimerin, Fräulein Mas 
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ria Chriftina v. Weiler, zufammenführte, einer hochgebilde⸗ 
ten Dame, melde bald nach beendigten Bildungsjahren alle 
feine Erlebniffe theilte. — Im Sahre 1804, als er in feine 
Heimath zurüdgekehrt, wurde er bei ber ftattfindenden neuen 
Drdnung der Dinge von der herzoglicdyen Regierung gleidy 
dazu verwendet, die Angelegenheiten des eben aufgehobenen 
Kloſters Gräfrode bei Solingen zu ordnen und alles Zubehör 
deffelben für den Staat in Befig zu nehmen. Im 3. 1806 
erbielt er nah Löfung feiner Aufgabe vefte Anftellung als 
großherzogliher Domänenrentmeifter in Gerrisheim bei Düfs 
feldorf, wurde aber ſchon 1807 zu einer größeren Landrents 
meifterei nah Honnef an der Sieg berufen und im J. 1809 
zu gleicher Verwaltungsthätigkeit nad) Opladen verfegt. Uns 
terdeffen hatte fich die Befreiung des Vaterlandes von dem 
fremden Joche vorbereitet. Obgleich der Heerd der Volkser⸗ 
bebung anfangs nur im Oſten flammte, fo hatten v. 9. 
und feine gleichgeftimmren Landsleute ſchon von der Dochs 
ſchule die Zuverſicht mit in’s öffentliche Leben hinüber ges 
bradjt, daß der damalige Zuftand der Dinge nicht von Dauer 
feyn Eönne. Als dahes im Jahre 1813 die Trümmer des 
gefchlagenen franzöfifchen Heeres am Rheine anlangten, war 
v. H. einer der Erften, welche für deutiche Unabhängigkeit 
das Banner am Rheine aufpflangten und das Volk zur Gelbfts 
vertheidigung unter die Waffen rief.” Da die Kranzofen fich 
auf der linken Rheinfeite veftgefeat hatten und jeden Augens 
bli@ den Uebergang auf das rechte Ufer bewirken Eonnten, 
die Verbündeten aber gerade im Berg'ſchen keine bedeutenden 
Streitkräfte verfammelt, fo befeste er mit Hrn. v. Halberg, 
Buccalmaglio *) und andern Volksführern und Bannerherren 
des Landfturmes, welche für die deutfhe Sache thätig wirks 
ten, das Rheinufer, und wagte in Verbindung mit diefen 
Männern fogar militärifhe Demonftrationen, um die Feinde 
über den Rheinübergang Blüchers bei Bingen in Ungewißheit 
zu verfegen. Obſchon keine wichtigen Kämpfe dabei vorfies 
len, die meiften Züge ſich auf unblutige Stellungen beſchraͤnk⸗ 
ten, erreichten diefe Männer doch volllommen ihren Zweck 
und leifteten der guten Sache dadurch einen bedeutenden Vor⸗ 
fhub. Bei der neuen Ordnung der Dinge, welde in Folge 
der Befreiungstriege Statt hatte, wurde v. H. zum Lands 
rarh des Kreiſes Opladen ernannt, ihm darauf im Jahre 
1816, als die beiden Kreife Solingen und Opladen mit eins 
ander verfchmolzen wurden, die Obhut diefes wichtigen Gaues 
anvertraut. Wie fehr er in alle Verhältniffe des Kreifes 


*) Defien Biogr. fiche im gegenw. Jahrg. des N. Retr. &. 402. 
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eindrang, beffen Landbau und Fabrikweſen umfaßte, bezeugt 
feine 1832 erfchienene Monographie: Darftellung bes is 
ſes Solingen; das einzige Werk, welches feiner Feder ent- 
quollen, das aber darthut, in welchem Grade der Berfaffer 
zu ähnlichen ftatiftifchen Arbeiten befähigt geweſen wäre. 
MWie dv. H. der Schrift mädtig war, fo beherrſchte er gleich⸗ 
zeitig das Wort und trat als Redner auf dem rheinifchen 
Sandtagen auf, zu melden er ald Mertreter des vierten 
Standes gewählt worden. Doc nicht auf Schoͤnrednerei be⸗ 
ſchrankte ſich der vielfach verdiente Mann, ſondern fuchte 
auch durch den Gehalt feiner Worte ein freifinnigeres Leben 
am Rheine zu begründen, zum gefegmäßigen Fortſchritte au 
veranlaffen. Was nur gut und zwedmäßig war, fand in 
ihm einen träftigen Schug, was wie Anmaaßung und Uns 
geht lang, einen gemwandten und unermüdlichen Gegner, 
Durch die Weife, wie er für Kortfchritt und Freiheit fprady, 
die er in der edelften Weile auffaßte, war er weit entfernt, 
die Mächtigen zurüdzuftoßen, fondern verföhnte fie eher mit 
dem Geifte der Zeit und den Bebürfniffen des Tages. Prinz 
Friedrich von Preußen, in Düffeldorf wohnend, fchäßte den 
freimüthigen Mann und würdigte ihn feines Umganges, wie 
ibn auch der verftorbene”*), wie der jegige König bei mandher 
Gelegenheit ehrenvoll auszeichnete. Sein MWohnfig in Opla⸗ 
den, in fchöner Umgebung gelegen, war von den tüchtigiten 
und geiftreichften Männern des Rheinlandes gern bejudht, und 
jeder Tüchtige und Biedere fand in Opladen auf dem Hügel 
einen gaſtlichen Heerd, wie in der guten alten Zeit. Der 
Hausherr, der feloft nie als Künftler aufgetreten, war das 
für feiner Kenner und Foͤrderer alles. Schönen und hatte in 
feinee Kamilie, befonders in muſikaliſcher Hinfiht, ausge⸗ 
zeichnete Talente Muſik und Dichtkunſt waren auf dem 
fchönen Sige eingebürgert. Es war daber für die ganze Ges 
gend doppelter Berluft, als v. H. 1836 zur Direktion ber 
Provinzials Feuerverſicherung nach Koblenz berufen wurbe, 
Gleichzeitig mit diefem neuen Amte wurde die Thaͤtigkeit des 
Mannes noch durch den Bau der Köln: Mindener Eifenbahn 
gefteigert, Es hatte ſich dafür eine Aktien-Gefellihaft gebils 
det, welche v. D., wegen feiner Sach⸗ und Bobenfenntniß, 
zu ihrem Vorfteher wählte und im Jahre 1838 ihre | 
ten in der Nähe der Stadt Mülheim am Rhein begann. Da 
der Staat indeffen fi) damals noch nicht an ber Bahn bes 
theitigen wollte und in Kolge davon viele Kapitalifien zu⸗ 
rüctraten, fo gerieth der kaum begonnene Bau wieder im’s 


) Deffen Biogr, fiche im 18. Jahrg. des N, Net. S. UT, 
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‚Stoden, bis er erft in. biefen Zagen wieder, im Ganzen nach 
v. H.'s Plan, aufgenommen worden ift. Weit größeren Ers 
folg batte v. 9. in feinen Bemühungen um die Bildung eis 
nes rbeinifchen landwirtbfchaftlihen Vereines, der wirklich 
in's Leben trat und in ihm einen fteten Foͤrderer fand, ber 
für den Aderbau, für die Gartenzudht wirkte, wie in den 
Tagen, da er ald Landrentmeifter, ald Landrath den ländlis 
chen Gauen vorgeftanden. Wurden die ftaatswirthfchaftlichen 
Bemühungen des alternden Bürgers mit glänzenden Grfole 
gen gefegnet, fo follte er im Kreife feiner Sippen Zrauer 
über Zrauer erieben. Im 3.1841 erkrankte ihm feine treue 
Lebensgefährtin am Nervenfieber und ftarb nach wenigen Ta— 
gen; nad) ihr der einzige Sohn Leopold, die Hoffnung des 
ganzen Haufes, ein Fängling, der eben feine Lehrjahre been= 
det, als Regierungsbeamteter in den Staatsdienſt getreten 
war; endlich eine der beiden Töchter, Pauline. In Zeit von 
wenig Wochen war das Haus, welches von jeher der Sig 
des Kamilienglüdes, der Freundſchaft und der Mufen gewe— 
fen war, verödet. Mochte der unglüdlihe Water ſich auch 
mit der Geduld eines Ghriften, eines Weifen rüften: wohin 
er blicte, wurde er an feine fehmerzlichen Verluſte erinnert, 
nimmer fonnte er wieder der Üüberfprudelnde, fröhlide Mann 
werden, wie ihn feine $reunde früher gekannt hatten; nur 
in feinen Berufsgefchäften mochte er fürber feine Zerftreuung 
ſuchen, da feine nod Übrige Tochter, Antonie, felbft gebeugt 
von jo harten Schlägen, ihre frühere Heiterkeit eingebuͤßt 
hatte, Nur fie und die Braut feines verftorbenen Sohnes, 
unzertrennlih an ihn gefettet, waren ihm geblieben. Noch 
wei volle Zahre ftand der gebeugte Vater den mandjfaltigs 
ten Gefchäften mit unermüdetem Fleiße vor und ſchien endlich 
felbft wieder an Kuhe und Heiterkeit gewinnen zu wollen. 
Sm Zuli 1844 nahm er Veranlaffung, eine Gefchäftsreife in 
die Gefilde feiner Heimath zugleich als Erholungsreife zu. bes 
nusen. Mit feiner Zochter z0g er rhein»niederwärts und 
befuchte dort die Spuren, wo er früher gewandelt, allüberall 
von alten Freunden begrüßt, von Menſchen, deren Glüd er 
beveftigen helfen, die in ihm eine Stüge in Unglüdstagen 
gefunden, bemwilltommnet. Erhoben von ben fhönen Ein» 
drücden diefer Reife, fchiffte er fich mit feinem einzigen Kinde 
in Köln am 22. Juli mit dem Dampfboote ein, um in feine 
neue Heimath Koblenz zurüdzutehren, wurbe aber auf ber 
Höhe von Engers plöglih vom Schlage gerührt, bag er nur 
fterbend in Koblenz anlangte und noch an demfelben Abende 
verſchied. Der Staat verlor in ihm einen umfidytigen, viels 
erfahrenen, getreuen Diener, feine Mitbürger einen wohl⸗ 
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thätigen, edeln, in religiöfen wie in politifchen Dingen freis 
finnigen Mann, feine Freunde einen hochbegabten, reichge: 
gebildeten Genoffen, der den größten Männern feiner Zeit 
nahe geftanden, die Zeit in allen ihren Richtungen durchblickt 
und erfaßt, der im wahren Wortfinne gelebt und zum Gus 


ten gewirft hatte. Keith. von Malbbräßt. 
* 178. Dr. Chriſtian Hartmann Pfeiffer, 


furf. heff. geheimer Oberfinanzrath zu Kaffel; 
geb. den 11. Ian. 1784, geft. den 23. Juli 1844, 


Er war ber jüngfte Sohn des zu Marburg im 3. 1791 
verftorberen Profeffors der Theologie und Konfiftorialraths 
Dr. 3ob. Jaë. Pfeiffer (Strieder’s Heff. Gel. Gef. Bd. 11. 
©. 13 ff. Br. 13. ©. 362. Bd. 14. S. 347.); ein Bru⸗ 
der des Oberappellationsraths Dr. Burchard Wild. Pf. zu 
Kaffel (Juſti Kortfegung von Strieder zc. ©. 48+ ff.), auch 
dafelbft geboren und ftudirte, nachdem er das Päbagogium 
zu Marburg befucht hatte, die Rechtswiſſenſchaft auf der 
dafigen Univerfität, wo Weis, v. Savigny, Robert), 
Bauer 2c. feine Lehrer waren. Schon im J. 1803, noch ehe 
er das 20. Jahr vollendet hatte, trat er ald Sekretariats— 
gehilfe bei der Oberrentkammer zu Kaffel in den Staats⸗ 
dienft und ward, nachdem er im 3. 1807 nad Marburg 
verfest worden war und bdafelbft fucceffiv die Stellen als Res 
gierungsarhivar, Zribunalfetretär und Regierungsfekretär 
bekleidet hatte, im 3. 1821 zum Mitgliede der daſigen Fis 
nanzkammer ernannt; in demfelben Jahre ertheilte ihm die 
Univerfität die juriftifhe Doktorwürde; 1832 wurde er zum 
Mitgliede der Oberfinanzkammer zu Kaffel beftellt und ging, 
als fpäter davon einzelne Gefchäftszweige gefondert wurden, 
zum Oberfteuerkollegium über, fungirte dann eine Reihe von 
Sahren als Referent im Finangminifterium und ward einige 
Fahre vor feinem Ableben, als erftes Mitglied, zur Ober: 
zoldirektion gefest. In allen diefen Verhältniffen hatte ex 
fich als Menſch und Staatsdiener allgemeine Liebe und Ach— 
tung erworben. WBerheirathet war er mit Sophie Amalie 
Schlarbaum. Bon fünf Kindern, welche er hinterließ, folgte 
ihm fein einziger Sohn, ber DObergerichtsreferendar Eduard 
Pf., bald in jenes Leben nach. In literarifcher Hinſicht bes 
merkt Juſti a, a. DO. ©, 486 Folgendes: „Herr Pf. hat 
fich fehr verdient gemacht durd) die Verbreitung einer neuen 


*) Deſſen Biogr, fiehe im 11. Zahrg, des N. Nele. S. 835. 
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verbefferten und fehr vermehrten Ausgabe bes Lebderhofe’fchen 
Kirchenrechts, welches unter folgendem Titel erfchienen ift: 
Kurheſſ. Kirch. R. von K. W. Lebderhofe neu bearb. von 
Ehrift. Hartm. Pf. Marb. 1821. gr. 8. (Rep. Gött. gel. 
Anz. 1821. St. 118, 119. Hall. A. Lit. 3. 1821. Bb. 4, 
St. 104—6. Sen. Ritt. 3. 1821. Nr. 142 — 44. Bimmers 
mann’s Monatfchr, für Pred.:Wiff. 1821. Bd. 1. Heft5. 6. 
Leipz. Litt. 3. 1822, Nr. 41.)“ 


* 179. Karl Gottlob*) von Rohrfcheidt, 
Kapitän ber k. fähf. Armee zu Dresden ; 
geb. im 3. 1771, geft. d. 23. Juli 1844, 


v. R. 309 von Seida, wo er geboren war, ‚nach bes 
Baters Tode mit feiner Mutter nach Annaberg und 1779 in 
das Militärinftitut nad Annaburg, wo die Mutter als Speis 
femeifterin angeftelt ward. Bon da kam er 1784 als Jun⸗ 
fer zum Regiment Zanthier, avancirte 1792 als Lieutenant, 
machte den Feldzug an den Rhein 1794 mit, kaͤmpfte unter 
andern bei Kaiferslautern und ftand 1795, zum Obfervas 
tionskorps gehörig, mit einem Detachement lange Zeit in 
Selsdorf bei Rudolſtadt. Nah der Schlacht bei Aufterlig 
trat er in’s Privatleben zurüd, doch fchon im kuͤnftigen 
Sahre rufte ihn wieder der Dienft zu militärifcher Thätigs 
keit. In der Schladht bei Jena vertheidigte er als Grenas 
bierlieutenant das Dorf Ifferftäbt und fam nad dem Fries 
den, zum Dberlieutenant vorgerüdt, nad) Wittenberg in 
Garnifon. 1809 marſchirte er mit nach Deſterreich, erlitt 
bei Wagram am zweiten Zage ber Schlacht am Kopfe und 
linten Oberfchenkel von einer verftedten Batterie beträchts 
lihe VBerlegungen, in Kolge deren er vom Kriegsfchauplage 
für immer abtreten mußte. Im folgenden Jahre wurde ihm 
mit dem Avancement als Kapitän das Kommando über- die 
Halbinvaliden- Kompagnie zu Waldheim übertragen, bei wels 
dem Amte er zugleih von 1811 — 1813 bie Funktionen eines 
Etappen: Kommandanten zu beforgen hatte. 1820 wurben 
in Sachſen fämmtliche Invalidens Kompagnien aufgelöf’tz er 
trat daher, nachdem er das Patent ald Major zurüdgeftellt, 
aus dem aktiven Dienfte, kaufte ſich 1821 ein Landgut in 
Koͤtſchenbroda bei Dresden, bevorzugte aber bald letztern 
Ort als ftäten Wohnfig und farb dafelbft an einem Schlags 
fluffe. In vieljähriger Ehe mit einer Zochter des Daupts 
manns Schweiger, die noch jest in Dresden in der Erinnes 


*) In der Regimentölifte: Karl Auguſt. 
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sung an die vielen Lieben trauert, die ben häuslichen Kreis 
bildeten und durch den Tod ihr größtentheild genommen wur; 
ben, lebte er, zurüdgezogen von faft allem militäriihen Vers 
kehr, nur ben Geinigen und feinen Kunftneigungen. Das 
Lob aber, daß er ein tüchtiger, tapferer und gemwiffenhafter 
Dfficiee und ein uneigennügiger, hoͤchſt ſorgſamer Beamteter 
für Waldheim gemwefen ift, wird, wenn auch ber Heinrichs⸗ 
orden, den ihm fein König zugedacht hatte, durch elende Ehis 
kane ihm aber vereitelt wurde, feine Bruft nicht zierte, lange 
noch von Bielen ausgeſprochen werben. 
Rudolſtadt. F. 


* 180. Ernſt Freiherr von Laffert, 
Kammerjunker und Elbzollinſpektor zu Boipenburg ; 
geb. d. 15. Mai 1805, geft. d. 24. Juli 1844, 


v. L., der Altefte von acht Gefhwiltern, war geboren 
zu Schwehow, im Großherzogthbum Medlenburg s Schwerin, 
auf dem Gute feines früher in hannoͤver'ſchem Staatsdienfte 
geftandenen Vaters. Auf dem Gymnafium zu Schwerin für 
die Univerfität vorgebildet, ftudirte er zu Göttingen und Ros 
ſtock Kamerals und Rechtswiſſenſchaft und erwarb fih in 
den Raturwiffenfchaften, befonders in der Drnithologie, welche 
welche er mit Borliebe Eultivirte, ausgezeichnete Kenntniffe. 
Nah rühmlichft beftandener Prüfung trat er in den Staates 
dienft feines Vaterlandes und warb gleichgeitig von dem hoch⸗ 
feligen Großherzoge Erd. Franz *) zu feinem Kammerjunker 
ernannt. Seit einigen Jahren zum Eibzoll= Infpektor in 
Boigenburg beftellt, hatte er fi am 24, Juli 1844 in Bes 
gleitung meherer Behörden und Beamteten nad) der nahen 
Landesgrenze begeben, um den, von einer längeren Reife in 
feine Staaten heimtehrenden, jest regierenden Großherzog, 
Erb. Franz, zu empfangen. Der Fürft unterhielt ſich mit 
dem am Wagenfchlage Reitenden, als biefer plöglich ſchwankte 
und — ausgezeichnet durch reine Sitteu, den liebenswürdig: 
ften Charakter und folide Kenntniffe, zu früh für den Staat 
und die Seinen — tobt vom Pferde flürzte ! 





*) Defien Diogr. fiche im 15. Jahrg. des R. Relr. ©. 158. 





Sam ‚ut Tamm Summe am Yammmmet * Asset) Tut 5 < 0. da Va 


Digitized by Google 








nn 2 
. * — —ñ— N — rn X En — * ee 
-. = * J — nn r s J . n - u —— - «-- * — 
— — 
et - u - * Be - . POP 2 ⸗ 
* - BE Jh > ” em - —E ,* et * 
. . i - . — rt er . . + _ - . Pe We 
m. - — l Pe —— u; ETF PET Tr ne Na aants — en 4 
.„- pP . . . s ... . " , * — — 
ar - . * ed — u . rn ee >; —8 errang = 
. Be . ar n e - . m pi . ’ NT I Fun Ep z — 
—* ⸗ —* * .. Ne E r ⸗ _ — . nn % 


— ——— —* LT RT nn eh Cie? 


ee er 


— 


u 


— ——24 
⁊ 


A u 


— ——— tr Nie 
. m Dre -— 1 wen 
ter hie 


— 
er 





